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Er nicht glauben wolte, daß bey 
dem Werth / in welchen die Schriff⸗ 
ten der Gelehrten von andern 
| geſetzet werben , vieles auf dem 
guten Nahmen und den Ruff, fo deren Bere 
faffer einmahl erlanget, anfomme, der dürffte nur 
dfe groffe Sorgfalt anfehn, mit welcher ihre hin» 
terlaffenen ungedruchten Wercke aufgehoben und 
zum Druck befördert werden. Allein es Ift eben 
ſo wenig zu läugnen, daß mehrentheils In Heraus⸗ 
gebung folcher nachgelaſſenen unvollkommenen 
Schrifften ein groſſer Mißbꝛauch fuͤrgehe / und daß 
die, welche denen verſtorbenen Verfaſſern einen 
Gefallen, oder wohl gar groſſe Ehre hlerunter zu 
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Er nicht glauben wolte, daß bey 
dem Werth in welchen die Schriff⸗ 
ten der Gelehrten von andern 
geſetzet werden, vieles auf den 
guten Nahmen und den Ruff, fo deren. Ver⸗ 
faſſer einmahl erlanget, ankomme, der duͤrffte nur 
die groſſe Sorgfalt anſehn, mit welcher ihre hin⸗ 
terlaſſenen ungedruckten Wercke aufgehoben und 
zum Druck befoͤrdert werden. Allein es iſt eben 
ſo wenig zu laͤugnen daß mehrentheils In Heraus⸗ 
gebung ſolcher nachgelaſſenen unvollkommenen 
Schrifften ein groſſer Mißbrauch fürgehe,und daß 
die, welche denen verſtorbenen Verfaſſern einen 
Gefallen, oder wohl gar groſſe Ehre hlerunter zu 
Deutſche AP,Ernd. GXZV. Th. A: er⸗ 
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erzeigen hoffen, wenig Danck von ihnen verdienen 
wurden, tvenn fie wiederfonmen, und role fchlechte, 
umausgearbeitete und ungepußte Werde unter 
ihren Nahmen inder Welt herumfcheiffen, erfah⸗ 
‚ ven follten. Auſſer dem werden auch andere 
mit dergleichen Wercken offt ſehr hintergangem, 
welche nach dem Kuff und Mahmendes Verfaſ⸗ 
fers aus andern Schriften urtheilen, und fich eine 
bilden, daß auch die mach feinem Tode unter feiners 
Dappizen gefundenen Zeddul nothwendig cben vors 
dem Werth als jene ſeyn muͤſſen. Man hut übere 
haupt unrecht, wenn man ale Worte groffer Ge⸗ 
„ Icheten vor lauter Sprücheder Weißheit anfichr: 
und obmanfich wohl vor einiger Zeit, da man auf 
alle Gelehrten den Argwohn eines Schul» Melde 
{ einblldete, man könnteniche beffer und 
letchter hinter die Schliche fommen, ale wenn 
man ihre Reden, die fie Im gemeinen Leben, und in 
der Gefellfchafft gefuͤhret, forgfälttg ſammlete, 
weil fie in dem Fall die Gedanden ihres Hertzens 
freymürhigoßneeinige Beſorgniß oder Abſichten 
entdecket, daher eben die haͤuffigen Schrifften in 
ana erzeuget worden: fo weiß man doch heut zu 
Tage wohl, daß unter der Gelehrſamkeit eben kei⸗ 
ne Geheimmiſſe verfieckt find. Iſt man num alſo 
wegen der Guͤte und des Werths eines ‘Buches 
nicht gefichert, wenn man nicht ausdrücklich weiß, 
daß einer. darinne feine Kräffte anwenden und 
brauchen wolle; fo hat man gewiß Urfache arge 
woͤhniſch zu feyn, wenn man das ausdruͤckliche 
Geſtaͤndniß finder, daß der Berfaffer eines Wercks 
fich entweder wenig Mühe geben wollen, oder von . 
Dem Tode uͤbereilet worden Ins hat es deßwe⸗ 
gen 
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— ——— — — — — — —— 
gen allezeit Wunder genommen, wenn man ſich bey 
Herausgebung nachgelaffener Schrifften.damir 
entfchuldigen, und es dem Käuffer wegen feines 
angelegten Geldes gleichfam abbitten wollen, daß 
ber Berfafjer, welchen der Tod uͤbereilet diefelben 
nicht alfo ausarbeiten Eönnen, als fiedes Drucks 
genugfam würdig zu machen , noͤthig geweſt 
wäre; indem wir ſaſt nie finden koͤnnen daß eine ſo 
dringende Noth deren Auflage erheiſchet haͤtte. 
Wenn man auch gute Nachrichten von Ges 
ſchichten, ſo nicht ein jeder hat wiſſen Fönnen, ang. 
nehmen wollte; ſo laͤßt ſich doch der Druck vor 
ſolchen Schrifften, in welchen befondere Scharff⸗ 
ſinnigkeit erfordert wird/ dawit im geringſten nicht 
entſchuldigen. Die Ausfertigung des gegenwaͤrti⸗ 
gen Wercks ſo vom Herrn Roelllo nach ſeinem 
Tode verlaſſen worden, haben wir deſſen Herrn 
Sohn Dinonyſ. Andreæ Roellio zu dancken, wel⸗ 
cher in der beygefuͤgten Vorrede nichts ver. 
geflen, damit er deſſen Unvollkommenheit zu ent⸗ 
ſchuldigen und alle widrigen Urtheile deßhalben 
von dem Nahmen feines ſel. Waters abzulehnen 
gemeinet. Es gingen den Herrn Roellium eints 
ge junge Leute auf der hohen Schule an, ihnen 
die Anfangsgründe des Chriftlichen Glaubens, 
wie folche in dem Heidelbergifchen kurtzen Begriff 
abgefaflet find, zuerfläcen; welche Erklärung fie 
Um nachſchrieben. Weil aber verſchledene die 
Zeit nicht erwarten konnten, biß das ganze Buch 
zu Ende gebracht war, fo fchrichen fie mit feiner 
Benehmhaltung indeffen von andern ab, mag ches 
deflen Here Koellius auf dem oͤffentlichen Lehr⸗ 
Stuhl zu Franecker, da er eben dieſen kurtzen Be⸗ 


A 2 griff 
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griff des Ehriftlichen Glaubens erflärer, fürges 
tragen: Aus diefen Abfchrifften tft befonders die 
Erflärting der Süße vom XXV bi XXXII. 
Sonntag, Ingleichen des gantzen Water Unſers 
genommen ; daher es der Leſer Defto weniger 
Wunder nehmen darff, wenn der Vortrag dieſes 
Wercks nicht in allen Stuͤcken gleich und einerley 
iſt. Denn es hat ſich Herr Roellius wie es bey 
öffentlichem Vortrag gewöhnlich iſt, bey Erklaͤ⸗ 
rung der letzterwehnten Säge mehr Freyheit ge⸗ 





nommen, ift auch offt weiter ausgeſchweiffet als | 


bey dergleiben Erläuterung fonft zu gefchehen . 
pflege; zu gefehweigen, daß die, fo ihm feine Wor⸗ 
te nachgefchrieben, in der Eil vielleicht nicht alles 
mahlfeine Meynung richtig gefaffer. Hingegen iſt 
dasjenige weit beffer ausgearbeiter, u, gruͤndlicher 
verſaſſet, was er zu Haufe mit guter Überlegung 
feinen Zuhörern fürgefragen, zumahl da dieſe al⸗ 
les, wie er es ihnen langſam und deutlich fürgefa« 
ger; weit beffer und richtiger machfchreiben koͤnnen. 
Jedoch da auch diefes nicht alfo eingerichter iſt, 
wie man es vom Herrn Roellio felbft Hätte erwar⸗ 
ten Fönnen, dafern ihm feine Lebenszeit gegönner, 
die legte Hand daran zu legen; fo hoffet der Her⸗ 
auggeber, es werden es alledtejenige gern entſchul⸗ 
digen, welchen bekannt tft, mit wie vielen Ge» 
ſchaͤfften Herr Roellius überhäuffer war. Dies 
fe verurfachten, daß er wenige Zelt übrig hat⸗ 
fe, nur etwas auf feinen Vortrag zu dencken, nies 
mahls aber etwas aufzeichrien konnte; daher ſei⸗ 
ne Zuhörer ihm die Sachen, wie ſie ihm beyfielen, 
Hachfchreiben müffen, Dem ohngeachtet = 
E . j i fs 
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Herausgeber um einer doppelten Urfache willen 
das Werd nicht zurück halten wollen; Einmahl 
weil ach Nutzen und bequemen Ge⸗ 
brauch derer, ſo ſich der Cangel widmen, eingerich⸗ 
zer iſt: und hernach weil man auch fo viele widri⸗ 
ge, und fo wohl mit der Wahrheit, als mit der 
$tebe fireitende Urthelle von feinem fel. Baterin 
die Welt ausgeftreuet, daß er hoffen Fönne, gegen 
wärtiges Werck werde bey Unparthegifhen am 
beſten vor ihnreden Fönnen, indem man alfo voll⸗ 
frändig beyfammen findet, was deffen Meynung 
‚ and Gedanden von einem ieden Hauptſtuͤck des 
Ehriftlichen Glaubens geweſen. Was die Be 
mühung, fo der Herausgeber dabey gehabt, ans 
Langer, fo gedencket er zwar, daßer nicht nur feines 
Valers hinterlaffene Pappiere fleißig durchſuchet, 
fondern auch 4 befondere Abfchrifften davon zus 
fammen gehalten, alfo daß man die in dem Werd 
felbft offt fürfommenden Wiederhohlungen des⸗ 
jenigen, was fchon etlichemahl gefaget worden, 
mehr der Eil des Verfaffers und den Mangelder 
Zeit,auf feinen Bortrag zu dencken, als ihm beyzu⸗ 
legen hat, 
- Den Anfang feiner Erläurerung macht er mit 
der Erklärung, was das Wort Catechifmus bey 
denen Alten zu bedeuten gehabt. Wenn man die 
Art und Weiſe, der Jugend die erften Gründe des 
Chriſtlichen Glaubens fürgutragen, Catechefin 
genennet,fo hat man aufdie Fragen und Antwort 






geſehen, im welchen diefelbe verfafler feun. 


Denn es ſtammet das Wort zarıynv von 7xa 
her, welches fo vlel als einen anſtoſſenden und zu« 
rer | A3 ruͤck 
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ruͤck prallenden Schall bedeutet; And ob man 
wohl das Wort Catechefis in dieſem Verfiande 
nicht In denen alten reinen Schhlfften der Gries 
chen findet, wie &almafins de Lingua helle- 
nift, bereits angemercft, fo findet man es doch 
bey dem Berfaffer des Wercks de Auminibus, ſo 
Plutarcho inggemein zugefchrteben wird, und offt 
bey denen alten Lehrern der Chriftlichen Kirche. 
Wenn auch fhron die alten Weltweifen ſich die⸗ 
ſes Worts, ihreLehrart auszudrücken, nicht bedien⸗ 
ten, ſo war doch die Sache ſelbſt bey ihnen gantz 
befannt und gemein, indem die von Platone und 
andern mehr hinterlaffenen Unterredungen,nichts 
anders, alseine in Frage und Antwort abgefafte 
Abhandlımg ihrer Lehren war, dadurch fie die Ju⸗ 
gend unterwieſen. Die Hebräer nennen derglei⸗ 
chen Unterwetfung der Jugend MIIM welches fo 
viel als dedicationem, initiationem bedeutet, und 
haben dabey darauf geſehen, daß, wenn die Jugend 
allſo in denen göttlichen Wahrheiten unterrichtet 
wird / dieſelbe Gott gleichfam geheiliget und in das 
Chriftenthum aufgenommen werde. So mel» 
met der Herr Verfaffer, daß, wenn Gen, Xll. 5. ger 
dacht wird, daß Abraham,da er aus feinem Vater⸗ 
Iande gegangen, alle Seelen mit ſich genommen, 
UN quam fecerint, foldyes von der Untere 
weifung in dem wahren Glauben, nach welchen er 
dtefelben gleichſam gebildet anzunehmen ſey. Auf 
fer dem führer er noch verſchiedene Stellen an, 
feinen vorhin gedachten Satz zu beſtaͤrcken, ges 
gen welche aber allerdings gar viel zu erinnern: 
wäre, Es foll aberdie Catechefis des — 
aus 
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Slaubens dem Mienfchen zeigen, wie er fo wohl 
in feinem teben alsTod durch die gewiſſe Hoffnung 
des ewigen Lebens fich tröften koͤnne; daher muß 
folche alle diejenigen Wahrheiten enthalten und 
fürtragen, welche ein Cheifteglauben und darnach 
‚leben fol, auf daß er ein Chrift fen, und fih als 
einen folchen in der That erweiſe. Alle diefe 
Wahrheiten müffen in einem Catechifmo,und bes 
fonders in dem gegenwärtigen fürgetragen wer⸗ 
den, welches man zu erhalten geglaubet, da man 
in der erften Frage alfobald den Endzweck des 
Menfhen, und eine Eurke Verfaſſung der gan⸗ 
Ken Ehriftlichen Glaubeng-$ehren ausmachen, im 
der andern aber weiter zeigen wollen, was man 
nothwendig wiffen müffe, daß man fich fo wohl 
Im Leben als Tod, den oben gedachten Troff 
zueignen könne, Der Vortrag von biefen allen 
iſt in drey Haupeftücke verthellet unter welchen 
das erſte zeiget, wie groß unſere Suͤnden und 
Elend ſey, das andere wie man von allen ſolchem 
Ubel und denen fo ſchwehren Sünden befreyet 
werden koͤnne: In dem leiten hingegen, wie wies 
len Danck wir dem Hoͤchſten vor folche wichtige 
Erlöfung fchuldig feyn, ausgeführer wird, Auf 
Diefe Weiſe gehet der Here Verfaſſer alle Frag⸗ 
ſtuͤcke des Heidelbergifchen Catechifmi durch, und 
bemuͤhet ſich mehr dieſelben erbaulich zus erläutern, 
und deren Anwendung beſonders denen zu Gefal⸗ 
len, welche fih der Gortesgelahrheit und dem 
Predigtſtuhl geroidmer, zu zeigen, als mit einer 
weitläufftigen Gelehrſamkeit zuprangen. Man 
finder alfo Kicrinne, nichts — m 
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Sefchichten oder Erklärungen der dabey vorkom⸗ 
menden Scriffe-Stellen aus denen alten welt 
lichen Schriften, wohl aber eine groffe Menge 
und vielen Vorrath der Sprüche der H. Scheiffr, 
gegen deren Anwendung und Deutung zwar ver⸗ 
ſchiedenes Hin und wieder zu erinnern wäre, fo wir 
aber unſerm Endzweck nicht gemäß befinden. Und 
weil ſich unfer $efer bereits aus dem svas wir ange⸗ 
führer, von dem Wege,den der Herr Verfaſſer in 
gegenwärtigem Wercke gegangen, einen hinlängli» 
chen Begriff machen fan; fo tragen wir Bedencken 
etwas mehrers davon anzuführen, indem wir we⸗ 
nig neue und unbekannte Sachen beybringen wuͤr⸗ 
den. Weiler aber wegen verſchledener befondern 
Meynungen,dieer von einigen Sägen der Chriſtl. 
Glaubenslehre geheget, auch folche in öffentlichen 
Schrifften fürgetragen, und wider einige Ge» 
ner hartnaͤckigt zu vertheydigen gefchienen,beruf- 
een ift; fo hoffen wir unfermäefer mehrern®efallen 
zu erzeigen, wenn mir aus dem gegenwärtigen 
Wercke, wie er fich wegen folcher ftreitigen Saͤtze 
herausgelaffen,anführen, Es ift dag gegenwärtige 
Werck , ſo wie er ohne vielen Vorbedacht, und ohne 
Vermuthung, daß die Sachen durch den Druck 
follten befaunt gemacht werden , gerebet, mit 
der Feder aufgefangen worden, und alfo wahre 
ſcheinlich, daß der Verfaffer hier geveder, wie er 
es in feinem Hergen gemeynet. Jedoch nehmen 
wir ung nicht heraus,ihn wegen der Schren,fo ihm 
fürgeworffen worden, zu vertheydigen, vielweni⸗ 
ger ihn deshalben zu verdammen fondern wollen 
Bloß feine Worte, deren er fic) in dergleichen ſtrei⸗ 
eigen Sägen gebraucher, aus feinem Werd = 

ziehen, 
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Fe ee 
tzen daß er wegen gedachter Vorwuͤrffe gründlich 


urtheilen könne, 
Esift von ihm befannt, daß er zwar zugegeben, 
die andere Perſon in der Gottheit ſey mir der erften 


eines gleich und ewigen Wefens ; jedoch aber nicht 


einräumen wollen, daßdiefelbe als Sohn van der 
erſten als Vater gezeuget worden,und alfo geglaus 


bet, daß die Worte, zeugen, gezeuget werden, Bar 


ter, Sohn u. f. to. wenn man fie von derrerften und 
andern Perfon gebraucher , nicht din eigentlir 
chen Berftande fönnen genommen werden, Auf 
dieſe Gedancken ift ernach feinem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
niß gefallen, weil er wahrgenommen, daß Luc. 1. 
35. Match, 3.17. 17,5. Marc, 13432. Johan. 
3.13+ 14. 15. 16.20. ja in den meiſten Stellen des 
neuen Bundes durch den Sohn GOttes die gan⸗ 
tze Perſon des Mittlers/ nach beyden fo wohl der 
göttlichen als menfchl, Natuꝛ angedeutet werde ob 
er ſchon nicht laͤugnet, daß der Grund ſolcher Be⸗ 
nennung in der göttlichen Natur liege. Er giebs 
alfo ausdrücklich zu daß die andere Perſon fo wohl 
als die erfte und dritte wahrer GOtt fen, meinet 
aber, daß diefelbe darum GOttes Sohn genenner 
worden, weil durch) fie die Gottheit in Sleifch of⸗ 
fenbahrer worden, und fie alfo das ſichtbare Bild 
von dem unſichtbaren GOtt fey, Coloff.ı. 15% 
Eſa. 40.5.9: Joh. 14,9. Ermeinte,daß feine 
Gedancken nicht wenig daher beftätiger wuͤrden, 
weil in der H. Schriffe fehr offt zeugen und gebaͤh⸗ 
ren, eine bloſſe Offenbahrung andeutet. Daher 
erklaͤrte er auch die Worte Pſalm 2.7. wo JEſus 

As der 


yo 1, Roellexplicatio catechefeos Heidelbergenfis. 
ber wahre Mesfiasgenennet wird, von deffen Of⸗ 
fenbahrung, Indem er durch feine Gebure, Aufers 
ftehung und Himmelfarth, zum König und Prie⸗ 
fter ernennet, und daher davor erfannt worden, 
Inſonderheit gefiel ihm feine Meinung darum, 


weil er glaubte, man Fönnte mit deren Hülffe alle 


dißfalls fonft fürfommende Schwürigfeiten hes 
ben, und die wahre Gottheit Ehrifti fo wohl wider 
die Artaner als Socinianer nachdrücklich verthey⸗ 
digen. Denn man könne fich fonft von Feiner Er⸗ 
zeugung in eigentlichem Berftande einen Begriff 
machen, da nicht eine Sache aus nichts zu etwas 
werden folte ; die zeugende Perfon müfte in Anſe⸗ 
bung der Zeit nothwendig ehe als die gezeugete 
feyn ; fo könne man ſich auch die zeugende Perſon 
nicht anders als eine wahrhaffte Urfache einbil« 
den, welcher die Gezeugete ihr Weſen und daß fie 
aus nichts zu etwas worden ‚fchuldig (ft, alfo daß 
diefe jener hothwendig nachfichen muͤſte. Endlidy 
müfte auch nothtvendig bey der zeugenden Perſon 
eine gröffere Vollklommenheit als bey der ge 
zeugten ſeyn, welches alles der wahren Gottheit 
der andern Perfon ſchnurſtracks entgegen laͤufft. 
Es find diefes Hr. Roellü ehemahlige Gedanden, 
fo wie fie Hr, Spannheim in Elench. Controverf. 
in append. fürftellig gemacht, gegen welche wir 
num dasjenige halten wollen, wie er fich in gegen. 
wärtigem Wercke davon erfläret, zumahl da feine 
Worte hier einen leicht auf die Gedanden brin⸗ 
gen folten, daß man Ihn ehemahls entweder nicht 
recht verftanden, oder cr felbft nachgehends feine 
Melnunggeändert. Er handelt nach Anleitung 

des 
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des Heidelbergiſchen Catechiſmi bey der XXXII. 
Frage auf den XIII. Sonntag von Chriſto, wars 
um derſelbe der eingebohrne Sohn GOttes genen⸗ 
net werde, da auch die Menſchen GOttes Kinder 
find ? Er zelget dabey, daß in der Heil. Schrifft 
nichts dffters fürfomme, alsdaß der Heyland der 
Sohn GOttes genennet, und diefe Sache befon- 
ders in den Schriften des Neuen Bundes alfd 
fürgetragen werde, daß man genugfam abnehmen 
Fönne, wie esdenen Juͤden auch befannt geweſt/ 
daß der Mesfias diefen Nahmen haben ſolle. Das 
her werden auch die beyden Worte, der Sohn 
GOttes und Ehriftus, oder welches einerley ift,der 
König Iſraells als gleichgültige gebraucht, oder 
als ſolche Worte genommen, welche fo weit einer- 
ley Perſon andeuten : Daß das, was einer zu⸗ 
koͤmmt, auch der andern beygeleget werden Fönne, 
wie aus Matth. 26.63. %ohann, 1. 50. 11.27. 
6.69. und 20, 31. zu erfehen. Man Fan hier 
aus abnehmen, daß die Juͤden geglauber, der Meſ⸗ 
fias werde GOttes Sohn feyn, und auch diefen 
rahmen führen, welches fie ohnfehlbar aus denen 
- Schriften des Alten Bundes erlernet hatten. 
Denn fo befindet man, dag Pfalm 2.7. der Meſ⸗ 
fias, welcher zum Köntg über Zion ſolte gefalber 
werden, von GOtt felbft fein Sohn genenner, und 
deßwegen ihn zu verehren und ihn anzuberen be» 
fohlen werden. ız, Eswiederholer ſolches auch 
nachgehends der Bote GOttes Paulus Hebr. 1.5. 
wenn er davon an die Hebräer als von einer bes 
kannten Sache ſchreibet. Wie nun diefer Sohn 

GOttes der eingebohrne Sohn iſt, ſo iſt er auch in 

eigent⸗ 
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eigentlichem Verftand GOttes Sohn, proprius 
DEi filius, und der Vater ift in eigentlichen Vers 
ftande deffen Bater, Pater proprius ejus pater Joh. 
5.18. aus welcher Stelleman abnehmen fan, daß 
diefe Worte von folchenn Nachdruck feyn, daß er 
darum,weiler GOtt feinen Vater in eigentlichen 
Verſtande nenner,fich felbft GOtt gleich mache, 
und fich demfelben an die Seite fee, - Hiernaͤchſt 
widerleget der Hr. Berfaffer die Sorintaner, wel« 
che verfchiedene Urfachen angeben wollen, warum 
der Heyland GOttes Sohn genennet werde, ob 
es wohl in eigentlichem Berftande nach ihrer Mei⸗ 
nung nicht zu begreiffen ſtehet, wie GOtt einen 
Sohn haben ſolte. Denn ob man wohl aus de⸗ 
nen Worten, daß Chriftus der Sohn GOttes ges 
nennet wird, nicht fhlieffen Ean, daß er wahrhaff- 
tig goͤttlicher Natur ſey indem diefer Nahme auch 
denen Engeln und auserswehlten Menfchen beyge⸗ 
leget wird;fo zeiger doch erftlich Paulus Hebr. 1.4, 
daß folcher Nahme dem Heyland in einem hoͤhern 
und mehr eigentlichen Verſtande als iemand ans 
ders gegeben worden. Hernach weifen auch die fol« 
chem Nahmen ‚wenn er Chrifto zugeleget wird, 
bengefügten Werde und Kennzeichen,daß derfelbe 
nicht anders als von dem wahrhafftigen GOtt 
Fönne angenommen werden, (Er erläutert diefes 
. alles fernerdaher, daß Chriſtus nicht alsdenn erſt 
angefangen zu feyn, nadıdem er aus der Jungfrau 
Maria gebohren worden ,fondern ſchon von Ewig» 
keit her geweſen, alfo daß er mit feinem himmli⸗ 
fehen Vater gleich ewig, und doch ein wahrhaffter 
und natürlicher Sohn deffelbenift. Die een 
we atur 
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Natur des Heylandes wird befonders Hebr. 9.14. 
in fehr nachdrücklichen Worten ausgedrückt, weit 
fie dafelbft ein erofgereift genennef wird / wodurch 
der Heyland von allen andern Hohenprieſtern un⸗ 
terfchieden iſt, daß feine Tage feinen Anfang ges 
nommen, und in ihm die Krafft fich felbft von den 
Zodren aufzuwecken, gelegen. Endlich ermeifee 
noch der Hr. Verfaſſer daß Chriſtus wahrer GOtt 
ſey, weil nicht nur die H. Schrift ihm die goͤttll⸗ 
he Natur zueignet, fondern auch göttliche Nahe 
men; Eigenfchafften, Ehre, Wercke u f. w. fo von 
niemand als dem wahren GOtt geſaget werden 
koͤnnen, beyleget, welches er alles mit fehr vielen 
Stellender H. Schr. beftätiget, So umftändlich 
wir Hr. Roellii Gedarttfen von der goͤttl. Matur 
Chriftt u. deffen ewigen Erzeugung aus dem goͤttl. 
Weſen angefuͤhret; fo deutlich erhellet hieraus vie 
weit er in dre gegenwaͤrtigen Schrifft von ſeiner 
vorigen Meinung entfernet ſey da er die ewlge Er⸗ 
zeugung des Sohnes GEOttes nicht in eigentli⸗ 
chem, ſondern nur verbluͤmten Verſtande anneh⸗ 
men wollen. Indeſſen fan man wegen feiner 
ehemahligen Gedancken die Difputation, fo er vor 
deffen de generatione filii geſchrieben, nachſehen. 

Auſſer denen nur angeführren Irrthuͤmern hat 
Hr. Vitringa Roellio Schuld gegeben, daß er bey 
denen göttlichen Perſonen, wie die Gottes⸗Gelehr⸗ 
ten reden Feine inerlichen Keñzeichen, durch welche 
diefelben von einander unterfchieden würden, zu⸗ 
geben wollen, fondern dergleichen Kennzeichen nur 
vor äufferlich gehalten, auch dabey gezweiffelt, ob 
beyder Ordnung der Handlungen der göttlichen 

Perfos 
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Perſonen, wie diefelbe in der H. Schrift fuͤrge⸗ 
ſtellet wird, in der That felbft einiger Grund, oder 
alles dißfalls nur willkuͤhrlich ſey. Er habedems 
nach für ungewiß gehalten, ob die Perſonen in der 
Gottheit nicht mit einander haben verwechſelt 
werden Eönnen, alfo daß eben diejenige Perfon, fo 
aneinem Ort Vater genennet wird, an einem an⸗ 
. dern Irt,nachdemfieeine andere Handlung gezel« 
get, und ſich alfo aufandere Weiſe offenbahrer, der 
Eohngenennerworden. Ergründete hieriunen 
fi) fonderlich darauff, daß dergleichen Ordnung 
unter den göttlichen Perfonen nirgend in der Heil. 
Schrifft ausgemacht und feft geſetzet, ja daß 
2. Cor. 13. 13. diefelbe unter denen göttlichen 
Derfonenoffenbahrlich verfegec fen. Wir wollen. 
hier nicht ausmachen, ob nicht vielleicht Roellio 
unrecht gefchehen, wenn man darum, daß er die 
Hrdnung unter denen göttl, Perſonen vor etwas 
unausgemachtes ausgegeben, welches am fich ſelbſt 
zwar nicht zu billigen ift, erhärten wollen, daß er 


aud) den innerlichen Unterſchied und die innerlie 


chen Kennzeichen, durch welche die drey Perſonen 
der Gottheit von einander unterfchieden werden in 
Zweiffel gezogen oder gar geläugnet. Hr. Roel- 
lius handelt in gegenwaͤrtigem Werck von denen 
drey Perfonen Indem einfachen goͤttlichen Wefen 
in der 25. Frage auf den 3. Sonntag. Nach⸗ 
den er dafelbft von dem göttliche Wefen umſtaͤnd⸗ 
licher geredet, fo mercket er an, Daß denen, fodie H. 
Schrift ohne Vor⸗Urtheil gelefen , nicht unbe« 
kannt ſeyn koͤnne, wieder einige GOtt, welcher fei» 
me Ehre keinem andern geben will und die Vielgoͤt⸗ 


teren fo ſtrenge verbietet doch ale H. goͤttlichen Eis 
gens 
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genfihafften drey verfchiedenen Perfonen beylege, 
daher nothwendig folget, daß diefe drey Perſonen 
der einigewahre GOtt ſeyn. Berner werden in⸗ 
fonderheit GOtt dem Sohn und H. Geiſt goͤttl. 





Mahmen,Eigenfchafften, Were, Berchrungund 


Dienft zugefchrieben, und zwar in eben dem Ber« 
ftand, als fie fonft dem Bates beygeleget worden; 
woraus man richtig ſchlieſſet, weil dieſe Eis. 
genfchafften einem,der nicht GOtt if, nicht heyge⸗ 
Ieget werden Fönnen, daß fo wohl der Sohn als. 
der H. Geiſt der wahre und hoͤchſte GOtt ſcy. Es 


find denanach drey Perfonen, und ſolche nicht. 


nur dem Nahmen nach, wie chedeflen Sabellius ge⸗ 
meiner, fondern als drey wahrhafftige fuppofira, 
wie die Gottesgelehrten reden, vom einander un⸗ 
terſchieden. Eben fo wenig darff man fagen, daß 
dieſe drey Perſonen in dem einigen göttlichen We⸗ 
ſen bloß drey beſondere Kraͤffte und goͤttliche Ei⸗ 
genſchafften andeuten, wie Socinus vorgegeben; 
ſondern es ſind drey gantz verſchiedene ſuppoſita, 
welchen eben dergleichen ausnehmende Eigen⸗ 
ſchafften in der Heil, Schrifft beygeleget werden s 
alſo daß ein anderer der Vater, ein anderer der 
Sohn, und ein anderer der Heil. Gelſt iſt. Denn 
fonft wiirde es gantz ungereimt feyn, wenn man 
lißt, daß der Water den Sohn, der Sohn den 
Water, oder der. Heil, Geiſt den Sohn erkenne, 
liebe, verherrliche u, f. w. wenn man darun« 
ger verftchen wolte, daß der Vater fich felbft liebe, 
ehre, verherrliche u, fe ww. Wie aber diefedren 
Perfonen von einander unterfchieden feyn, wird 
nicht von allen aufeinerlen Weiſe erklaͤret. Der 
Herr Verfaſſer meint, daß.man hier am richtig⸗ 


fien umd leichteſten weglomme, wenn man fage, 
— 
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daß fie durch ihre perfonalem fubfiftentiam von 
einander unterſchieden ſeyn, * alfo daf es drey 
währhaffte Perfonen feyn, welche auch wahrhaffe 
tig von einander unterfchieden feyn, deren iede ihre 
beſondere ſubſiſtentz dergeftalt hart, daß manvon 
allen dreyen fagen kan, fiefeyn alius, alius und 
alius, nicht aber aliud, aliud und alind. Denn’ 
wo anders wahrhafftig dren, und diefe-drey in als 
fen wefentlichen Eigenfchafften einander gleich 
feyn, fo darff man feiner Perfon von allen dreyen 
etwas beylegen, ſo dem Begriff von GOtt zumider 
wäre, oder denfelben aufhübe. Ob wir nun wohl 
mit unferm Verſtande nicht erreichen fönnen, wie 
diefe drey Perfonen einen einigen GOlt auss 
machen ; fo thut man doch am beften, wenn 
man es darinne bey dem fchlechten Ausfpruch der 
heiligen Schrifft bewenden laͤſt umd glauber, daß 
diefe zen Perſonen nichenur eines feyn, ſondern 
auch einerlen verftehen, wollen und thun, und dies - 
fe Einigkeit fich alfo fürftellee, daß dadurch die: 
Dreyfaltigfeit nicht aufgehoben werde ; gleich, 
wie hinwiederum die Drenfaltigfeie der Einigkeit 
in unſerm Begriff nicht widerfprechen muß. Ob 
wohl die ſogenañten fcholaftifchen Lehrer verſchie⸗ 
denes erdichtet, und mit duncklen Worten auss 
gedruͤcket, dadurch fie Diefes groffe Geheimniß zu 
erläutern gemeine, fo ift doch dadurch die Sache 
felbft nicht mehr deutlich gemacht , fondern viel, 
mehr 
*Weil Her Roellius hier durchaus nicht mit der Spra⸗ 
che heraus will, fodärffte vielleicht Daher bey vielen, 
der nicht ungegründete Argwohn entftchen, daß ihm 
in he Stücd von dem Herrn Vitringa nicht zu viel 
geſchehen. 


— 
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mehr verdunckelt, auch zu gautz falſchen Be⸗ 
griffen daher Anlaß gegeben worden, weßhal. 
ben mar am beften hut, wenn man dasjenige 
nicht zu wiffen verlange, was Uns der 
Meiſter der Welßheit nicht Gar wollen wis 
fen laſſen. Es können aus diefen Stellen unſre 
Leſer abnehmen, wie ſich Herr Roellius in dem 
gegenwaͤrtigem Wercke von dem Unterfcheid der 
dreg Perfonen, und dereu einigem göttlichen 
Weſen heraus gelaffen; und wie welt man et⸗ 
wa denen öffentlichen Befchuldigungen, damit 
er wegen feiner Meynung davon beleger worden, 
crauen inne, Solte er vieleicht in der gegen» 
waͤrtigen Schrift, mit deren Vortrag er’ befon, 
dire den Anfängern und tehrlingen der Gorres. 
Gelahrheit dienen wollen, Bedencken gerragen 
haben, feines Hergens Gedancken zu eroͤffnen, 
um Itrrung in der Kirche und Zwieſpalt zu ver» 
meiden: fo würde er deßhalben beſondern Ruhm 
verdienen,da man ohnedem denjenfgenentfchuldte 
gen muß, der von einem Irrthum uͤbereilet wird, 
zumahl wenn er, ohngeachtet er fich felbft in ſei⸗ 
nem Gewiſſen davon gaͤntzlich überzeuger hält, 
dennoch andern ſolchen beyzubrlugem vermei⸗ 
det. 
Auſſer den iſt ihm noch von dem’ vorhin ges 
dachten Herrn Vitringa wegen feiner Gedancken 
son dem Tode der Auserwehlten ein Vorwurff 
gemacht worden. Nach deffen Borgeben fol 
ge’Herr Roellius gelehtef haben, daß ver Tod in 
Anfehung. der Glaͤubſgen und Ftommen eine 
durch ihre Suͤnden verdiente Straffe ſey; auch 
Deutſche Aci. Erud, CXLV. Th. B darin⸗ 
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darinne fo weit gegangen ſeyn, daß er fürge- 
‚geben, Chriftus habe vor den zeitlichen Tod nur 
in fo weile genug gethan, daß die Gläubigen ders 
sinft nad) der Aufferſtehung die felige Unſterb⸗ 
lichkeit erlangten. Wie fern diefe Befchuldf« 
gun0 Grund habe, läßt fih aus Herrn Roellii 
Anmerkungen über die XLH. Frage des Hey» 
delbergifchen Catechtſmui abnehmen, wo unters 
fuchet wird, warum, ba Chriſtus den Tod vor 
ung gelitten, wir gleichwohl ferben muiffen ? 
Denn da uns Chriſtus von aller Straffe frey 
gemacht, ‚der leibliche Tod aber Inder H.Schrifft 
als eine Straffe der Sünden fürgeftellet wird, 
fo befremder es freylich ‚daß die Gläubigen flere 
ben follen, und es alfo das Anfchen gewinner, 
als folle die Sünde doppelt und zweymahl bes 
ftraffee werden. Herr Roellius mercfet hierben 
an, baf allerdings der leibliche Tod in der H. 
Schrifft als eine Folge der Sünden fürgeftellee 
werde, Man finder folches ausdruͤcklich Rom, 
V, iꝛ. ingleichen 1. Cor. XV, 26. 54, doß, wiedie 
Sünde von einem Menfchen auf alle fommen, 
alfo auch der Tod durch die Suͤnde. So wird 
auch. In der H. Echrifft der leibliche Tod. bey denn 
Gläubigen als der legte Feind angefehen , wel⸗ 
cher endlich nach dev Aufferftehung des Fleiſches 
durch Chriſtum fol zerftörer werden, und zu⸗ 
gleih IX, 56. Hinzugefegt , daß die Suͤnde ein 
Stachel des Todes, und das Gefege der Suͤn⸗ 
den Macht fiy. Daraus erhellet deurlich, daß; 
die Sünde, nach dem von dem Geſetz gemachte 
Ausſpruch eine Urfache des Todes ſey, womit 

* — u 
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aud Hebr. II, 14, uͤbereinſtimmet. Es lehret 
dieſes felbft die Vernunfft, weiche ung zeigen, 
daß die menfchliche Natur in Vereinigung der 
Seelen und des: Lelbes beſtehe. Der Zweck fol 
cher Bereinigung tft ohnſtreitig, daß der Menſch 
den Höchften fo wohl durch feine Seele als Leib 
verherrlichen, und deffen Ehre ausbreiten folle, 
auch deßhalben immer vollfommener werde, bis _ 
er endlich eine gröffere Seeligkeit erlanget. 
“Dem Leben des Leibes und des Menfchens, wird 
derjenige Tod entgegen geſetzet, welcher in einen 
Zernichtung aller Bewrgung und Aufhebung 
der Übereinftimmung, fo zwifchen Leib und Sees 
le iſt, beſtehet, alfo daß, wenn der gelb zernich⸗ 
ter wird, folder auffüöhrer, ein bequem:s und 
richtiges Werckzeug der Seele abzugeben, Die 
H. Säriffr aber verfteher auch durch das Wort 
Tod denjenigen Zuftend, in welchem der Menfch, 
nach der Vereinigung der Seele und des zu dem 
"Ende wieder auſerweckten $elbes, aller heiligen 
und feligen Wuͤrckung deg Lebens, und der da+ 
her entſtehenden ewigen Seligkeit und Gluͤckſe⸗ 
Ugkelt beraubet — ſelner Verbre⸗ 
chen ewige Straffe leibet. Es ethellet —* 
aus, daß man In verſchiedener Abſicht auf die 
derfchiedenen Arten des Todes , von einem Men⸗ 
ſchen, den. Tod fo wohl fägen, als nicht fagen Fön 
nes und wie. von denen Gläubigen befonders 
Befaget werden koͤnne, daß fie jterben, und auch 
nicht flerben; ſterben nemlich In Anfehurg des 
Leibes und. deffen Vereinſgung mit der Seelen, 
und nicht ſterben, in Anfehurg der Gecen und 
. Ir 2 u eren 
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"deren vergnügten fecligen Würcfungen. Joh. 
VIII, 51. Xl, 25. 26. Wie nun die rägliche Er⸗ 
fahrung und die Sache ſelbſt zelget, daß die 
Glaͤubigen allerdings auch in Anfehung des Lel⸗ 
‘bes fterben, und daß Chtiſtus diefen Tod nicht 
aufheben wolle, bis nach der Aufferfichung al. 
les Sleifches; fo tft Flar, daß, wenn gefagt wird, 
der, fo an Chriftum glauber, werde nicht ſterben, 
ſolches nicht von dem Tode des Leibes anzuneh⸗ 
"men fey. Zugleich aber erhellet auch, daß ber 
Tod des Leibes auch nach der H. Schrift ein 
wahrhaffter Tod, auch gegen die Gläubigen ein 
Feind ſey; allein daß diefelben doch nicht deajenis 
"gen Todes ſterben, welchem die Verdammten 
"nach diefem Leben unterworffen ſeyn, fondern in 
“einer feligen Vereinigung mit GOTT leben. 
In ſo welt find diefelben unfterblich, und koͤnnen 
Krafft der Gnugthuung Ehrift dem Tode niche 
“unterworffen werden. Joh. III, 16, ı. Petr. I, 7. 
"Joh. VI, 47: IV, 14. Dafie aber nicht von dena 
"Tode des Leibes und des Menfchen frey find, fo 
werden fie doch Krafft der Gnugthuung Chriftt 
davon befreyer, und am Ende der Zeit, wie 
Chriſtus ausdrücklich lehret, wieder aufferwe⸗ 
cket werden. Die Gläubigen ſterben alſo, blel⸗ 
ben aber nicht im Tode, gleichwie ſie nicht mehr 
unter der Verdammnlß find, nachdem ſie in 
Chriſto ſeyn. Joh. III, 15. 18. 36. Denn da 
findet feine Verdammniß mehr ſtatt, wo Zorn 
und Schuld aufgehoben find, Rom. Vill, ı, 
Da aber alfo die Gläubigen nothweudig fterben 
muͤſſen, fo frage ſichs, wie diefes mit der Gnug⸗ 
| u thuung 
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thuung Chriſti, ſo den Tod fuͤr unſere Suͤn⸗ 
den erlitten, und mit der Goͤttlichen Gerech⸗ 
tigkeit beſtehen koͤnne? Man kan nicht leugnen, 
daß Chriſtus den Tod fuͤr unſere Suͤnden erlit⸗ 
ten, und es iſt in der H. Schriffe ausgemacht, 
daß wir Krafft des Todes Cheifti von dem Tode 
follen erlöfet werden ; fo gar, daß der Apoftel 
ausdrücklich fager, Chriftus würde vergeblich 
geftorben feyn, dafern die Todten, nemlich wel⸗ 
che in wahrem Glauben an Ehriftum geftorben 
find, nicht wieder auferftehen folten. 1. Cor.XV, 
13. Man fan alfo aus dem Ausgang der Gar 
che am ficherften ſchlieſſen, wie weit uns Chri⸗ 
ftus von dem Tode habe erlöfen wollen; und da 
wir fehen , daß die Gläubigen von dem zeitll⸗ 
den Tode nicht frey find, fo fan man nicht ſa⸗ 
gen, daß uns Chriftus durch feinen Tod davon 
erlöfen wollen, daß wir nicht fterben ſollen, fon» 
dern nur, daß wir aus diefem Tode zu einem uns 
vergänglichen und herrlichen geben wieder follen 
aufferwecfet werden. Es darff auch niemand 
Wunder nehmen, warum der Höchfte alfo ver 
fahren wollen, Denn gleichwie wir gan unrein 
und mit vielen Sünden: beflecft gebohren were 
den, ohmgeachtee uns Chriftus erwehler, und 
‚ vor ung genug gethan; fo ſtirbt auch der Leib 
wegen der Sünde, auf daß wir als Elende von 
unfern bisherigen Zrübfalen aufgelöfet werben. 
GOtt hat alfo gewolr, daß man auf folche Wei⸗ 
fe die Nothwendigkeit feiner Gnade und deren 
Groͤſſe erkennen ſolte, er hat den Menſchen als 
Sünder und Schuldner wollen felig machen, 

| B3 damit 
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damit derfelbe ihm defto gröffern Danck abzu⸗ 
ſtatten Urſach hätte. Man ficht hieraus ‚ob«: 
wohl der. Tod durch die Sünde kommen iſt, und 
auch der Gläubigen Leib wegen der Sünde er». 
ſtirbet, wie ausdrücklich gelehret wird Rom.VIH,: 
30, 1. Cor. XV, 26.56, daß dadurch doch die 
Guugthuung Ehrifit vor unfere Sünden nicht 
aufgehoben werde , Inden wir allerdings durch, 
dieſe von ſolchem Tode durch die Auferweckung 
unſerer geiber erlöfer werden, welches eben die 
Wuͤrckung des Todes Chrifti if. Es wider 
fireiter auch dieſes der Goͤttlichen Gerechtigkeit 
tn geringſten nicht, als deren Richtſchnur aller⸗ 
dings der Wertrag zwiſchen dem Vater und 
Sohne in dieſer Sache iſt. Denn es wird durch 
die Gnugthuung Chriſti uns fo viel zugeeignet, 
fo viel ung der Vater und Sohn nach ihrer Abs 
ſicht dadurch mittheilen wollen. Und werwolte 

GOtt hier Graͤntzen ſetzen ? Wer wolte dasjenige 
tadeln, was GOtt aus gerechten und heiligen 


Urfachen thut Und wer wollte gedenden, daß 


der Höchfte nicht Fönnte gewollt haben , daß ei« 
nige Würdungen der Sünde, und demnach 
auch deren Straffe, welchen Nahmen wir als 
lem natürlichen Ubel und miderwärtigen Din⸗ 
gen beylegen, auf eine Zeitlang bleiben ſollen, 
damit durch die Befreyung von folchen, die Goͤtt⸗ 


liche Gnade und Krafft des Verdienſtes Chriftt 


defto mehr offenbahr würde? Chriſtus iſt ja auch 
geſtorben, um die Gläubigen von allen Schmer⸗ 
gen und Elend zu erloͤſen, und doch thut er ſol⸗ 
ches nicht zugleich und auf einmahl, — es 

nd 
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find diefelben dergleichen Ubel, der Gnugthuung 
Chriſti ohnbefchadet, annoch in diefem tchen un. 
terworffen. Es hat ſich der Heyland auch in 
der Abficht vor ung gegeben, um uns zu heili« 
gen, um uns ohne Flecken und Runtzel darzus _ 
ftellen. Eph. V,25.26.27. Allein werden wie 
daher fo gleich von allem Mangelund Fehlern, 
von aller Unwiſſenheit und Irrthuͤmern befreyer? 
Und wird folches nicht vielmehr alsdenn erft ge« 
fhehen, wenn wir GOtt gleich ſeyn, und ihn 
ſehen werden wie er iſt? So ſaget auch der As 
poftel ausdruͤcklich, Coloff. III, 3. 4. daß unfer 
Leben bey GEOtt mie Ehrifto verborgen ſey, und 
daß ſolches alsdenn erft-folle offenbahr werden, 
wenn der Heyland felbft wird offenbahrer wer» 
den. Gleich wie alfo GOtt gewollt hat, daß 
auch in denen Auserwehlten, von GOtt erkauff⸗ 
ten, und an Ehriftum Gläubenden, Sünde und 
Verderbniß bis an ihren Tod übrig bleiben fol- 
le‘, damit er feine Barmhertzigkeit in Erlaffung 
der Sünden, feine Krafft in der Heillgung und 
Deren Fortfegung, umd feine Treue in Erhaltung 
im Glauben zum ewigen teben bezeuget ; fo hat 
er auch mancherley Trübfalen und den Tod übrig 
laffen wollen, dag man auf einer Seite die 
Schuld des Mienfchen ; und auf der andern die 
Gnade GOttes, feine Macht und Ehrifti Ver⸗ 
dienst in der Befreyung vom Tode durch die 
Aufferwecfung defto augenfcheinlicher abnehmen 
koͤnte. Ob nun wohl alfo unfer Tod Feine Ges 
nugthuung vor die Sünde, fondern vielmehr zu 
dem elenden Zuftand des Menſchen zu rechnen iſt, 
B4 von 
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von welchem derfelbe durch, die Gnugthuung 
Chrifti erlöfet werden fol; fo bleibet doch ge⸗ 
wiß, daß die Sünde ein Stachel des Tobes fen, 
und wir demnach um der Sünde willen ſterben 
muͤſſen. In diefem DBerftande ift derfelbe auch 
eine Straffe der Sünde, indem dasjenige, was 
uns wegen unfers. Verhrechens nach den Geſetz 
aufgeleget wird, der Sünden Straffe fan und- 
muß genennet werden. Ob num wohl unfer 
Tod keine Genugthuung iſt, indem wir nicht 
durch dieſen, ſondern vielmehr durch Chriſti Tod 
erlöfet werden ; fo wird doch durch den leibliche. 
od die Sünde aufgehoben ‚Rom. VII, 24. weil 
alsdenn der Leib aufhörer ein Werckzeug der 
- Sünde zu feyn, da indeſſen der Geift alfobald 
im Himmel volllommen gemacht wird. Wenn 
alfo iemand deßwegen, daß das ewige und ſeli⸗ 
ge Leben der Seelen allfobald mit dem Tode des 
$eibes verbunden ift, laͤugnen wolte, daß der 
Tod in eigentlichen Verftande eine Straffe ſey, 
und vor folche Straffe in eigentlichem Berftan- 
de diejenige nimmt ‚welche mit der ewigen Ber 
dammniß verfnüpffer ift, oder welche von GOtt 
als einem erzürnten Dichter, ohne Abficht auf 
feine Gnade/ auferleget wird: fo kan man ihn Teiche 
bey ſeiner Meynung laſſen, indem ja die Worte 
bloß nach der Wilkuͤhr der Menſchen gelten, 
Alein es hindert diefes nicht, daß nicht die H. 
Schrifft dasjenige, damit auch nroffe Wohlrha- 
ten verfnüpffer ſeyn, in fich felbft ale etwas boͤ⸗ 
ſes, ſo aus der Sünde fommt ‚und demnach aud) 
als eine Straffe annehmen follte. mu 2 
meiften 
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meiſtentheils die eigenen Warte des Herrn Roel- 
li von feinen Gedanken wegen bes zeitlichen 
Todes der Auserwehlten, derenthalben derfelbe 
ehmahls von einigen feiner Glaubens · Genoſſen 
in Anſpruch genommen worden. Und ob wir 
wohl auſſer dem aus gegenwaͤrtigen Wercke noch 
eines und das: andere hätten anführen koͤnnen, 
befonders wegen einiger Säte, fo zugleich in die 
Welt Weisheit lauffen; wie denn von Ihm ber 
kannt iſt, daß er einer von den GOttes⸗ 
Gelehrten gewefen ‚welche nicht allezeit mit ans 
dern einerley gefager: fo tragen wir doc) diß⸗ 
falls aus einer doppelten Urſache Bedencken. 
Einmahl bemühen wir uns allezeit mehr berühme 
se Männer, befonders gottesfürchtige Geiſtll⸗ 
che zu vertheidigen, als Gelegenheit zu ihrer öfe 
fentlichen Anklage zu geben; Hernach hat ger 
gentärtige Schrift won dem Herrn Verfafler 
nicht mit folcher Sorgfalt überfehen werden koͤn ⸗ 
nen, daß man alle Worte auf der Gold-Wage 
zu prüfen berechtiger wäre; Deshalben haben 
wir von dieſem Werck weiter nichts zu gedencken, 
als daß daffelbe mit einem ziemlich vollftändigen 
Regiſter, über alle darinne fürfommende Sa. 
chen, verfehen fey. 
| IT, | 
Meditationes de Origine, indole, effedi- 

bus atquehiftoria Juris reformandi. 

7 

Gedanden von dem Urfprung, Be: 
ſchaffenheit, Würdung und Ger 
| B5 ſchich⸗ 
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fhichten des Rechts, welches Könige 
und Fürften haben, etwas in Glau⸗ 
bens-Sachen zu ändern, ingleichen 
weldyes denen Reichs Ständen in 
Anfehung der Glaubens⸗Lehren zus 
fiehet 2c. zu Franckfurt 1728. in gvo 
22, Bogen. : j 
Wern ſich die Menſchen in etwas groͤblich 
vergehen, fo gefchiehet e8 gewiß, wenn 

fie andere, fo nicht eben dasjenige gläuben, 
was fie vor wahr halten, haffen, und fie mit 
äufferlicher Gewalt nörhigen wollen , mit ih⸗ 
nen in Glaubens · Lehren einig zu feym. Der 
Zwang, welchen man dem andern hterunter umbile 
lig zumuthet tft doppelt; einmahlda man denfelben 
nöthigen will, daß er fehen ſoll, was er doch nicht ſe⸗ 
hen Fan; und hernach da man ihm dasjenige anzu« 
nehmen aufbürder , was er vor Sünde hält, zu 
glauben undzubefennen. Man ficht daher niche 
den allergeringften Vortheil vor dieKirche, befon« 
ders da man groffe Gefahr läufft, einen leicht⸗ 
finnigen Menfchen dadurch zu einer falfchen Heu⸗ 
cheley zu bringen, welche dem Höchften vielmehr 
mißfällig fegn muß, als ein falfcher Gottesdienſt. 
Dem ohngeachtet ift diefer Fehltritt unter denen 
Menfchen fo gemein,daß, fo bald einThell eine äufs 
ferliche gröffere Gewalt beforamt,derfelbe die erfte 
Gelegenheit, feine Mit⸗Buͤrger zu druͤcken und ihr 
nen allerhand Ungemach anzurhun, daher nimmt, 
dafs fich diefelben nicht zu einerley Worfchrifft des 
Glaubens mit ihm befeunen, Ob wohl derglei- 
chen Verfahren der Vernuufft fo gantz in 
/ 
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iſt, daß man ſich ſchaͤmet ausdruͤcklich zu geſtehen, 
daß man den Naͤchſten um dieſer Urſache willen 
verfolge, ſo wird doch niemand leicht von ſo 
ſtumpffem Verſtande ſeyn, daß er nicht die wahren 
und innerlichen Bewegungs ⸗ Gruͤnde ſolcher Ver⸗ 
folgungen entdecken ſolte. Wer haͤtte ſich einbil⸗ 
den ſollen, daß ein Geiſtlicher der Calviniſchen 
Kirche, welcher Eur vorher darum aus Franckreich 
verjaget worden, daß er nicht glauben konnte, was 
die Roͤmiſche Kirche vor wahr hält, die unbe⸗ 
fchreiblihen Berfolgungen,fo feine Glaubens · Ge⸗ 
offen dafelbft erlitten mit angefehen, und verflus 
cher, auch an fich felbft erfahren hatte, wie wehe 
ehrlichen und rechrfchaffenen $euten dergleichen 
unverfchulderes $eiden thue; doch fo bald er in 
Holland, beyeiner Kirchen als Flüchtling aufges 
nommen worden, diejenigen, welche nicht alle Klei⸗ 
nigfeiten annehmen wolten, fo er vor wahr hielt, 
auf das haͤrteſte und aͤrgſte verfolgen, auch die Do 
brigfeit nach allem Bermögen aufhegen würde, 
dleſe unfchuldigen Mie-Bürger auf alle Art und 
Meifezufräncken, und es ihnen ſo nahe zu legen, 
daß fie aus dem Lande zu weichen genoͤthiget wuͤr⸗ 
den Gleichwohl finden wir an dem Hrn. Jurieu 
In Holland ein offenbahres Beyſpiel, daß diefes als : 
les möglich ſey; anderer vorietzo zu geſchweigen. 
Es iſt Wunder, daß Chriſten dißfalls nicht in ſich 
gehen, und fich von denen Unglaͤubigen in der tiebe 
des Mächften befchämen laſſen. Der Muftichat 
einsmahls Solimanno II. den Borfchlag,alle feine 
Unterthanen, Ehriften fo wohl als Juͤden, die fich 
nicht zu der Muſelmaͤnner Glauben bekennen wol 
gen, 
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- ten,ausdem Reiche zu verbannen, Allein der ver“ 
nünfftige und gerechte Kayſer verwieß ihn auf ein 
mit verfchiedenen Blumen, deren jede in ihrer Are 
fchön war, verſetztes Garten⸗Beth, mit demZuſatz : 
wie der mancherleye Unterſchied dieſer Blumen 
und der ſchoͤnſten natuͤrlichen Farben, denen Au 
gen höchft angenehm ſey; fo frage auch eine iede 
Glaubens »tchre das Ihrige zur Schönheit und 
Vollkommenhelt des fänmtlichen gemeinen We⸗ 
ſens bey, dafern nur ein ieder Unterrhan, fo in der 
Lehre von dem andern umterfchieden iſt, in ſei⸗ 
ner Pflicht und Gehorſam bleibe. Wir nehmen- 
ung diefer Rede nicht was alle Worte berrifft an, 
können es doch aber auch nicht billigen, wenn un⸗ 
ter denen Bürgern fo int gemeinen WBefen alle ein⸗ 
ander gleich find, und gleiches Hecht haben, einer 
den andern um des Unterfchieds der Lehre willen, 
dafür ihm doch nicht zu forgen obliegt, haffen, oder 
gar verfolgen will. In Ermegung deffen hat der 
Hr. Verfaffer diefer Schrifft den Schluß gefaßt, 
Das Necht,fo die Menſchen entweder haben, oder 
ſich herausnehmen, etwas in der Lehre, dazu fich ein 
anderer befenner,zu ändern, oder nach ihrem Fuͤr⸗ 
geben zu verbeffern, zu erörtern. Der Tieul,defr 
fen er fich bedienet, Fan unter die Kunft-MWörter ges 
rechnet werden, und iſt aus denen Worten des 
Meitphälifchen Friedens · Schluſſes entlehner, ba 
es fo viel heiſſet als die Gewalt, weldye die höchfte 
Obrigkeit in einem Lande hat etwas In denen biß · 
hero von denen Unterrhanen angenommenen Glau⸗ 
bens · Lehren nad) Belieben zu ändern. Wie er in 
der Vorrede gedenckt, ſo iſt er erft willens geweſ 
n 
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‚Im einen befondern Theile, das Echickfal diefes 

Rechts in erlichen Jahr⸗hunderten, inſonderheit 

vonder Zeit an,norhdem denen Mißbraͤuchen der 

Kömifchen Kicche in Teutſchland durch Lutherum 

Abbruch gethan worden, auszuführen ; hat aber 

nachgehends vor bequemer gefunden , dem $efer 

zu gefallen, die Geſchichte diefes Rechts bey der 

Erzehlung der deßhalben erregten Streitigkeiten 

mit einzuftreuen, In dem Werde felbft dringer 

er allenthalben gar fehr auf die Ertragung der fo 

genannten Ketzer, und Fan durchaus nicht leiden, 

daß ſemanden wegen deffen, was er glauber, Ver⸗ 

druß und Ungemach ſolle zugezogen werden. Ob 

er damit groffen Danck verdienen werde,laffen wir 

dahin geftellet feyn ; da esin diefer Sache ben vers 

ſchiedenen Gottes-Gelchrten von allerley Glau⸗ 

ben, vor eine Grund⸗Regul gehalten wird: Wer 
nicht mit mir iſt, der iſt wider mich, und wer nicht 
mit mir ſam̃let ‚der zerſircuet. Indeſſen fan man 
nicht leugnen, daß er bißweilen der Wahrheit das 
Wort ungeſcheuet und mit gutem Grunde rede, 
ob er ſchon, vielleicht aus Furcht vor denen Juͤ⸗ 
den, bisweilen nachdem er ſich Gründe zu guten 
Wahrheiten erbauet, nicht recht heraus will, und 
alfo, wenn er zum Zweck kommen fol, entweder 
undeutlich redet, oder gar auf Neben⸗Dinge ver⸗ 
faͤllt. Die welche ſich die Macht, die Herzen 
der Menſchen zur bemerheilerm, herausnehmen, 
dürften ihn alfo leicht ir ihre Rollen Yon denen, 
welchen alle Parthenen bey der Chriſtlichen 
Glaubens ⸗ Lehre gleich find, einſchrelben. Da, 
wir aber aſemand nach ſeinem Hertzen zu richten 
ge⸗ 
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gewohnt find ‚fo wollen wir, bevor wir den Aus⸗ 
zug aus feiner Schrifft geben, nur noch zu ſei 
nem Ruhm gedenden, daß er den Leſer damit 
nicht wenig vergnügen werde, daß er fich einer 
reinern Schreibareh als fonft einige Rechts⸗Ge⸗ 
Ichrten pflegen, befliffen. 

Er. theilet feine Schrift in zwey Theile ab, 
und handele in dem erften von dem Urfprung, 
Beſchaffenheit und Mugen des Rechts, welches 
hohe Haͤupter haben, etwasin Glaubens Sachen 
zu ändern; und in dent andern, von ber Be 
ſchaffenheit und Nuten diefes Rechts , fo fern die 
Fuͤrſten und Keichs» Stände daffelbe befonderg 


haben, In dem erſten Theile unterfucht er wie⸗ 


der den Urfprung diefes echte ‚und was damit 
verbunden iſt, wie weit die Slaubens,gehren mie 
der Ober - H:rrfhaffe und der Gefellfchafft, in 
welcher die Menfchen leben, verbunden; handelt 
auch von den Recht in Kirchens Sachen, und von 
der darans flieffenden Befshaffenheit des Rechts, 
etwas in Glaubengs-Dingen zu ändern, welchen 
er endlich eine befondere Abhandlung vonder An⸗ 
wendung foldhes Rechts, und auf welche Dinge 
ſich daſſelbe erſtrecke, beyfuͤget. Die Unterfiz 


chung von dem Urſprung dieſes Rechts fuͤhret 
ihn Anfangs zu denen erſten Saͤtzen des Rechts 


der Natur, um erſtlich überhaupt zu erörtern, 
was Recht fey, und woher daflelbe entftanden ; 
zumahl da die meiften Rechts⸗Lehrer nach Gro⸗ 
tio ſich begnuͤget mehr zu ſagen, was das Recht 
nicht fen, als was es wahrhafftig iſt. Er hohlet 
den Urſprung allss Rechts von GOtt Fin ber 

| welchet 
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welcher vermoͤge feiner volllommenen Guͤtigkeit 
denen Menſchen ſo viel Gutes hat goͤnnen und 
beylegen wollen, als es immer möglich iſt, daß 
dieſelben annehmen koͤnnen, und alſo gewiſſe un⸗ 
veraͤnderliche Geſetze fürgefhrieben,, nach wel⸗ 
chen die Menfchen Ihr Thun und Laſſen einzu⸗ 
richten haben, Diefe Geſetze zufammen genome 
men, machen das fo genannte Recht der Natur 
aus, und man nennet denjenigen gerecht, wels 
cher eine Fertigkeit befise, demjenigen nachzu⸗ 
fonımen, was von ſolchem Rechte befohlen wird. * 
Hieraus folgert er, daß ein Menfch zu alle den⸗ 
jenigeg Dingen ein Necht Habe, wozu er durch 
die Geſetze der Natur verbunden iſt, ingleichen 
zu alle dein, was dem Mechte der Natur nicht 
zuwider [äufft ;iedoch mir dieſem Unterſcheid, daß 
einer dasjenlge, wozu er verbunden iſt, von an⸗ 
dern, welche ihn hindern wollen, ſeiner Schul⸗ 
digkelt ein Genuͤgen zu thun, mit Gewalt for⸗ 
dern kan; da hingegen nicht erlaubet iſt, den an⸗ 
dern gewaltſamer Welſe anzugreiffen, wenn er 
auch ſeiner Schuldigkelt nach denen Geſetzen der 
Natur nicht nachlebet, dafern ich dadurch nicht 
rar werde, meiner Pflicht nachzukommen. 
a aber die wenigften Menfhen ihrer Schul« 
digkeit, fo wie fie folten, nachkommen, fohat eine 
ER buͤrger⸗ 
“Auf dieſe Weiſe wird nicht das Recht uͤberhaupt, 
c Dder daB allgemeinſte Recht und der Grund aller an⸗ 
„bern. Rechte, ſondern nur eine gewiſſe Art dabon, 
gewlich welche ſich auf die Geſetze der Natur gruͤn⸗ 
det, beſchrieben. Denn der erſte Grund alles Rechts 
Mb wohl nichts anders, als eine beſtaͤndig und ohne 
Mle Ausnahme gröffere Gewalt, | 
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bürgerliche Obrigkeit müffen beftellee werden, 


welche denen, fo die gemeine Ruhe ftöhren, und 


andern ‚denen Gefezen der Natur nachzuleben, 
hinderlich fallen wollen, Widerftänd thun, und 
inte Hülffe der zum gemeinen Beſten vereinig« 
ten Gemuͤther aller Bürger, einen ieden zu fei« 
her Schuldtgfeie anhalten koͤnne. Es folget 
hieraus, daß der Ober. Here eines Landes, feine 
Gewalt mag auch fo wenig eingeſchrenckt feyn, 
als fie immer will, doch nichts thun Fönne, als 
was den Gefegen der Natur nicht zuwider läuffe, 
indem er dergleichen zu chun , weder von GOtt, 
noch von Menfchen, durch Berträge. einiges 
Hecht und Macht erhalten habenfan. Es 
fragt fich dabey, woher die Obrigkeit das Recht 
fiber teben und Tod der Unterchanen erhalten? 
Er mermet den Grund darinne gefunden zu ha⸗ 
Ben, daß, da Im Stand der Matur ein ieder 
Menſch vor feine Erhaltung zu forgen , gehals 
ten tft, derfelbe nicht weniger auch fich wider als 
fe Anfälle feiner Feinde zu verrheidigen befugt 
y; in fo weit, daß, fo fern er fein Leben, und 
ch felbft nicht anders, als durch den Tod deffen, 
fo ihn anfällt, retten Pan, er auch dieſen Weg zu 
erwehlen, Macht hat, Diefe Gewalt aber ift 
- in dein bürgerlichen Stande niemand gelaffen, 
fondern auf den gebracht worden, welchem die 
Borforge vor das gemeine Befte anvertrauetiſt, 
welcher alfo daher das Recht über geben und Tod 
feiner Bürger erhalten. * Da der Herr Ver⸗ 
| faffer 

* ir. läugnen nicht, Daß die Sache ſich alfo P_ 
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faſſer ehedeſſen den Urſprung dieſes Rechts zu er⸗ 
klaͤren viele Schwuͤrigkeiten gefunden; ſo iſt er 
nicht wenig uͤber dieſe Erfindung vergnuͤgt, und 
freuet ſich inſonderheit, daß er wahrgenommen, 
wie ein gewiſſer Engliſcher ungenannter Lehrer 
in einer Schrifft, die er unter dem Tuul: The 
tights of the Chriftian Church * ausgefertiget, 
' und fo Öffentlich- durch des Hendfers Hand ver- 
brannt worden, weil die Bifhöfflichen Rechte 
darinnen ungemein hart angegriffen waren, au 
einerfey Gedanden mit’ ihm verfallen, fo au 
Herr Elericus in dem umftändlichen Auszug, den 
er aus diefem Buche gegeben, gut segeln. 
| er 





gen und ausführen laffe, ſehen aber doch auch nicht, 
Warum der Herr Verfaffer bier viele Schwuͤrigkei⸗ 
sen ohne Noth füchet: Die fämtliche Gemeinfchafft 
. . ber Bürger'hat dad Recht über Leben und Tod eie 
nes ieden befonders , bafern das gemeine Befte fol 
ches erfordert. Nun hat Obrigkeit ihre Gewalt nicht 
.. Jon eingelen Bürgern ‚fondern von der gangen Ges 
meine; und alfo fan man derfelben auch wegen des 
Rechts über Leben und Tod feine Schtwürigfeit mas 
chen. Der, da GOtt ohnfehlbar dieſes Recht bat, 
bie Obrigfeit aber von GOtt und an deffen ftatt iſt, 
p fiehet man gar leicht, wie dieſes Necht auf dieſel⸗ 
‚ de gebracht worden. Bey dem Vortrag des Herrn 
Verfaſſers finder ſich auch diefe Schwürigfeit, daß, 
wenn alfo niemand Recht hat über fein Leben, und 
folglich auch folches der Obrigkeit nicht abtreten fan, 
man nicht ſiehet, wie Die Obrigfeit Soldaten wer⸗ 
ben, fie wider den Feind ſchicken, und alfo ipr Leben auf 
das Spiel fegen könne. 
DerVerfaffer diefer Schrifft ift ein gemoiffer Engliſcher 
Rechts: Gelehrter Tindal. . et: 
utſche Aci. Erud. CXLV. Th. c. 
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Der Herr Verfaffer beftimmet nachgehends die 
Schrancken diefes Rechts genauer; erläutert 
daffelbe auch durch deffen Anwendung auf ver« 
fchiedene Fälle, und unterſucht ferner Das 
Band, durch weldyes die Glaubens⸗Lehren mit 
der Hertfhafft und Geſellſchafft verfnüpffer ſeyn, 
woraus das Recht in Kirchen ⸗Sachen, und die 
daher entfichende Befugniß, etwas darinne zu 
ändern und zu verbeſſern, entfpringet, Er 
ſchlieſſet hier bald anfänglich, weil in der Ge⸗ 
fellfchafft dasjenige der Obrigketilichen Gewalt 
nicht unterworffen ift, worüber fich die Bürger 
nicht einfiimmig vereinigen, und mit derfelben 
einen Vertrag aufrichten Fönnen, oder auch 
woran andern nichts gelegen,daß es fo oder auf 
andere Weife gehalten werde; fo koͤmen auch die 
Glaubens⸗Lehren dem Guthefinden der Obrigkeit 
nicht ſeyn überlaffen worden, Man würde fonft 
aus der Glaubens⸗Lehre nichts anders, als eine 
Erfmdung derer, fo das gemeine Volck beherr⸗ 
ſchen und im Zaum halten wollen, machen , dere 





‚gleichen Gedancken der beruffene Thom, Hob- | 


beſius ehedeffen davon gehabt, auch ſolche Ca- 
zolo II, König tn Engelland beygebracht, und 
ſich dadurch bey ihm in fonderbahre Gnade ges 
feet, aber aud) zugleich alle Gründe des Glau⸗ 
bens aus feluem Herken ausgerottet. Es iſt dies 
fes nicht allein von der weltlichen, fondern auch 
von einer ieden geiftlichen Obrigkeit zu verfichen, 
daß man niemand ein Mecht geben- Fan, den 
Glauben und dfe dahin gehörigen Lehren, nach 
feinem Gutbeſinden — z indem niemand 

vor 
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vor mich urtheilen kan, was wahr oder falſch 

Es wuͤrde ſonſt folgen, daß, ſo offt es dem 
andern gefiel, in der einmahl fuͤrgeſchriebenen 
Glaubens⸗Lehre etwas zu aͤndern, ich feinen Ges 
daucken folgen muͤſte, deſſen man ſich ohne eines 
Auffſtandes ſchuldig zu werden, ſodenn nicht 
wegern fönte. Nachdem der Herr Verfaſſer 
dieſes mit nachdruͤcklichen Worten weitlaͤuffti⸗ 
ger ausgefuͤhret; fo macht er hieraus dem 
Schluß, daß ein ieder Menſch In Sachen, die 
er auf eines andern Gutbefinden nicht ankommen 
Saffen fan, feinem eigenen Urthetl zu folgen ges 
halten fen; daß ein teder von GOtt und Goͤtt⸗ 
Tichen Dingen diejenige Meynung zu erwählen, 
verbunden fen,die er dee Wahrheit und dem goͤtt⸗ 
lichem Willen gemäß erachtet, auch GOtt auf 
folche Welſe dienen muͤſſe, die er für die befte 
und GOtt angeuchnfte haͤlt. Wenn er aber 
alfo auf die Gewiſſens⸗Freyhelt dringet, ſo laͤug⸗ 
net er Doch nicht, daß man, duferliche Otdnung 
zu erhalten, einem allein die Anordnung des äus 
ſerlichen Gorresdienftes auftragen Fünne , wel⸗ 
cher vor ichrer acht habe,anf daß fie diejenigen 
Lehren, weßhalben ſich die gange Gefellichaffe 
vereiniget hat, unverfälfcht fürtragen, damit niche 
die Gemeine durch Einführung neuer Säge 
beunruhiget ‚und verwirret werde; auch für ein 
deren Stande gemäfles bequemes Auskommen 
und Unterhalt, damit auch diefes der ſaͤmtlichen 
Gemeine nicht zur Laſt werde, Borforge frage. 
te aber diefesnicht anders als durch einen Vers 
trag errichten werden Fan, fe würde es auch rd 
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mit feine andere Bewandniß haben, als mit allen. 
bürgerlichen Berträgen : und der, dem ſolche Ord⸗ 
nung in der Gefellfchafft zu unterhalten anbe« 
fohlen iſt, gewinner dadurch Feine mehrere Ge⸗ 
walt, als eine iede andere bürgerliche Obrigkeit 
durch Einwilligung ihrer Bürger erhalten kan; 
alfo,daß er denen, fo ihm foldye Macht gegeben, 
nichts anders würde auflegen dürffen, als wozu 
er fie zwingen fan. Denn geſetzt, daß einer von des 
nen ‚fo fich durch einftimmige Bewilligung einerley 
Schre zu folgen vereintger, von diefer Einigkeit 
im Glauben abgehe, und einer andern Glau⸗ 
bens⸗Lehre folge, die er vor gegründeter hält; fo 
fan er wegen einer von denen übrigen vermeyn⸗ 
ten Kegeren nicht beftraffer, oder umzukehren ge⸗ 
jwungen werden, ob er fchon anfangs folches 
nicht zu thun verfprochen hatte. Deun er hat 
fein Hecht gehabt ſolches weiter zu verfprechen, 
als bis ihm ein mehreres Licht aufgehet, da er 
feine vorigen Irtthuͤmer erfennet, und GOtt nun⸗ 
mehr nach einer Art verchret,, von der er in ſei⸗ 
nem Gewiſſen verfichert ift, daß fie demſelbigen 
‚gefäliger fey.* Jedoch geſtehet der Herr Bere 


faſſer, 


* Der Sperr Verfaſſer redet hier vonder Geſellſchafft, 
bevor befondere Verträge wegen der Glaubeng,Leh» 
re und des Äuferlichen Gottesdienfteg in derfelbeners 
sichtet worden ; da es dern nicht wohl paflet, daß 
er Sachen, die ſich auf Versräge gründen, nach des 
nen Gefegen der Natur, fo vor allen Verträgen find, 
entfcheiden till. Das Necht der Natur und deffen. 
Gefege, nach dem man Verträge aufgerichtet, ieh⸗ 
ten, daß ein feder Bürger fid) nothwendig denen 

Saguns 
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faffer , daß die gantze Gefellfchafft einem folchen 
würde auflegen fönnen, von ihr zu weichen, und 
fich zu denen zu begeben, ben welchen er mehr 
Wahrheit und einen dem Hoͤchſten mehr gefälligen 
Dienft gefunden zu haben vermeynet.“ Da aber 
alles, was bisher ausgeführee worden, auf un« 
widerſprechlichen Gründen der Vernunfft beru- 
get ‚ fo darff man ſich nicht einbilden, man ha⸗ 
be fich bey der Chriftlichen Glaubens⸗Lehre, wel⸗ 
the wegen Ihrer Wahrheit und göttlichen Ur⸗ 
fprungs vor allen andern einen fo groffen und 
twohlgegründeren Vorzug hat, nach andern Res 
geln umzufehen. Denn da weder die Menſchen 
ohne Geſellſchafft, noch die Geſellſchafft ohne 


Satzungen des Orts, wo er lebet, und in welche er 
alfo einmahl eingervilliget, unterwerffen müffe: und 
wenn demnach die Verfaffung in einem Lande fo ger 
macht ift, daß einer , fo von der von allen beliebten 

Glaubens⸗Lehte abgehet , folle ausgeftoffen werde; 
fp muß fich ſolches ein jeder gefallen laffen, der, wenn 
er bey einer folchen Geſeliſchafft eingetreten if, 
auch ſtillſchweigend deren Verfaſſungen gebilliget, 
und ſolchen ſich zu unterwerffen zugeſaget. 
Was der Herr Verfaſſer dißfalls anfuͤhret iſt meh⸗ 
rentheils frochtloß, indem wenigſtens zu unſern Zei⸗ 
ten die Geiſtlichkeit bey keiner Kirche fuͤrglebt, daß 
ſie andete ihre Glaubens⸗Lehren anzunehmen zwin⸗ 
ge. Bey der Verfolgung der Hugenotten in Franck⸗ 
reich wurde, dein Vorgeben nach, nichts mehr vers 
Tanget, als daß die, fo den Roͤmiſchen Glauben nicht 
annehmen wolten, aus dem Laude meichen follten, 
Allein Herr Baile erinnerte dabey fehr wohl, uud 
geigete augenfcheinlich , mie viele Marker und grau 
ſame Verfolgung Hinter dieſem fo billig ausgegebes 
nen Mittel der Bekehrung verſteckt gelegen. 


ni + . 
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Obrigkeit beftchen könne, fo.ift billig , daß die, 
welche in Chrifto durch einerley Glauben, Geiſt 
und Siebe vereiniget find, auch mit einander in 
einer äufeslichen Verbindung flehen, um mie ei⸗ 
gem Herzen GOtt zu dienen, mit vereinigtem 
Gebet denfelben zu bitten, und ſich unferelnans 
der zur wahren Goftfeligfeit und aufrichrigen 
Buſſe zu ermuntern, aud) die Ungläubigen durch 
das allgemeine gute Beyſpiel zu befehren, und 
Die Schwachen zu tröften. * Jedoch iſt nicht 
nöthig, daß dergleichen geiftliche Obrigkeit, wel⸗ 
che bloß um der guten Ordnung, willen in ber 
Kirche erfordert wird, von der weltlichen abge⸗ 
fondere ſey, fondern es fan diefe benderley Ges 
walt gantz füglich zugleich Haben , und ivag die 
Schrancken ſolcher Gewalt anlanger, fan man 
diefelbige firglich in dieſe Regul abfaſſen. Eine 
lede bürgerliche Obrigkeit, fo die hoͤchſte Gewalt 
bat, welche nicht durch beſondere Verträge mit 
Denen Unterthanen eingefchrändet worden , fan 
bey den Glaubens · Lehren ihrer Unterthanen fo 
viel thum, als das gemeine Befte erfordert, und 
das Gewiſſen eines ieden insbefondere zuläßt. ** 
tie eu MR 
*Es hat diefes wohl vor fich feine Nichtigkeit: allein 
die Worte des Herrn Derfaffers ſiad beſonders 
im Ilten Haupt:Gtüd p. 46. dergeſtalt zweydeutig, 
daß mir zweifeln, ob ihm ſtreuge Gottes « Gelehrte 
den Verdacht , als ob er eine Glaubens Lehte, die 
nur Chriſtum befenner, vor ſo gut alg die andere hal⸗ 
te, erlaffen werden. dee 
* Diefer lehte Zuſatz feheinet ganf fruchtloß zu ſeyn. 
Denn wenn hier etwas auf das Gewiſfen eines eden 
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Wie aber unter denen Dingen, ſo zum aͤuſerli⸗ 
chen Gottesdienſt gehoͤren, beſonders die Beſtal⸗ 


lung der Kicchen-Diener und öffentlichen Lehrer 
gehörer, fo mennet doch. der Here Verfaſſer, das 


Recht dafür zuforgen fey nicht unmittelbar an 


die hoͤchſte Gewalt gebunden, alfo daß es derfelben 
weſentlich waͤre; fondern gehöre nielmehr einen 
ieden Hauffen, fo in dem Glauben einig iſt, elgen⸗ 
chuͤmlich zu, ob-es wohl der oberften bürgerli- 
chen Gewalt mie allem Recht nachgefent, und 


. barunter. begriffen werde Was die Jibrigen 


Dinge, fo zum Auferlichen Gottesdienſt gehören, 
‚als die Einrichtung, der Fefl- Tage, die Drte deu 
heiligen Berfammlungen, die Kicchens Zucht, Be⸗ 
ſtraffung derer, ſo Irrungen Inder Kicche anrich⸗ 
ten, u. ſ. w. anlanget; fo meynet der Herr Ver⸗ 
faſſer, wenn man dieſes alles unter die. Mittel⸗ 
Dinge zehlen wolte, fo nicht durch göttliche auge 
druͤckliche Gebote beſtimmet und feft geſetzet ſeyn; 
ſo koͤnne man wohl ſagen, daß das Recht derglete 
chen auszumachen der oberſten Gewalt eigens 
thuͤmlich und weſentlich fey. Allein es ift Feine 
‚Kirche, „die nicht glauben follte, dafs In derglel⸗ 
chen Gebräuchen und Gewohnheiten. etwas goͤtt⸗ 
AUcches und heiliges fey; und alfo Fan auch feine 
Obrigkeit fich deßfals das Recht anmaffen, die 
Gewiſſen der Unterthanen zu beherrſchen? und 
der Herr Verfaſſer hält es denen befonders gar 
fehr vor übel, welche den Landes » Herrn überre» 
| | 64 2 De 


anfommen fol, fo if zu gweiffeln, ob man zwey und 
wey antrefien werde, die per "had 
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den, denen üben die Kinder entweder mie Liſt, 
oder mit Gewalt wegzunehmen, um diefelben im 
dem Ehriftlichen Glauben zu erziehen, Er ma⸗ 
chet alſo einen Unterfcheld unter denen: Rechten 
in Kirchen-Sachen, und nennet einige jura ma - 
jeftarica, andere nur collegialia, rühmet aud) 
dißfalls des Herrn Cantzler Pfoffens Schrift 
von dem Urfprung des geiftlichen Rechts worin» 
ne Derfelbe dieſen Lnterfcheld viel deutlicher und 
gruͤndlicher, als fonft temand erörtert, — 

In dem dritten Haupt-Stüd handele der Ver⸗ 

faſſer von der Anwendung der vorhin erklaͤrten 

Rechte, und zeiget, fo leicht es fen überhaupt zuifas 

gen, was der Landes · Herr in Glaubens - Sachen 

ändern koͤnne, fo ſchwer falle doch in dieſem und je⸗ 

nem Fall diebefondere Anwendung. Es iftleicht zu 

erweifen, daß er alles abwenden und flraffen 
Fönne, wodurch ber fämmrlichen Gefelfchaffe 

Schaden zumächft , umd daß er demnach dieje⸗ 
nigen nicht dulden folle, welche läugnen, daß ein 
EHrt und Uhrheber aller Dinge fey. Allein es 
iſt fehr ſchwer auszumachen, ob diefer oder jener 
ſolches Verbrechens fehufdig fey , und man hat 
offe dadurch der Wahrheit den allergröften 
Schaden gethan, daß man unſchuldige, fromme 
und gelehrre Leute mit dieſem Verdacht beladen 
laffen, * Er unterſuchet ferner , ob ein — 
rr 






» 








Witr ſehen nicht, wie der Herr Derfafler ſo wohl 
bier als in dem folgenden, auf die Lehre von Ertras 
gung der in Blaubensifehren anderd gefiantenvers 
fallen iſt; da er von dem echte, fo hoher m 
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Herr diejenigen dulten' fole, welche beftändig von 
dem Gelft der Verfolgung gerrieben werden, if 
ren unſchuldigen Mächften, fo nichts anders vers 
brochen, als daß er dasjenige nicht glauben will, 
was fie vor wahr halten, alles Hertzeleyd anzu⸗ 
thun auch wohl gar ſich in ihrem Gewiſſen zu fol- 
chen Werfolgungen verbunden erachten. (Er er» 
ı zehler hierbey eine merckwuͤrdige Geſchichte, Die 
unvernuͤnfftige Blindheit folcher Verfolger ab- 
zufchtldern , indem vor einiger Zelt ein vorneh⸗ 
mer Pohlntfcher von Adel von Unruh, auseiner 
Franhtzoͤſiſchen Schrift fich diefe Worte: Lave- 
rite falutaire nꝰ eft elle denc defcendue duciel, 
que pour &tr& aux habitans de nötre globe une 
occafion perpetuelle d’ erreur, de guerre, dedi- 
viton? ausgezogen, und in feinem Tage, Buch 
angemerder, Als ſolches das Gerichte zu Perri- 
kow erfahren ‚ hat daffelbe ihm das Urtheil ge» 
ſprochen / daß ihm die rechte Hand verbrannt, die 
Zunge zum Macken heransgeriffen,, und endlich 
ber Kopff abgefchlagen werden ſolle. Und ob er 
ſich wohl durdy die Flucht geretter , fo tft doch 
indeſſen gedachtes Tage⸗Buch durch den Hencker 
verbrannt, und alle feine Güter eingezogen wor⸗ 
‚den. Well nun niemand zweifelt, daß man ei⸗ 
nen wuͤtenden Menfchen, fo den andern in feiner 
Raſerey anfällt , und ihn ermorden will, auch) 
mit Verluſt feines Sehens abhalten könne ; fo ur: 
thellet der Here Verfaſſer, daß auch hohe Obrig- 
i Cs keit 








= zuftchet,’ettoa in Kirchen Sachen zuändern, ſich zu 
reden fürgenommen, 
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keit diejenigen, fo fich In ihrem Gewiſſen verbun⸗ 
ben erachten, andere bloß um des Unterſchieds 
in der Lehre willen zu verfolgen, durch hinlänge 
liche Straffen zu bezähmen, befugt ſey. Inglei⸗ 
chen leget er hoher Obrigkeit die Macht bey, un⸗ 
anſtaͤndige oder gar dem gemeinen Weſen nach⸗ 
theilige Gebräuche, fo einige bey ihrer Glaubens» 
Lehre annehmen und ausüben wollen, zu verbie- 
ten und-zu dänıpffen, auch die uneuhigen Gemuͤ⸗ 
eher einiger von der Geiſtlichkeit, ſo fich unter mans 
cherley Vorwand der bürgerlichen Obrigkeit ent⸗ 
sichen, oder gar unter fremde Herrfchafft und 
Schuß begeben wollen, in Zaum zu halten. 
Hiernaͤchſt zeiger er umftändlich, daß es wider al⸗ 
le göttliche und menfchliche Rechte, auch ſchnur⸗ 
firacks wider die gefunde Vernunffe ſey, beute zu 
verfolgen und aus dem Lande zu freiben, welche 
Feines andern Verbrechens fchuldig ſeyn / als daß fie 
den GOtt, welchen wir alle verchren, nach ihrer 
Meynung rechrfchaffen,dae Ift, role ſie gedencken, 
daß fie es in ihrem Gewiffen verbunden find,dies 
nen wollen. Da allenthalben gleichwohl dawi⸗ 
ber gehandelt wird, umd die Sache von folcher 
Wichtigkeit ift, daß ſie vernünfftigen Chriften 
nicht genung Fan eingefchärffer werden , indem 
diejenigen auf der andern Seite wieder fehr feh⸗ 
len, welche verlangen , hohe Obrigkeit folle nicht 
wehren, daß ein ieder feine närrifchen Mieynungen 
In der Welt ausftreue, und dadurch Irrungen 
anrichte; fo räch er denen, welche die Mittel⸗ 
Straffe finden wollen, Heren Turretins Schrift 
wider die, fo dafür halten, es fen einerleh, — 

| Ä möge 
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- möge eine Glaubens · Lehre annehmen welche man 


“ 


wolle, ingleichen Herrn Pidters Abhandlung con- 
tre I’ indifference des religions nachzulefen. 
Solte jemand Herrn Wernftorffs Comment. de 
Indifferentismo beffer gefallen , fo läßt man bil 
lig einen ieden bey ſeluem Geſchmack. 

- Mach diefen unterfuchet er, ob die Obrigkeit 
befugt fey, aus zwey befondern Glaubens ⸗Leh⸗ 
ren nur eine zu machen , umd zwiſchen beyden 
Zhellen Friede zu fifften? . Weil die weltliche 
Dbrigkeit ohnmöglich fo genau einfehen kan, wie 


aveit ein teder Theil getwiffe Schrfäge vor nöthig, 


und fi Im Gewiffen, diefelben beyzubehalten, 
verbunden erachtet, Dbrigfeit aber der Untertha⸗ 
nen Gewiſſen im geringften nicht zwingen fol; 


fo urtheilet er daß man derfelben folches Recht 


fchwerlich zufchreiben koͤnne. Jedoch zehlet er 
daffelbe unter die oben fo genannten jura.colle- 
gialia, und wie diefe von allen Gliedern der Kir» 
che koͤnnen ausgeübet werden; fo fan die Geiſt⸗ 
lichkeit das Werck foldyer Vereinigung nicht als 


-Jein an fich ziehen, und deßhalben fprechen, fon« 


dern es iſt hauptſaͤchlich nörhig , daß auch welt, 
liche kluge Leute darzu gegogen und darum gefca« 
ger werden, Endlich unterſuchet er noch, wie 
weit hohe Obrigkeit berechtiger fey , den Hoch⸗ 
muth der herrfchfüchtigen Geiſtlichkeit zu zaͤh⸗ 
men, und zu beſtraffen; wie fern diefelbe,die dem 
gemeinen Beften fo nachtheilige, als die Laſter 
und Wolluft des Pöbels zu erhalten dienliche all- 
zugroſſe Menge der Seyertage einſchraͤncken Fönne; 


ob ſie zu verwehren befuge fen, . dag. nicht 
| die 
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- die geiftlichen und Kirchen. Güter dergeftalt an⸗ 


wachſen, daß fie dem gantzen Laude zu einer uners 
träglichen Laſt werden; ob fie die Nahmen und 
Ehren-Titel, deren fich die Geiſtlichkeit bediener, 
nad) urbefinden und Erforderung des gemeirien 
Beften ändern koͤnne; wie viel fiein Abfaffung dee 
Glaubens⸗Formuln und Entſcheidung der ſtrei⸗ 
Yigen Lehr⸗Saͤtze zu ſprechen habe; und wie viel 
Recht derfelben bey Anordnung der Klrchen ⸗ Ge⸗ 
„bräuche und des öffentlichen Gottesdienſtes zu- 
fiehe? Der Verfaffer führer diefes allesfehr auf 
richtig, und ohne Menſchen⸗Furcht aus. Allein 
wie der Leſer aus feinen vorhin angefuͤhrten Gruͤn⸗ 
den leicht ſelbſt voraus ſehen wird, auf welche 
Meife er alle dieſe Fragen entſcheide: ſo geſtattet 
uns der Raum nicht, etwas von feinen hin und wie⸗ 
der eingeftreuten guten Gebanden anzuführen, 
indem wir noch des andern Theils mir wenigen zu 

erwehnen haben. — 
In dieſem koͤmmt der Herr Verfaſſer feinem 
Zweck naͤher, und da er ſich hier fuͤrgeſetzt, von 
dem Recht zu handeln, welches die Fuͤrſten und 
Reichs⸗Staͤnde haben, etwas in Kirchen · Sachen 
zu Ändern, und zu verbeſſern; fo redet er erſt von 
der Befchaffenheic diefes Rechts/ deſſen Inbegriff 
und Thellen, hernach von dem Urfprung und Bil⸗ 
ligkeit deffelben, ſo fern es befonders denen, fo ſich 
von der Nömifchen Kirche abgefondert, zuſtehet, 
weiter von der Richtſchnur, Vermoͤgen und 
Schrancken deffelben; und endlich von dem Recht, 
ſo das Reich und der Nömtfche Kayfer haben, et» 
was in Kirchen» Sachen zu ändern, Was * 
erſte 
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erſte anlanget, fo ift daffelbe ohnſtreitig indem 
Weftphälifchen Friedens: Schluß Art. V. 9.30, 
gegründet. Allein gleichwie dafelbft nicht aus» 
gemacht worden, wie welt ſolches Recht, und auf 
was haffılbe ſich erſtrecken folle, daher unzehliche 
höchft beſchwehrliche Streitigkeiten entſtanden; 
fo fuchet der Herr Verfaſſer deffen eigentliche Bes 
fchaffenheit aus denen natürlichen Rechten ſelbſt, 
und dem wefentlichen Zuftande des Deutfchen 
Meichs auszufinden, und fefte zu ſtellen. Er 
ſchlieſſet alfo, daß dergleichen Recht fichnicht auf 
alle Kuchen⸗ Sachen erſtrecke oder das aangegeiftl, 
Recht, und geiſtliche Ober⸗Herrſchafft, wie ſolche 
in deuen Canoniſchen Rechten beftirher worden,in 
ſich faſſe indem es der Vernunfft gantz zuwider fey, 
dasjenige der hoͤchſten Gewalt in einem Lande bey⸗ 
zulegen, was im geringften Feine Ober⸗Herrſchafft 
leider, dergleichen ohnflrettig die fo genannte jura 
collegialia fegn. Denn ob wohl diefelben zu des 
nen geiftlichen Borrechten gehören, fo find es doch 
wicht jura majeftatica, und fönnen zwar mit der 
hoͤchſten Gewalt verbunden werden, wie die Er» 
fahrung es begdenen Deutſchen Keichs-Fürften, 
jo der Roͤmiſchen Kirche nicht zugethan find, leh⸗ 
ret; allein fie find der höchften Gewalt nicht we⸗ 
fentlich, fondern fönnen von derfelben gefrenuer, 
und wieder zurück genommen werden, dafern ein. 
Dbers Haupt nicht ein Glied derjenigen Kirche 
bleibet, deren Rechte cs handhaben foll, und 
alfo die Urfache auf hoͤret, Darum ihm diefe Rechte 
zugeflanden worden, Mill man griindlich ein- 
fehen, was die hohen Häupter,fo ſich in dam Weſt⸗ 
phällfcyen Frieden unter einander vertragen , ei⸗ 

gent⸗ 
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gentlich mie dem Recht, etwas in geiſtlichen Din⸗ 
gen zu aͤndern, ſagen wollen; ſo darff man nur 
achtung geben, wie es gekommen, daß daſſelbe 
einem ieden der Deutſchen Staͤnde, vermoͤge der 
hoͤchſten Gewalt, ſo er in ſeinem Lande beſitzt, bey⸗ 
geleget worden. Es drungen damahls alle die, 
fo der Roͤmiſchen Kirche nicht zugethan wa« 
ren, ausdrücklich darauf, denen Unterthanen eine 
völlige ohneingeſchraͤnckte Gewiſſens ⸗ Freyhelt zu 
wege zu bringen, ſo ſehr man ſich auch anfangs 
dawider ſetzte, und fo wenig der Roͤmiſche Kanfer 
darein willigen wollte. Zum wenigſten ſollte 

keiner von denen Unterthanen genoͤthiget werden, 
dem Glauben zu welchem ſich der Landes⸗Herr be⸗ 
keñte, anzunehmen, ſondern einem ieden freygelaſ⸗ 
fen ſeyn zum wenigſten zu Haufe und für fich, feine 
Andacht zu haben, und feinem GOtt auf ſolche 
Weiſe, wie er fich in feinem Gewiſſen verbunden 
erachtet, zu dienen. Hieraus ſchlieſſet der Herr 
Verfaſſer; daß dieStände,fo von der Roͤm. Kir⸗ 
che abgewichen find, wenn fie mit der hoͤchſten Ge⸗ 
walt in einem $ande einiges Recht, etwas in Kir- 
chen-Sachen zu ändern, verbinden wollen, fie fein 
anderes dadurch einführen mögen, als welches 
ohne Verlegung des Gewiſſens der Unterthanen 
in Ausübung gebracht werden fönnte. Alfo has 
ben fie zwar dergleichen Recht mit der hoͤchſten 
. Gewalt verfnüpffer , allein fonderlich in der Abe 
ſicht, daß die Bifchöffe und der Roͤmiſche Pabft 
fchen follte, wienan dißfalls ihrer und der von ihe 
nen angemaften Gewalt nicht benoͤthiget fey. 
Ja fig wollten nicht einmahl zulaflen, daß Pr 
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dergleichen Recht ungehtubert zur gebrauchen, des 
Kayſers oder des Reſchs Verguͤnſtigang vonnds 
then haͤtten, und ſahen beſonders darauf, daß ih⸗ 
nen dergleichen Recht von keiner Seite koͤnnte ge⸗ 
hindert, oder eingeſchraͤnckt werden. Und ob ſich 
wohl die Roͤmiſch· Catholiſchen nach allen Kraͤff⸗ 
‘ten dagegen ſetzten; fo wurde doc) gegentheils 
Verlangen nicht ganz bintertrieben, fondern die 
Mittelſtraſſe erwehlet, und fo viel zugefianden, 
daß fie den bißher in ihren Landen eingeführten 
Glauben zu ändern Macht haben follten, doch 
inter der ausdrüclichen Bedingung, daß es mit 
Einwilligung ihrer fand» Ständeund Untertha - 
nen geſchehe. Man ficher Hieraus daß,wenn ans 
ders die Reichs» Stände durch den Weftöhälls 
fchen Frieden ein Recht erlanger, etwas in ihrem 
Lande, fo die Glaubens⸗Lehren betrifft, zu ändern, 
folches Fein anderes ſey, alsdasjenige, fo oben 
aus denen Gründen der Vernunfft und den na⸗ 
türlichen Gefere hohen Häuptern zugefprochen 
worden ; indem aud) jene daffelbe nicht anders, 
als mit Berotlligung der Unterrhauen In Aus« 
übung bringen, Feinesweges aber aber deren Ges 
wiſſen verlegen und zwingen fönnen. Da nun der 
Urfprung dieſes Rechts der Deutſchen Staͤnde auf 
der hoͤchſten Gewalt, ſo ein ieder in ſeinem Lande 
hat, beruhet; ſo muß man auch nothwendig deſſen 
Grund von dem herholen, von welchem ieder in ſel⸗ 
nem Lande die hoͤchſte Gewalt er halten. Und da die 
Deutſchen Fürften von dem Kayſer mit denen fo ges 
nannten Regalien,mwelche eben die höchfte Gewalt 
in einem Sande ausmachen, belehnet worden; fo kan 
Dass eg 
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es auch nicht anders feyn, als daß leder Reichs⸗ 
Stand dag Recht, foer har, etwas in feinem Sande 
in Glaubens · Sachen zu ändern, fo fern daffelbe 
mit der höchften Gewalt, ſo er In ſolchem Lande be⸗ 
figt, verbunden ift, von dem Kayfer habe, 

MNachdem alfo der Herr Verfaffer umſtaͤndlich 
erwieſen daß der Roͤmiſche Pabft mir dem Recht, 
Aenderungen in geiftlichen Dingen zu machen, {m 
Deurfchland nichts zu fchaffen habe , fondern die 
Keiche-Stände daffelbe vielmehr. mie der Ober 
Herrfchafftlichen Gewalt, ein leder in feinem Ges 
biere, von GOtt und dem Deutfchen Reiche em⸗ 
pfangen ; fo zeiget er in dem dritten Hauptſtuͤck wo 
er von der Richtſchnur und den Schranken dieſes 
Rechts handelt, daß, wenn ja demfelben Graͤntzen 
geſetzet ſeyn, diefelben doch entweder von GOtt, 
oder von dem Deutſchen Weich, oder auch endlich 
durch gemeine Vertraͤge mit denen Unterthanen 
muͤſſen gefetet worden feyn. Man hat auch al⸗ 
lerdings dergleichen Richtſchnur in dem Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden ausgemacht, indem es. nicht rath · 
fan fchien, es eines ieden Dber » Herrn Eigenſinn 
‚zu überlaffen,, daß er mit denen Unterchanen, in 
Anfehung der von ihnen bereits angenommenen 
Glaubens-tehre, nach feinem Gefallen und Will» 
führ handeln möchte. Der Herr Berfaffer ſuchet 
alfo diejenigen Stellen aus dem Weftphältfchen 
Sriedens-Schluffe und Verträgen forgfältig aus, 
und erläutert diefelben mie vielen ftreitigen Haͤn⸗ 
deln, daruͤber in denen obern Gerichten des Deut ⸗ 
fchen Reichs gefprochen worden, Wie er allent- 


halben die Geſchichte des vorigen Jahrhunderts 
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haupt ſaͤchlich mit nimmt, und was er feßet, auf 
dleſelbe bauer; fo wird der Leſer felbft erachten, 
vote viel er hier leſenswuͤrdige Sachen abgehan« 
delt, dadurch die Schrandfen der Rechte der Deut⸗ 
ſchen Fürften in geiftlichen Dingen, in ein befon« 
deres Licht gefege werden. Der Raum leider 
nicht, daß wir von diefen etwas umftändlich ans 
. führen fönnen, indem wir noch des Rechts zu ges 
dencken haben, fo dem Roͤmiſchen Kayfer in geiſt⸗ 
lichen Dingen etwas zu verändern zuftehet, davon 
der Herr Verfaffer in dem vierdeen Hauptſtuͤck 
beſonders handelt. Man fan zwar nicht fagen, 
daß der Kayſer in folchen Dingen eben das Recht 
habe, als dag ſaͤmmtliche Reich, indem die Hohelt 
des Reichs fchlechter Dings unumſchraͤncket iſt, 
auffer dafern aud) diefe an die göttlichen Geſetze 
der Natur gebunden wird ; da hingegen Die Kay⸗ 
ferliche Hoheit durch verfchiedene Verträge fo 
fehr eingefchrändfer worden, daß die Stände zus 
gleich an diefer Hoheit einen groffen Theil Haben. 
Ja man kan nicht einmahl ſchlechterdings fagen, 
daß das Meich das Recht habe, etwas in geiftlis 
chen Dingen zu ändern, indem folches fonjt we⸗ 
nigftens durch die gröffere Menge derer Stim⸗ 
men müfte können ausgeuͤbet werden, welches doch 
augenfcheinlich der Meynung des weftphälifchen 
Friedens entgegen ift, wo man ausdruͤcklich fich 
dahin vertragen, daß alle Streitigkeiten im 
Gtaubens» Sachen friedlich beygeleget werden, 
and der Ausfpruch auf der einmürhtgen Ubereins 
fiimmung aller und ieder Stände beruhen folle, 
Deutſche AR, Erna, GXEF.ZD. D Das 





so II. Meditationes 
Daß aber doch dem Roͤmiſchen Kayfer deffalls 
noch ein befonder Recht zufiche,zeiget der Plag, 
welchen er als Advocatus ecclefiz fupremus bes 
Kleider, vermöge deffen ihm die Gewalt zufiche, 
die Kirche zu regieren und zu befchügen , damit 
nicht bey Gelegenheit des Gottesdienftes, das 
Reich beunruhiget werden, und dem gemeinen 
Mefen daher Gefahr entfichen möge. Es er⸗ 
ſttreckte ſich ehedeſſen diefe Kayferliche Gewalt fo 
weit, daß fie die Bifchöffe niche nur in Deutſch⸗ 
land, fondern auch in Italien, ja fo gar den Roͤ⸗ 
mifchen Pabſt beftellen mochten, biß nach denen 
Unruhen fo,Gregorius VL. erregte, endlich der 
Kayſer Henricus V. folches. Hecht dem Pabft 
Calixto II. abzutreten genöthiget wurde. Das 
hin gehörer auch die Verbindung, zu welchen ſich 
ehemahls Pipinus und Carolus M. mit Anneh⸗ 
mung des Titels eines Patritii und Advocati der 
Kirche, eydlich bey dem Roͤmiſchen Stuhl anheis 
fchig gemacht, die Kirche zu beſchuͤtzen, welches 
auch noch heut zu Tagedie Roͤmiſchen Kanfer an 
dem Wahl- Tage feyerlich verfprechen, fo doch im 
Anfehung der proteftantifcheChunfüften in fo weit 
eingefchränder ift, daß diefen eine gleichmäßige 
Beſchuͤtzung verfprochen wird, Ob nun wohl 
fonft die fo genannte Advocatic Feine gerichtliche 
Gewalt in fich faffer ; fo fan man diefes doch von 
dem Kanfer nicht fagen, als weldyer zugleich der 
oberfte Richter des Reichs, und deflen Schutz⸗ 
Gerechtigkeit alfo mit der Kapferlichen Hoheit 
verbundenift, Wie nun — 
| | er⸗ 











de jure veformandı. sı 


Werträgejnicht mehr alsdtedren befannre Glan, ' 
benssschren in dem Heil, Nömifchen Reiche ges 
dultet werden follen; fo ſtehet dem Kanfer aller 
dings das Recht zu ‚alle gefährlichen Neusrungen 
zu verhuͤten, undzu beforgen, daß weder die Lt 
gläubigen, noch die, fo fich zu feinen von denen ges 
dachten drey Thellen befennen , gelitten werden 
mögen, Hierbey unferfucht der Herr Verfaffer 
verſchiedene ſtreitige Sragen,ob denen Meñoniſten, 
Widertaͤuffern, Soclnianern u, fi. nach dem 
Beftphälifchen Frieden der. öffentliche Gottes 
dienſt verftattet, oder auchnur die Freyheit, ihre 
Andacht zu Haufe und in der Stille zu halten er- 
laubet werde möge; Ingleichen ob diejenigen, fo 
fich weder zur Lutheriſchen noch Catholiſchen oder 
- reformirten Kirche befennen, iedoch mit allen in 
einigen Stücden uͤbereinkommen, krafft diefer 
Vertraͤge in dem Meiche gedultet werden follen ? 
und entfcheider diefelben fo wohl nach der Mey⸗ 
Kung der Roͤmiſchen Kirche, als deren ſo fich nicht 
zu derfelben bekenmen. Endlich befchlieffer er die 
gantze Schrifft mit der Unterſuchung was dag 
Reich in Anfehung der Päpftlichen Rechte zu aͤn⸗ 
dern befugt feg, und was vor Mißbraͤuche einges 
f&hlichen, auf deren Abſchaffung die Stände des. 
Reichs bißhero gedrungen, —— 
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II. J 
Biblia hebraica accentuata. 
3 Das iſt: 
Mehr als 2000. Proben da der ebrai⸗ 
> fche Grund⸗Text durch die Accente 
erlaͤutert, und die ſchwereſten Stellen 
erklaͤret worden, verfaſſet von M. 
Georg Chriſtoph Dachſel, Paſtore 
au Zehnig bey Dobeln, mit einer 
Dorrede Heren Salomon Deyling, 
Theol. Do. fvie auch Prof. und Su⸗ 
<. perintendenten zu Leipzig 1729. 4to 
“1X. Alph. 8. Bogen. | 8 
| e Trage. von dem Urfprunge und Anſe⸗ 
Dym ebraͤiſchen te wohl ei 
pon-denen, über welche in der eregetifchen Got⸗ 
tesgelahrgeit am meiften geftritten worden, 
Herr D. Deyling erzehlt In der Worrede, welche 
er dem gegenwärtigen: Werde vorgefegt, die 
Muͤhe, weiche ſich Elias Levita Capellus, Mo« 
rinus, Rich. Stmon, Chriſt. Henninglus Corn. 
Vythag und Joh. Clerieus gegeben, GOtt die 


Verordnung derfelben abzufprechen, und ihr An - 


ſehn und Nusen ntederzufchlagen. Wie er aber 
getroſt auf deren Seite tritt, die ihren göttlichen 
Urfprung vertheidigen, fo wuͤnſcht er, daß die 
Uebhaber der Öottes » Gelahrheit dasjenige fleiſ⸗ 
fig leſen möchten, was Wasmurh in feinen Vin- 
dicüs, Calov in feinem Critico 8., Cooper In ſei⸗ 

nem 
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nem clave domus Mofaicz, Herr D. Löfcher im 
feinem Buche de caufıs lingux ebrææ, und an« 
dere mehr gegen die Einwuͤrffe derer oben ange« 
führten Gelehtten beygebracht, ruͤhmt auch dfe 
Mühe, welche fich der Verfaſſer dieſes Werckes 
gegeben, ihren Einfluß in die richtige Erflärung 
der H. Schrifft zw zeigen. Und man muß ihm 
aflerdinges nachfagen, daß er in der gegenwärtie 
‚gen Arbeit eine befondere Erfäntnig der ebraͤi⸗ 
ſchen Sprache gerotefen , viele. Stellen ber 


Schrifft recht glücklich erflärer, und denen, fo 


um die grammaticaliſche Deutung derfelben be⸗ 
ſorgt find, ein nicht geringee Huͤlffs-Mittel in 
die Hand gegeben. - Seine Abfiche Ift nicht ger 
weſt, das Alter und den Nutzen der Accente mit 
vielen Gründen zu unterflügen, oder fich in die 
Streitigkeiten der Selehrten, wegen dieſer Din⸗ 
ge zu mengen: Sondern er hat die ſchwereſten 
Stellen des gangen alten Teftaments felbft vor fich 
genommen, und mit aufferordentlicher und lange 
wieriger Bemuͤhung, die Zweiffels Knoten bey 
den gröften Hauffen derfelben, durch Hülffe des 
. ver Accente, glücklich aufgeloͤſet. Cine folche 
Arbeit giebt uns einen weit überzeugendern Be» 
weiß von dem Nuten diefer Accente in die Hand, 
als alle weitgefuchten metaphyſeſchen Araumens 
fe, und man hat ein Hulff- Mittel, welches bey. 
nahe ben) mehr als 2000 Stellen fo frefliche Dien⸗ 
fie gethan, gewiß nicht geringe zu ſchaͤtzen. 
Diejenigen, welche der H. Sprache mächtig find, 
werden in diefem Buche vieles zu Ihrem Ver⸗ 
gnuͤgen finden, und fich deflen bey forgfältiger Le⸗ 
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fung des G xtes mit Nutzen bedienen 
können, — 

Es hat der Herr Verfaſſer ſeiner Arbeit eine 
Abhandlung von dem Unterſchiede der Interpun ⸗ 
etion im alten und neuen Teſtamente, zwey Diſſ. 
gegen Brunsmannen von dee Accentuatlon, in⸗ 
gleichen eine Diſſ. von der Salbung des Eliſaͤ und 
anderer Propheten, vorgefegt, von welchen wir 
unfern Zefern einen Auszug. geben muͤſſen. 
Der Unterſcheid zwiſchen der Interpunctation 
im A. und N. Teſtament iſt ſehr groß. Jene 
hat GOtt zum Urheber, iſt accurat und nach« 
druͤcklich; dieſe hingegen hat einen menſchlichen 
Urſprung, iſt zweydeutig und ohne Nachdruck. 
Dieſes deſto genauer zu zeigen, handelt der Ver⸗ 
faſſer von ieder beſonders. Die Eintheilung 
des N. T. in Capitel iſt erſt im 12ten Seculo 
aufgekommen: die Eintheilung in Verſe hat 
Rob. Stephanus im 16. Seculo ausgedacht 
und die Accenta, Spiritus und andere ſigna di- 
ftindionis haben gleichfalls einen neuern Ur⸗ 
fprung. Nebſt diefem iſt die Interpunetation 
in dem N. Tu nicht allzeit richtig, fondern offt ge= 
gen den Sinn des H. Geiſtes geſetzt; wie denn det 
Verfaſſer ein ziemlich Berzeichniß ſolcher Schrift⸗ 
Stellen anfuͤhrt, in denen die Gelehrten.bieIn- 
terpundtation geändert wiſſen wollen. Endlich 
tft In derfelben nicht der geringfte Nachdrud zu 
füchen, fondern es ift derfelbe in Erklärung des 
MN. T. aus weit andern Quellen zu holen. - Al⸗ 
lein diefes verhält fi bey der Accentuotion des 
A, T. anders, welches der Here Verfaſſer in dem 

gegen« 
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gegenwärtigem Buche an viel Exempeln zueigen 


gefucht. Ä 
Darauf folgen zwey Difl. anti-brunsmannia- 
nz, welche der Herr Verfaffer ehemahls allhiet 
zu Leipzig auf dem Garheder vertheidigt, itzo 
aber diefelben vermehre und verbeffert liefert. 
Es wurde nad) oh. Brunsmantıs, chemahlis 
gen Hof-Predigers zu Eoppeuhagen, Tode, deflen 
Diff. de hebtææ accentuationis diftindivz no- 
vella arte gedruckt, darinnen er denen Accenten 
alles Anſehen zu beuchmen, bemuͤht war. Dies 
fer Abhandlung fegte der Verfaſſer gedachte 2; 
Differtationes entgegen‘, und ſucht in der erften 
die Einwürffe, fo Brunsmann gegen Die Accen« 
te macht, zu mi inder andern aber die 
Grurtde, fo vor diefelben angeführt werden; zu 
vertheidigen. Die vornehmſten Einwürffe des 
Herrn Brunsmann kommen darauf au: die 
Accentuation ſey eine neue Glaubensstchre, das 
bon die Väter der Kirche nichts geivuft; in dee 
Mafora Feine Fußftapffen zu finden ;. auf wel 
he die alten Liberfegungen nicht geachtet und 
worinne die Juden felbft ungewiß und unwiſ⸗ 
ſend find: die Bedeutung der Accenten ſey ſehr 
zweiffelhafft, indem einer bald disjunctivus bald 
conjundivus ſey, der fervus bald pro domino, 
bald diefer vor jenen geſetzt werde: Die Accen- 
tuation fer fo dunckel und ſchwer, daß die we⸗ 
nigften diefelbe verſtehen, welches doch nicht ſeyn 
folte, im Fall fie ein Glaubens sArtteul wäre: 
Die Accentnatton fey fo ſchwer und dunkel, daß 
fie von denen, fo fehtwache Köpffe haben, nicht 
D4 — elumahl | 
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einmahl könne verftanden werden, da eine groͤſ⸗ 
fere Menge von Diftinctionen und Regeln im 
dieſem Stücke, als in allen ander Sprachen, vor» 
komme : es mache diefelbe die hebrätfche Spra⸗ 
che, welche vor fich die leichtefte fey, zu der aller» 
ſchwereſten zc. Auf alle dieſe Gründe antwortet 
der Here Verfaſſer weitlaͤufftig: und wichaben 
nicht nörhta etwas davon anzuführen, weil die 
Dinge,fo hier beygebzacht worden,und beygebracht 
werden Fönnen, denen, fo ſich iemahls in. dieſe 
Fragen gemifchet ‚nicht unbekaunt feyn Eönnen. In 
der andern Differtation bringt der Herr Verfafs 
fer. die Grunde an, worguf fich das Anfehn und 
der göttliche Lrfprung der Accentuation ſtuͤtzet. 
Er führe diefelben in folgender Ordnung an: Es 
wird ein iedes Glied der Dede mic einem diftin- 
&ivo nefchloffen; der Mugen derſelben kommt 
darauf an, daß fie den Sinn der Heil. Schrift 
und den Unterfchled der Glieder in Der Rede zei⸗ 
gen, und fie. find Feines weges zum Gchramchder 
Muſic erfunden worden; die Juden halten felbft 
viel auf diefelben; der Tert würde ohne folche 
eonfuß ſeyn; weil die groffen Accente allzeit 
diſtinguiren, fo hält man billig davor, daß die 
kleinen diefes auch thun; wenn fie diefen Nuten 
nicht härten , fo twürden viele derfelben feyn vers 
gebens gefegt worden; wenn man biblifche Ver⸗ 
fe ohne Accente zu Pappier bringe, fo wird fie 
derjenige, der-die Kunft verſteht, mit eben denen 
Accenten verfehen, twelche fie in der Bibel. haben: 
und endlich Fan man durch die Indudtion bewei⸗ 





fen, daß fich die Accentualion nach beftändigen 


Regeln 
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Regeln richte, Alle diefe Gründe führt der Herr 
Werfaſſer aus, und vertheidige folche gegen 
Brunsmauns Einwürffe . Wir übergehen aber 
die deshalben beygebrachten Gedancken mit 
Stillſchwelgen, weil wir uns bey einer Sache, 
daruͤber ſchon ſo viel geſagt und geſchrieben wor⸗ 
den, nicht aufhalten. wollen. F 
Die darauf folgende Diſſertation handelt von 
des Eliſaͤi und der anderen Propheten Salbung 
aus 1. Reg. XIX, 16. GOTT fagt daſelbſt: 
mwon Salbe den Elifam nach dir zum Pro» 
pheten. Daben entftcht die Frage: ob das 
Wort wo falben, in eigentlichem oder uneigent⸗ 
lichen Verſtande zu nehmen fey? Der. Herr 
Verfaſſer verwirfft die erfire Meynung, und haͤlt 
davor, falben heiffe hier fo viel als beftelen, er⸗ 
klaͤren. Er meynt, Elia habe Elifam nicht et» 
gentlich geſalbet, indem derfelbe in der Wuͤſten, 
da er ſich damahls befand, Fein Oehl ben ſich ger 
habt; auch in der Einweihung des Eltfä zum _ 
Propheten, wohl, daß ihm Elia feinen Mantel 
zugeworffen, aber keinesweges, daß er ihn geſal⸗ 
bet habe, gedacht wird: Nechſt dieſem iſt wahr⸗ 
fcheinlich, daß fein Prophet bey denen Juden ge⸗ 
falbet worden, Es lebten’ ja diefelben bey ih- 
nen in ‚gar keinem Anſehen, fondern wurden 
aufalle Weiſe verachtet. Wer wolte aber glau⸗ 
ben, daß fie Öffentlich diejenigen. gefalber , die fie 
nicht geachtet ? Das Amt derfelben war ein auf 
ferordentlih Amt, welches zu keiner gewiſſen 
Zeit anfieng oder aufhoͤrte. Die Juden aber 
ſalbten bloß diejenigen, weiße in — * 
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ſtaͤndigen Aemtern ſtunden, wie die Prieſter und 
Koͤnige. Und endlich beruffte GOtt die Pros 
pheten meiſtenthells unmittelbar, geſchwind und 
ohne einige Vorbereitung zu ihrem Amte: weß⸗ 
wegen es nicht wahrfcheinlich iſt, daß fie erſt haͤt⸗ 
ten muͤſſen gefalbet werden. Der Herr Verfaſ⸗ 
fer beweift diefe Meynung, und thut hernach 
= entgegen gefegten Einwuͤrffen ein Ger 
nuͤge. 
Mach dieſem theilt er die Geſtalt, Folge und 
Verbindung derer Accente in einigen Tabellen 
mit, und zeigt in etlichen Grund⸗Saͤtzen deren 
Gebrauch, nimmt auch hernach eine. Stelle der 
Heiligen Schrifft nach der andern in der Ord⸗ 
nung der Biblifchen Buͤcher vor, und welſet durch 
Huͤlffe derer Accente den rechten Verſtand der- 
felben. Wir wollen einige Proben feiner Erklaͤ⸗ 
rung aus dem erften Buch Mofis anführen, 
11, v. 3. heiße es Tao] eV 2 | 
order NOTEN I NNONIP 
darum daß er an demfelben geruher hat⸗ 
te von allen feinen Wercken, die GOtt 
febuffund machte. Dabey meynt Joach. 
Kühn in quæſt. phil, das letzte Wort enuyy 
müfte niche mit dem Wort 0 fondern mie 
dem entfernten Wort NIW conflruiret werden, 
weil GOtt niche uͤberhaupt von allem, was er 
gefchaffen, fondern nur fo weit geruhet habe,daß 
er nichts weiter mache, woben er dod) dag Er- 
fchaffene erhalte. Diefes bemüht er ſich ausder 
Accentuation zu erweifen, . Denn einmahl leide 
\ | der 
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der Difindivus Tiphcha die Verbindung des 


Wortes a2 mit dem Wort nnoyH Feinesiwe- 
ges: und hernach zeige der Sakephkaton in dem: 
Wort NhH an daß nach dem Worte DA 
etwas folgen müfte, die Rede vollſtaͤndig zu ma⸗ 
chen. Aber wenn diefer Gedancke richtig: ſeyn 
folte, fo müfte die Accentuation folgender Ger 
ſtalt eingerichtet ſeyn — 20 I Pau 19 
le Rero uo Na —mun ransn 


Es müfte bey dem Worte inonn das Tiphche 
‚ fubordinarus minor das Thhit, und bey dem 


Wort Aw deffen Major Rhbia ſtehen; wel⸗ 
ches augenfheinlich falfch iſt. 


Die Worte c. IV, v. in. M MN My 


IMOISTTP Hat Surherus, weil er den Achnach 
nicht bemerckt, falſch uͤberſetzt; Verflucht ſeyſt 
du auf der Erde. Aber die gröfte Diftindion. 
if in dem Worte NN und die Worte 
NEIN ID gehören zu dem folgenden, mit wel⸗ 
chen fie auch genauer zufammen bangen , indem 
die folgenden Worte eine Befchreibung der Er⸗ 
de enthalten, Die Uberfegungmußalfo folgen 
der Geftalt gemacht werden: Verflucht ſolſt 
du ſeyn: Ja verflucht ſollſt du feyn auf 
der Erde; oder: Verflucht ſollſt du feyn, 
nemlich auf der Erde ꝛc. 

Der 6. Vers des neundten Capitels beſtehet 
aus folgenden Worten: — av 
SWR EP DU] TER Sorlamnz | 


nus, 


* 
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nus, Grotius und andere geben. auf den Sa⸗ 
kephkaton in dem Worte ann nihr Achtung, 
fondern meynen, die gröfte Diftindion liege bey. 
dem Tiphcha indem Worte SDund übers 
ſetzen es alfo: Wer Menſchen Blur durch 
Mienfiben oder an Menſchen vergeuſt. 
Aber da der Sakephkaton eine groͤſſere Diltin- 
&ion. macht als der Tiphcha; ſo erhellet/ da das 
Wort man zu dent Prädicato gehöre, und 
daß Lutheri Uberfegung: viel befler gerathen, da: 
er geſetzt: Wer Menſchen⸗Blut vergeuſt, 
des Blut ſoll auch durch Menſchen ver⸗ 
Hoffen werden. Diejenigen, welche meynen 
es Eönne die hohe Dbrigkeit die Straffe bes 
Todſchlages erlaffen, nehmen dag Wort Jauh 
vor eine bloffe Weiffagung an. „Aber es tft die 
fer. Gedancke gang falſch, indem das Fururum, 
wenn e8 in Geſetzen gebraucht wird/ eben fo viel’ 
als ein Befehl iſt; wie unter ander ausbenen 
10. Geboten erhellet. | een 
Uber die Worte Cap. XIIX.v.3. || ORT 
I8 und er fprach: Mein Here , made 
der Verfaffer folgende Anmerkung : Es wird in. 
Diefem Verſe won der Erfcheinung des Engels 
gehandelt, welche dem Abraham gefhehen, un« 
ter weldyen fich der unerfchaffene Engel befun« 
den , ber unter dem Wort an zu verſtehen. 
Denn wenn das Wort am mitdem-(") bezeich“ 
net wird; kommt es allein GOtt zu; da hinge⸗ 
gen, wenn es von einer erfchaffenen Sache ge» 
- braucht wird, das (”) nicht einmahl wegen eines 
Accentus diftindtivi in (") verwandelt * 
U⸗ 
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Junius, Tremelius und andere haben die Wor, 
te uͤberſetzt: Meine Herren, Indem fie die 
Termination ( ) vor das Aſſixum plurale gehal⸗ 
ten, in welchem das (-)wegen des Accents 
Rhhbia fey in (7) verwandelt worden. Es tft aber 
Diefes in Anſehung der obengefegten Anmerckung 
falfch; fo erhellet auch das Gegentheil aus den 
folgenden Worten, da Abraham nur eine Per⸗ 
fon anreder, und fagt: Habe ich Gnade funden 
in deinen Augen, Alfo ift auch das zn ein Sins 
gularis, und geht auf die andere Perfon der Gott⸗ 
heit, welche Abraham vielleicht im Aufange nicht 
gekannt, hernach aber bey der Unterredung 
gefehen, daß eine von diefen Perfonen der Jeho⸗ 
vah fer. Eben diefer Accent Rhbia ſteht 
ben dem Wort Yan In dem XIX. Genel. v. 2. 
allwo fich ein Aftıxum plurale, fedoch nicht mie 
dem (+) fondern mit dem (-) befinder. Warum 
dieſes? Loth redet im diefer Stelle mit ziwen ger 
meinen Engeln; Abraham aber in unferer Stels 
le nur mit einem, und zwar dem unerfchaffenen. 
Wäre nun WIN in unferm Orte ein Pluralis, 
und bedeutete Engel; fo.müfte es mit dem (-) 
wie Geneſ. XIX, 2. und nicht mit dem (+) ger . 
ſchrieben werden. Aber in eben diefem XIX, | 
cap. feiner Loth unter denen übrigen Engeln, 
auch den Unerfchaffenen allein anzureden ‚unter 
dem Worte IN obgleich. das Wort TOIIN 
zu denenfelber mit dem Aflıxo plurali vor⸗ 
angeht: welches auch aus dem 19. Vers er⸗ 
heller,alliwo Loth fpricht dein nicht euer Knecht. 
Aus allen dieſen Umſtaͤnden iſt klar, daß er Ehe 
a ede 
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Dede an den unerfehaffenen Engel richte. Ver⸗ 
muthlich hat der unerfchaffene Engel, welcher 
mie denen andern benden fichtbarlich von Abra- 
ham gefchieden , diefelben Geneſ. XIX, 1. 2. ale 
lein zu dem Loth geſchickt; tft aber hernach ſicht⸗ 
barlich zu denenfelben gekommen, und nebft ihe 
nen dem Loth erſchlenen; wie aus denen Praͤdi⸗ 
catis des 21 und 24 Verfes zu erfehen; welche 
feinem gemeinen Engel, fondern allein GOtt zus 
fommen. Abraham aber und Loth haben gleich 
erkannt, daß GOtt oder der unerfchaffene Engel 
unter ihnen ſey; gleichwie Petrus Mofen und 
Eliam gleich erfannten Matth. XVII. 

Als Cap. XXVII. Jacob den Efau um den vd. 
terlichen Seegen bringt: fo flieffen die Worte 
im 19, Vers alfo: | [an I pr EN 
HTP2 WIN Diefe Worte werden ge⸗ 
meiniglich fo überfet, daß Jacob gefagt: Ich 
bin Eſau dein erfigebohrner Sohn: und 
die Vaͤter entfchuldigen den Jacob, und meinen, 
er habe ſich wohl Efau und den erfigebohrnen 
nennen Fönnen, weil ihm der ältere Bruder dies 
fes echt verfauffl. Da aber dennoch Jacob 
in dem Verdacht bleibt, daß er eine Unwahrheit 
geredet; fo fan man die Worte auch alfo über» 
fesen: Ich bins: Eſau iſt dein erſtgebohr⸗ 
ner Sohn. Denn da über dem Wort DIN 
der Accent. diſtinct. Paſchta ſteht: fo ſcheinet 
Jacob, nachdem er die Worte ich bins geſagt, 
etwas inne gehalten zu haben. Es ſey aber, 

sole ihm wolle, ſo iſt gewiß, daß fich — 
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mit Fleiß einer Zweydeutigkeit im Reden ber 
iffen a 


In dem XXXWV. Cap. v. 25. ſteht von denen 
mörderifchen —— dem Simeon und 
get FO YENTWANIN Sie giengen in 
Die Stadt ſicher. Dabey frage fihs: Ob 
das Wort MI zu der Stadt gehöre, darinne 
die Leute ficher gewohner, wie es Hieronymus 
und andere genommen: oder ob es auf die Bruͤ⸗ 
der Simeon und Levi zu ziehen fey, wie Luthe⸗ 
rus, Tremellius und andere gethan. Dach der 
Accentuation hängt das Wort Mo nicht mit 
dem vorhergehenden Yyr zufammen, fondern 
wird von demfelben durch den Tiphcham abge 
fondert, und muß alfo zu dem entfernten Wort 
INN gerechnef werden. Und es iſt der Ver⸗ 
ſtand diefer: Niemand hielt diefelben von der 
Stadt ab, fondern fie giengen mit groffer St«- 
cherheit und Vertrauen auf ihr böfes Vorhaben 
in diefelbe, | | | 

In dem XXXIX. Cap. v. 17, fagt Potiphars 
Weib ROTER IE Ixd TR na 
1111:°2 PET 11] 99 Der ebreifche Knecht 
den du uns herein gebracht haft, kam 
zu mic beein und wolte mich 315 ſchan⸗ 

den machen. Es fragt fich allhier ob die letz⸗ 
con Worte a era mitdenen Worten In x2 
zu verbinden feyn, dergeſtalt daß es heiffe: Er 
iſt zu mir rein gefommen, daß er mich zu (hans 
den mache, oder ob man diefelben mit denen 
gleich vorhergehenden ABorten 34 maam un 
verfnüpffen folle, daß der Verſtand fen, du ur 

| ihn 
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ihr herein gebracht, daß er mich zu ſchanden 
mache. Der Berfaffer pflichter der erfien Mey⸗ 
nung bey. Denn wenn diefe legten Worte 
12, prrsh zu denen unmitselbahr vorhergehenden 
35 NN NEN und nicht zudenen entfern⸗ 
ten Yan nn gehörten; fo würde der Rex Major 
Safephfaton bey dem Wort mayrian flatt des 
Tbhir ftehen müffen; damit nemlich die folgen- 
den Worte wegen des genauern Zufammenhangs 
weniger diftinguiret würden. Und es hat be 
reits der Here Hermann von der Hardt ange» 
merckt, daß diefer Dre zu denen Parenthefibus 
des A. T. gehöre, und die Worte, den du uns 
herein gebracht haft, allerdings In Parenthefi 
fichen müffen. 

In dem XLIX. Genef. v. 18. da die Wor⸗ 
te fo flieffen | rm mp | Iywwxhh iſt die 
Stage, ob das Wort mm im Accufativo oder 
im Bocativo zu nehmen ſey. Der Herr Ber» 
faffer nimme es im Accufativo, und überfegt die 
Worte alfo; Wegen deiner Wohlfahrt 
(nemlich mein Sohn Dan) erwarte ich dert 
Errn. Hierzu bewegt Ihn einmahl die Ord⸗ 
nung der Accenten; indem das Wort MM we⸗ 
gen des Accentus Conjunct. Merca mit dem 
folgenden mim wie Verbum und Nomen in 
Syntactifcher Verbindung zufammen hängt. 
Waͤre aber MI? der MWocativus, fo müfte In 
y der Diſtinctivus Tiphcha und in Myw 
der Servus Merca ſtehen. Nechſt dieſem ver⸗ 
theidigt er feine Uberfegung mit einer gramma⸗ 
ticaliſchen Urfarhe, indem das 9 bey dem, 





Wort 
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Wort yen nicht bloß zur Conſtructlon diene, 
ſondern fo viel als ad, in, zu wwetgens, bedeute, 
welches er weitlaͤufftig darthut. Wir koͤnten 
noch mehr dergleichen Stellen zur Probe anfuͤh⸗ 
ven. Weil aber aus derzleichen einzeln und nicht 
om einander hangenden Auslegungen verſchiede⸗ 
ner Schrifft-Derrer ein weirläufftiger Auszug un« 
noͤthig und uͤberfluͤßig iſt; fo laflen wit es Hier» 
Bey bewenden, und gedencken noch etwas von ci» 
ner gewiſſen weitlaͤufftigen Abhandlung, die am 
Ende des Buchs ſteht darinne von dem Urſprung 
Einfuͤhrung, Zweck und Nutzen derer ebraͤiſchen 
Aecente, ingleichen von dem Keri und Cethib ge ⸗ 
handelt wird, Es iſt dieſe Arbeit nicht aus der 
Feder des Heren Verfaſſers gefloſſen; ſondern 
derſelbe verſichert, daß dieſelbe ein Auszug aus 
dem Briefe eines guten Freundes ſey, welcher all⸗ 
hier mit deſſen Vorbewuſt mitgetheilet worden. 
Es bemerckt der Verſaſſer, daß Feine Sprache 
in der Welt ſey, darinne die Worte ſo ſorgfaͤltig, 
als in der ebraͤiſchen mit Accenten verſehen wor⸗ 
den, welches er vor ein beſonderes Zeichen der 
goͤttlichen Vorſorge annimmt. Die metriſthen 
Accente hält er wor älter, als die proſalſchen und 
seine, daß die erſtern zu Denen letztern Anlaß ge» 
geben, Denn da das Buch Htob, nach einem 
Stuͤcke des erſten Buch Mofis, das aͤlteſte Buch 
fey, auch in denen Pſalmen viel bieder der Patri⸗ 
archen, ſonderlich des Henochs/ vorfommen unter 
welche der Berfaffer ven 1,11, XL,XLV,L,LXXV, 
und ACVIIR Pfahnrechuert ſo meynt er die Pas 
criarchen Härten bey Gelegenheit der Zeichen, 
womit fie bey ihren Liedern angedeter, wenn die 
Deut ſche AB.Erma, ci. 5 Stim» 
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Stimme folle erhoben und niedergelaffen werden, 
auch an die profaifchen Accente gedacht, Denn 
wie es von denen Gläubigen Im ewigen teben 
heift, daß fie Lieder fingen Apoc. XIV; 23. Hiob 
XXX VIl1,7.wie wir aus Davids und Chriſti 


Erempel fehen, daß GOtt die Heder angenehm 


ſeyn: fo ift fein Zweiffel, daß fich die Kinder Got⸗ 
tes vor der Sündfluch gleichfalls derfelben be⸗ 
Diener, und fich darzu der Accente gebraucht, wel⸗ 
chen Gchrauch Noah aus der alten Welt in die 
neue fortgepflange. Daß zu Davids Zeiten 
noch eine befondere Diſciplin bräuchlidy geweſt, 
welche gelehres, wie man die Pfalmen fingen folle, 
ſchließt der Berfoffer aus ı. Sam. XVIIL,7.2.5ams 
I, 18. da er meynt,der 17. und 8. Ders muͤſten 
nach der Grund» Sprache alfo überfest werden: 
Nach diefem componicte David diefes 
Klage⸗Lied, nemlich das gegenwärtige 
Klage ⸗Lied über den Saul und Jona» 
sban, feinen Sohn,und fangdaffelbedaß 
erdie Rinder Iſrael im Bogen lehrte, (das 
ift, welche im halben Circul oder Bogen, als Zu⸗ 
börer um ihm ſaſſen) Und fiehe, dieſes Klage⸗ 
Lied iſt auf diefer offenen Tafel gefchriebe. 
Denn wieer Durch den Bogen, den halben Circul 
der Schüler verftund , welche allerhand Reſpon⸗ 
foria ſungen: fo tft das Yun ao nichts anders, 
als eine offene Tafel, die er den Kindern Judaͤ 
vorhielt, auf welcher diefer Pfalm geftanden. So 
vermeynt der Verfaſſer daß Joſ. X. v. 13.durch die 
Woꝛte R no gleichfalls eine Tafel auf welcher 
ein Pſalm geſtanden, zus verſtehen ſeny. Denn es 
haͤtten die Kinder Iſrael, welche im einem Creyſe 
oder 
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oder halbe Eircul beyſammen gefeffen, Die heroifche 
That des“ Joſuaͤ, da er Sonne undMond aufgchal« 
ten in einem Pſalm abgefungen,und dabey ihre Au⸗ 
gen auf.eine Tafel gerichtet, auf welcher diefer 
Pſalm mie Accenten oder muficalifhen Noten 
fen vorgefchrieben geweſt. 

Hieraus vermeynt der Verfaſſer erhelle dieAre 
der alten Diufic,da die Lehrlinge im Ereiffe geſeſ⸗ 
fen, und dem Köntg David,der ihnen vorgeſungen, 
die an der Tafel mie Moten oder Accenten aufge⸗ 

eichneten Pfalmen nachgeſangen. Darauf 
cht er darzuchun , daß die- oben augefuͤhr⸗ 
ten Dfalmen, die erdem Patriarchen Henoch zu- 
gefchricben,, würcklich von bemfelben verfertiger 
worden; wovon wir den Beweiß unfernsefern ſelbſt 
nachzuſehẽ, uͤberlaſſen. Dabey veꝛſpꝛicht er zu ande⸗ 
rer Zeit darzuthun / daß das erſte Buch Moſis deſſen 
erſtern Theil Gott vor der Suͤndſluth verfertigen 
laſſen, ſey von Joſepho fortgeſetzt und zu Ende 
gebracht, auch von demſelben, nebſt dem Buch 
Htob, in etlichen Geſaͤngen, ſoman vor der Suͤnd⸗ 
fluth verſertigt dem Levi nebſt dem Prieſterthum, 
auf goͤttlichen Befehl uͤbergeben, und in der Fa⸗ 
milie des Amrams, bis auf Aaronis Zeiten aufbe⸗ 
halten worden. Daraus ſucht der Verfaſſer zu 
erhaͤrten, daß die metriſche Accentuation aͤlter als 
die profaljche, und die letzte nur zur Nachahmung, 
ber erſtern erfunden ſey. Er fchlieft diefeg ferner 


daraus , weil dte profatfche Accentuation mehr 


Caracteres als die metriſche habe, welches ein Zei- 
chen fen, daß man bey Erfindung der erfien nue 
bie letzte vermehret. Uber dieſes fey das Buch 
Hiob, welches eines u älteften in der ar © 
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iſt vom Anfange ©. 1, II, I, 2. und C. XLII, 7: 
bis zum Ende mit proſaiſchen, der gröfte Theil 
aber von C. HI, 3. bis C.XLH, 6. mit metriſchen 
Accenten verſehen. Dieſes nimmt er vor ein Zei⸗ 
chen an, daß bloß der mittlere Theil des Buche 
von deffen Verfaſſer zum Unterricht des Wolfe 
ſey gefchrteben, und mit Accenten bezeichnet, der 
übrige Theil aber ohne Accenfe denen Iſraeliten 
überkaffen worden, weil der Verfaſſer die profat« 
ſchen vor überflüßig gehalten, Denn wenn ex 
Felbft die Accente zu feinem gantzen Buche gefeist 5 
fo würde er diefes durch und durd) auf einerler 
Weife gethan und fich beftändfg der merrifchen b 
dienet haben. Mit einem Wort; der Verfaſſer 
meynt , die ebraͤſſchen Buchſtaben und die ebraͤiſchen 
Accente hätten einerley Erfinder; und dieſes fen 
vor der Suͤndfluth Enoch oder Seth geweſen. 
Dieſes Alterthum der Aecente beweiſi der Ber« 
faſſer 1) aus der doppelten Accentuation der zehre 
Gebothe ‚welche eine doppelte Pronunciation er⸗ 
fordert: einmahl die Pronunelatlon des zornigen 
and donnernden Gottes, (welche ſonſt præcepti-⸗ 
va heiſt) und hernach die freundliche angenehme 
ronunciation Gottes durch Chriſtum den Mitt⸗ 
(welche man ſonſt verſieularem nennt.) Die 
erſten Accente habe GOtt mit ſeiner Hand auf 
die Geſetz⸗Tafeln geſchrieben, ſo er auf dem Ber⸗ 
ge Sinai gegeben, welche Moſes zerbrochen: und 
die andern hätten ſich auf denen Tafeln befuns 
den, fo OEOtt hernach gemacht, als Mofes vor die 
fraeltten gebeten: da denn hernach Mofes dies 
e Accente aus denen Iegtern Tafen, und denen 
zerbrochenen Stuͤcken der erſtern zufammen ges 
nom« 


— 
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nommen; oder gar die erften Accente mit feinet 
"Hand auf die andern Tafeln gegraben. - Er bes 
"weift das Alterthum der Aceente ferner 2) aus der 
Hiſtorie der Berficglung der heiligen Bücher, 3) 
Aus derEhrerbletung , welche die Juden gegen 
diefelben getragen, vermöge welcher fie ſich nicht 
wuͤrden unterftanden haben, etwas dazuzuſetzen. 
4) Aus der Weißheit GOttes, welche die H. 
Schrifft durch dieſe Prärogativ allen menfchlt« 
chen n vorziehen wollen; und endlich 5) aus 
der Vorſorge deffelben. | 
* + «Der Berfaffer will wicht unterfuchen, ob einis 
ge Bücher H. Schrift von ihren Verfaſſern oh⸗ 
ne Aceente entworffen worden. So viel meynt 
er ſey gewiß, daß zu der Zeit, da das Geſetz auf 
SOttes Befehl Eſ. VI, 16, 20, ſey verfiegelt 
worden, alle damahls gefchriebenen biblifchen 
Bücher ihre Accente erhalten. Diejenigemaber, 
welche die Propheten nach diefer Zeit entworffen, 
haͤtten weder Bocales noch Accente gehabt. Man 
verficgelee aber ein Buch oder einen Brief bey de» 
nen Ebräern, wenn man die Confonanres, der " 
Jittoras quadratas, befonders Auf eine Tafel, Pers - 
gamen oder dergleichen, die Vocales aber, ſo da 
zu gehören, aufbefondere lange ſchmale Schnitt ⸗ 
sen, ſo ſich auf ein Rnaulzufariten winden ließen, 
fchrieb, und dieſe leiten verſiegelte; da man denn 
weder die litteras quadtatas allein, ohne die Vo⸗ 
cales, noch die Vocales allein, ohne die litteras 
quädratas leſen konte. Damit mar auch deſto 
weniger irren koͤnne, welche Conſonantes und 
MBocales zuſammen gehoͤren; fo wurden die Vo⸗ 
cales, die auf dem beſondern Streiffe geſchrieben 
— E 3 waren 
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waren, und die litteræ quadrarz, mit elnerley Ac⸗ 
senten bezeichnet, welche miteinander überein» 
— * Der Herr Verfaſſer ſucht die⸗ 
fe Verſſeglung mit wiel Gruͤnden zu beſtaͤtigen: 
3) Einmahl beweiſet folches das Wort TTNRYN 
Das HB Eſ. VII, 16,20. welches von dieſen 
Streiffen, oder wie der Werfaffer folche nennt, Co⸗ 
dicillen zu verſtehen iſt, da es mit dem Imperati- 
vo mis: binde zu als feinem Accuſativo ver⸗ 
bunden wird. Dev Verſtand iſt folgender ; da 
ſich Jeſaias auf dieſem Gebrauch des Verſiegelus 
gruͤndet, fo will er fagen zes ſoll der Werſtand des 

öttlichen Wortes bey denen Glaubigen, als ver⸗ 

egekten Büchern, verborgen bieiben ,. und bie 
Gottloſen ſolchen von denenfelben. lernen muͤſſen. 
2) Es bemeifen diefe Meynung die Wörter der 
H. Schrifft, darinue bloß die Vocales und Aecente 
uͤbrig find, welche aus fo einem Codicil, das zu ele 
nem andern Exemplar gehoͤret, find genommen 
worden. 3) Ferner der Nachdruck des Wortes 
Symverſiegeln. 4) Ingleichen ausApar.X, 
4 da es heißt: Und da die ſieben Donner ihre 
Stimme geredet hatten, wolle ich fie ſchreiben 
Da börteicheine Stimme vom Himmel fagen zu 
mir: DVerfiegele, mas die fieben Donner geredet 
haben, diefelbigen fehreibe nicht. Dieſe Stelle 
erkläre der Verfaffer alfo: Es fey Johanui, der 
mit ebräifchen Duadrat-dittern geſchrieben zwen ⸗ 
erlen befohlen worden ; einmahl, daß er diefe 
Worte nicht.deurlich tn das Buch der Dffenbah« 
rung bringen , fondern ſolche entweder gar dar⸗ 
aus laffen, oder.diefelben doch mit verfiegelten, 


das ift mis ſolchen Buchftaben, welche. feine Po⸗ 
. cales, 












übrig geblieben; daher fo genannten Matres 


ii.» 


‘ 


M.Dachfelihikkiahebrainanman. 71 


vemllch ſucht der Verfaſſer feine Gedancken von 
der Verſiegelung 5) aus Jerem. XXXII. 10,77. 


12.14.44. da von einem verſiegelten Kauff · Briefe 
‚gehandelt wird, darzuthun. 6) Nechſt dſeſem aus 
dem Nachdrucke des Worte ao verhaͤrten. 
Surnemlich ‚aber erhellet der Grund diefer Ge - 
dancken 7) aus dem Unterſchied unter dem Keri 
und Gerhib, welcher gan deutlich zeigt, das der 
ohne Boclngefänne hie Ce, nad 
8 ales geichriebene hebr Oder, na 

denen Bocalibuss, welche ein folcher Clavis oder 
Eodicill,fo aber zu einem andern Eremplar gehört, 
an die Hand gegeben, gelefenmerde, Denn wenn 
das Keri von einem vollftändigen Godice, ben die 
‚Heil. Autores ſelbſt mit Vocalibus verſehen waͤ⸗ 
re abgeſchrieben worden, ſo wuͤrde er nie von dem 
‚Serhib abgewichen ſeyn und es hätten die Maſore⸗ 
then nicht Urſache gehabt, die, Bar. Lect. zu bemer⸗ 
‚seen. Es komme alſo das Keri mit dem bisher be- 
ſchriebenen Slave oder Codlcill, das Eerhib aber 


‚mis dem verſiegelten Codice überein: und man ſieht 


hieraus, woher die nicht punctieten ebräifchen Eos 
dices ihren Urfprung haben. Es bringe der Ver⸗ 
‚faffer zum 8) und 9) verfchledene Stellen des A. 
und N. an, feine Meynung zu.befeftigen, in wel⸗ 
‚chen meiſt neue und fremde Auslegungen vorfom- 


„men, bei denen wir uns nicht aufhalten loͤnnen. 


Er macht. ferner. die Anmerckung / daß 
in denen. Codleibus, in. welchen die. Wocales 
ausgeleſcht oder ausgegraben worden, doch 
manchmahldas Dagefch, Mappick und Schureck 


leetlo⸗ 
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lectionis entſtanden. Er hat von den Zweck der 
Accente folgende Gedancken; derſelbe ſey dreyfach: 
einmahl ſollen diefelben die Stelle der Pronuncia⸗ 
tion (viva pronunciationis) vertreten, und da⸗ 
durch den rechten Zufammenhang und Nachdruck 
der Worte zeigen. Hernach follen fie ben denen ver- 
flegelten Codicſbus andenten , wohln ein leder Vo⸗ 
-calisgehöre. Und endlich find fie ein goͤttlich Sr 
chen / wodurch die H. Schrift von andern Buͤ⸗ 
chern unterſchieden wird. 
Den letzten Theil dieſer Abhandlung machen 
des Verſaſſers Gedancken von dem Keri und Cethib 
aus. Es haben dieſe maſorethiſchen Anmerckun⸗ 
gen ihren Urſprung von der Verſiegelung der H. 
Schrifft, welche GOtt durch Eſaiam befohlen. 
Deñ durch dieſe Verſiegelung wurden die Vocales 
und Accente von ihren Conſonautibus geſondert. 
Da nun das Cethib, fo aus den bloſſen Quadrat⸗ 
Buchſtaben befteht, in allen Exemplarien einerlen 


iſt ʒ ſo moͤgen wir fchlieffen, daß alle unfere Exem ⸗ 


plare aus einem ſehr correcten und alten Codice, 
nemlich des Esra abgefchrieben worden. Das Keri 
hingegen,in denenjenigen Orten, welche auf dem 
Kandevon denen Maſorethen bemercket find, und 
in welchen es mit dem Cethib nicht genau uͤberein 
formt, tftnicht aus dem eigenen Clave deffelben al» 
ten Eoditis des Efrä, fondern aus einem andern 
Clave, der in gutem Anfehen geftanden, aber zu eis 
nemandern Eodice gehört, genommen, 

Mir haben alle diefe Gedancken des Herrn Ver⸗ 
faſſers angeführt ; Feinesweges als ob wir diefel- 
ben allerdings billigten, fondern nur von diefen 


| | 
| 

| 

| 





neuen Einfählen- unfern Leſern vollftändige Nach. 
Fr richt 
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richt zu geben. Es werden diefelben vermuthlich bey 
denen meiſten Saͤtzen mehrern Beweiß Pe | 
fonft allerley daben zu erinnern finden, mit welchen 
wir es den Heren Verfaffer ausmachen laſſen. 
' IV. | 
Trigonometria ſphærica nova ratione 
- ‚paffimdemonftrata &audta&c. 


BE: u b. i. | 
Joh. Heinrich Hertenſteins Anweiſung 


Pak ber )renece, ſo man 
ſich auf der Kugel fuͤrſtellet, in ver 
ſchiedenenFaͤllen auf eine neue Art er⸗ 
wieſen, und mit einigen Zufügen ver⸗ 
mehrt, ꝛc. zuStraßburg 1729.in 4to 
y. B. nebſt .und einem halben B. K. 


Me nlemahls einer von denen erftern Exfindern ei⸗ 
ner Sache, diefelbe fo gleich zur Vollkom̃ enheit ger 
bracht; ſo haben auch die neuern / welche verfchiebene nüps 
Yiche Lehr⸗Sdtze der mathematifchen Wiffenfchafften vom 
denen Alten empfangen, darinne nicht wenig Mühe gefum 
Ben, daß ſie den Gebrauch und Anwendung unterfchieds 
licheriunderänderlicher guten Reguln,fo und die Vorfah⸗ 
ren gelaffen, erleichtern und denen Anfängern fürger und 
deutlicher erklären follen. Es gehören dahin fonderZweis 
feldie Reguln von Ausrechnung der Dreyecke, fo die vers 
fehiedenen Circul welche man ſich auf der Kugel vorftellet, 
machen; welche fo vielfältig ſind, daß nicht wenige von de⸗ 
ven gründlicher Erlernung dadurch abgefchreckt worden. 
Nach des Vlaeqs Anweiſung / welcher in denen vorigen Zei⸗ 
ten dieſelbe nach am leichteſten gemacht, muͤſte man 28 bes 
fondere Faͤlle im Kopfe fuͤhren; welches einige geſchickte 
Männer ſo der Mathematique mehr aufzuhelfen gedacht 
bewogen, dahin zu Dendken, daß die ſo groſſe Zahl folder 
Reguln verringert werden könnte. Da nun unter dieſen 
ber ſcharffſinnige Herr Hof ———— here 
Bet at 2 5 nme, 


74 IV. Hertenfleimis triganometria fpharica, 
bedacht war ; fo fand er, wie bekannt ift, eine allgemeine 
Megul ſo wol vor alle gerade linichte als ſphaͤriſche rechts 
viercklichte Dreyeck, welche ſich mit Huͤlffe einiger weni⸗ 
gen Lehr, Säge}, auch bey denen ſchieffwincklichten hrau⸗ 
chen läßt : ob er wohl nach feiner befannten Aufrichtigkeit 
gefiehet, daß auch vor ihm Neperus auf dergleichen Re⸗ 
gul gefallen,von deſſen Erfindung er doch nicht eher etwas 
gewuſt, bis Herr Eräger, dem er feine gbe 
machte, von dieſes Schottiſchen Herrn ehemaligen Ent⸗ 
deckung Nachrichtgab,* Well ſich aber die meiſten, fo 
ch der Mathematick befliſſen, bereits an des Vlacqs 
eguln gewoͤhnt; ſo hat der Herr Verf hiesigen 
ger Schrift zeigen wollen, wie die von jenen angegebenen 
28 Faͤlie gar leicht mie Huͤlffe der allgemeinen Regul des 
Seren Hof Rath Wolffs aufgeldfet werden Fünrten ; wo⸗ 
von wir unfernPefernum fo diel meh: einige Nacheicht gebẽ 
wollen weil Bag ſeht wenige mahl abgedrucket 
worden / und deinnachn — Geſichte lom̃en duͤrf⸗ 
te. Jaſonderheit aber hat er ſich bemuͤht, den Gebrauch 
der allgemeinen Regubbey Aufld ſung der ſchwerſten Auf» 
gabe dieſer Wiſſen ſchafft, menu aus allen gegebenen Sei⸗ 
ten die Winckel, oder umgekehrt, jene aus dieſem geſuchet 
werden zu erleichtern: und alſo überhaupt mit gegenwaͤr⸗ 
tiger Schrifft mehr denen Anfängern in der Mathematick 
als denen, fo fchon weirsr darm̃en gelom̃en, dienen wollen. 
Dieſer Abficht gu folge führe er in dem erſtern Haupt⸗ 
flück diejenigen Gründe aus, welche er aus andern mas 
thematifchen Wiffenfchafften, infonberheit der Meßlunſt, 
feine Säge zu beweiſen, entlehnen mäffen: mo ex demnach 
die Beſchreibung und einige Eigenfchafften der Kugel und 
Deren verfchiedene Schnitte beybringet. Was er aus der 
Sphoaͤrie zum Beweiß und Erläuterung feiner Säge nds 
thig hat, Irägt er indem folgenden Hauptftäck vor, und 
unterſuchet die Eigenſchaſſten, ſo wohl der gräffern alg der 
kleinern Circul auf der Flaͤche der Kugel,ihre Pole, Maffe 
der Winckel, fo dergleichen gröfte Circul, indem fie ſich 
ſchneiden machen, ingleichen die Winckel, welche entftes 
ben, wenn ein gebfter Circul von einem kleinern geſchnit⸗ 
ten 


Man findet dergleichen egu! auch in des Janes fynopfi —. 


norum mathefcus &c.fb jufonden 1706.gedruckt word p.280s 
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ten wird, und erweiſet auf eine leichte Art, dag die Mitte 
groifchen weyen Puncten, aufder Kugel allzeit ein Stuͤck 
eines gröften Circuls, und dieſes folglich die kleineſte Pinie 
ſey, fo zwiſchen zwey Puncten auf der ur gezogen wert 
denfan. Weil er ſich ein ſphaͤriſches Dreyeck ale die 
Grundfläche eines gewiſſen dreyeckigten Ausſchnittes im 
ber Kugel, oder eines Pracht⸗ Kegels fuͤrſtellet, fo zeiget 
er hiernaͤchſt, wie man das Nehe zu dergleichen Pracht⸗ 
Kegel zeichnen, und hernach denſelben zuſammen ſetzen 
ſoll. Dieſes giebt ihm den Grund, die Eigenſchafften der 
fphärifihen Dreyeche zu unterfuchen, und die verſchiede⸗ 
nen Arten derjeiben nach ber Beſchaffenheit ihrer Winkel 
und Seiten auszumachen, welches alles um fo viel nöthis 
ger ift, ieleichter Die Anfänger fonft bey Auflöfung dergleis 
chen Dreyeck nach des Vlacqs Regeln zu verftoffen pflegen, 
Denn ob man wohl, anderer zu gefchtweigen, dieſes alle® 
in denen lateinifchen Anfangs Gründen Herrn Hof X. 
Wolffs ebenfalls ausgeführet findet ; fo ft doch deſſen 
Abſicht dafelbft nicht allein auf die ſphaͤriſche 


: Meeffung gegangen, indem er zugleich die Anfangs · Gruͤn⸗ 


be ver Lehr⸗Saͤtze von derfugel,und dag fürnehmfte von 

dem, was Theodefius dißfalls gefchrieben, denen kiebhas 

bern der Mathematique mittheilen wollen : welches bins 

egen der Herr Verfaſſer, als zu feinem Borhaben undien» 

ich, auffen gelaffen, und allein aufdaggefchen, was zu 

ee fpbärifcyen Drehecke einem Unfänger zu 
nöthia iſt. 

In dem 3Hauptſtuͤck handelt er endlich vonAufldfung 
der rechtwincklichten fpbärifchen Drepedke , und ermeifet 
erftlich auf eben die Art, wie Herr Hof⸗Rath Wolf an 
angeführten Ort, die beyden fuͤruehmſten Lehr s Säge, 
bon dem Berpältnig der Sinuum und Tangentium der 
Seiten, gegen die Sinus und Tangentes der Winckel; ers 
ianert,daß,twenn die gegebenen drep Theile in einem ſphaͤ⸗ 
riſchen Dreyeck fo beſchaffen find, Daß man durch fie nicht 
ummittelbar, was man fuchet, finden Fan, man ein ander 
Dreyeck erwehlen müffe, weiches entfichet, indem man 
die Seiten des erften verlängert; und erzeblet alle 16. 

‚fo bey Auflöfung der rechtwir cklichten ſphaͤriſchen 
repecke fuͤrlom̃en konnen, Wie er nun venmlinföngern 
auer⸗ 
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allerdings einen guten Dienft.ermiefen, d alt 
alle möglichen Fälle in einer Tafel fo Ar = Ben * 
nd mit Zusiebung der ‚Biauren alsbald feben können, welche 
egul fie ben iedem Kalle nehmen müffen; ſo * er doch vhn⸗ 
hibarum der Kürge willen, darinne zu wenig gethan 
er fu geringflen nicht gejeiget, wie fich ein jeder von dierenbefon 
dern 16. Füllen aus Denen zwey erfien Neguln berleiten {af 
Am allerwentaften aber wird ſich ein Anfänger fine 
en fönnen, wie lich bie allgemeine Sul jo Dar a er 
—I gegeben, aus dieſen Sägen herleiten und 

n loffe. | ! 

Da Bierde auptftück handelt von Auflöfung, ber köieft 
wincklichten fphäriichen Drevecke, fo bekannter maffen d 
nebleprechte Cireul, Linie in zwey rechtwincklichte eing 
und nachgebends nach denen vorhin angegebenen Reguln 

(öfet werden : morinne der Here Werfaffer ebenfalls von dem 
Sortragdes eırn Wolffens nicht abgehet. Weil aber einige 
feiner Reguln Die Sache aufeins andere Art old Vlacq getban, 
angreifen, und viele fich un Diefen gewöhnet ; fb seiget er —* 
ders, mie die feinigen mit jenen genau eintreffen/ mit Huͤlffe 
des Lehr: Sapes , daß die Tangentes werer Winckel in einem 
Biertheil Eireul, es mögen ſolche Winckel genommen werdenz 
wie man will, fich allezeit wie die Cotangeutes «ben erh “* 
edel, — verhalten. Hiernachſt meifet er, wie die fe 

abeder ſphatiſchen Dreyeck⸗ Meſſung, welche billig als 
chrverfte angeſehen wird, aus drey gegebenen Seiten, die Win: 
ale! zufinden, leicht Fönnen aufgelöfes werden, und erweiſet bie 
Menul, wie man fie bereits in Herrn Hof: Rath Wolffens latei⸗ 
nifchen Anfangs, Gründen findet, mit Sülffe feines oben anges 
führten Saged. Weil mm alfo nichts mehe übrig iR, als sm 
jeigen, wie man aus allen dren Winckeln eines fphärifi red⸗ 
die Seiten finden ſolle, welche Aufgabe man nach der letz⸗ 
gern Kegul, fo aus allen drey Seiten die Windel finden lehret, 
auföfet, indes man fich an ftatt des gegebenen Dreyedls ein 
anders fürftellet,in welchem die Geiten denen Windeln, und die 
Windel denen Seiten des gegebenen gleich find: fo läßt der 
Berfuffer auch diefeäuflöfung nicht fehlen, umd ermeifer Di 
lichkeit und Richtiakeit ſolcher Vorſtellung, mit Hülfe des o 
ermehnten Gases. Dergleichen Dreyecke nennt er reeiproca $ 
und da man fonft ſich nur eine Art derfelben fürzuftellen zewohnt 
gemefen, bag nemlich alle @eiten allen Winckeln / und alle Wins 
del allen Seiten,in dem fürgegebenen und angenom̃enen Dreds 
eck gleich fen; fo seiget er noch eine befondere Ant derfelben, und 
Lehret, welcher man fich mit dem meiften Vortheil / in 9** 
der fehärifchen Daepedke von verſchiedenen Arten bedienen kon 
Wir itagen aber Bedencken ein mehrers anzufübreu,indem man 
von beraleichen Schriften nicht wohl mehr als die Abficht eines 
Derfaffers anführen fan,und Die, fo dieſelben brauchen wollem; 

fie gang zu lofen,nicht Umgang nehmen Finnen, 
BSR (0) 


- 


Er CT VE ee ER ul REIN pm TEE EN Gi, ei EEE En A 


ERUDITORUM, 


Deutſche 
ACTA 








Geſchichte ber ‚Gelehrten, 





er Literatur in Bao 
begreifen. 


den —— Zuſtand 





Hundert pie id Beni Theil, 
bey Joh. Friedriß (Sledirfhens feel, Sopn, 
1729 


Jahalt des hundert und ſechs und biethigſten 
le N“ 


1. Clerc hiftoire deProvincesunies. _ pas 77. 
1. Treueri anaftafis veteris German. 0" pagu 
11. Madame Lambert Gedancken von ber Aufferzies 
gm pag- 118. 

IV. Wucherer hiftoria creationis. pag. 515. 
V. Hofmanni Commentatio de genuina linguæ Grecz 
modulatione fine accentibus, Pag. 148. 

J | 


ET) 

WERTET TUT 

DEROREE REDET 

—— — 

I. 

Hiftoire des Provinces Uniesdes Pays bai. 

| Das ift: 

Geſchichte der vereinigten Niederlande 

von Herrn Clerc abgefaffer, der an: 
Dere Theil, welcher enthält, was von 
1618 biß 1660 merckwuͤrdiges für: 
gefallen ꝛc. zu Amfterdam 1728. in 
groß fol. IV Alph. 22 Bogen. 


Je Erfahrung hat dasjenige beſtaͤtiget, 
was wir bey dem Auszuge aus dem 
erften Theil diefes Wercks voraus ge» 
fehen, daß daffelbe gewiß feine Liebha⸗ 

ber finden werde, indem des Herrn Clerici Bor» 

trag und Schreibart alfo befchaffen, daß diefelbe 
beſonders Leute, fonicht eben ihre Lebenszeit auf 
die Erlernung der gelehrten Wiſſenſchafften ger 
wendet, vergnügen kan; weßhalben wir im ge⸗ 
ringften nicht zweiffeln, daß auch der gegenwärtige 

Theil, fo dem vorigen gant ähnlich, feine Kaͤuffer 

finden werde. Denn ob es wohl bekannt ift, daß 

dem Herrn Verfaſſer von einigen Gelehrten in 
feinen Frantzoͤſiſchen Schrifften der Genffer 

Mundart ausgefeger worden; fo finden doch viele, 

Deutfche A0. Eua. CXLVI.Th. F wel 
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welche von der in der Schule fo hoch getriebe« 
‚nen Verehrung der Sprachkunſt erfalter, eben 
darinne, worinne die Genffer abweichen, etwas 
angenehmes, welches auch die Lrfache geweſt, 
daß chedeffen andere Schriften des Herrn Clerick 
von weltlichen Gefchichten, ebenfalls von vielen 
gern gelefen worden, Was denen Gelehrten un« 
angenehm und verdrüßlich fällt, das vergnügt offt 
Leute von einer andern Art; dahin wir billig die 
Weiſe zehlen, Daß der Herr Verfaſſer gewohnt iſt, 
feine Gedanden und Urtheile demjenigen was er 
erzchlet, fehr offt beyzufügen, und daffelbe nach 
denen Kegeln der Vernunfft und Sittenlehre 
oder des Chriſtenthums zu prüfen wiewohl es find 
offt diefe Gedancken fo beſchaffen, daß fie einem 
jeden, der nur etwas mit Machdenden zu le» 
en gewohnt ift, leicht würden bengefallen fern ; 
aber der $efer nicht wenig beleidigee, und auf dem 
Argwohn gebracht wird, daß man ihm allzuwe⸗ 
nig zutrauen muͤſſe. Dem Herrn Berfaffer haͤn⸗ 
get dergleichen Gewohnheit ohnfehlbar von der 
Ausfertigung fo viel gelehrren Tage» Bücher am; 
welchen er von feiner Jugend biß auf den heutigen 
Tag unausgefett obgelegen ; wiewohl aud) die zu. 
nehmenden Jahre fehuld ſeyn koͤñen daß feine Ge⸗ 
danken niche mehr fo lebhafft als ehemahls aus. 
fallen. Man könnte es hiermit vieleicht eut⸗ 
fehuldigen, wenn «8 den Leſer befonders in einer 
Erzehlung der Gefchichte.ecfel machen muß, daß 
dergleichen nach der Vernuufft angeſtellte Pruͤ⸗ 
fungen deffen, was erzehlet worden, offt wiederho⸗ 
let werden, ohne etwas neues beyzufligen ; 5 
| a 
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halben man als eine Probe aus dieſem Werck des 
Herrn Verfaſſers Gedancken anfuͤhren koͤnnte, 


Die er wegen des ſchlechten Fortgangs der zu denen 
damahligen Zeiten von einigen Kaufleuten errich⸗ 


teren Geſellſchafft nach Weſt · Indien zu handeln 
giebet. Hier widerhofer er fehr vlelmahl / daß fol" 


ches nicht Wunder geweſt, Indem die garige Ge⸗ 
ſellſchafft ans lauter Kaufleuten beftanden, bey 
welcher Art Leuten es eine Regul iſt, daß ein ieder 
nur ſeinen eigenen Vortheil vor allen Dingen ſu⸗ 


*1 


hen muͤſſe ohne ſolchen dem gemeinen Mugen 


der gantzen Geſellſchafft vorzuziehen; andere 
dergleichen vielfältigen Erenipel aus gegen⸗ 
wärtiger Schrift zu gefehweigen. Wie weit 


der Herr WVerfaſſer in ſolchen beygefüigren Ger 
dancken Hecht habe zuunterfuchen, wär füreinen 
Auszug, den wir unſerm $efer hier ſchuldig find,zu 
sweirläufftig. Jedoch kan man überhaupt wohl 


wahrnehmen, daß der Herr Verfaſſer dipfalls ger 


gen ſich ſelbſt nicht ſo ſtrenge ſey, als wenn er an⸗ 


dere gelehrte Schrifften In feinen Tage ⸗Buͤchern 


erzehler, und beſonders deren Schluͤſſe nach denen 
Megeln ver Bernunfftichre mit aller Schärffe 


prüfer. Inſonderhelt fcheiner ihm fehr vieles 
bündig, und ſich wohl hören laffen, was der Ne⸗ 
derländer Parthey und Handlungen unterfiüger ’ 


und rechtfertiger, dawider er ohnfchlbar bey den 


Segentheile vieles wiirde zu erinnern und auszu⸗ 


ſetzen gefünden haben. ine einkige Probe da» 
von.anzuführen, fo erzehleterp. 146. daß dic Hole 
länder ein: Stadtin America denen Portugieſen 
abgenommen , und denen Einwohnern derfelben 

ei F 2 an⸗ 
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antragen laffen, obfie durch Brandfchakung das 
gaͤntzliche Verderben ihres Vaterlandes abwen ⸗ 
den wolten, iedoch ſolche Forderung nicht eben 
ſehr getrieben, weil fie wie Here Clericus ſelbſt an · 
uͤhret wohl gewuſt, daß ihre Feinde viel ſtaͤrcker 
als ſie waͤren, und ſie ſich alſo befuͤrchtet, ſſe 
möchten, dafern fie die aͤuſſerſte Strenge brauch⸗ 
ten, diefelben zu einer verzweiffelten und ihnen 
3* nachtheiligen Gegenwehr veranlaſſen. 
ter fuͤget der Herr Verfaſſer feine Gedancken 
bey, und ruͤhmet die Holländer fehr, daß, da fie 
nicht fo. wohl die Einwohner diefes Dres, als viels 
mehr ihre Oberheren in Europa das fand daſelbſt 
mit Kriege zu überzichen veranlaflet, gleichwohl 
aber es fo gewöhnlich fey, daß Insgemein die Un⸗ 
terthanen bezahlen muͤſſen was ihre Obrigkeit vers 
ſchuldet, jene darinne ſich ſo maͤßig und mitleidig 
bezeiget, daß ſie die geforderte Brandſchatzung 
nicht nach aller Strenge eingetrieben. Nicht 
weniger ſcheinet der Herr Verfaſſer vor die Par⸗ 
they der ſo genannten Remonſtranten eingenom⸗ 
men zu ſeyn: und es iſt der weitlaͤufftige Auszug 
aus Epiſcopii Worrede über das Glaubens, Bes 
Fenntniß diefer Kirche, von welchen man. fonfb 
nicht ſiehet wie derfelbe in eine, in fo wenige Theile 
eingefchrändfte Geſchichte der vereinigten Nieder» 
lande gehöre, ingleichen die weitlaͤufftige Eroͤrte⸗ 
rung, wie weit man diejenigen, fo in denen Glau⸗ 
benslehren mit ung nicht einig feyn, in der $tebe 
dulten, und fie nicht drücken folle ; ohnfehlbar da⸗ 
her mit indiefes Werck gekommen. Jedoch viel⸗ 
leicht traͤgt der Herr Verfaſſer, da er a 








J. Clerchifloivedeprovincesunies, 81 
viel andern Schrifften feine Neigung, die er has, 
einen leben wegen feines Glaubens ungeftörer zu 
laſſen, daher fo viel Hochachtung gegen die Re⸗ 
monftranten / weil auch dtefe die Verfolgung derer, 
fo in Slaubensichren nicht einerley Meynung mie 
ihnen find, in geringften nicht billigen. Allein er 
duͤrffte bey denen Gottesgelehrten wohl nicht viel 
Beyfall finden, oder fidy viel ng Geſichter von 

denenfelben zu verfprechen haben, wenn er diefe 
Erdulsung der anders Ichrenden fo hoch Freiber, 
daß er die Herren der vereinigten Miederlande das 
rurm beſonders rühmet, daß fie auch denen Heyden 
in Brafilien die Sreyhelt, den Gottesdienſt nach 
Ihrer Väter Weiſe ungeftöre zu halten, angebos 
ten. Wiewohl er [heine fich um diefe Art Leute 
nicht fonderlich zu befünimern, da er fo garvon 
Denen Gottesgelchrten der Lutheriſchen Kirche 
wenig Nachricht Hat, und dem berühmten Luͤbeckl⸗ 
ſchen re — ge Glau⸗ 
bensg n in ſo gro en geſtanden, 
Micol. Hunnium, beſtaͤndig Nicol. Hommlum 
ſchreibet. Iſt es * —— * ee 
fo entſchuldiget den Herrn Ber nfireitig - 
fein nunmehro hohes Alcer, mit deffen Bortvand 
man mit allem Recht auch andere Kldinigketten zu 
decken kan: dahin wir die heimlichen Spötterenen, 
fo er bißweilen anbringet, Davon man bey feiner 
Erzehlung der Gefchichte des Mauritil und Bar- 
nevelds gleich zu Anfange diefes Wercks einige 
— findet. Es fallen dieſelben bey ſo 
ohen Fahren feltenfo ſcharffſinnig aus, daß fie 
bey den Leſern ein — Vergnügen u 
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Beluſtigung ertwerfen Fönnten,, welches - Here 
Clericus vielleicht ſelbſt gemercket, und deßhalben 
die Stiche, jo er. bißweilen diefen oder jenen gege⸗ 

ben, ſehr heimlich gehalten und verſtecket. 
Es fängt feine Erzehlung bey dem Jahr 1618. 
an, welches befonders merckwuͤrdig ift, wegen der 
Bande, fo dem um die Holländifche Freyheit fo 
wohl verdienten Borneveld nebſt Grotio und 
Hoogenbeets auf ausdrücklichen Befehl des 
Stadthalters Mauritit, wider alle zwifchen denen 
vereinigten 7 Landen errichtete Berträgeund Ge⸗ 
-fete,angelegt wurden, Der Herr Berfaffer für 
het baid anfangs umfländlich zu zeigen, wie gantz 
unrechtmäßig diefes Verfahren geweſt, und wie 
fih Mauritius deffen damahls darum unterfan⸗ 
gen, wweiler aus der Erfahrung gelerner, dap ihm 
verfchiedenes angegangen, fo denen Verträgen 
und Öefegen des Sandesgang entgegen war, Ge 
vergleicht alfo. dafielbe mit dem Spanifchen 
Dlutgerichte, wo man ebenfalls die Leute erſt in 
die härteften Bande wirfft, und nachgehends zu⸗ 
ficher, ob man nicht einige Schuld an ihnen fine 
den Fönne, dergleichen Grauſamkeit die erſte Ge⸗ 
legenheit zu der Miederländifchen Freyheit gege⸗ 
ben. Ob er wohl felbft geftehen mufte, daß er vom 
diefen unter der Geiſtlichkeit ftreitigen Lehren niche 
das geringſte verſtehe; ſo war er doch aͤuſſerſt be⸗ 
flieſſen, alle diejenigen von der Regierung und dem 
gemeinen Weſen zu entfernen, von denen er 
Nachricht hatte, daß ſie es entweder ſelbſt mit de⸗ 
nen — hielten, oder ſe doch ur 
A wije 
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I. Clerchifleive des provincesunies. 83 
wiſſen wolten. Es hatten die ſaͤmtlichen Nieder 
laͤnder die groſſen Dienſte ſo er dem gemeinen We⸗ 
ſen und der erlangten Freyheit gethan, allerdings 
in danckbarem Andencken, und deßhalben unge⸗ 
meine Hochachtung vor ihn, auch genugfange Nei⸗ 

ung, ſolche Dienſte auf alle Art und Weiſe nach 
ieden zubelohnen. Allein Mauritius mein- 
te es koͤnte folche Dauckbarkeit gegen ihn auf Feine 
andere Weiſe fattfarn an Tag geleget werden, ale 
dafern die ſaͤmtlichen Miederlande, in eine Ihm eis 
genthuͤmliche und erbliche Herrfchafft verwan« 
delr würden. Wetlman nun keine Klagewider 
den Barneveld aufbringen fonnte, als daß er fich 
sinterfangen , wider die bißher in denen Nieder⸗ 
landen gewöhnliche, eine neue Glaubenslehre ein« 


zuführen ; fo hatte die Geiſtligkeit welche die Mes | 


monftranten haffıte, erwuͤnſchte Gelegenheit ihre 
Gegner zu unterdrücken ; welches man gleidy» 
wohl gern umter dem Schein des Rechten thun 
wolte, daher die bekannte Verſam̃lung der Geiſt⸗ 
ligkeit zu Dortrecht beſchloſſen wurde. Es wurde 
aber alles dabey alſo veranſtaltet, wie es ehemahls 
ben der bekannten Verſammlung der Geiſtlich⸗ 
keit zu Trident hergegangen, dergleichen Verglei⸗ 
chung der Here Verfaſſer nicht nur ausdrücklich 
macht , ſondern auch feine ganke Erzehlung alfo 
einrichtet, daß der Leſer diefelbefelbft machen muß. 
Und da er fih barinne mehrentheils auf des 
Brands Nachrichten gruͤndet, diefe aber vor ei⸗ 
nigen darum verdächtig gemacht worden, weil 
diefer Geſchichtſchreiber er der Remonſtran⸗ 
a 
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Belufligung erwecken Fönnten, swelches Herr 
Clericus vieleicht felbfi gemercfer, und defhalben 
die Stiche, jo er. bißweilen diefen oder jenen geges 
ben, ſehr heimlich gehalten und verſtecket. 

Es fängt feine Erzehlung bey dem Jahr 1618. 
an, welches befonders merckwuͤrdig ift, wegen der 
Bande, fo dem um die Holländifche Freyheit fo 
wohl verdienten Borneveld nebſt Grotio und 
Hoogenbeets auf ausdrücklichen Befehl des 
Stadthalters Mauritit, wider alle zwiſchen denen 
vereinigten 7 Landen errichtete Berträge und Ge⸗ 
fete,angelege wurden. Der Herr Verfaſſer ſu⸗ 
cher baid anfangs umſtaͤndlich zu zeigen, wie gantz 
unrechimäßig diefes Verfahren gemweft, und wie 
fih Mauritins deffen damahls darum unterfan- 
gen, weiler aus der Erfahrung gelerner, dag ihm. 
verfchiedenes angegangen, fo denen Verträgen 
und Geſetzen des landesgang entgegen war, Er 
vergleiche alfo daflelbe mit dem Spanifchen 
Dlutgerichte, wo man ebenfalls die Leute erft in 
die härteften Bande wirffe, und nachgehends zu⸗ 
ficher, ob man nicht einige Schuld an ihnen fins 
den Fönne, dergleichen Grauſamkeit die erfte Ge⸗ 
legenheit zu der Miederländifchen Freyheit gege⸗ 
ben, Ob er wohl felbft geftehen mufte, daß er von 
diefen unter der Geiſtlichkelt ftreitigen Lehren nicht 


das geringſte verſtehe; fo war er doch aͤuſſerſt be⸗ 


flieffen,alle diejenigen von der Regierung und dem 


‚gemeinen Weſen zu entfernen, von denen er 
Nachricht harte, daß ſie es entweder felbft mit des 
nen Arminianern hielten , oder fie doch gebulter 


wife 
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I. Clerchifiöive des provincesumies. 83 
wiſſen wolten. Es hatten die ſaͤmtlichen Nieder 
laͤnder die groſſen Dienſte ſo er dem gemeinen We⸗ 
ſen und der erlangten Freyheit gethan, allerdings 
in danckbarem Andencken, und deßhalben unge⸗ 
meine Hochachtung vor ihn, auch genugfangg Nei⸗ 
tung, folche Dienfte auf ale Art umd Heihach 
uͤrden zubelohnen. Allen Mauritius mein« 
te,es könte folche Dauckbarkeit gegenihnauf Feine 
andere Weiſe ſattſam an Tag geleget werden, ale. 
dafern die ſaͤmtlichen Miederlande, in eine ihm eis 
genthümfiche und erbliche Herrſchafft verwan⸗ 
delt würden. Well man num keine Klagewider 
den Barneveld aufbringen fonnte, als daß er ſich 
unterfangen , wider die bißher in denen Nieder⸗ 
landen gewöhnliche, eine neue Glaubenslehre ein« 
zuführen ; fo hatte die Geiſtligkeit, mwelche die Mes 
monftranten haffıte, erwuͤnſchte Gelegenhett ihre 
Gegner zu unterdrücken ; welches man gleich⸗ 
wohl gern unter dem Schein des Rechten thun 
wolte, daher die bekannte Verſam̃lung der Getft- 
ligkeit zu Dortrecht befchloffen wurde, Es wurde 
aber alles dabey alfö veranftalter,wie es ehemahls 
bey der bekannten Berfammlung der Geiſtlich⸗ 
keit zu Trident hergegangen, dergleichen Verglei⸗ 
chung der Here Verfaſſer nicht nur ausdrücklich 
macht , ſondern auch feine ganke Erzehlung alfo 
eineichtet, daß der Leſer diefelbe felbft machen muß. 
Und da er fi) darinne mehrentheils auf des 
Brands Nachrichten gruͤndet, diefe aber von ek 
nigen darum verdächtig gemacht worden, teil 
diefer Sefchichtfchreiber >y der Remonſtran⸗ 
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ten Parthey zugerhan geweſen, fo fucheter den⸗ 
felben wegen feiner $iebe vor die Wahrheit befon- 
derszurechtfertigen. Weil der Köutg in Frauck⸗ 
reich die Niederländer bißher beftäudig wider die. 
Spanier und deren Joch hatte unterftügen helfe. 
fen, fo fuchte derfelbe auch die nöthige Eintracht 
unter ihnen zu unterhalten, und ftund ihnen zur. 
erficherung des gemeinen Beftens als ihr Bun⸗ 
desgenofle mit feinen guten Anfchkigen bey; 
Weßhalben er auch diefer Zeit, wegen der gefange⸗ 
nen des Barneveld,Srotii u. a.m. durch feine Gen, 
fandten nachdrücliche Vorſtellung thun ließ, die 
fen um das Baterland fo hoch verdienten Maͤn⸗ 
nern baldiges Recht zu verfchaffen, und die mes. 
gen derer Glaubens lehren obſchwebenden Streis 
tigkelten beftmöglichft abzuthun. Da dieſe Ger 
fandten es mit der Nömifchen Kirche hielten ; fo 
find die Worte, in welchen fie denen, fo von ihrer 
Kirche ausgegangen , die nörhige Beſchaffenheit 
der Gelftlichen ‚fo die unter denen Reſormirten 
felbft entfiandenen Streitigfelten beylegen ſollen, 
vorftelleten , und die fonderbahre Einficht, wie eis 
ne allgemeine Berfammlung der Geiftlichkeie von 
rechtswegen befchaffen feyn folle, fehr merckwuͤr⸗ 
dig, Weilaber Mauritiusden Barneveld ent» 
weder als die fürnehmfte Hinderniß zu feinena 
Zwed zu gelangen anfahe, oder doch fich an vu. 
felben rächen wolte, weil er folchen bereits nach al⸗ 
len Kräfften gehindert hatte; fo Fam es wider al- 
les Vermuthen fo weit, daß deinfelben als einen 
Stoͤrer der gemeinen Nuhe, fo die väterlichen 
Slaubensichten Im denen Micderlanden nr 
| m 
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mächtig zu ändern getrachtet, von einigen feiner 
gröften Feinde, die manzu feinen Richtern ernen« 
net, der Kopff abgeſprochen, auch folches Urtheil 
bald hernady, an dtefen fo unfchuldigen, und um 
kin Baterland fo hochverdienten Manne im 72. 
Jahr feines Alters Öffentlich vollzogen wurde, 
Und da man vermöge einer in Holland vor vielen 
Jahren, eben auf Beranloffung des Barneveldt 
. gemachten Verordnung, die Güter derjenigen 
ihren Kindern nicht zu nehmen und einzuziehen 
vermochte, welche nicht als folche, die fich an der 
KHöchften Gewalt vergriffen,verbammet worden ; 
fo warderft ein Jahr nach feinem Tode oͤffentlich 
ausgefprochen, daß derfelbe um diefes Verbre⸗ 
chens willen geftorben , damit man feinen hinter⸗ 
lafjenen Soͤhnen, ihre Güter nehmen koͤnnte. 
So lefenswärdig die Umſtaͤnde der Werurthel⸗ 
bung diefes groſſen Mannes find, fo gedenken wir 
doch billig nichts davon, indem man diffalls alles 
in feinem Leben, fo nachgehends in öffentlichen 
Drud ausgegangen, beyfammen findet; und des 
Herrn Berfaffers Gedancken, fo er hin und wieder 
beyfüget, mehr darauffi gehen, dem rn zu zeigen, 
wie unrechtmaͤßiger Welfe man mit ihm verfahe 
ven, als daß er etwa einige neue und fonft unbe ⸗ 
Bannte Gefchichte oder Umſtaͤnde beybringen ſol⸗ 
te; zu geſchweigen daß fich non feinen kurtzen eine 
geftveusen Anmercfungen nichts anführen laͤſt, 
ohne die gange Sache mit allen Umſtaͤnden zu ers 
jehlen, dergleichen Weitläufftigkeit wider * 
Endzweck iſt. Um eben dieſer Urſachen willen 
ia wir auch — was weiter mit * 
F5 


86. I. Clerchifloire des provinces umies, 





und Hoogenbeet fürgegangen, welche zu einer ewi · 
gen Gefängniß mit Einziehung aller ihrer Güter 
verdammer wurden und wie man denenfelben zeit · 
währender folcher Berwahrung allen erfinnlichen 
Verdruß augethan, indem man dißfalls aug 
Grotil eigenhändiger Schrift, fo er apologeti- _ 
cum genenet,alle erwuͤnſchte Nachricht Haben fan, 
welches Buch ber Herr Berfaffer allen denen fo die 
öffentlichen Rechte dafiger Lande gruͤndlich einfe- 
ben wollen,als ein vollfommenes Werck anpreifet. 
Der Herr Berfaßer läßt ſo wohl bey diefer als 
anderer Gelegenheit den tefer mercken, daß er mit 
Mauritio und deffen Aufführung nicht wohl zu 
frteden fey, und gibt verfchledene Nachrichten an 
die Hand,ang welchen ein Berftändiger feibft das⸗ 
jenige leicht abnehmen kan, was er fich,da er in 
Holland fchreibt, frey heraus zu fagen nicht ge» 
grauer. Es iſt daher die Abfchilderung, fo er zu 
Ende des zehjenden Buches von ihm macher, fehr 
unvolllommen, und die Fehler, fo er an ihm ausſe⸗ 
get, nicht fo umftändlich ausgeführt, als feine Fe⸗ 
der fonft gewohnet ift, in dergleichen Sachen, ſo 
aufdie Sittensschre und einen Menſchen entwe⸗ 
der zu rühmen oder zu fchelten ankommen weit» 
laͤufftig zu ſeyn. Er ruͤhmet alfo erfilih an hm, 
daß er ohnſtreitig ein eben ſo groſſer Feldherr als 
fein Barer Printz Willhelm geweſt, wie ev ſich 
denn von ſeiner Jugend an mit ſolchem Fleiß auf 
das Kriegesweſen geleget, daß er bey noch jungen 
Jahren dem verſuchten Hertzog von Parma die 
Spitze bieten koͤnnen. Darinne hatte er etwas 
befonders,daß er ſein Lager alſo aufzuſchlagen und 
| zu 
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zu befeftigen wuſte, daß niemand daſſelbe mit Ge⸗ 
walt anzugreifen fid) unterfichen durfte; daher 
man auch zu feiner Zeit befonders von ihmerlers 
net, wie man einen: Plas fo wohlbefeftigen, als 
angreiffen fole.. Ob man nun wohl anfangs 
zweiffelte, ob er eben fo viel Tapfferfeit und Klug 
heit in einer öffentlichen Feld⸗Schlacht von fich 
zeigen würde, fo viel Proben er bißher dißfalls 
für denen Seftungen-abgeleger ; fo bewieß er doch 
Inder Schlacht bey Mieuport zur Gnüge, daß er 
eben fo crfarhen fen, feine ihm untergebenenLeute in 
die Schlacht⸗Ordnung zu ftellen,und zeit währen» 
den Treffens fie darlnnen ohne Unordnung zu ers. 
halten, Außerdem fuchte er nie viel zu wagen, 
und wolte licher etwas durch feine Klugheit, als 
ein ungewiſſes Glüc erhalten, Der berühmte . 
und erfahrene Spaniſche Feldherr hatte ihm offt 
Gelegenheit zu einer Feld⸗Schlacht angeboten, 
allein da ihm wohl bekannt war, mit wie einem li⸗ 
ſtigen und geuͤbten Manne er zu thun habe,fo. hat⸗ 
te er iederzeit den wohlgegruͤndeten Argwohn, daß 
Spinola es nicht wuͤrde gethan haben, dafern er 
nicht feinen Vortheil dabey voraus geſehn. Auſſer 
dem war der Koͤnig in Spanien dafern auch Spi⸗ 
nola die Schlacht verlohren haͤtte allzeit in Stan⸗ 
de diefen Verluſt zu erſetzen, und andere Voͤlcker 
in das Feld zu fielen, ohne dabey wegen feiner 
Reiche Gefahr zu lauffen:da hingegen Mauritius, 
dafern er wäre gefchlagen worden, die ſaͤmmtlichen 
vereinigten Niederlande in die gröfte Gefahr gefes 
get Hätte, die Srenhelt zu verliehren, oben er felbft, 
bey denen Umftänden, in welchen er fich _. 
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den gröften Verluſt erlittem hätte Was das 
gemeine Wefen anbetrifft ‚ ſo konte man nach bes 
Herrn Berfaflers Erachten Mauritio nicht mehr 
als drey Fehler beyweſſen; Erſt daß er, um fich den 
vereinigten Niederlanden deſto nothwendiger zu 
machen, nicht leiden Fonte, vaßdiefelben der Ruhe 
in einem Stillſtand von wenigen fahren genof 


- fen, fo nörhig ihnen auch diefelbe war ; Hernach 


daß er nach dem Vorgeben des du Maurier * die 
DOber-Herrfchafft in einem Vaterlande zu erlan ⸗ 
gen getrachtet; Und endlich daß erden Vorwand: 
der Glaubens⸗ Lehre ob er wohl fonftim geringſten 
nicht von dergleichen Meynungen, darüber da« 
mahls geftrieten wurde, eingenommen war, ge 
brauchte, um den umdas gemeine Wefen fo hoch 
verdienten Diann, den Barneveldt in Unglück zu 
bringen. In übrigen war Mauritius dern Frau⸗ 
enzimmer nicht feind, ob er fich fchom niche vers 
mählte, und Hatte verfchtedene natürliche Kinder, 
fonachgehendsdem Vaterlande gute Dienfte ges 
than, und deren Nachkommenſchafft annoch in de» 
wen DMiederlanden In hohen Acmtern ehe 





"Da der Herr Verfaſſer in der gangen Nachricht vom 
Mauritio zur Gnuͤge gezeiget, Daßer in feinem Her⸗ 

Gen von diefem Vorhaben teffelben gänglich übers 
“führer fey , fo läft ſich aus dergleichen Schreib; Art 

ı Teicht ermeffen, daß er bey denen Umftänden in welchen 
‚erin Holland ftehet, nicht alles fhreiben wolien was 

. er für wahr gehalten; zumabl da er nicht das geringfte 
Geybringet , fo Mauritii Andencken einiger maſſen 
nachtheilig ſeyn fünnte, wovon er nicht um feiner, 
Sicherheit willen bepfügen folte: bu Maurier erzehlets 


* 
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Doch finder man in feinen Gefchichten nirgends, 
wag von Henrico IV, Könige In Srancfreich geſa⸗ 
get wird, daß er um feiner Wolluͤſte willen einige 
Gelegenheit, dem gemeinen Beſten zu dienen, aus 
denen Händen gelaffen. Er fagte aber fo wenig, 
als fein Vater Wilhelenus raciturnus, alles was 
er dachte, gieng aber darinne noch weiter, daß er 
offt dasjenige fagte, was er nicht dachte. Es hat 
ſchon du Maurice einen Abriß des Printzen geges 
ben , welcher nach des Herrn Verfaſſers Ermeſſen 
allerdings nach dem geben gezeichnet ift, dabey er 

aber doch zwey Dinge auszuſetzen finder; Erftlich 
hat er recht, wenn er Mauritium alewinen Prins 
gen abſchildert, welcher groffer Arbeit und einen 

ungemeinen Behutſamkeit, nebſt einer beſondern 

Gemuͤths⸗Ruhe daben faͤhig war: Allein darin⸗ 

ne ſcheint er ſich ſehr zu irren, wenn er fuͤrgie⸗ 
bet, daß er behutſamer und geſetzter als der Spa⸗ 
niſche Feld⸗Herr Spinola geweſen. Hernach 

ſaget du Maurkır , daß man insgemein dafuͤr 

halten, er fey ans Betruͤbniß verſtorben, weil er 
Breda, welches ihm eigenthuͤmlich zuſtund, und 
welches er vor 34. Jahren weggenommen hatte, 
nicht entſetzen konte; allein die wahre Urſache iſt 
der Verdruß geweſt, welchen er gehabt, daß er 
ſeinen Endzweck, ſich zum Herrn uͤber die Nie⸗ 
derlande zu machen, durch den Widerſtand eben 
derjenigen, ſo er zu Obrigkeitlichen Aemtern be⸗ 
fördert , gaͤntzlich hintertrieben ſahe. Es trug 
das Unglück des Churfürften von der Pfalg als 
feines Schwagers vieles dazu ben, indem derfelbe 
nachder unglücklichen Schlacht bey Prage nicht 
nur 
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nur alle Hoffnung, zu dem Koͤnigreich Böhmen 
zu gelangen, fondern auch fo gar ſeine Erb⸗Laͤnder 
verlohren hatte, da doch Mauritius fo viel auf 
diefes Unternehmen gebauet, und fich deßhalben 
befonders dem Barnefeld, ver es auf alle Weiſe 
widerrathen, widerſetzet hatte. Auſſer dem kön» 
te man nicht ohne Grund muthmaffen ‚daß ihn 
fein Gewiffen wegen der Aufführung gegen den - 
Barnefelde allerdings genaget, indem er In der 
That demſelben gar fehr verbunden war. Es wuͤr⸗ 
de dergleichen Muthmaſſung nad) des Hrn, Ver⸗ 
faffers Erachten Ihm allerdings mehr Ehre brin⸗ 
gen, als die Reden, welche der abgefagte Feind 
der Remonſtranten Bogermann , fo ihm bey dem 
- herannahenden Ende feines Lebens als Seelſor⸗ 
ger beyſtund, von ihm angemercket, die er kurtz 
vor feinem Ende follgeführet haben: daßer wohl 
hoffe, der Höchfte werde Ihm Barmhertzigkeit er⸗ 
zeigen, ob cr fchon viel und fehwere Sünden in 
der Welt begangen; allein daß er doch in feiner 
Seele feine fo lebendige und hinlängliche Neue, 
als feine Miſſethaten erforderten , fühlen koͤn⸗ 
ne, und daß er fehr wuͤnſche, daß er eine Iebhaffe 
tere Empfindung feiner begangenen Fehler In 
feiner Seele haben möchte. Herr Elericus zele 
get dabey, wie fih Bogermann , wenn er el» 
nen gründlichen Begriff von der Buffe ge 
habe, im diefen Umfiänden Härte aufführen 
follen , und entſchuldiget Mauritium endlich 
damit , daß, wie GOTT von dem gemeinen 
Mann nicht diejenigen Tugenden erfordern wers 
de, die ein Fürft haben fell, alfo werde er * 
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dleſen einige Fehler verzelhen/ welche ein gemel⸗ 
ner Mann nicht aus Erkenntniß der Wahrheit, 
fondern weiber nicht in die Umſtaͤnde/ diefelben zu 
Br fett worden,unterlaffen. Solte man 
Eryehlung des Herrn Clerici Mauritium 
abfildern , ſo würde. man allerdings. darinne 
mehr zu feinem Nachtheil als Ruhm beybringen 
muͤſſen, und wir Fönnen nicht unterlaffen anzu 
führen, wag der Here Berfaffer in dem IXren Bu⸗ 
che diefes Wercks von der. vfache feines unver 
föhnlichen Haffes gegen den Uytenbogard!bey« 
bringet; zumahlda er folches für eine gehelme Sa⸗ 
de, die cr von fihern Händen babe ‚und welche 
man fonft in der That nirgends finder, ausgiebt. 
Es hatseder Pring einengewiffen Menſchen Joh. 
de Paris zu feinem fürnehmften Cammerdiener, 
welcher von allen Vergnuͤgen, fo fih Mauritius 
‚In geheim machte , vertraute: Wiffenfhafft ber 
faß. Dleſer lockte einen Jubeller aus Anfierdam 
In feines Herrn Hauf, und ermordete ihn dafelbft 
mie Hülffe eines andern von des Prfntzen Leib⸗ 
Wache. Als die That entdecket wurde, fo bezeug ⸗ 
te Maukitius, wie, billig einen groffen Unwillen 
deßhalben und wolte durchaus, dafman diefen 
Mördern ihr Recht thun folte ; welche demnach 
lebendig geraͤdert zu werden verurtheilet wur⸗ 
den. Diefen Johann de Paris folte Untenbo. 
gard zum Tode bereiten, und ihn zur Gerichts⸗ 
te begleiten, welcher groſſe Reue über feine 
Unden bezeugte, und, um fein Gewiſſen gaͤutz⸗ 
zu entledigen, fo unmenſchliche Boßheiten 
tdeckte, daß Uytenbogard darüber erſtaunte, 
und 
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und wie er felbft nachgehends ſagte, die man von 
Maurttio kaum wurde glauben fönnen , wenn 
man fie auch an dem Himmel gefchrieben fähe, So 
fürfichtig Uytenbogard num fonft war, fo hielt er 
ſich doch in feinem Geroiffen verbunden , denjenis 
gen deswegen zu erinnern, welcher den meiften 
Theil an diefen Sünden Hatte, um ihn zu bewe⸗ 
gen, GOtt in Zeiten um Verzeihung zu bitten, 
and durch wahre Buffe noch vor der legten Stuns 
de feinestebens, Gnade zu erlangen. Ob num 
wohl fonft die Wiffenfchafft um dergleichen Ges 
heimniſſe denen Seelforgern groffe Gewalt und 
Aufehen bey denen ihnen Anvertrauten bringet; 
ſo halff diefes doch vor diefes mahl dem Uytenbo⸗ 
gard nichts mehr, als daß ihn Mauritius vonder 
Stunde an nicht mehr leiden fonte, einen unver 
foͤhnlichen Haß auf ihn warff, und alfo feine 
Zreue , daer feine Pflicht als ein guter Hirte und 
wachſamer Seelforger beobachten wollen , übel 
belohnte. Esift hieraus leicht abzunehmen, wie 
fehr der Eyfer vor die Calviniſche Glaubens⸗Lehre 
dem Mauritio muͤſſe von Hertzen gegangen ſeyn, 
da er die Remonſtranten auf das haͤrteſte verſolg⸗ 
te, weil er ſonſt kelnen Weg fahe,dem Barnefeldt 
beyzukommen. Indbeſſen bedienten ſich die Geg⸗ 
ner derſelben dieſer Gelegenheit, ſie aus dem Lan⸗ 
de zu bringen, brachten endlich die oben erwehnte 
Verſammlung der Geiſtlichkeit zu Stande, und 
zogen nach vielen Verweigern der Geiſtlichkeit 
von der Kemonftranten Parthey, daſelbſt vor of⸗ 
fenbahr partheyifchen Nichtern zu erfcheinen, die 
fürnehmften derfelben , unter dem Vorwande ci» 

nes 
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nes fichern Geleites, fo Ihnen aber nachgchende 
faft eben fo wenig als dem Johann Huß ehemahls 
gehalten wurde, dahin. Da die Gefchichte die 
ſer Berfammlung in öffentlichen und umſtaͤndli⸗ 
hen Schriften von beyden Partheyen tederman 
im Druck vor Augen liegen, fo gedencken wir bil- 
lig des Auszugs, fo Herr Elericus hier aus folchen 
Schrifften gegeben, nicht, und ermehnen nur, 





 Baßderfelbe allenthalben den Leſer erinnert/ wie 


unbillig und unverantwortlich die Calviniſche 
Geiſtlichkeit mit denen Remonſtranten umgegan⸗ 
gen alſo daß fie den Vorwurff der Roͤmiſchen 
Kirche gegen die Klagen, fo chemahlsdie, fo aus: 
ihrer Kirche ausgegangen, wegen der Verfolgung, 
fo fie deßhalben von derfelben erdulten müffen, 
geführer, nicht ablehnen koͤnnen. Daman eins 
mahl zu Amfterdam den Bann und Fluch diefee 
Verſam̃lung wider zo. der fürnehmften Remon⸗ 
ſtranten, unter welchen ſich auch des Epifcopis 
Bruder befand , öffentlich In der Kirche abgelefen 

tte ſo begegnete ein gewiſſer Artzt einem von der 

tadt⸗Obrigkeit, fo unter anderen den meiften 
Eyfer wider diefelben bezelgerharte. Als diefer 
jenen fragte, was man neues erzehle; fo antwor⸗ 
tete er : Ich habe von einer fehr gefährlichen Sas 
che gehoͤret, und iſt mir lieb, Daß ich nichts das 
mie zu ſchaffen habe. Der andere, welcher nicht 
wuſte, wo des Artztes Rede hin ziele, war gank 
ungedultig vor Begierde, zu willen, was diefes 
ſey d derfelbe aber antwortete : Ich komme ietzo 
aus der Kirche, und habe daſelbſt gehoͤret, wie 
man zehen Menſchen dem Teuffel — hat, 

we 
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welche alle ehrliche, fromme , und rechtſchaffene 
Männer find, fo bey iederman ein gut Gerüch“ 
te haben. Wie num der Teuffel fein Thor 
iſt, und obnfehlbahr verlangen wird , man: 
fole ihm Wort halten , und dasjenige, was; 
man ihm verfprochen , wuͤrcklich verfchaffen ; 
fo zweiffeleich. fehr, daß man ihm diefe wird lief» 
fern Fönnen, befuͤrchte alfo, daß er ſich felbft Recht 
Schaffen, und demnach alle diejenigen hohlen wer⸗ 
de, foihm jene verfprochen. Ein Ealvinifcher: 
Geiftlicher Smourtus , welcher unser dem Bora 
geben der brüderlichen Liebe zu Epifcopfi Bruder. 
zu Amfterdam fam, um denfelben von feinen für« 
gegebenen Irrwegen zu vechte zu helffen, weil 
man fehr gern den Altefien Bruder dieſes groſſen 
Lehrers zu deffen Verſpottung auf feine Sei⸗ 
te gebracht hätte, redete denfelben mie vieler 
Großſprecherey an. Unter andern fagte er zu 
ihm, da Epifcopius verweigerte, ſich vor der Cal« 
vmiſchen Geiſtlichkeit dafelbft zu ſtellen: Wie 
antwortet ihr mir alfo? Wiffer ihr nicht, daß ich 
am legten Gerichts» Tage auf einem Stuhl figen 
werde , euch zu verurtheilen 2 Allein Epifcopiug 
verfegte , daß er ihn dafuͤr nicht anfehe : und da jer 
ner weiter auf ibn drang heraus zu fagen, was ee 
von ihm halte; fo antwortete er: Er halte ihn für 
denjenigen Knecht/ deſſen in denen Geſchichten un ⸗ 
ſers Heylandes gedacht wird, welcher feine Mit⸗ 
knechte in Abweſenheit feines Heren fehluge. Ob 
nun wohlalfo die Berfammlung der Geiſtlichen zu 
Dordrecht wenig gutes geftiffter hatte, fo koſtete 
diefelbe Doch demLande unfäglich viel; und ob — 

woh 
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Anfangs den Uberfchlag gemacht, daßalle 
micht über 300000, Guͤlden befragen 
würden, fo reichte doch bey Ende der Rechnung 
kaum eine Milton zu, welche man zum gröfferen 
Vortheil des Barerlandes, bey dem zu Ende ge 
— me ee fer 


arten gatteft ſchon lange mit Ungedult dar⸗ 
auf gewartet, und vermochte alſo die Herren der 
Vireinigten Niederlande, alles in den Stand zu 
ſetzen daß man einem ſo mächtigen Feinde mis 
Machdruck begegnen könne, zumahl da die ner 
lichen Voͤlcker von dem tapffern und Flugen Geld» 
Heren Spinola angeführet wurden, von deffen 
Tapfferkeit Die Niederländer m denen vorigen 
Kriegen fo viele Proben erfahren harten, auch die 
Spanter fi ſchmeichelten, daß fie.der bandes⸗ 
Art nun beffer als chemahile fundig wären, um 
die Reifen ihrer Voͤlcker mie defto mehrerer Be⸗ 
hut ſamkeit zu veranſtalten. Weil auch vermuth⸗ 
lich war, daß das Hauß Oeſterreich denen Spa⸗ 
niern huͤlffliche Hand leiſten werde; ſo ſahe man 
ſich ebenfals nach frerader Huͤlffe um: und weil 
mas ſich wenig von dem ſchlaͤffrigen Könige in 
Erigelland $acobo 1. zu verſprechen hatte, fo traff 
man en Buͤndniß mir dem Koͤrige in Franckreich, 
Siceländen an fi) anheifchig machte, denen 
bern ein gewiſſes Geld zu Fortfeung 
herzugeben. Weil aber Mautitius 
ai und Weiſe ein Treffen mit dem Spi» 
zu vermelden ſuchte; fo gieug, auſſer denen 
Belagerungen PEN Städte, von a. 
eiten 
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Selten die erſten Jahre nichts ſonderliches vor, 
bliß endlich Spinola vor den wichtigen Platz Bre⸗ 
da ruͤckte, an dem fo wohl denen Spaniein als 
Miederländern fo gar vielesgelegen war, Weil 
man des Spinolaͤ Abfehen In Zeiten merckte, fo 
wurde Breda anfänglich mit allem nörhigen 
Krieges» Borrarh, Voͤlckern und Lebens⸗ Mit 
seln verfehen, damit es eine langwierige Bela⸗ 
gerung aushalten koͤnte. Allein weil Spinola 
ſelbſt wegen der Schwierigfeie die Sache zu un» 
rernehmen, fehr lange ben fich auſtund; fo hielt 
Mauritius vor unglaublich, daß er fich an dieſen 
Platz, welchen er als fein Meiſterſtuͤck in der 
Krieges» Bau» Kumfl zu zeigen pflegte, wagen 
“ würde, Aus folder Verzögerung erwuchs de 
nen vereinigten Miederlauden ein doppelte 
Machtheil ; indem man zu Breda ficher war, 
und den hineingebrachten Vorrath unvorfichtig 
zerfireuete, Spinola aber indeffen Zeit gerwanne, 
fein Lager dergeftalt zu befefltgen,, daß es nachge⸗ 
hends Mauritio unmöglich fiel, der Stadt bey» 
zufpringen, und in dieſes verfchangte Lager einzu⸗ 
brechen. Mauritius erlebte die Ubergabe niche, 
fondern ftarb 1625. einige Monath fürher, ob 
wohl die Stadt noch bey feinem Leben auf das 
euferfte bedränget, und der Mangel an Lebende 
Mitteln dafelbft unfäglich war , alfo dag Spino⸗ 
Sa endlich feinen Zweck erhicht, obwohl dadurch 
die Kräffte der Spanier dergeſtalt erfchöpffee 
wurden, daß es denenfelben unmoͤglich fick, Fünffe 
tiges Jahr etwas fürzumehmen. Se viele Klug» 
heit und Mühe aber Spinola angewendet — 
— en 
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‚feinen Vorſatz zu erreichen; fo ſetzten doch Ver⸗ 
faͤndige Ihm dieſes aus, daß, wenn er auch vor die 
: &ron Spanien einan Bortheil erhielt , folcher 
derſelben ungleich mehr Fofte, als der Daher zuer- 
wartende Mugen austrüges gleich wie es auch ehe ⸗ 
mahls mit der koſtbahren Eroberung von Oftende - 
geſchehen, under endlich die letzte Probe davon 
au Tag gelegt, Indem er. einen Foftbahren Wap - 
fer » Graben aus dem Rhein gegen Braband 

8. Meilen lang führen ließ , um durch deffen 
Huͤlffe die Handlung denen Holländern zu ent | 
zlehen, und folche in Braband zu bringen. Nach⸗ 
dem endlich gleich nach : Mauritii Tode def 
fen Here Bender Friedrich Heinrich, von denen 
Diederländern. in alle hohe Aemter deffelben war 
eingeſetzet auch bald hierauf deffen noch uns 
muͤndiger Sohn in feiner. noch zarten Jugend 
Dazu ernennet worden ‚;. daß er dereinft ſeinem 
Herrn Barer folgen ſolte, fo gewann alles: ein 

ander Anfehen. Spinola wurde von dem Spas 
niſchen Hoff zurück beruffen, und zum.Stadts . 

‚Halter in Diayländifchen gefeget , weil man vor⸗ 

aus ſahe, daß der König in Frauckreich Spanien 

mit eheſten den Krieg anfündigen, und zugleich 
auch in daſige Sande einfallen werde. Friedrich 

Heinrich ſetzte das Krieges ⸗Weſen in gute Ber« . 
faſſung, zumahl da die Spanier durch die Be⸗ 
lagerung von Breda fo entkraͤfftet waren, daß ſie 
inſonderheit wegen groſſen Geid⸗Mangels nichts 
Unternehmen konten; und. rückte mit denen une 
ger ihm fichenden Voͤlckern vor die wichtige Fe⸗ 
Kung Hertzogen ⸗Buſch, verſchantzte ſich auch 
G3 dafelbft 
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daſelbſt ſo wohl, daß der Graf von Berg, wel⸗ 
‚cher an Spinolaͤ Stelle die Spaniſchen Voͤlcker 
in denen Niederlanden als Ober-Haupt anzufuͤh⸗ 
ren war ernennet worden , weder ben Ort zu ent⸗ 
ſetzen, noch einige feifche Voͤlcker in die Stade 
hinein zu werffen vermochte, ob er glelch, nachdem 
die Rayferlichen Huͤlffs⸗Voͤlcker zu ihm geftoffen, 
biß 60000, Mann unter ſich hate, —— 
Im dem Lager des Pringen von Hranien faum 
30000, befindlich waren. : Dielineinigkeit un» 
ter denen Anführern der Kanferlichen Wälder, 
und deren Hochmuth gegen den Graffen vom 
Berg, unter dem fie zu ftchen , und feinen Befehl 
zu folgen ſich verwelgerten , mochte wohl zugleich 
vieles beytragen, daß die feindlichen Anfchläge. 
— ausſchlugen, * Printz von er 
endlich feinen Zweck vor Hertzogen⸗Buſch erhielt, 
ehren vanher durch len Aefel Onr ‚da in⸗ 
ß ichtige Platz, Weſal, von denen 
GoBändern bfne einigen Verluſt mit Lift über» 
rumpelt und erobert wurde; Wie die Spanter, 
nachdem die Holländer einen vergeblichen Au⸗ 
ſchlag in Braband einzubringen gehabt, hinge» 
gen in Seeland einzubrechen verfuchten , allein 
mit gaͤntzlichem Verluſt der von ihnen dazu beſon⸗ 
ders ausgeruͤſteten Flotte zuruͤck gewleſen wurden, 
iſt nicht weniger als das übrige was ſonſt in dieſem 
Kriege fürgegangen merckwuͤrdig. Allein es iſt un 
möglich in einem kurtzen Auszug , zumahl ben der 
. geoffen Menge der bamahls fürgefallenen wichti⸗ 
gen Sachen, von allen Nachricht zugeben; weß⸗ 
halben mir auch nichts davon gedencken, wie 


ver⸗ 
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vereinigten Miederländer zur See allenthalben 
groffe Bortheile erhalten, und denen Spaniern, 
da fie diefelbe fo wohl in Dft> als Weſt⸗Indien bes 
kriegt, gleichſam an das Hertze gegriffen, mobey 
die von einigen Kauff⸗Leuten errichteten Geſell⸗ 
ſchafften dem Vaterlande groſſe Dienſte gethan, 
indem dieſelben auf ihre Koſten gantze Flotten 
ausgeruͤſtet, für welchen die fänımrliche Spani⸗ 
ſche See» Macht nicht beſtehen konte auch das 
durch die Schiff⸗Fahrten der Spaniſchen und 
Portugieſiſchen Kauff⸗Leute fo unſicher gemacht, 
baß endlich die Handlung der Spanier gantz zu 
Grunde gegangen, und hingegen die Reichthuͤ⸗ 
mer der gantzen Welt in denen Niederlanden zu⸗ 
ſammen gefloſſen; zumahl da diefe fo glücklich 
waren, fo wohl etliche mahl die fo genannte Spa» 
niſche Silber-Florte , als auch fonft die mir denen 
beften Warren reich beladenen feindlichen Schiffe 
in denen Niederländifchen Haven einzubringen. 








Weil auch Friedrich Heinrich nicht fo Hefftig als 


fein Here Bruder, viel weniger zu Verfolgung 
derjenigen, fo unter einem freyen Volck, nicht als 
les, was andere für wahr hielten, glauben konten, 
geneigt war, fo fchöpfften auch die Remonſtran⸗ 
ter bald nach deffen Tode wieder Lufft. Es wur⸗ 
den noch achte der fuͤrnehmſten Geiſtlichen der 
Memonftranten auf dem Schloß Loͤwenſtein ge 
fangen gehalten, um deren Befreyung man öff- 
ters, allein vergeblich bey der Reglerung angehal⸗ 
ten harte : iedoch glaubte man daß , wenn diefelben 
fonft mit einiger Lift durch die Flucht koͤnten auf 
freyen Fuß gefleller werden, fo werde niemand 

s — G4 fonder» 
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fonderlichnad) ihnen fragen, zumahl baman an⸗ 
dere ungehindert in ihrem Waterlande wohnen 

ließ, welche ohne Erlaubniß wieder zurüd gefome 
men waren. Unter der Wache des Schloffes 
war ein Soldat , welcher von einemgefangenen 
Prediger Nielles auf die Seite der Remonſttan⸗ 
sen gebracht wurde. Mit diefes Soldaten Hülfe 


fe vermeinte man ſich mit der Flucht zuresten,an 


einen Seil über die Schloß-Mauer herunser zu 
laſſen, und fo denn unf einem Schiff leicht nach 
Rotterdamm zu entfommen. Ob nun ſchon die 
Sache thunlich zu ſeyn ſchiene; ſo konte ſich doch 
Nielles anfänglich nicht fo gleich dazu eutſchlieſ⸗ 


fen, weil der Schloß-Dbrifte ihnen unter der aus» 


drücklichen Bedingung erlauber hatte, auf dem 
Malle fpagteren zugehen , und frifche Lufft zu 
ſchoͤpffen, daß fie folche Freyheit nicht mißbrau⸗ 
chen wolten, um durch die Flucht zu entkommen. 
Denn er hielte ſich und die übrigen verbunden, dies 
ſem Mañ fein Wort zu halten; big ihm fuͤrgeſtel⸗ 
let worden , daf dasjenige, was fie dem Dbriften 
verfprochen, bloß auf die Zeit des Spagiergehens 
fich erftrecke,fo ihnen derfelbe vergönne,und fie fidy 
alfo fein Gewiſſen machen dürfften , fich zu ande» 
ver Zeit, dafern es möglich, durch die Flucht zu er⸗ 
. „retten. Alfo ergab ſich Nielles endlich diefer Vor⸗ 

fiellung , * undihre Freunde mietheten cin Rus 
der⸗ 





* Wenn man den Nielles ſonſt nicht kennete ſo ſolte man 

daher, daß er dieſe Entſcheidung ſeines Zweiffels vor 

d wichtig hielt, daß er ſich fo gleich ergab, leicht arg⸗ 
wohnen, er muͤſſe in der Vernunfft⸗Lehre nicht gar zu 
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der · Schiff, in welchem die Schiff-Rnechre alfo 
. zu rudern erlernen miffen,daßman das Geraͤuſche 
des Waffers nicht hörete; welches Schiff unten 
am Örabenbeydem Wallihrerwartete, Jedoch 
es Funden fi) Haben zweyerley Schwürigfeiten, 








die man nicht leicht aus dem Wege zu ſchaffen hof. 


fen konte. Erſtlich war der Wal unten an dem 
Dre, wo fie In das Schiff ſteigen folren , mit einer 
fogroffen Menge Dornfträuche beſetzt, daß das 
- Schiff, fo fie abholen folte, unmöglich dafelbft an 
Bas fand kommen konte. Hernach hatte der O⸗ 
briſte einen groſſen Hund auf den Schloß⸗Hofe, 
welcher nicht wuͤrde unterlaſſen haben, der Wa⸗ 
che im Schloſſe, die Flucht der Gefangenen durch 
. fein Bellen zu verrarhen. Allein beyderley Hin- 
derniß wurde nach dem Erachten der&efangenen; 
durch eine fonderbahre Borforge GOttes aus dem 
. dem Wege gefcjaffer. Denn weil ſich einige Spas 
nier, indiefen Dornhecken verſteckt etliche mahl et- 

nige Saßrpeugedarau angefallen, und andas ge 
| | 5 gen 








weit gefommen feyn: und wenn ein anderer fich der⸗ 

‚gleichen Ausflucht bedienet hätte fo würde Herr Cleri⸗ 

cus wenigftens etliche Seiten angewendet haben, un 

zu zeigen, wie offenbahr unrichtig diefe Vernunfft⸗ 

Schluͤſſe geweſen. Wir erinnern ſolches nicht in der 

' Meinung zubeurtheilen, ob dieſe Beiftlichen bey dies 

fer Flucht recht gehandelt oder nicht ; fondern daß 

. man hieraus nur erfennen mdge, wie Diejenigen, wei⸗ 

che auch die fcharfffinnigften feyn wollen , gern einen 

Grund, fo fie felbft oder ihre Parthey unterftüget, gels 

ten laſſen, welchen fie einem andern nimmermehr wuͤr⸗ 
den nachgefehen haben. 
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gen über ſtehende Ufer in das Spanifche Gebiete 
gefchleppet hatten, und deßwegen ben demObriſten 
des Schloſſes war Klage gefuͤhret worden; fo hie 
dieſer alle dieſe Dornſtraͤucher abhauen. Kur 
hlerauff hatte eben dieſer Obriſte einige gute 
Freunde zu Gaſte gebeten ; da eg fich denn zurtug, 
daß der gedachte groffe Hund , eben als man ſich 
gu Tifche fegen wolte, ohngefehr in die Küche kam, 
und daſelbſt alles Brodt, deſſen man fich bey Tifche 
zu bedienen. gedachte, aufjehrt. Der Schloß ⸗ 
Hauptmann wurde darüber defto unmilliger, weil 





fonft fein Brodt mehr zugegen war , und mam 
zwey Stunden auf anderes aus dem nächften 
Flecken warten mufie , und fchoß den Hund auf 
der Stelle nieder. Wie fich diefes wenige Ta⸗ 
ge vorher, ale die Gefangenen ihre Flucht ber 
werckſielligen folten, zutrug, und alfo die gröfte 
Schmürigfeit gehoben war ; fo entfamen fie 
insgefamme In der Stille , fo gar daß man nichtg 
von ihrer Flucht auf dem Schloffe wahrnahm, 
biß fie weit genung davon entferner , und im 
Sicherheit waren , auch des folgenden Tages 
zu Mittage zu Rotterdam anlaugten. Dem 
Heren Berfaffer ifi von ficheree Hand zukom⸗ 
men, daß, als der Prins von Dranien In einem 
DBrieffe von der Flucht dieſer Remonſtranten in 
Gegenwart verfchiedener Feld-Dbriften benach⸗ 
richtiget worden, et ſolches diefen ohne Veraͤn⸗ 
derung erzehler, und mit lachendem Mund hin, 
zu geſetzt, daß er dieſe Geiftlichfeit der Menıons 
ftranten wohl darum denen Spaniern nicht aus⸗ 
lieffern werde, 5 t 
a 





— 


ET a ur a a ee MM 


1 Glers hiſtoire des provimcesunies, 103 


»- Faft-zu eben der Zei langte der Graf von 


Berg und Warfufu im Haag unbekannter Weir 
fe an, weil fie von denen Spaniern, nachdem 
befonders jener denenfelben in Eluger Anfüh« 
rung ihrer Kriegs» Macht fehr groffe Dienfte 
gethan, undandbarer Weife vor dem Kopf gen 
fioffen worden. Well diefe denen Herrn derer 
vereinigten Niederlande Worftelung thaten, 


daß die meiften Unterchanen der Spanifchen. 


Mieberlande , inſonderheit die Groffen, mit der 
Spanifchen Herrfchafft und Grauſamkeit 
übel zu frieden wären, fo fchlugen jene bald 
hernach eine öffentliche Scrifft an, in welcher 
fie männiglich zu. ihnen zu treten einluden, und 
tedermann Freyheit, feinen Gottesdienft nady 
feiner Vaͤter Weife zu halten, verſtatteten. 
Indeſſen brach der König in Franckreich oͤf⸗ 
fentlich mie denen Spantern, und ſchickte de⸗ 
wen Holländern eine anfehnliche Mache von 
Huͤlffs » Völdern zu, welche mit abwechfeln- 


dem Glüc in Flandern fochte, davon fich aber 


bier, wegen Menge. md Wichtigkeit der für 
gefallenen Sachen, nichts anführen läfl. Der, 
ring von. Dronien folgte darinne feines 
ders Mauritti Fußtapfen, daß er, fo viel 
möglich , alle öffentlichen Feldſchlachten ver» 
mied, und fich mehrencheils nur bey Belage⸗ 
sungen aufhielt, darinnen er auch, befonders in 
Eroberung der wichtigen. Pläge Herkogen« 
buſch, Maftriche, Breda u. a. m. ungemein 
glücklich war. Allein es fchien faft, als ob ihn 
das Gluͤck nicht anche fo mie vorhin günflig feyn 
wolte , nachdem die Frantzoſen — bie 
| pas 


104 Lclere biftoiro der provincesunins; - 
“ Spanier in denen Mliederlanden angriffen. 
Weil der Cardinal Richelleu feine Rechnung 
dabey fand, dent König in Franckreich durch 
einen Krieg etwas zu fihaffen, und fich felbft 
dabey unentbehrlich zu machen; fo ſchmeichelte 
derfelbe dem Prinzen von Dranien ungemein, 
welcher befonders dem Srangöfifchen Geſand⸗ 
ten d’' Eftrades fehr wohl leiden Fonnte, und 
fich von demfelben verſchiedenes zu unterneh⸗ 
men verleiten ließ, dabey der Ausgang zeigte, 
daß es nicht würde gefchehen- ſeyn, dafern der 
Prinz bloß feinen eignen Gedancken gefolgee 
hätte. Der König in Franckreich wolte felbft 
feine befondere Hochachtung vor den Pringen 
von Dranien bezeugen, und fehrieb deßhalben 
ſo wohl an die Herren der vereinigten Nieder⸗ 
lande, als feine Gefandten , daß, wie die Ehre 
der tohn der Tugend fey, er auch dieſen Prin⸗ 
gen wegen feiner Tugend , und Große 
muth, einen befondern: Titel zugedacht, und 
älfo denfelben kuͤnfftig hin feine Hoheit be⸗ 
nennen wolle, da ihm bißhero nur der Titel 
Eprcelleng gegeben worden. (Es wunderte vie⸗ 
le, daß, da der König Ludwig XIII. kurtz vorher 
fo viele Schwuͤrigkeiten gemachet hatte, die 
ſaͤmmtliche Herren - der vereinigten Niederlan⸗ 
de in denen Zufchrifften an diefelben, nur Herren 
gu nennen derſelbe iego von freyen 
dem Pring von Dranien den: Titel der Hoheit 
antragen ließ. Indeſſen folgten die Nieder⸗ 
laͤndiſche Sande diefem von dem König ihnen 
gezeigten DBenfpiel, und gaben den Pringen 
nicht nur eben diefen Mahmen ‚- fondern = 


= 
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ten auch andere Wohlthaten hinzu, um ihre 
ſchuldige Danckbarkeit gegen denſelben an den 
Tag zu legen. Allein es has ein Geſchicht. 
ſchreiber angemercket, daß von der Zeit an, der 
Printz auf nichts mehr gedacht habe, als fein 
Hauß groß zu machen, auch den Vortheil der 
Kron Frankreich beſtaͤndig gefucher ,. gleichtwie 
diefe hinwiederum dem Pringen in allen zu 
Millen. war. Nachdem auch der. Spanifche 
Infant / Ferdinand Ertz « Bilchoff zu Toledo, 
um an flatt,der verfiorbenen Erg » Hergogin 
Die Spanifhen Miederlande zu verwalten, das . 
felbft angelanger , fo brachte diefer junge Herr, 
fo die Degterung bey ſehr fchlechten Umſtaͤn⸗ 
den überfam, doc) in furgen alles in beflere 
Berfaffung , daß die Spanter dazumahl fich 
ſo ſehr in denen Niederlanden zu fürchten nicht 
Arfach hatten, ob wohlauf einer Seite Frands 
zeich, auf der andernder bißher allenrhalben fie» 
‚gende Bring von Oranien diefelben zugleich mit 
‚einer groffen Macht angriffen. Es wuͤrde auch 
derſelbe noch, gröffere Dinge gethan haben, wenn 
ihm nicht der die Hige.der Jugend bey ihm zu mäfe 
figen, zugegebene alte. Beicht-Bater, inallem Uns 
ternehmen dabey nur einige, ob wohl die allerge« 
ringſte Gefahr war, zurück gehalten hätte; Weß⸗ 
halben die ihm untergebenen Kriegs - Obriften mie 
Ihm zu ſchertzen pflegten, er Fönne ausführen was 
er wolle, wenn er nur fein Breviarium zu Haufe 
leſe. So wohlder Kayſer alsder König in Engels 
land harten denen Miederländern verfprochen, fi 
nicht inden Krieg mit Spanten zumengen, Al: 
lein beyde hielten ihr Wort fehr ſchlecht indem offt, 
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weh die Spanier in denen Miederꝛlanden in die Enge 
getrieben waren,dieKanfı Feld Herren mit einigen 
Voͤlckern umihnen$ufft zumachen einrückten, und 
der Königin Engelland Carolus l. offt feine Schif⸗ 
fe hergab, die Spantfchen Woͤlcker, Geld; oder an⸗ 
dern Kriegs» Vorrath nach denen Niederlanden 
zu überbringen : Welches der Here Werfaffer dem 
legten Infonderheit übel ausleger, indem derfelbe 
mit feinen eigenen Unterthanen fchon damahls fo 
übel ftund,daß er wohl Urfache harte, ſich eutwe⸗ 
der Franckreich, oder Holland zu einem guten 
Nachbar zu machen, auf welchen er fich In der 
Zelt dee Noth hätte verlaffen koͤnnen. Mit 
Daͤnnemarck hatten die Holländer auch einige 
Verdrießlichkeit, weil man dafelbft die Zölle der 
Schiffe und andere Auflagen auf die ausländts 
ſche Waaren, nach Belieben fteigern wolte, In 
Braſilien hatten die Miederländer zu groſſem 
Schaden der Spanter feften Fuß gefaffet : und da 
einige Unordnung unter denen daſelbſt liegenden 
Soldaten und dahin abgeſchickten Pflangbürs 





een einreiffen wollte, fo ſchickte die fämtliche Se» ⸗ 
Afchafft der Oſt · Indiſchen Kaufleute, den Graf 


Morigvon Naffau als Sradthalter dahin, wel» 
cher ollesin gute Verfaſſung feste. 

. Umpiefe Zeit nemlich 1643 ftarb der berühmte 
Gortesgelehrte Epifcopius , deffen oben bey Er⸗ 
wehnung der Streitigkeiten der Geiſtlichen in des 
nen Niederlanden, und der allgemeinen Verſamm⸗ 
lung zu Dordrecht offt Meldung gefchehen. Ob 
wohlfein geben befonders in Lateiniſcher Sprache 
von sinem andern berühmten Mann unter der 


# 
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Arminiantfcyen Geiſtlichkeit ausgefertiger wor⸗ 
den, fohat doch der Herr Verfaſſer fo viel Hochs 
achtung vor denfelben, daß er fich die Mühe nicht 
verdrieffen täft, deffen Gemuͤths⸗ und Geiſtes⸗ 
Gaben: abzuſchildern. Nach deflen Erachten 
findet man niemand unter der Geiſtlichkeit wel⸗ 
cher fo wohl,was die natuͤrlichen Gaben anberrifft, 
als auch was man durch unermuͤdeten Fleiß ers 
langen fan, einiger maffen mit Ihm koͤnnte in Ber · 
gleichung gebracht werden. Denn er hattevon 
Marur einen fo fcharfffinnigen Berſtand, daß ex 
alles leicht einfehen,, fic) von allen Sachen , die 
er laß, deutliche, lebendige, vollſtaͤndige und 
genaue Begriffe machen, undalfowas nicht we 
fentlich dazu gehörte, gar leicht davon abfondern 
konnte. Diefesift um fo viel mehr zu bewundern, 
Da zufeiner Zeit , der Naturlehre nicht zu gedens 
sfen, worauf fich Epifcopius niemahls fonderlich 
geleget, weil er den Mutzen derfelben inder Got⸗ 
sesgelahrheit gar zu weir entfernet erachtete, alle 
übrige Theile der Weltweißheit, fo einemwahren 
Sottesgelehrten unentbehrlich, bey weiten auf 
denjenigen Gipffel noch nicht gebracht waren, da 
fie heut zu Tage fichen, wie dee Herr Verfaflee 
son einen iedem Theil diefer Wiſſenſchafft, wir 
wiſſen nicht ob.hier eben an dem rechten Ort, be⸗ 
ſonders und umſtaͤndlich darthut. Dem ohnge⸗ 
achtet traff Epifcopius den rechten Weg, indem 
er alle Spreu und die im Wege ſtehenden Hecken fo 
weißlich abzuſondern und auszurotten wuſte, daß 
er um deſto ſicherere Tritte zu thun bey der Gottes⸗ 
gelahrheit keine andern, als die reinſten und ſicher⸗ 
ſten Begriffe der Weltweißheit anwendete. — 
6 
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ob wohl die Sortesgelahrheit, von denen , fo 
von der Kömifchen Kirche ausgegangen warem, 
von dem eitelen Wefen der erſten Scholafti- 


fchen Lehrer war gereinigee worden ; fo. habe 


ſich doch dergleichen Eitelfeiten von neuen wieder 
eingefchlichen und diefelbe beſchmitzet, alfo daß 


mit lauter ungewiffen und dunckelen Begriffen die 


Schule erfuͤllet war, da fie eintzig und allein Hätten 


aus der H. Schrifft gezogen, und durch die geſun⸗ 
de Vernunfft umterftüger werden ſollen. Epifco- 


pius verließ demnach ſolche Art / die göttliche Wahr⸗ 


beit zu lehren, und wolte ſich in ſeinem Vortrag als 


fein an die Begriffe und Ausdruͤckungen der Heil. 


Schrifft binden , welche allerdings, inſonderhelt 


beydenen, fofich von der Roͤm. Kirche abgeſon⸗ 


dert harten, die eintzige Richtſchnur nicht nur aller 


schr-Säge, fondern auch aller Worte ſeyn ſollte. 
Denn ſo wenig als man auch dergleichen Redene⸗ 
Arten erweitert oder eingeſchraͤncket ſo miſchet man 
doch fremde Begriffe mit unter, alſo daß die erſten 








Stiffter des Chriſtenthums folche nicht anueh⸗ 


men, oder gewiß felbft nicht verſtehen würden, 
wenn fie wieder indie Welt kommen ſolten. Und 
alfo muß man dem Epifcopio zum immerwaͤhren⸗ 


den Ruhm nachfagen, daß er die Gottesgelahrheit 


nach der H. Schrift einzurichten, befonders ges 
fiteffen geroefen, ober wie man insgemeln redet, um 
die Theologiam Scripturariam ſich vor allen ans 
dern hauptfächlich verdient gemacht, Und wenn 
erauch bißweilen einige Worte aus der Schule 
mit eingeftreuer, fo hat er fih darinne nach der 

Gewohnheit anderer Gottesgelehrten —— 
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vielleicht einigen das Maul ftopffen wollen, wel⸗ 
che immer argwohnten , daß man unter denen 
Worten der Heiligen Schrifft, fremde und irrige 
Begriffe verftecke, gleich als ob die Werfaffer der 
heiligen Schriften ihre Gedancken nicht fü wohl 
aus zudrucken gewuft, als einige Schul» Lehrer 
mac) dem IVren Jahrhundert, Da nun Epifcos 
Pius in feinen erften Lehr Fahren bey der Goties⸗ 
Gelahrheit in die damahls in denen Miederlan. 
den entftandenen Steehtigkeiten wegen der Vor⸗ 


—* GOttes und feiner Gnade, weßhalben 


man feinen Schr: Meifter den Arminium einiger 
Jerthuͤmer befchuldigen wolte, mit verwickelt 
wurde; folegte der Schüler fih auf dieſe Haupt 
ſtuͤcke befonders , und ergruͤndete Diefelben weit 
beſſer alsalle diejenigen,fo (hm den Weg gezeiget, 
Die Goͤttliche Borforge ſchaffte, daß aus diefen 
heftigen und mit vieler Erbitterung geführten 
Streitigkeiten, doc) der Kirchen dieſet Mugen er- 
wuchs; daßman einen Unterſcheid zu machen ana 
fieng, unter denen Lehren, welche zur Seeligkeit 
unumgänglich nothwendig feyn oder nicht, wel⸗ 
then zwar alle vernuͤnfftigen Bortes » Belchrten 
bederzeit zugeltanden, darauf aber ber Abſonde⸗ 
tung deree von ber Kirche, ſo nicht in allen Dins 
einerley Meynung mic ung feyn Föntten, fehe 
lten gefehen :. und man muß Epifcopio zu 
wohlverdienten Ehren achrühmen , daß er die 
ſes ſo noͤthlge Hauptſtuͤck der Chriftlichen Schrein 
einbefonderes Licht geſetzt. Auſſer dem růhmet 
Herr Clerieus den Epiſcoplum, daß er nicht nur 
ein von Höhen und über die gemeinen Got⸗ 
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tes⸗Gelahrten echabenen Verſtande und Einficht, 


fondern auch befonders arbeitfamer und eine 





| 


Sache bald zu fhreiben und auszuarbeiten gem : 


ſchickter Dann gemefen 5 wie denn die meifters 
Schrifften, fo bey der Verſammlung der Geiftlt- 
chen zu Dordrecht übergeben worden, aus feiner 
Feder gefloffen, andere vielen Schriften, fo er 
fo wohl in Latelniſcher als Holländifcher Sprache 
ausgefertiget, und unter feinen Werden fo nach» 
chende in Holland zuſammen gedruckt worden, 
efindlich, zugefchwelgen, Er unterrichtete die 
Jugend in der öffentlichen Schule der Remon⸗ 
ſiranten zu Amſtetdam, und unterlleß daben niche 
ffterg zu predigen. eine Schreib» Art ware» 
was weitläufftig : welches daher kam, daß er ſich 
Immer fürchten muſte, man möchte ihn nicht recht 
verfichn , und daher Diejenigen, fo feine Meinung 
nicht genugfant gefaſſet, Ihn zu verlaͤumden An⸗ 
laß nehmen. Wenn auch fein Latein niche durch⸗ 
gehends rein ift, ſo war diefes daran Schuld, daf 
er nicht Zeit hatte, dasjenige, was er einmahl ges 
fehrieben, zu überfehen, oder auch folches nicht vor 


nöthtg hielt, Die Materten hingegen ſelbſt hat⸗ 


te er fo wohl inne, daß ſich felne Gegner niemahls 
getrauten, ſich in Gegenwart anderer mit ihmein« 


zulaſſen, wie folches befonders die Erfahrung bey 


der Verſammlung der Geiftlichkeit zu Dordrecht 
gezelget. Wir laſſen andere obfprüche, fo Here 
Elericus ihm machet, auffen, und wolten gerne 
noch etwas von des Igtenbogard und Grotii Ads 
ſchilderung, fo der Here Verfaffer kurtz hierauf 
beyfuͤget, anführen, zumal da Senes fein — 


Il. Treuers anaflafsveteris German, Irt 
niemahls anders als in der Holländifchen Spras 


che heraus gekommen. Allein wir müffen ande» 
ze Buͤcher vor die Hand nehmen, weßhalben wie 
aud) von den übrigen Geſchichten, fo biß 16594 
fürgefallen, fo weit nehmlich gegenwaͤrtiger Thet 

gebe, ferner nichts ausjichen und beybringen 





koͤnnen. | — 
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ſchen Mannes. und Weibes, ‚deren 
Bildniß in einer Urne bey Potsdanz: 
9 inden worden, aus: Denen 


Tan D. h ande J 
Die Auferſtehung eines alten Deut 


Deutſchen Alterthuͤmern erläutert. 
von Gottlieb Samuel Treuern; Po- 
lit. moral. & hiftor. Prof. zu Helm: 

ſtadt, Helmft. 1729, y. Bogen/ und. 
1 Bogen Kupfer ing, 


Yjrredeer Alterthümern der Deutſchen, wel⸗ 

he ung Zeit und Schickſal übrig gelaſſen, iſt 

nichts ſeltner als die Kleidung derſelben weswe⸗ 

gen auth Diejenigen, welche die Alterthuͤmer unſe⸗ 

ver Vorfahren befchtieben, gejweifele, ob fie le⸗ 

mahls bon denfelben möchten mit Gewißheit et⸗ 
was fagen Eönnen, Der Herr Prof. Treuer aber iſt 
men geiveft ‚dag ihm ein folches Uberbleib⸗ 
al zu Händen gefommen., auf, welchen * 
Hi | 
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it MH. Treneri Anaßafıs veteris Germani, 
‚Kleidung unferer Alten etwas zu ſehen iſt. Wie 





er nun daſſelbe einer genauen Betrachtung wärs | 
dig geachtet; ſo hat er eine Beſchreibung und Er · 


lenterung deſſelben in denen gegenwaͤrtigen Bo⸗ 


gen mitgetheile. Marficht aus derſelben, daß | 


er die bewertheſten Qvellen der Deutfchen Anti» 
quiräten an der Hand gehabt 2 Und es zeiget 
das Werckgen von einer groſſen Beleſenheit, iſt 
auch mit fo guter Einſicht, und lebhafften Vor⸗ 
trage geſchrieben, daß man daſſelbe nicht anders 
als mit Vergnuͤgen leſen, und verſchiedenes dat⸗ 
aus leruen kan, welches man an andern Orten 
vergebens ſucher. | 
Es beſteht diefes Alterthum ans dem Bilde eis 
nes Mannes und einer Frau, welche nebft der 
e, am welcher man es fefte gemacht , dus 
deßing gegoſſen, und drey Untzen und ein halb 
Drachma ſchwer if, Man hat dieſes Bildgen 
in dem vorlgen Jahre auf einem Land⸗Gute des 
Obriſten von Marwig in der Marck bey Pors- 
dam, nebſt andern Dinge in einer Urne ges 
funden. Es ſtheinet daffelbe am etwas an« 
ders gehefftet geweſen zu ſeyn, Indem das meſ⸗ 


fingnerne Plaͤttgen, an welches man ſolches ge⸗ 
hefftet, durchloͤchert, und alſo geſchickt gemacht 


worden , ſich am etwas anders befeſtigen zu laſ⸗ 
ſen. Die Kleidung dieſer alten Deutſchen kommt 
mit der Befchreibung‘ ziemlich uͤberein, welche 
uns Tachtus in dem 17. Cap. feines Buches von 
denen Sitten der Deutſchen gegeben. Dee Mann 
hat ein Kleid von Thiers Zellen an, welches Ermel 
har; äber nur big um die &cgend des Nabels geht, 

* —8 I. und 
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haben die Geſtalt — Schnabels. Der 
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_ mid den umtern Theil des Seibes bloß laͤſt: der⸗ 







gleichen Gewand die alten Rhenones genennet. 
Den Kopff hat derfelbe mit einem runden Städ 
Rauchwerck bedeckt, welches bey nahedie Geſtalt 
einer Muͤtze hat, wie ſolche unfere Fuhr⸗Leute tra⸗ 
gen, und mit dem Rhenone aus einem Stuͤcke ge⸗ 
macht , oder doch an denſelbigen beſeſtigt geweſt. 
Der Herr Berfaffer wünfcht, daß fein alter Deut⸗ 
ſcher Lieber in bloffem Kopffe erfchelnen möchte; 


Inden man. vielleicht die Art, wie die Alten Ihre 


Haare zufainmen geknuͤpfft, wuͤrde daraus fer 


hen koͤnnen. Es hat derſelbe weder lange Haare 


noch einen groſſen Bart ob man wohl gemei ⸗ 


niglich die alten Deutſchen mit ungeſtalten Haar 


und Baͤrten vorſtellt. Aber es erweiſt der Hetr 
Werfaſſer aus dem Diod. Siculo und andern 
Autoribus, daß die vornehmen und erbarern 
Deutſchen ; die Haare verſchnitten und den Bart 
geſchoren. Uber dieſes fcheint dergegenwärtige 


Deutſche ein junger Menfch zu ſeyn, der feine 
„Braut im Arme hat; 


bey welchen alfo nichr vlel 
Dart zu vermuthen. 
Unſer Deutfcher hat Hofen an ; aber folche, 


- welche mit denen Strümpffen zufammen hate 


gen , und da fie unten eine ſtarcke Sohle haben, 
zugleich die Schuh ausmachen; alſo daß dies 
fe Hofen die genden, Beine und Güffe zugleich 
bedecken; auf die Weiſe, wie etwa itzo derer - 


Heyducken Hofen gemacht find, Die Schuh oder 
- Bohlen, welche an diefe Hofen genchet find, ger 


hen forne gang frummi und ſpitzig zuſammen, und 
Ders 


314 MH. Teuer anaßafs verers Germai, 


Merfaffer zeiget daber), daß man ehemahls in des 
sen fpiigen Schuhen eine befondere Zierde ge⸗ 
ſucht worinne die Geiftlichkelt fo weit gegan⸗ 
gen, daß das Concilium zu Pariß 1212. derſel⸗ 
ben deren Gebrauch verbieten muͤſſen, wenn es 
die Worte gebraucht: Ne calceamentis fzcula- 
xibus, puta hofellis vel calceis nimis ſtrictis & 

eracutis utantur. Diefe Gewohnheit, ſehr 
pisige , und forn wie ein Schnobel oder Horn 
zuſammenlauffende Schuh zu tragen, iſt nicht 
Kur lange Zeit begbehalsen worden, fondern man 
bat auch nachgehends angefangen, Schellen an 
diefelben zu machen ; wie denn mach Teſchen⸗ 
machers Bericht eine Gefellfehafft thoͤrichter 
Menfchen in Clev, welche die en⸗Geſell⸗ 
ſchafft genennet wurde, ſich ſolcher Schellen 
on Schuhen, als ihres Kennzeichens hediente. 
Der Mann ſteht auf unſern Bildgen zur rech⸗ 
sen, und das Weib zur linden Hand. Und das 
bey fragt der Verſaſſer, ob der Dre zur rechten, 
oder zur lincken Hand bey denen Deurfchen vor⸗ 
nehmer geweft ? Die Wahrheit zufagen; fo fin« 
den wir in denen alten Schriften hiervon Feine 
Nachricht. Die Deutfchen waren um dag Ce« 
zemondel wentg beſorgt, und wenn einer dem atie. 
dern vorgezogen wurde, fogefehahe es wegen ſei⸗ 
ner Zapfferkeit, Unterdeſſen ift gewiß, daß fie 
aufferordentliche Hochachtung und Ehrerbie⸗ 
fung gegen das Frayenzimmer getragen, wie des 
Herr Berfaffer hier aus bewehrten Stellen dar⸗ 
thut. Da wir num auf unferm Bildgen den 
Mann zur rechten, und das Weib zur =. 

* J an 
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Sand finden ; fo giebt diefes eine nicht ungegrüns 
Dite Vermuthung, daß fie die lincke Hand für 
vornehmer als die rechte gehalten. 

Bey der Kleidung des Weibes kommen viel 


. Befondere Dinge vor, Man glaube insgemein, 


daß die Weiber der Deutfchen in bloffen Haaren 
gegangen. Aber zu geſchwelgen, daß viele ders 
felben eine Art eines Hütgens getragen , wel⸗ 
ehe die Lebhaber der Alterthuͤmer Tutulum ges 
nennet; dergleichen Rhoden in feinen Eins 


‚ Brifch « Holfteinifchen Alterthuͤmern verfchiede 


me bemercket: fo zeiget unfer Bildgen das Ges 
gentheil, auf welchen die Welbes -Derfon einen 
Schleyer trägt, Daß dergleichen Bederfungen 
des Hauptes beybenen vornehmern Damen nicht 
ungewöhnlich geweſt, erhellet unter andern aus 
Der Statua der Göttin Nchalenia , welche mit 
dergleichen Schmuck verfehenift, Das Gewand 


unſeres Frauenzimmers ift ziemlich weit, gehe 


von denen Achſeln Big auf die Fuͤſſe, und fiche 
bald wle die Art der Kleidung von unfern itzigen 
Srauenzimmer, die man Andrienne nennet, aus, 
Doch hat diefe Kleidung Feine Ermel, und die 
Bruſt ift dabey ziemlich entbloͤſt. Der Here 


Verfaſſer widerlegt dabey Lacarrium Cluverlum, 


und Sperlingium, welche in der gemeinen Mei⸗ 
nung geweſt/ das Frauenzimmer habe Feine Klei⸗ 
der, fo über die Knie gegangen, fondern ein Ge⸗ 
wand, ſo wie ein Hemde ohne Ermel gefehn, ges 
tragen. Denn ob man wohl dieſes von gemei⸗ 
nem Weibes. Volcke zugiebt; fo haben doch wohl 
die vornehmern hlebinne einen, Unterſchied ge⸗ 
| H4 habt; 


“ 
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Habt 5. wie aus unferm Bildgen und der Statue 


| ‚ ber Goͤttin Nehalenia erhellet. DieSchub bie 


fes Frauenzim̃ers find wie die Schuh der Manns, 
Perfon ſpitzig wie ein Schnabel: oder beſtehen 
vielmehr aus Stiefelgen , welche bißan die War 
den gehen : an welche unten die Sohlen genehr 
find. Unfer Frauenzim̃er träge noch heut zu tage 
dergleichen Schuh. 

Aber was waren eigentlich dieſe alten Teut. 
ſchen vor Sands «Leute? Die gemeine Meinung 
geht dahin ‚ daß man in denen Lienen, fo in Der 
Marc, Pornern, der Lauſitz und Schlefien gefun« 
den werden , Feine andere Aſche, als die Afche ber 
alten Wenden und Slaven antreffe. Aber der 
Here Verfaffer finder diefe Meinung fo wenig 
wahrfcheinlich, daß er vermeint, die Bewahrung 
der Aſche in Urnen, fen denen Sitten der alten 
Slayıngang entgegen. Diefes darzuthun ; ber 
muͤht er fich zu erweiſen, daß die alten Slaven 
und Sarmaten , von welchen die erften entſprun⸗ 
gen, die Eörper ihre Todten keines Weges auf 
den Scheiterhauffen gelernt , fondern dieſelben 
gant begraben. Er herufft fich einmahl aufden 
Dlugoſſum, derin verfchtedenen Stellen erzehlet, 
daß man dfefen oder jenen Todten nach Art derfele 
ben Zeit begraben welche Stellen der Herr Vers 
faffer mischeller., Von denen Slaven, welche 
Böhmen bewohnt, bezeugt Paulus Stransfy, 
daß fie von Anfangethre todten Fürften beftändig 
begraben, Alſo können die Urnen nicht von ih⸗ 
nen herkommen. Es laͤſt ſich ein Hauffen gegen 
dieſen Sag einwenden : und es hat ſonderlich 

Schurtz⸗ 
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Schurtzfleiſch in feiner Diſſert. von Lignitz nebſt 
andern; die entgegen geſetzte Meinung verthei⸗ 
digt. Der Here Berfaffer aber beantworter ale 
ke Einwuͤrffe gruͤndlich. Procopius fage einmahl, - 
«8 haben die Heruler ihre alten Leute verbrannt, 
und deren Gebeine begraben, Diefe Heruler ' 
aber find nach Helmoldi Zeugniß Slaven geweſt. 
Allein Helmold irret fich ; und wie er die Vanda⸗ 
len und Vinedos vermenget; fo hat er auch die 
Heruler mit denen Slaven, welche hernach ihr 


Land beſeſſen / vermiſchet. Procoplus erzehlt, die 


Slaven haͤtten den Asbad, einen gefangenen 
Waffen⸗Traͤger ihres Feindes, ins Feuer geworf⸗ 
fen, Aber das iſt feine Ehre, foman einem auf 
dem Scheiterhauffen erwwiefen fondern eine Wire 
ung ihrer Granfamfett geweſt. Es iſt wahr, 
man findet in denen Ländern , fo die Slaven befefs 
fen, Urnas. Aber man fan daraus nicht ſchlieſ⸗ 
fen, daß. fie von denen Slaven herfemmen: fon« - 
dern ihr Urſprung mag bey den Woͤlckern geſucht 
werben ‚ welche ſich vor der Slaven Zeit in ger 
dachten Gegenden aufgehalten. Deun es iſt ein 
gemeiner Fehler, wenn man etwas in einem Lan⸗ 


be findet, nach und nach von verſchledenen 


Voͤlckern bewohnet worden, daß man daſſelbe 
gleich denen legten Einwohnern zuſchreibt; ohne 
bedencken, ob es fich zu Ihren Sitten, Geſetzen 


6 
Bebraͤuchen zc. oder vielmehr zu denen Gewohns 


beiten eines derer vorhergehenden Voͤlcker reis 

me Daß aber unfer Bildgen nicht in die Zeiten 

der Slaven koͤnne gefegt werben , erhellet über 
"H5 deren 


a 
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Beren ſich die Slaven beblenten, gang verfchleden, 

und der Tracht der alten Deutſchen wie folche Ta. 

citus befchrichen, überaus ähnlich iſt. Daher 

haͤlt des Herr Berfaffer davor , daß der alte 

Deutfche, deffen Todten-Kopff man hier gefun⸗ 

den, zu derjenigen Zeit in der Mard Heftorben 

fey, da die Schwaben dieſelbe bewohnet, wel 

he um den Anfang des fünfften Saprkunderte | 

ihre Wohnung geändert 5 worauf erſt in dem 

fünfften oder fechften Seculo die Slaben die baͤn⸗ 

der ſo dieſelben verlaſſen hatten, eingenommen. — 
Sonſt iſt der Deutfche, deffen Gedaͤchtniß wir 

Bier erneuern, Fein armer Mann gerveft, wieman 

aus denen übrigen Dingen fiche, welche man in; 

. „feiner Urne gefunden. Einmahl finden ſich da⸗ 

bey zwey Stücken Silben.Dras, welcher wie et. 

ne Nadel ſtarck iſt: hernach verſchledene Abulz- 

oder Schnallen von Meßing oder Ku pffer, deren 

fich die alten bedienten,, Ihre Kleider damit feſte 

zumachen; und endlich ein ſteinerner Keif wel⸗ 

cher, da er in der Mitten ein Loch hat/ zu einem 

Hammer, oder Gewehr, oder Stode iſt gebraucht 

worden. Der Herr — — hat alle dieſe Din. 

ge in Kupffer ſtechen laſſen, und damit den gegma 
kärtigen Tractat befchloffen, Due 


EIR, 

Der Madame Lambert Gedancken 
von der uſerzehuns und einem 
tugendhafften Leben in zweyen 
Schreiben an ihren Sohn und ihre 
Tochter entworffen, aus dem Ge 
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tzoͤſiſchen uͤberſetzt von einem Mit 
gliede der Deutſchen Geſellſchafft in 
Leipzig.Leipzig1729 in 8. 10 Bogen. 
DI haben in einem derer nächft vorhergehen · 
— den Theile unſerer Actorum, von des Herrn 
Sampipie de Salignac Quatrains Nachricht ges 
geben,darinnen derfelbe viel gute Gedancken von 
Erziehung der $ugend beybringt, Hier fommen 
uns die Briefeder Frau von Lambert in die Häne 
de, welche nicht weniger gute Einfälle von dieſer 
wichtigen Sache enthalten. Es hat diefelben 
Herr M.MWolff ausdem Srangöfifchen überfegt » 
und wie derfelben bereits mehrere Proben feiner 
Geſchickligkeit und Wiſſenſchafft, wie auch ſeiner 
Erkaͤnntniß und Fertigkeit in unſerer Mutter⸗ 
Sprache gegeben; ſo iſt inſonderheit die gegen⸗ 
waͤrtige Uberſetzung recht wohl gerathen, und da⸗ 
riune weder der Reinigkeit unferer Sprache, noch 
dem Nachdruck der Materie etwas vergeben wor⸗ 


n. 

Der Uberſetzer erinnert in der Vorrede, daß die 
Verfaſſerin zu beſcheiden geweſt, dieſe Schrifften 
ſelbſt ans Licht zu ſtellen: vote fie denn auch feinem 
andern, weil fie gelebr, geſtatten wollen, diefelben 
herauszugeben, Endlic wären fie zuerſt in einem 
Srantzöfifchen gelehrsen Tage Buche, durch Ver⸗ 
anlaffung einer Hohen Perfon zum Vorſchein ges 
kommen, und nachgehends befonders wieder aufs 
gelegt worden, Ex giebt der Frau non Lambert 
das Zeugniß, daß ihre Schreibart nachdrüclich, 
der Innhalt, an Tugendlehren überaus — 
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in denen kuͤrtzeſten Worten eine weitlaͤufftige Au⸗ 
weiſung zur Tugend anzutreffen ſey. Er wuͤnſcht 
vermoͤgend zu ſeyn, einige umſtaͤndliche Nachricht 
von der Verfaſſerin dieſer Schrifft mitzutheilen. 
Allein auſſer den Umſtaͤnden, die aus dem Schrei⸗ 
ben an Ihren Sohn koͤnnen angemercket werden, 
iſt ihm fonftnichts zu Handen gefommen. So 
vielharer gefunden, daß die mütserlichen Lehren 
nicht ohne Wuͤrckung geweft, inden der Marquis 
—— zu hohen Ehren + Stellen erhaben 
worden, | 

(Es beſtehen diefe Gedancken aus zwey Briefen, 
in deren die erften die Frau von Lambert an ihren 
Sohn ſchreibt, und von der wahrhafften Ehre 
handelt, Es iftober diefer Brief keinesweges 
bloß der Betrachtung der- Ehre gewiedmet, ſon⸗ 
dern er enthält einen kurtzen Inbegriff der Site 
ten · Lehre und beftehr aus lauter einzelnen Gedan⸗ 
cken über dieſes und jenes Stuͤck derſelben. Es wuͤr⸗ 
de zwar an der Richtigkeit in ein und den andern 
unter denenſelben etwas zu bedencken ſeyn wenn 
Man fie nach denen Grundſaͤtzen einer ſyſtemati · 
ſchen Moral prüfen wolte, Aberda die meiften 
dileſer Gedancken fchön und nachdruͤcklich find, ſo 

t man das übrige bey einem Frauenzimmer nicht 
d genau zunehmen. Einen Auszug koͤnnen wie 
aus fo eintzelnen Sägen nicht geben: doch wol» 
len wir zur Probe ein und die andern ihren feineſten 
“ Einfälle anfübren. Von denen Scherg- und 
Stichel + Keden fehreibe fie ſehr nachdruͤcklich: 
Der Schertz und HieStichel- Meden welche ine» 
ſellſchafft als ein Zeitvertreib gebraucht. werben, 

| er⸗ 
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rfordern eine groffe Behutſamkeit. Die Pers 
ie welche bes able Machreden nicht lo he 
nen , und welche andere immer gerne aufziehen, 
Haben ein tüctfches Hertz. Zwiſchen den aller, 
10 Stichelworten De der Beletdigun 
‚zu fogen ein Schritt. ers bringt einem 
—— Freund, welcher den Schertz mißbra il 
chje, eine ſchmergliche Wunde bey. Und allezete 
at die Perfon, die man angreifft, gang allein dag 
echt, von dem Scherge zuurtheilen: und wenn 
ſie es übel nimme, fo hat man niche mie iht ge⸗ 
ſchertzt/ ſondern ſie beleidigt, Die Spott · Reben 
dürffren nurauf gewiſſe Sehler gehm welche pg⸗⸗ 
ringe find, daß die Perfon, bey welcher fie ſind, ih 
ſelbſt damit aufziehen, Die vechte Natllerie iſt eis 
ne Verbindung des bobes und des Tadels. Sie 
beruͤhret die Eleinen Fehler nur deswegen, damie 
die groffen ruhmw Eigenfchafften defto 
mehr hervor fcheinen. ‘Der Herr von Mochefaus 
cault jagte: Man beleidigt einen nicht fo fehe, tert 
man ihm feine Ehre abfihneidet, als wenn man 
ihm lächerlich macht. ar ſetze noch Kinzu, dag 
es in niemande Gewalt ftehe, einen andern feine 
Ehre abzuſchneiden. Lnfere eigene Aufführung 
thut es und keinesweges die Mede eines andern, 
Die Urſachen der Schande find befannr um ſchon 
fefte gefeßet : das laͤcherliche hingegen in gantz 
was wilfüßrliches, Es růhrer von einer gewiß⸗ 
ſen Born der Dinge und von einer geiſſen 
Art zu dencken her. Es giebt Leute, denen alles 
eich vorkommt. Der Fehler iſt nicht bey den 
Sachen / ſondern bey denen Perſonen ur fite 
- es 











122 I. Madame Lambert Gedancken 


chen, Manche Perſonen werden in gewiſſen Ge⸗ 
Ufchafften lächerlich, und in andern Werfanums 
Itugen, wo Berftand und. Verdienſte augufteffen 
find, werden fie bewundert, . ... WE 

Über die Mache nacht fie diefe ſchoͤne Betrach⸗ 
fung: Inder Rache muß man an fich zu halten 
wiſſen. Es iſt offt nuͤtzlich, fich bey andern fürche 
terlich zumachen: aber es iſt faſt allezelt sefähe: 
lich ſich zu raͤchen. - Die befte Art ſich wegen erlita 
tenen Unrechts zu rächen, Üftdiefe, daß man mich 
Send mif gleichen vergelie. Dem ungeſtuͤmen 

















orn eine gedultige Gelaſſenheit, und der 
eleidigung die gellndeſte Sanfftmuth en 
ſetzen, das iſt ein Schauſpiel, welches tugendhoff⸗ 
ten Perſonen wohl anſteht. Eine allzu groſſe Era 
itterung ſetzt euch weit unter diejenigen, fo euch 
aſſen. Macht nicht, daß eure —* 
en, und thut nichts wodurch fie koͤnnen frey gem 
rochen werben. Slie ſchaden uns lange nicht, 
viel als unſere Fehler. Niedrige Seelen find, 
grauſam: hohe Gemuͤther aber lichen die Gellu⸗ 
digkeit. Caſat ſagte, er halte es bey feinen Sie⸗ 
gen vor die gröfte Annehmligkelt, denenjcnigen, 
das geben zu ſchencken, welche ihm nach dem feie 
nigen geſtanden hätten, Nichts iſt ruͤhmlichet 
nichts iſt vortrefflicher, als eine ſolche Art dee: 
Rache. Dileſe gehört allein vor Tugendhaffte. 
Sobald ſich euer Feind demuͤthiget, und fein Uns, 
recht bereuet, fo bald verlierer ihr dag Recht, Eure, 
Rache an ihmausziben. ‚ıe 
Von daer Klugheit, das Vergnügen zu gebrau⸗ 
chen, urtheilt fie alfo: Man muß die Karen 
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keiten und Beluſtigungen nur auf eine Zeit ent⸗ 
Ichnen: Ensfchlieft man fich, fie ſtets zu beſitzen, 
ſo wird.die Neue gar bald folgen. Die meiſten 
Menfchen wenden die eine Helffte ihrer, Lebens⸗ 
zeit alfo an, daß fie in der. andern Helffte ungluͤck⸗ 
ch werden... Man muß beydem Wohlleben die 
Vernunfft nicht verlernen, damit man ſie im Uns 
glück wieder gebrauchen könne, - 


J 


| Der andere Brief iſt ein Schreiben der Mas 
dame von Lambert an ihre Tochter, und die Eins 
rilichtung iſt der in dem vorigen Briefe, gan ähne 
Lich; ohne, daß ſich die Berfafferin etwas mehr bey 
Den welblichen Tugenden, fonderlich der Scham» 
Hafftigkeit aufgehalten,, Wir wollen gleichfalls 
ein und die andere Gedancke zur Probe daraus 
—38 — Von der Begierde zu gefallen und 
der Mode,redet fie gang vernänfftig alfo: Den 
Iöchtern ift die Begierde zu gefallen, angebohren, 
Da ihnen nun der ordentliche Weg zur Ehre und 
um Anfehn verſchloſſen iſt, fo wollen ſie durch ans 

dere Mittel day * Rn * ihre Rei⸗ 
tzungen den Verluſt erſetzen. Die Schoͤnheit be⸗ 
hr Indagmin ihre —* und macht die 
Seele truncken. Indeſſen bedencket nur fleißig, 
daß der Unterſcheid zwiſchen dem Frauenzimmer, 
welches ſchoͤn iſt und dem, welches die Schoͤnhelt 
verlohren hat, in wenig Jahren beſtehet. Uber⸗ 
windet, ſo viel es möglich iſt, die allzu groſſe Luſt 
zu gefallen, zumwenigften laſt fie nicht allzu ſehr 






merden. Man muß in der Kleider-Pracht nicht 
zu weit gehen, noch in Anfehung derfelben ſich alle 


geben, Das allzu gezwungene Pur 
| | 8 
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muß man als ein verdrießliches Joch mit tragen, 
tht aber nichts mehr einräumen, als was man Ihr 
füglich nicht verwehren fan. Die Mode würde 
gan vernuͤnfftig feyn, wenn fie zu Befoͤrde 

der Bolllommenheit, Bequemligkeit und Gefä 
ligkeit eingerichtet und beftätiger würde, Allein 
wenn man alle Augenblicke eriwas neues 
bringt, ſo iſt esmehr eine Unbeftändigkete, als eine 


Artigkeit und ein guter Geſchmack. 


- Wonder Eingezögenhelteines Frauenzimmers 
=; ſchoͤne Lehre: Beſuchet die dfe ' 


giebt fiediefe r 
fentlichen Luſtbarkeiten nicht zu offt. Es bringt 


nicht viel Ehre, wenn man ſich den Leuten immer 


zeigt. Es iſt überaus ſchwer, daß die Scham— 
hafftigkeit bey einer fo groſſen Zerſtreuung deret 
Gedanden beſtehen koͤnne. Es laͤufft auch noch 
eurem eignem Intereſſe zuwieder. Seyd the 
ſchoͤn fo muͤſt ihr den allgemeinen Verfall nicht 
mit folcher Muͤhe füchen, und euch deswegen ſters 
Öffentlich zeigen. Seyd ihr es nicht, fo habt ihr 
deſto mehr Lirfache eingezogen zu leben, Liber dies 

s wird der gute Geſchmack nicht wenig verders 


t. 

Bon den Romanen fälle fie diefes Urtheil: 
Die Romanen find noch gefährlicher zu leſen Cafe 
Die Poefien und Eomödien) daher wollte ich niche 
rathen ſich in denfelben zu vertiefen. Sle fegen 
einem lauter leere Einbildungen in den Kopf, Sie 
find meiftens erdichtet, und erregen die Einbil⸗ 
dungs ⸗Krafft zu ſehr. Ste ärgern dte Unſchuld 

und hinterlaſſen in dem Hertzen unordentliche Be⸗ 
> en wegun⸗ 


| 


tzen giebt Feinerechte Annehmiigfeir, Die Mode 
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wegungen. Eine junge Perſon darff nur etwas 


zur Zaͤrtligkeit geneigt ſehn, ſo wird es leichtlich 
gefchehen, daß fie hernach In folcher Neigung gar 
zu weit gehet. Man muß die Neigungen der Liebe 


nicht vermehren. So heimlich, fo befcheldenfie 


ſcheinen, fo gefährlich find fiedoch, Ich will zwar 


Die Komanen nicht allzu fcharff verbieren, Ich 


weiß wohl, daß folche Verbote der Freyhelt zus 
wieder find, und offtmahls dadurch die Begierde 
zu den verbotenen Dingen viel gröffer wird. Als 
lein man muß fich, fo vielals möglich ift, zu einem 
muͤtzlichern Buͤcher⸗Leſen gewöhnen, durch welches 
der Verftand erleuchter und das Her geſtaͤrcket 
werde. Man Fan diejenigen Bücher nicht ſehr 
genung vermeiden, welche einen fo übelen und fo 
tieffen Eindruck in dem Gemuͤthe hinterlaſſen. 


| - IV 
Hiftoria creationis, quatenus illa capite 
primo Genefeos continetur , obferya= 
tionibus phyficis illuftrata &c, 


Das iſt: | 

Die Hefchichte der Schöpffung, fo weit 
Diefelbe in dem erften Hauptſtuͤck des 
erften Buchs Mofis erzehlet werden, 
mit Anmerkungen aus der Natur 
Rehre erläutert von Joh Friedrich 
Wucherer ‚zu Jena Philof Nat. P. P. 
Oo. Jena 529. in4.1 Alph.9. Bog. 
D% Menfchen find gar forafältig , fich nach 
emder Hülffe umzufehen, wenn fie ſich zu⸗ 
Deutſche 40. Iruo CALVI.Th. 1 mahl 
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mahl niche getrauen, ihre Sachen mit eigenen 
Kräfften zu unterfiügen und zu vertheydigen. Da 
man ohngefehr in dem Mittel des vorigen Jahr⸗ 
Bunderts in der Natur⸗Lehre noch fo gar weit 
nicht gefommen ware,und doch gleichwohl viele 
die Erfchaffung der Welt, und die erſte Einthei⸗ 
[ung der Stücke, aus denen diefelbe beficher, aus 
idren angenommenen Gründen erflären wollten; 
f meineten fie ihre Schrifften befonders zur be 

eftigen, und denenfelben ein Anfehn zu geben; 
wenn fie zeigen Eönnten, wie fchon Mofes eben 
das von dem Anfang der gantzen Natur gelehret, 
was fie duch die Bernunfft — gebracht. 
Es entſtund daher zu fülbigen Zeiten die groſſe 
Menge der Abbandelungen ımd Verfaffungen 
der Natur⸗Lehre, welche mit Mofis Nachrichten 
überein kommen follten ; undes iſt Wunder, daß 
fich deren Verfaſſer die Liebe vor ihre Geburten 
fo fehr verblenden lafen, daß fie nichs einmahl 

ezweifelt, ob fie den rechten Weg getroffen 
haben ; indem fte gleichwohl fahen, daß ein jeder, 
der auch gantz das Gegentheil von dem, was fie 
lehrten, annahm, dennoch eine fonderbaßre 
Ubereinftimmung- feines —— mit Moſis 
Nachrichten erzwingen wollte. Wir laſſen es allſo 





dahin geſtellet ſeyn, ob dergleichen Unternehmen 


groſen Ruhm verdiene, indem doch viele nicht 
vor gut ſinden, daß man die Welt⸗Weißheit und 
Gottes⸗Gelahrheit mit einander vermiſche, und 
die Lehr⸗Saͤtze einer von dieſen Wiſſenſchafften 
aus der andern beweiſen wolle. Man verdam⸗ 
met diejenigen mit Recht, welche die Geheimniſſe 
des Glaubens aus denen Sägen der Weit⸗Weiß⸗ 
beit erläutern wollen, ımd fan. allfonichrabfehen, 
wie dag zus einem fo wichtiger End ‚ ale 
‚unfere Sesligfeit iſt, uns —— 


des Herrn Verfaffers viele deftöniehr befrem 


zu dem gegenwärtigen W 
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| BHttes die Saͤtze der Pelt-Meißbeir zu unters 


uchen herüber genommen werden Fönne, Weil 
un verſchiedene ſolches wohl gemerder, fo 
ie feit einiger Zeit die auf Mofen gebaneten 
atur⸗ Lehren gang auffer der Gewohnheit om» 
men. Dem aber ohngeachtet har der Herr Ber 
aſſer, weil er glauber vieles in Mofe gefehen zu 
aben, was atidere daſelbſt nicht finden koͤnnen, 
dieſe verfallene Gewohnheit wieber in Ubun 
bringen wollen; daher gegenwärtige Schri 
enitjtanden, Ob er num wohl in derfelben von gar 
viel anderen ‚ fo die Wahrheir auf folchen Wegen 
gefucher, abgebet ; ſo bar er ſich doch beſonders 
en Herrn von Leibnitz zum Gegner erwehlet, und 
einige feiner Gruͤnde von der Welt» Weißheit 
rüfen oder verdamen, andere abet, oßrte einiges 
rtheil davon ji aͤllen, bloß Binfchreiben woher, 
Da der Hr, Leibnitz niemable fürgegeben,oder dag 
nfehen haben wollen, als ober feine & e aus 
der H. Schrifft jenomen ; fo duͤrffte diefer Kgrif 
| en, 
je weniger man fonft eine Urſache finden Fan, 
warum es gefchehen, als daß es einem groffe Ehre 
bringen muß, wenn man einen nad) jedertrianng 
Geftändniß groſſen Gelehrten griindlich yiders 
feget. So gar wahr ift eg ‚ daß die Gelehrteſten 
allen Einwuͤrffen ausgefeget feyn ; und wir haben 
des groffen Marhemarici Newton Urfache ſo 
Bittere Klagen zur führen ‚ nachdem einige feiner 
Erfindungen it der Welt fehr bekann worden 
ttiemahlg begriffen, als nachdem wirdas Schick. 
al der Gründe des Herrn geibnig von der Welp 
eißheit angemercfer. Alleine wir enden ung 
ercke felbft, womit der 
err Berfaffer einen doppelten Nutzen zu ſchaf⸗ 


u en geboffer ; alt‘ zeigen, wie unum« 


2 gänglich 
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gänalic noͤthig die Erfennmiß der Natur» Lehre 
bey Erklärung der H. Schrift fey ; und hernach, 
wie wohl und natürlich alleg, befonders in denen 
erften Haupt-Stücen der Bücher Mofis flieffe, 
wenn man mwohlgegründere Säge der Natur⸗ 
Lehre zu Hülffe nimmt. . 
Mofis Worte : Im Anfang ſchuf GOtt Him̃el 
und Erden; nimmt er alljo ‚daß diefelben nichts 
anders, als eine allgemeine Liberfchrifft der ſaͤmt⸗ 
lichen Gefchichte der Schöpffung abgeben ſollen. 
An dem erften Tage find nach feiner Meinung die 
einfachen Dinge , nemlich Erde , Waſſer, Lufft, 
und die zarte $ufft ziher gefchaffen worden, wo» 
ben er des Feuers nicht gedencket, weil daffelbe 
nicht mit unter die wefentlichen Dinge geböret, 
wie er in einer befonderen Schrifft, de corporis 
impenetrabilitate experimentis illuftrata, fo er 
nechſtens unter die Preffe zu geben gedencfet, 
umftändlicher darzuthun verfpricht.- Das anfangs 
und zuerfi fü sicht leitet der Herr Ver⸗ 
ß er von der hefftigen Erſchuͤtterung der gantzen 
ufft her, bey deren Unterbleibung die Finſterniß 
nothwendig folgen muß, und ſetzet dem H. Geift, 
welcher eu deren Waſſern fchwebre, die zarte 
Lufft als eine Sache,deren Dienftes er ſich haupt⸗ 
fächlich gebrauchen wollen, an die Seite, weil 
auffer dem aus denen Morten, daß der Geift 
Gôttes auf denen Waffern gefchweber, ohnmoͤg⸗ 
Lich ein Verftand heraus zu bringen ifl, An dem 
andern Tage wurde der zarten Lufft aufgetra- 
gen, daß fie die Stelle einer materiellen Seele 
der ganzen Welt vertreten , fich allenthalben 
ausbreiten, und die Grängen zwifchen denen 
groffen Welt Cörpern ausmachen follte, damit 
Diefelben nicht in einen Klumpen zuſammen 
flieffen, auch alle und jede Coͤrper einer jeden 
bewohn⸗ 
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bewohnten Welt in die gehörige Bewegung brin- 


I. Die Worte, fo von dem dritten Tages 


e bandeln, nimmt der Herr Verfaffer eben 
fo, wie andere Ausleger vor ifm, an, nur daß er 
daben die. oben angeführte Urfache , deren er eine 
ausdehnende Krafft zuleget, die zarte Lufft, oder 
Die materielle Seele der Welt zu Hülffe nimmt, 
Am vierten Tage ift nach feiner Meinung die - 


Sonne gegründet, und feft geferser worden,auffer 
‚andern Wercken, von welchen Fein Zweifel ift, daß 


ſie an eben diefem Tage erfchaffen worden. Die 
Wercke des Vten undVIsen Tages aber find fo aus⸗ 
Ffübrlich in der H. Schrifft befchrieben,daß er von 


»enenfelben erwas befonders anzufuͤhren / nicht für 


nöthig befunden, Erbedienet fich bey feiner Aus» 
führung der Lehr⸗Arth, daß er jedem Tag Werk 
die Erflärung des Grund-Tertes, und zu deffen 
mebreren Erläuterung auc) die firrnehmften $ 
wohl Ehaldäifchen. als verfchicdene Griechifche 
Uberſetzungen fürfeget, auch daben die Frantzoͤ⸗ 
fifche und Englifche mehrentheils mit nimme, 
woraus er eine umftändliche Umfchreibung der 
orte Mofis macjer, um den Berftand in ein 
mebreres gicht zu fegen, Dieraut folger feine auf 
die Natur⸗Lehre gegründere Erklärung , welcher 
er noch einige Zufäße und Schlüffe, feine Er- 
findungen defto mehr zu nuͤtzen, beyfüger. Weil 
ſchon vorhin gedacht worden, daß der Herr Ver- 
jefler die erften Worte Moſis für eine allgemeine 

ericheift einer gangen Nachricht von der 
| ffung halte, fo giebt ihm diefes Gelegenheit 
nad) der Erklärung der Worte, von der Belt 
überhaupt , ihrer Befchreibung,, und verfchiede- 
nen Eigenfchafften, fo ihr entweder wahrhafftig 


zukommen, oder aus einem Irrthum ber Welts 
weiſen beugeleget worden, befonders zu handeln. 
| 13 Ariſto⸗ 
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Ariftorelis Befchreibung ‚:daß die Welr ein fo 
genanntes Syftema aus Himmelund Erden ,umb 
allen darinnen enthaltenen natürlichen Dingen 
fen,Lib. de mundo Cap. II. gefäller ifm am beften, 
zumahl da diefelbe mit der Befchreibung , 

Mofes in denen erften Worten feiner - Schri 

von der Welf gegeben, am beften zutrifft; diefelbe 
auch eben fo viel fager, als went die neuen Belt. 
weiſen, die Welt als eine Reyhe veränderlicher 
Dinge befchreiben , welche neben einander find, 
und auf einander folgen, insgefamme aber mit 
einander verfmipffee find. Die Frage: Ob es 
möglich fey , daß GOtt die Welt von Ewigkeit 
bärte erfchaffen können , ließ fich nicht fo Teiche 
entfeheiden, Der Here Verfaſſer führet inſon⸗ 
derheit den befandten Scheibler an , welcher die 
Be mit ja beantwortet, finder aber feines 
—** ß wohl von Seiten — als 











Geſchoͤpffes, wie auch der Schoͤpffung ſelbſt 
verſchiedene Gruͤnde, warum er ſolches fuͤr un⸗ 
moͤglich haͤlt. In Anſehung des Schoͤpffers meinet 
er, daß das Vermoͤgen in GOtt, etwas von 
Ewigkeit zu erſchaffen, der Goͤttlichen 1 zu⸗ 
wider ſey, indem allſo etwas dem oͤpffe 
muͤſte zukommen, und beygeleget werden, was 
doch GOtt allein zuſtehet. Denn von Ewigkeit 
feyn , ſtehet GOtt allein zu, und fan allfo dem 
Gefchöpffe anf Feine Weife zufommen, indem 
eine ewige Daurung etwas unendlicheg zugleich 
einfehlief er, alles würdflich unendliche aber GOtt 
allein eigenthuͤmlich ift,und yon keinem Geſchoͤp 
gefaget werden Fan, * Wenn aber die ae > 

| fendheit 


Es haben ſehr viele Gottes gelahrte ausdrücklich ges 
ſtanden, daß es die Vernunft nicht als ein unmöglich 
Sache erkenne, daß die Welt von GOit von Ewigleit 
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und das Wefen des Schöpffets die Et⸗ 

der Welt von Ewigfeit aufhebet, fo 

folgen, daß aud) das Gefchöpff: felbft diefe niche 

eiden und zulaffen koͤnne, indem es gang nicht 

zufammen paffet , daß etwas gefchaffen und zu⸗ 

gleich von Ewigkeit ſeyn ſolle. Wie foll etwas 

wegen feiner Ewigkeit feinen Anfang haben, und 

doch zugleich,weil es gefchaffen worden,allerdingg 

einen Anfang genommen haben ? * Endlich 

meinet der Herr Berfafler, daß auch die Beſchaf⸗ 

fenheit und der Begriff ‚don der a; 
14 e 


erſchaffen worden, welche Herr Bulffinger in ſeinen 
Dilucidat. Philof. angeführet und genennet, daß abſo 
durch Bejahung diefer Frage unfeen Glaubens⸗Lehren 
wohl nicht zu nahe getreten wird. Was aber die von 
Herr Wucherern angeführten Gründe anlanget, fo 
ben wir gar nicht, wie dieſer Sag der Göttlichen 
Hoheit und Würde widerfpreche. Denn daß er faget, 
es fey fein inſinitum auffer in GOtt, it wohl ſchwer⸗ 
lich zu erweiſen, indem niemand lAugnen fan , wie es 
auch) heut zu Tage alle verfiändige Weltweifen anneh⸗ 
men, Daß die Zeit unendlich ſey. Man verftehet aber 
nicht das von den Weltweiſen fü genannte tempüs 
selativum, fondern abſolutum, und wir wundern ug 
Fehr, da mir, nachdem dieſes ſchon aufgefeger geweſen, 
dem $. 25. geleſen, daß der Herr Verfaſſer eine 
unendliche Zeit vor ein hoͤltzernes Eifen, oder Worte, 
ſo fich ſelbſt wider fprechen wenn man andere dieſelbeu 
in gewöhnlichen Verftande nimmt, ausgebe. Man fan 
di nachfehen Bulffinger. 1. c. $. 201. 
” Wenn man fanet, daß GOit die Welt von Ewigkeit 
gefchaffen , fo liegt der Begriff der Ewigkeit ſchon im 
dieſer Goͤttlichen Handlung, und miderrufft allſo 
dergleichen Schöpffung die Ewigkeit nicht. So fichet 
man auch nicht, wie es ſchwerer feyn ſollte eine ewige 








Erfhaffung, als fonft etwas unenbliche® zu ber . 


griffen. 
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ſecbſt der Erfchaffung der Welt von Ewigkeit 






‚ widerfpreche, indem man es allfo annebme, daß 
GoOtt etwas gethan habe, welches nach dem, 
vorhin erwehnet worden,feiner Goͤttlichen Hobei 


und allerheiligſtem Weſen zuwider laͤufft. 


groͤſte Schwuͤrigkeit darwider aber findet er in 
denen Sägen der Chriſtlichen Glaubens- Lehre, 
wo die Gottheit Chriſti unger andern daber be- 
‚wiefen wird, daß er von. feinem Vater von 
Ewigkeit her gezeuget worden,und es verfteber die 

Schrifft öfters, wenn fie von denen Dingen 


redet, fo vor der Zeit gewefen, eine innerliche | 


Ewigkeit folcher Dinge, welche von keiner andern 
Urſache herruͤhren, wie aus Pſalm XC.2. Prov. 
VIII.22 ingleichen Johan. XVII. 5. zu erſehen. * 
Könte demnach die Welt von Ewigfeit gefchaffen 
ſeyn, fo koͤnte fie auch felbft GOtt ſeyn, indem 
nach der Redens⸗Art der H. Schrift alles das. 
jenige, was würcflich ewig ift, Gott ift, Und ob 
wohl dieſe Gründe aus dem —— Wort 
Gottes hergenommen ſind, fo erläutern, fie 
doch nach dem Erachten des Herrn Verfaſſers 
dasjenige, was die Vernunfft erkennet, und leh⸗ 
ren uns, wie behutſam man ſich in Bejahung, d 
es moͤglich ſey, daß die Welt von Ewigkeit geſchaf⸗ 
‚fen, worden, aufzuführen habe, +. - 





%* Da der Herr Verfaffer ſelbſt ausdrücklich erwehnet, 
daß die H. Sarifft dag ort ewig nur bißweilen 
allſo brauche ‚ fo fan er auch Hieraus Die Antwort auf 
feinen Einwurff nehmen. Was aber die Folgerungen, 
bie er- machet, anlanget, fo iſt ihm felbft befandt, wie 
wenig beut zu Tage. die Lehr⸗Art, einen Sag aus Fol⸗ 
gerungen zu widerlegen, gelte. 

“r Die Weltweiſen, fo bißher dieſen Satz behauptet, 
haben von nichts als dem, was die Vernunfft erfennet, 


Was 
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> En. 
Was den Endzwec der, Erfchaffung der Welt 
 anlanger, fo ift kein Zweiffel, daß der Höchfte da» 
„mit. auf dieAusbreitung feiner Ehre gefeben, wie 
man denn allerdings fagen kan, daß die Welt ein 
‚Spiegel der göttlichen Allmacıt , Weißheit und 
Guͤte ſey. Es führer der Herr Verfaſſer, diefes 
-zu beftätigen, einige Saͤtze aus den Piccolominee 
de Mundo Cap. VI. ingleichen aus Taurelli Ans 
merckungen über diefe Worte an, ierbey 
bemercket er , daß da Zaurellus ausdrüdlich ſa⸗ 
- „ge, der Endzweck der gefchaffenen Welt fey, daß 
‚Diefelbe fich in dein beiten und vollfommenften 
‚Stande befinden möge „ fofebe man, wie der zu 
— "umfrer Zeit auf die Bahn gebrachte Sap,daf die 
‚gegenwärtige Welt die befte fen, nicht fo neu ſey, 
Als man insgemein glau — * Herr Leibnitz hat 
- —V bg zu 


k 





geredet: und ift alfo eine andere Frage , ob derſelbe 
der Heil. Schrift zumider, ſey. Jenen ift gar nicht 
entgegen, daß die Heil. Schrift zeiget, Die Welt fey in 
der Zeit erſchaffen. | 
* Ob wohl wenig daran gelegen, daß ein Sag neu oder 
alt ey, fo ung doch Wunder nimmt , wie dev 
Herr Berfaffer fich den Aufferlichen Schein der Wor⸗ 
geblenden laſſen, daß er in diefen Worten des Tau⸗ 
zelli, Seren Leibaitzens Gag, die gegentwärtige Welt 
ſeh die befte,gefunden.: Taurellug redet von dem Ends 
zweck der Welt, und faget , Daß nach demfelben (ohn⸗ 
fehlbahr nach der Goͤttlichen Abſicht) alles in der 
Welt auf das beſte abzlehlen ſolle. Herr Leibnitz hin⸗ 
— von der Welt ſelbſt, wie ſie gegenwaͤrtig 
wuͤrcklich ift, und nennet fie in ſolchem Zuſtande die bes 
ſte. Er hätte den Unterſchied unter bepden gar leicht 
s aus Zaurelli Worten, die er ſelbſt angefübrer, abneh⸗ 
men können ‚wenn Zaurellus von dem beften, darauf 
in der Welt geſehen werden ſoll, redet, und hinzu fes 
get; Generationis hic ſinis eſt, non generati mundi. 


ur 
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zu unſrer Zeit dieſen Satz angenommen, welchen 
auch verſchiedene andere gefolget: und weil die 
Sache zur gegenwärtigen Abhandlung mit ge· 

oͤret, ſo unterſuchet der Herr Berfaffer umſtaͤnd⸗ 


wie weit man ſagen koͤnne, daß die ge⸗ 


enwaͤrtige Welt unter allen moͤglichen die beſte 


ſey. Er laͤßt anfaͤnglich zu, dag GOtt die Welt 
vollkommen gut, und als die allerbeſte geſchaffen, 
da nachgehends durch den Gall des Menfchen ver⸗ 
fhiedene Vollkommenheiten — gegangen, 
und dieſe befte Welt daher mit vielen Flecken bes 
chmißet worden, welche doch die göttliche Weiß⸗ 
it alfo gelencket und eingerichtet, daß auch hier⸗ 
aus wieder fehr viel Gutes entſtanden; daher 
auch das Gute, fo die Menfchen in der Felt ge⸗ 
nieffen, vielmehr und haͤuffiger ift, als das Boͤſe, 
6 fie betrifft. Diefes aber will er dabey nicht 
iligen , daß Herr Seibnig alfo geredet, als ob 
die Zulaffung der Sünde nothwendig geweſt, 
alſo daß der Höchfke wider fich felbft wuͤrde ges 
handelt haben , daferne er die Sünde nicht Härte 
‚zubaffen wollen, * Denn es folget nach Alan 


‚ + Herr Reibnig ſchlieſſet alſo: Was GOtt macht , iſt 

-  bollfommen und dag befte ; alfo muß auch die gegens 
waͤrtige Welt, der Suͤnde ungeachtet, als welche Der 
—2—— die beſte ſeyn; welcher 

chluß wohl untadelich iſt. Die Folgerung aber, fo 
ber Herr Verfaſſer hier machet, daß die Sünde ein 
Gtäd der Bollfommenbeit in der Welt ausmache, iſt 
unrichtig, und von Herrn Leibnig niemahld ange» 
nonmen worden. GiebeBulffinger de Orig. & Per- 
miff, mali, wo fürlängft auf dergleichen Einwuͤrffe 
gründlic) geantwortet worden. Der übrigen Folges 
zungen des Herrin Verfafferd gedeneken wir ausoben 
angeführser Urſache nicht. 
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Meynung hieraus, daß die Sünde nothwendig, 
und ein Stück der Vollkommenheit der ganzen 
Belt ausmache, Und da derHächite aufferaflen 
gweiflt der Urſprung aller Vollkommenheit iftz 
fe muͤſte derfelbe auch der Lirheber der Sünde 
Feyn koͤnnen, welches gleichwol denen wefentlichen 
offfommenbeiten unfers GOttes widerftreitet, 
Er will alfo durchaus nicht leiden, daß man fas 
ge folle, es fey unmöglid) enveft ‚ eine folche 
eihe Dinge oder eine Welt zu erſchaffen, in 
deren Theilen gang Feine Unvollkommenheit ans ⸗ 
zutreffen wär, und wirfft deshalben den Stand 
Der Unfchuld , ingleichen der ewigen Seeligfeit 
ein, da man nach der befannten Regul der Welt 
Weiſen jederzeit von dem , was wuͤrcklich geſchie⸗ 
Det, aufdas, was gefchehen fan, mit allem Recht 
chlieſſet. Endlich meynet auch der Herr Ver⸗ 
fafler, daß er die Urſache entdecket, welche den 
u von geibnig und feine Anhänger bewogen, 
iefen Sat anzunehmen , weil fie nehmlich von 
allen, was in der Welt fürgeber, binlängliche Ur⸗ 
achen geben-,. und um degmwillen die mit Site 
en überhäuffte Welt lieber die beftenennen, % 8 
— re 
* Mär eine andere Welt ohne Unvollkommenheit moͤg⸗ 
lich geweſen, fo ſiehet man nicht, wie man den Hoͤch⸗ 
ſten vollkommen weiſe, gut und gerecht nennen koͤdte, 
daß er nicht vielmehr dieſelbe als die gegenwaͤrtige 
erwehlet. Er hat aber die gegenmärtige ermeblet; 

* demnach muß jene nicht möglich geweſen ſeyn. Wir 
ſeehen in geringften nicht, was iemand an diefen Schluß 
des Herrn von Leibnig außfegen fönte. Der Einmurff 
von dem Stande der Unfchuld iſt hier nichtam red)» 
ten Drte angebracht, indem diefer Stand einen Theil 
der Welt ausmachte, und alfo noch lange nicht vie 
Möglichkeit einer Welt ohne Fehler und Sünde bee 
weifet, Eben fo gehöret der Stand der ewigen Se⸗ 
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ihre Unwiſſenheit geſtehen wollen, * ne} 
ierauf die Frage: ob die Weltans nichts Fa; 
nworden ? und wie uns die Heil. Schrifft nich! 
hieran zweiffeln läßt , fo finder der Herr Werfal 
u- viel Gründe, diefes aus dem Licht der 
u. erweißlich zu machen, welche aber 
ſaͤmmtlich vielleicht andern nicht fo viel Gem 
gen als ihm thun duͤrfften. Unter denen, ſo es 
gelaͤugnet, findet er — den beruffenen 
Spinozam / welcher die Erſchaffung aus nichts 
darum nicht zugeben wollen, weil ſich niemand 
von dergleichen Schöpffung einen deutlichen Be⸗ 
griff nach feiner Meynung machen fan, auch die 
felbe nichts anders als ein hoͤltzernes Eiſen fep, 
welchen er nach geſchehener Prüfung feiner Grün» 
deumftändlicher alg andere widerlegen. ** N 


+ ligfeit entweder nicht zu der. Welt , oder es et un 

ſtreitig auch zugleich dahin der Stand der Berdamm 

—— letztern Falle dieſe Welt wieder nicht obs 
ne Sünde iſt. — 

Es ſielet hiet der Herr Verfaſſer ohnfehlbahr aufben 
bekannten von Leibnitz angenommenen Grund + Sag, 
daß nichts ohne hinlängliche Urſache geſchehe. Al 
lein, die fo den Sag verſtehen, ſehen gar leicht, wie 

unrecht er bierher gezogen werde, indem Herr Leibnig 

damit wicht fagen wollen, daß er von allen Dingen 

Grund geben koͤnne; fondern nur, daß nichts ohne zu⸗ 
länglichen Grund und Urfache gefchehe welches nie⸗ 
mand laͤugnen wird, als der fi in der Welt⸗Weißheit 
überreden läßt, dag aus nichts etwas merden koͤnne. 

** Es haben einige Gelehrte gemuthmaffet,dag vielleicht 
eine befondere Eitelkeit dahinter ſtecke, wenn etliche 
den Spinofam allenthalben in ihren Schrifften ſo ſorg⸗ 
fältig anführen, und moiderlegen. Das Bud) ift rar, 

und in wenig Händen: diejenige grey > Geifter aber, fo 
vonibnfönten verführet toerden gewiß nicht im Stan⸗ 
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ben mepneter, daß Herr geibnig fich an eben die⸗ 
gem Stein geftoflen, wenn ergeglauber, man 
Fönne nicht einmahl erflären,, wie ein felbflän« 
Di ges Weſen von einem andern felbftändigen We⸗ 
fern hervor gebracht werden fänne, oder wie ein 
Tolches Wefen in ein anderes wuͤrcken koͤnne, 
Daber endlidy feine vorher beftimmte Harmonie 
entftanden. * Endlich figer er denen erften Wow 
zen Moſis noch einigeZufäge bey,fo aus denfelben 
Folgen, daß GOtt die Urfache aller Bewegung 
Kr dager Vater und Erbalter aller Menſchen 
ey, u. ſ. w. welche alle auf den legten Vernunfft⸗ 
Schluß, fo er binzufeger, dag man ihm alfo alle 
Ehre undDienft ſchuldig fen, abzielen ; worauf 
er sur Erklärung des erften Tage» Menfs fort 
/ ſchreitet. Wir übergehen, was er dißfalls vonder - 
edentung der Worte bepbringet , ben welchen 
fchon faſt unzehlige Ausleger ihren Fleiß anwen⸗ 
Den wollen, da fie noch nicht unter einandereinig 
find, was Mofes mir der — der Wuͤ⸗ 
e, mit dem Geiſt GOttes, mit ſeinem Schwe⸗ 
en uͤber denen Waſſern, u. ſew. fagen wollen. 
Nach des Herrn Verfaſſers Erlaͤuterung und 
Umſchreibung, ſollen die Worte ſo viel heiſſen: 
GH habe in Erſchaffung des Himmels und der 
Erde diefe Ordnung gehalten , daß er zuerſt die 
bloffe Erde, iedoch ohne einigẽ Zierrath, BE y 
Us 


— — rr—— —— 
de, etliche Zeilen daraus zu verſtehen. Alſo ſiehet man 
nicht, wem mit dergleichen Widerlegung ſonderlich 

edient wird. 

Da der Herr Verſaſſer Herr Leibnitzen fo offt widerle⸗ 
gen wollen, ſo iſt Wunder, daß er ſich deſſen Gedan⸗ 
cken nicht beſſer bekannt gemacht , indem er ſonſt leicht 
wuͤrde geſehen haben wie er denſelben hier gang uns 
ſchuldig in Spinofa Geſellſchafft ziehe, 
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Mugen Pflantzen, Einwohner oderfichtgemache 
ie fiealfo in der dicfeften Finfternäß lag, ſo 
fonte man diefelbe mit allem Recht einen unge 
fchlachten und unordenrl.Klumpen nennen, Die 
goͤttl. Weißheit aber, und der Geift GOttes tru⸗ 
en Vorſorge, daß dieferin Finfternüß liegende 
Diunyen nicht wieder zerftreuet und vernichtet 
würde, Es gefchahe demnach, daß der Geift Got⸗ 
tes mit Hülffe der. zarten Lufft (æther) dieſen 
Klumpen zufammen brachte, und alle dahin ger 
hoͤrige Sonnenftä unter einem Teig ber 
chloſſe. Auf Geheiß und Veranftaltung eben 
diefes Geiftes gefchahe es, daß die zarte Lifft u⸗ 
ber den Waſſern beiweger wurde, hinein drang, 
und alle Derter derfelben gleichfam durchfrach, 
welche Bewegung von der dickern $ufft mehr bes 
Beben wurde, wodurch bie Fleinften Theilgen des 
affers , eben wie noch heut zu Tage, alfe 
auch bey der Schöpffung; zuerft beweget wurden, 
Es gefchieher alfo in diefen Worten zuerft Mel⸗ 
dung von Erfchaffungder Erde , welche ohnfehl⸗ 
bar, aus ungehlich vielen andern ungemein klelnen 
Theilgen zuſam̃en geſetzet iſt; und es hat Herr Leib⸗ 
nitz, der hierinne feinen Vetſtand ſehen laſſen/ 

dergleichen erſtere einfache ſelbſtaͤndige 
Monades genennet, daher der Herr Be er 
Gelegenheit bekommen, einige Säge des Herrn 
geibnigens davon hier mit einzurücken, iedod) oh⸗ 
nedaß er fich in geringften etwas mercken Taffen, 
ob erdiefelbe billige oder verwerffe., Wenn aber 
Herr Leibnitz und * Anhaͤnger ſagen ſolten, wie 
die Coͤrper zuſammen hangen und feſte ſeyn, und 
dabey meynen, daß es gnug ſey, daß die einfachen 
Dinge nur neben einander Heben, —— ſich her⸗ 
aus nehmen, daß aus denen Einheiten, ſo nach 
ihrem Fuͤrgeben weder Geſtalt noch einige — 
aben, 
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Haben, doch ein zufammen gefester Eörper her⸗ 
aus fommen Be einer gewiſſen Geftalt und 
Sroͤſſe; fo widerfprechen fie fich hierinnen eben fo 
augenſcheinlich, als einer , der ficheinbildere, eg 
werde endlich eine Zahl heraus kommen, wenn 
man eine unendliche Reyhe Nullen zuſammen 
feste, *_ Weil aber die Flein gen, aus 
welchen, nad) dem Geftändnig aller Welt /Wei⸗ 
fen, ein ieder Coͤrper zuſamnien geſetzt ift ; von 
einander abgefondert find, und nicht zufamımen 
Bangen ; fo frage fich,von welchem Leim diefetben 
alfo aneinander gefüget worden , daß der Eörper 
fte wird ? Ob num wobleinige der neueren Welt⸗ 
eifen fürgeben wollen , GOtt habe aller Mate⸗ 

tie eine Krafft eingepflanger, vermoͤge deren ſich 
alle Theilgen derſelben gegen dem Mittel⸗Punck 
bewegen ſtreben; fo meynet doch der Here Ver⸗ 
Lie, man thue befler , wenn man in der Natur⸗ 
ce eine nähere Ärfache anffuche, undic; nicht 

fo gleich auf den Willen GOttes beruffe, * * Es 


— — ——— — ee — — — 
*Well dieſer Einwurff ſchon ſonſt von andern icht 
auch beantwortek worden, ſo uͤbergehen wir denfelben 
billig mit Still ſchweigen. Indeſſen iſt aus der Vers 
nunſſt Lehre bekannt, daß, wenn man einen fcharfifins 
nigen Gegner vor ſich hat, dafuͤr er Herr Leibnitzen 
ſelbſt ausdruͤck. ausgegeben, man nicht ſo gleich glau⸗ 
‚ben folle,daß man deſſen Meynung genugſam verſt an · 
den, wenn man meynet, bep ihm einen Itethum zu 
entdecken, weldyen auch der geringfte Anfänger inder 
Welt · Weißheit nicht leicht wuͤrde gemacht haben, 
#* Die fogenannte viscencripeta, welche den Kerr 

fſaſſer hier anführen, iſt nicht von denen Weltweiſen 
vor die unmittelbahte Urſache der Schwere ausgege⸗ 
ben worden, fondern vielmehr die Eigenſchafft fo alle 
de haben follen,einander anzuziehen, von twelchem 
rgegebenen, allgemeinen Beſtreben diefe vis centripe- 

za nur eine gewiſſe Art iſt. Im Übrigen haben einige 
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— — — — — — — — 
mißfallen ihm alſo dißfalls des Carteſii Gedan⸗ 
cken am wenigſten, welcher die der Lufft vor die. 


r 


Urſache der Bereinigung der Theilgen der Erde 


und der Schwere aller Cörper angegeben, zumahl 


wie diefelbigen von dem Herrn Andala fürgetras 


gen worden. * Esift bekañt / daß Carteſius die Ur⸗ 


ache der Schwere, von der Bewegung der zarten 
fft, indem die Erde fich nach ihrer täglichen Be⸗ 
wegung herum drehet, daher die feften Theile ge⸗ 
genden Mittel⸗Punct der Erden getrieben wers 


den follen, hernehmen wollen. Wie aber denfel- 


ben viele Schwürigfeiten dißfalls eingeworffen 
worden ; fo meiner der Herr Verfaffer , man kom⸗ 
me viel leichter und beffer davon , wenn man das 
Beftreben und Bemuͤhung der zarten $ufft, fi 

von dem Mittel-Punck zu entfernen , auſſen laſ⸗ 
fe, und dagegen bloß den Druck derfelben vor 
die wahre Ürſache der Feſtigkeit und des Zuſam⸗ 


menhangs der Eörper annehme. ** Das ans 
dere, 





Engelländer diefe Lehre von dem allgemeinen Anzlehen 


aller Edrper, durch viele Verſuche in ein ſolches Licht 
geſetzt, daß man diefelbe nicht fo fchlechterdings unter 
dem Vorwand es fen dieſes eben fo viel als eine von 
denen Scholaſtiſchen Welt: IBeifen fürgegebene verbor⸗ 
gene Eigenfchafft aller Eörper,verwerffen fan. 
* Daß diefe Gedancken des Eartefli, auch wie fie vom 
Hugenio verbeffert worden, unmöglich beftehen koͤn⸗ 
nen, hat unter vielen andern, befonders Herr Herr⸗ 
mann in der Differt. de Caufa gravitatis nondum in- 


venta Differt. Francofurt. Tom. I. Sect. I, unwider⸗ 


ſprechlich Daraerhan. | 

“> Der Herr Verfaffer nimmt ſich alfo dasjenige vor⸗ 
aus, davon die Frage iſt, indem er leicht fiehet, man 
erde ihn fragen , was machet aber die zarte Eu 
oder ziher ſchwer, und was noͤthiget diefelbe, in 
tleinſten Erdffnumgen der Erde einzubringen? 


> 


' EEE a. — 


— = a 7 


1 Werber bier, She 
‚dere einfache, fo am —65 naͤchſt der Et⸗ 


de worden, iſt nach ſeiner Me * 
a al Deffen ‘ 


die 
Bi je Lu der GOttes an eh 
Ba: ‚da er anf deren Wafe 











webet, um die unordenrlich durchein» 


—5 und ae men Pr Und 
Nach ſis wegen a ngt er Welt 
Bien, Me fall oefunben, fo — et e 

en von dem erfien Tage- 
NER mL, un tan der erſt ſten Mas 


har und fan infonderbeir an 
— bi lligen, rvon der gemeinen und 


—— Mh aa Worre 

a ee —— ver ar et er auch nichts, wo 
er glauber bißweilen die Sache ge- 

troffen ha — Krk hl hr auffer der a 






zarten Lufft zu denen Gefchöpffen —* 
| ‚das Waſſer, deffen ausdrücflich inder 
en Sri dacht wird, wenn es heiffer, 
auf denen Waflern ge 

— handen im Bewegung zu 
‚in we Waſſer geſetzt wor⸗ 


ee wei — * Sie 
N en worden, weil das 
ohne ein Goͤ 348 Wunder Werange 


r ſich nicht Lufft zwiſch⸗ 
n Flei — — befindet; * an it E if 
— — w ⸗ 


il er bier von der groben Lufft redet, fo wiſſen mie 
nicht, warum ıhm nicht bepgefallen, dag Waffer gleiche 
wohl Waffer bleibet,menn man unter der ku te Plum⸗ 
pe die kufft aus dem A, aussiehet, Wir rer 

ie 










ka X 


enden geſchaffnen erſten Theilgen in ge⸗ 


ee ee EEE = 
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Su die Sufft eben die wahre wahre — 
Waſſer fluͤßig iſt, gleich wie die 
nee sed * 
— niederwaͤrts 

Bewegung, oder * —— 
— ſich zu bewe ide et. Wolte ſi fair 
mand baum ftoffen, — | 
dren der erften Körper gefunden, ob 


es nur eines einigen ausdrücklich Reid | 
nen er fich auf die fehr Furge Schreib. 




















‚deren fich Mofes bediener , und ** 
nicht beſonders nennen und anfuͤhren wollen, 
mas aus feinen Nachrichten var (get, oder cr Daraus 

efchloffen werden fan. 

84 t⸗Schreiber ferner des rip 
fo an dem erften Tage gefchaffen worden 
alle Ausleger fo gar uneins find; fo hoffet Hert 
Wucherer furg von der Sache zu kommen, wenn 
er diefes —* vor nichts anders als die unge 

eſchwinde Bewegung der zarten Lufft annimt* 
Es wär alfo der wahre Berfand des dritten 





. feine@edancken * 
neGed r von der Naturle nicht 
. feben — Schrifft, Kran kur 






chen ganß einen andern — als die 
derheit Mathematiſchen Welt⸗Weiſen haben 
weßhalben wir auch für dag, was wir hier ie 
„ge angeführet,nicht aniworten Können 

der Here Berfaffer die geſchwinde 
ren oft Lufſt ald eine Ei 


genſchafft, fo derfelben weſent⸗ 
ich iſt, annimme, (6 foldet diefelbe aus dem Weſen dee 
Eu, und man fiehet alfo nad) feinem vorigen Vor⸗ 
* geben, daß Mofes derjenigen Dinge Feined weges 
dencke — aus ſeinen dir wir a re 
nen, nicht, warum er hier di egung 
ſoll gedacht haben. 


I * 
en +. 8. 8, Dierauf darbe el 








er Cörper zu finden 
Rachdem alfo * dem erfien Tage die einfachen 
orden, welche alle unordent- 
Gh unter einander | lagen; fo fiheidere der Höch» 
8 —* en —— den andern Tag; 


es Herrn Meynung Moſes 
in denen (genden Bekten berichtet, de» 
ren rn En d.er vor allen Dingen 


genauer unt elche demnach im 6, 7. und 
8. Ders —* ee og GH — (eb 


er if daß di Materi 
— init bau ee Erdebefte, 
uns Klumpen vermifcher war , ſich feheiden, 


* ein prineipium adlivum elalti- 
| re 
indem Klumpen ver Waf 





zufolge hat ——— 
er und einen 
denen untern hen um 2 : | 





ar ehe rt band na nennen lt, * * 


Die aa auf der —3 die untern en Sa 


LM che du 
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Druck der zarten Lufft zwifchen ihren er⸗ 
halten werden ; gleich wie die in der Lufft ſchwi 
menden Wolcken, darunter er die obern Waſſer 
verſtehet, ebenſals durch dieſe zarte Lufft zuſam⸗ 
men gedruckt und erhalten werden. Amdritrem 
Zage ordnete die Göttliche Weißheit, daß fich 
Die mit der Erde noch vermifchten m von 
berfelben feheiden, und in ihre befondere Behaͤlt ⸗ 
niſſe weichen folten, daher dag Meer und fefte 
Sand entfianden, welches denn ſo gleich dem End« 
zweck, dazu es von GOtt gefchaffen worden, ge« 
maͤß, Bäume, Kräuter und aflerley Pflantzen 
hervor . bringen befeblichet wurde. Bey dem 
Meere bemercket der Herr Verfaffer das mit ihm 
Vereinigte Salg , davon verfchiedene Urfachen 
angegeben worden , fo ihm aber nicht alle jo Ges 
‚nügen thun, daßernicht lieber annehmen folte, 
Daß das Salt mit der See zugleich von Anfang 
ber von GOtt gefchaffen worden. * Von dies 
ſem Saltz⸗Waſſer ift das ſuͤſſe Waffer abgeſon⸗ 
dert worden, indem kein Zweiffel iſt, daß jenes 
in die unterirrdiſchen Hoͤhlen und Kluͤffte der Er⸗ 
den, aus der See eindringe, woſelbſt die klein⸗ 
fer Theilgen durch die Bewegung der zarten 
ufft erhaben , und ferner an die falten Steine 
etrieben werden ‚ da fie endlich wegen der Kälte 

n Tropffen zuſammen flieffen,, und alfo denen 
 Dvelleri, befonders denen, welche beftändig, auch 
ben dem trockenſten Wetter, flieſſen, den Urfprung 
— — geben, 

+ Wann des Herr Hallay ng Fin in Motte Abrigd, af 
- Pbilofoph.Transad.Vok HL, Part. 111. Chap. II. p. z08i 
zugelaſſen wird, an welchen gleichwohl noch niemand 
etwas augzufcgen gefunden, foJäft fich dieſes ſchlech⸗ 
terdings nicht fügen. . 
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geben: Bazar wird das Sal darum 
“won . 


aſſer gefchieden , weil deffen 


en niche nur ſchwer, fondern auch unge⸗ 
mein fpißig fern. Die Schwere verhindert, daß 
ſie nicht zugleich in die Höbe fteigen Fönnen, wem 
das Wafler in denen rennt Klüfften 


db ine unſt über et; die Spitzen aber 
perufachen — flgiaren Zeigen 


gten Theilgen allent- 
in die Erde hinein kriechen, und bangen 
‚bleiben. Den Urfprung der andern Dvellen, 


welche nur zu mancher Zeit , infonderheit bey 
maſſem Werter flieffen fehreiber er dem Megen 
fe ſchwimmenden — 


und andern in der $u 


a name heit? yore Men dem Re⸗ 
ga felbft , Wolcfen, hau, Reiff, Hagel uf. w. 
‚befonders zu reden? und es fan der Leſer leicht 
felbft erachten, daß, da der Herr Verfaſſer bier 
kurtz Di ei und von allen diefen zu handeln 
nur efliche Bogen anwenden koͤnnen, er nicht 
‚Kaum gehabt habe, viel unbefandte Dinge dieß⸗ 
fals beyzubringen, Es fällt ihm auch hier die 
—8* ein; bey deren Entſcheidung fo viele, wel⸗ 
‘che ee durch Frlernung einer wahren u 
Lehre nicht geſchickt gemacht, von natürlichen 
Dingen zu urtheilen , ihre Unwiſſenheit verra- 
then: obdie Erde ftille ftche oder beweger werde, 
indem die en geglauber, daß einen ieden die 





Sinnen überfüßren, daß die Erde nicht fortgehe, 


ſondern ftille ſtehe. Der Herr Verfaſſer theilet 
alſo denen Wahrheit-giebenden bier drey Regeln 
mit, deren man ſich, alle Einwuͤrffe gründlich zu 
heben * und ſich vor = Vorurtheilen, toben 
Ä 3 em 





Der Here Verfaffer verſpricht hierunter ſchr viel ;und 
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dem Poͤbel x als bey ‚bey den Gefeßrren an> 
gen find, un Eönne, ı) Man — 
acht nehmen, daß man demjenigen ni 
ber man meinet, Daß esder Aug —— 
be. 2) Man folle fih allezeit wohl einem, 
* fh = a u —3538 — 
befindet / zugleich mit. der Erde herum dreh 
————— werde beſtaͤndig gegen ſeinen Shi 


















‚BDunct, nemlidy gegen die Erde zu nn | 
Einigen ift hierbey diefes als F —* 
kei fürgefommen, da 
bſt zu [ehren fcheine,die efeheum me: 
affer geber alfo mit. vieler Bemih- : 
| alle diejeni ze. — der heiligen Schrifft 
— der. e mis HA 
g ber: 2. jugeben wollen, 
= u erweifen , daß fie diefen entweder nichts 
helfen , oder ihnen wohl gar entgegen ftehen : 
avon wir aber bilig hier etwas anzufıi 
Bedencken tragen, da edeſſen fchon, als 
M. Zimmermann ſeine Scripturam $. Coperai, 


ie fehr ihm alle Verehrer der Sternfeher « Runft 
En DIESE 
. feine it haben folte ‚ fan er 
lichen Bemübung abnehmen, fo fich diefe Leute 
ſeret —* inſonderheit in —— 
nur etwas von det Parallaxi Po 
— entdecken. Siehe indeſſen Nie wentyt 
rexiſtence de Dieu Liv. Ill, Chap. VIl. p. 576. 
Urs iſt nicht unbelont, da die Welt⸗ Weifen unſerer 
Zeit davon richtige Beweißthoͤmer gegeben. Abein 
wir ſehen aur nicht, wie einer, der da weiß, was zu 
einem Bererfe gehöret,, fich an diefen Regeln ſolle be⸗ 
— — R 
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made, * ee ir tönnen ? * 


ist, folget dag pierte Tage Werd, da der 
3— F und Mond dem uͤbrigen 
er erſchaffen, woben der Herr 
le um ändlicher.erfläret, wieder Mond, 
da er in der That ein ** Coͤrper iſt, doch in 
ſis Erzehlung ein —— werde, auch 
ap der Urſache der egung der Geſtirne 
eines und das andere aus feinem Vorrath der na⸗ 
türlichen Wiffenfchafften beybringer , daben ex 
ſich doc) nicht fo lange,als in den vorigen ‚noch 
viel weniger aber. bey dem sten und Gten Tage⸗ 
Merck auffhaͤlt. Da nun auch diefe lesten Tan 
geQBerde nicht fo rer und u. 
ausgefehet 


Bin! — — was wir ret einen 
nlaͤnglichen Begri de eg, Inn 


en fi fragen wir bil 
—— — 























— — Km man moch heut zu Ta 

fd erleuchteren agen möge, ob die. De ben eilige 
| degen 5 — —5* I! Ur 1 „von Ders 
juwider ſey i ohnflreitig ung zu eig 
- nem viel edlen End 5 gegeben , A Stritigs 
| —— aß Di Peek 
auf einen unveran en 

der heiligen Schrift, 





Ä weiche auß derſel⸗ 
I ben entweber vor ober wider Die Copernicaner er fecht 
ten wollen. 
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248 Ve Beim dep 
| V. 
Commentatio de genuina linguæ Græcæ 
maodulatione fine accentibus. 
Das iſt: 

.M: Carl Gottlob Hoffmanns, von 
Schneeberg, Abhandlung von der 
richtigen Ausfprache des Griechi⸗ 

ſchen ohne Accente, Leipzig 1729. in 

"83. Bon . 

r gedendfen dieſer Fleinen Schrifft, weil 

h Wuss beſondere —— der 

Ausſprache des Griechiſchen, und von denen 

Accenten dieſer ee vorgetragen. Es J* 

dieſelbe aus zwey Theilen. dem —* t 
er zu erweiſen, daß die aͤlteſten Griechiſchen MSt; 

- hne Accente geſchrieben worden. Ks haben 

bereits S in feinem Briefe an Sarra⸗ 

vium, Iſaac Voßius in feinem Buche de poe- 

matum cantu, erh. ob. Voßius in dem I 

Bud) de arte grammatica, H. C. Henninius in 

yore AAnueuw oefarda, %. D. Major .iu 

n feinem Briefe von denen Griechifchen Muͤn⸗ 

gen, Herr D. V. E Löfcher in der Abhandlung 

de pundtorum apud græcos defedtu, welche in 
feinem Stromateo fteht, und C. Rollin in feinem 

Buche de la maniere d’enfeiguer & d’etudier 

les belles lettres, dargethan, daß die Griechifchen 

Aceente eine neue Erfindung und denen Alten 

gank unbefannt geweſen. Es hat aber auch niche 

an Leuten gefehlee, welche durchaus verlangt, 
man foll den Gebrauch der Accente in der Schule 
behalten ‚ ‚deren Schriften der Herr Verfaſſer 
anführen," vornemlich aber mit Johann — 


aber die Frage, ob es auch welche ohne 
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| nio, der Griechifchen Sprache zu Bafel 
| —— ler eine —— 


gegen ninium de aecentibus 


corumque uſu in pronunciatione geſchrieben 


hat, 
und erweiſen wollen, daß die aͤlteſten 
MSt. mit Accenten verſehen ſeyn. Der Herr 
Verfaſſer erinnert dabey, er raͤume willig ein, 
Daß man alte Codices mit Accenten babe ; es ſey 
ccenfe 

EN die genaue Befichtigung zeige, daß o 
ccente von einer neuern Hand darzu gemahlt 

worden; und er wolle durch 


en 
“Daß die Alteften Codices mir feinen: Accenten 


verfehen find. Das fchönfte Document ift wohl 
der trefliche Eoder der Pandecten, welcher zu 
ftiniani Zeiten gefehrieben worden, und igo 

n der Bibliothec zu Floreng liegt. ge dein» 
felben finder man feine Spur von Accenten, 
auffer auf denen erften zwey Seiten, allwo nach 
Magliabeccii Urtheil, eineneuere Hand diefelben 
Hinzu gemaßlt, Der Herr Verfaſſer führer nechft 
diefem AngeliBolitiani, Salmafıi, ob. Morini, 
Bailii Richard Simons, Brianli Waltoni,Refr 
ſelii, Henninii und Montfaucons Zeugniſſe an, 
welche alle der Griechiſchen Sprache gruͤndlich 
erfahren find, und viel alte Codices nennen, 
die fie ran ehen, in welchen feine Accenre 
befindlich. Uber dieſes berufft er fich auf die alten 


Steine, Mängen und Marmor, auf welchen 


man weder Spiritus noch Accente erblickt , wie 
aus denen marmoribus arundelianis, dem lapide 
eorcyrano: und Spanhemii Wercke von denen 


Muͤntzen erhellet. Es haben ja Henninius, 


oßius Elericus und andere, eine groffe Menge 
gniſſe zufammen getragen , welche erweifen, 
daß die Profodie chemals gan unbekannt geweſt , 
i En um 
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—ñ e — — ç — — — — 
und hernach von denen Grammaricis zu Alexan⸗ 
drien zum Gebrauch der Knaben in der Schule 
er ner man auch diefelber 
allein überlaffen Die Gedichte der alten Griechen 
verliehren alle Schönheit des Metri und Rythmi, 
fa mit einem Worte alle Anmuth, wenn man fie 
nach denen heutigen Accenten lefen will. Die 
gemifchten Metra und die Gleichheit, der Griechi⸗ 
ſchen mit der $uteinifchen Sprache verwerffen 
gleichfalls die Aecente, Die Ungewißheit der 
Srammaticorum, mobin fie die Accente fegen 
follen , die vielen und verworrenen Regeln der⸗ 
—* ‚die Worte, welche fie gar ohne Accente 
affen, und andere Schwierigkeiten, zeigen fatt- 
m, daß es mit denenſelben —* unrichtig fen; 
ie Ausſprache der Worte, welche ſich nicht ſo 
wohl nach denen Accenten als der Quantitaͤt 
derer Vocalium richtet, it der. Natur der 
zu. gemäfer, ja in. der Natur felbit ges 
nde | 

p Der andere Theil dieſer Abhandlung handelt 
von der Drofodie, oder der Ausfprache der 
Griechiſchen Aecente,und.beficht aus 4. Capiteln, 
Das erfte träge die Lehre von denen Griechifchen 
VBocalen und Diphthongis vor; umd es werden 
darinne folgende Saͤtze erläutert < Die Pros 


| —— oder richtige Ausſprache der Griechiſchen 


ete, koͤmmt auf die Morales und vornem⸗ 
lich deren Quantität, Feinesweges aber auf die 
Hecente an, mit welchem die: neuern Zeiten die 
orte beſchweret haben: Man zehlt insgemein 
$ Griechiſche Vocales/ &;, Er 1, U, zu welchen 
der Verfaffer den ter ev, «oder wid ihn die 
coptifche Figur ausdrücker, & fest, Hund n, 
welche man insgemein hinzufetzt, find feine 
neuen Vocals, fondern das Hm iſt — — 
oppel⸗ 


„2 Tage Graca modlarione. 15% 
Voppelten & (ee) und das nn aus einem doppelten 
6 (00) gleichwie das 3 aus ou nicht aus vu ent⸗ 
fanden, Man bält insgemein davor, die Diph⸗ 
thongi wären meift aus zwey Bocalibus zuſam⸗ 
men gefent: Aber es ift wahrfcheinlich, daß fie 
wo nicht alle, doch die meiften aus einem Wocale 
und Eonfonante erwachfen : 1 und 8 nehmen 
offt die Natur eines Gonfönantis an ; fo offt 
nemlich ein Vocalis auf diefelben fofgt ‚mit 
dem fie eine Sylbe ausmachen: Die Diphtbongt, 
welche die Grammatici improprias nennen, find 
zum heil Archen furg zu ſchreiben: z. E. mo, 
da denn das mangelnde I durch einen Punci bes 
merckt wordẽ; zum theilmachen fie gange Sylben 
aus, z. E. zu, wu &c. Das andere Gapitel giebt die 
Gprundfäße de tempore vocalium & Iyllabarum 
an die Hand. Diefelben fommen darauf an : die 
Vocales find entweder furg, oder lang, oder 
manchmahl lang und manchmahl Fuck ;- dig 
furtzen find E, O, die langen H..Q, 07% die-bald 
lang bald furgen As Is T« Aus. Vocalibus und 
Eonfonansibus werden furge und lange Sylbenj 
Feine. aber ift in der Auafprady anteps.:. : Eine 
fange Sylbe iſt, in welcher fich ein zuſammen⸗ 

ſetzter Vocalis, oder eine Poſitio finder: eine 
ee Sylbe iſt diejenige, in welcher ein einfacher 
Vocalis, entweder alleine, oder mit dem folgen⸗ 
den einfachen —— verbunden ſteht. Da 
die Vocales A, 1. ⁊. bald lang bald kurtz find: 
fo hat man die Regel . che es find dieſe 
Vocales gemeiniglich kurtz, wenn fie nicht durch 
die Poſition, oder andere beſondere Faͤlle, welche 
der Verfaſſer anfuͤhret, lang werden. Das 
dritte Capitel hat die Uberſchrifft, de ſede modu- 
lationis, und beſtehet aus folgeniden Sägen: Wo 
| man 
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und hernach von denen Grammaricis zu Alerans 
drien zum Gebrauch der Knaben in der Schule 
en worden, welchen man auch diefelben 
allein überlaffen Die Gedichte der alten Griechen 
verliehren alle Schönheit des Metri und Rythmi, 
fa mit einem Worte alle Anmuth, wenn man fıe 
nach denen heutigen Accenten lefen will, Die 
gemiſchten Metra und die Gleichheit, der Griechi⸗ 
fhen mit der Kateiniſchen Sprache verwerffen 
gleichfalls die Accente. Die —— der 
Grammaticorum, wobin fie die Accente ſetzen 
ſollen, die vielen und verworrenen Regeln der⸗ 
a ‚die Worte, welche fie gar ohne Accente 
affen, und andere Schwicrigfeiten,, zeigen ſatt⸗ 
m, daß.es mit benenfelben fehr unrichtig fe, 
ie Ausfprache der Worte, welche fich nicht fo 

wohl nad) denen Accenten als der Quantit 
derer Vocalium richtet, ift der. Matur dey 
Sprache gemäfer, ja in. der Natur felbit ges 


P Der andere Theil diefer Abhandlung handelt 
von der Profodie, oder der Ausfprache der 
Griechi Accente,umd.beficht aus 4.Capiteln, 
Das erfte träge die Lehre von denen Griechiſchen 
Vocalen und Diphtbongis vor; und es werden 
därinne folgende Saͤtze erläuterte Die Pros 
* oder richtige Ausſprache der Griechiſchen 
ee, koͤmmt auf die Vocales und vornems 

Fich deren Quantität , keinesweges aber auf die 
Hecente an, mit welchem die: neuern Zeiten die 
Worte beſchweret haben: Man zehlt insgemein 
$ Griechiſche Vocales, a, 10, u; zu weichen 
der Verfaſſer den Ölen av, oder wie ihn die 
coprifche Figur ausdrückt, 8 fegt, Hund n, 
welche man insgemein hinzuſetzt, find feine 
neuen Vocals, fondern das H iſt aus einem 
doppel⸗ 


doppelten & (ee) und das X aus einem doppelten 
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6 (eo) gleichwie das 3 aus ou nicht aus vu ent⸗ 
fanden, Man hält insgemein davor, die Diph⸗ 
tbongi wären meift aus zwey Vocalibus zufam- | 
men Er Aber es ift wahrfcheinlich, daß fie 
wo nicht afle, doch die meiften aus einem Wocale 
und Eonfonante erwachfen : 1 und. 8 nehmen 
off die Natur eines Conſonantis an ; fo offt 
nemlich ein Wocalis auf diefelben folge ‚ mit 
dem fie eine Sylbe ausmachen; Die Diphthongi, 
welche die Grammatici improprias nennen, find 
zum theil Archen kurtz zu ſchreiben: z. E. mo, 
da denn das mangelnde I durch einen Punci be» 
merckt tworde ; zum theilmachen fie ganze Sylben 
aus, z. E. zu, wu &c, Das andere Capitel giebt die 
Grundfäße de — vocalium & Iyllabarum 
an die Hand. Diefelben kommen darauf an : die 
Vocales find entweder Fur, oder lang, oder 
manchmabl lang und, manchmahl Fuck ;- die 
kurtzen find E, O; die langen H,. 0, 075 die-bald 
lang bald furgen As Is Tr. Aus. Vocalibus und 
Eonfonantibus werden furge und lange Sylbenj 
Feine. aber ift in der Auafprady anteps.: ‚Eine 
lange Sylbe iſt, in welcher ſich ein zuſammen⸗ 
eins Vocalis, ober eine Poſitio finder: eine 

ee Sylbe ift diejenige, in welcher, ein einfachen 
MWocalis, entweder alleine, oder ntit dem folgen⸗ 
den einfachen Eonfonante verbunden ſteht. Da 
Die Bocales A, 1, T. bald lang bald Farg find? 
fo dat mandie Regel gu 8 sn diefe 
Vocales gemeiniglich Fury, wenn fie nicht durch 
die Dofition, oder andere befondere Bälle, welche 
der Derfafler anführer,, lang werden. Das 
dritte Sapitel bat die Uberfchrifft, de fede modu- 


lationis, und beftchet aus folgenden Sägen: Wo 
| man 
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man in der Ausfprache die Stimme erheben und 
Fallen laſſen folle, das koͤmmt auf die Sylben und 
deren Tempora an, welche bald lang bald furg 
find: Es hat aber eine furge Sylbe unam tem- 

ris moram, und eine lange zwey: Ein einſyl⸗ 
Fichtes Wort hat den Thon auf feinem Vocali: 
ein zweyſylbichtes hat denfelben in der legten 
Sylbe ohne eine: und bey einem drenfnlbichten 
richtet man fich nach. der mittelften Sylbe ; ders 
geftalt, daß wenn die mittelfte kurtz ift, der Thon 
auf die letzte Sylbe ohne zweye, und wenn diefel« 
be lang ift,auf die mittelſte Sylbe komme : in viel 
folbichten Worten gehet der Thon nicht weirer, 
als big auf die dritte Sylbe vom Ende zurücfe 5 
die übrigen aber find mit einerley Laut auszu⸗ 
ſprechen. In dem 4ten or wird detempore 
modulationis gehandelt,und folgende Anmweifung 
gegeben. Der Thon oder wie der Verfaſſer rede, 
die modulatio ift zweyerley, acuta und eircum- 
flexa, feine aber gravis: der Harte bon (acura 
modulatio) wird bey denen Furgen , circumflexa 
modulatio aber bey denen langen Bocalibus ges 


t. 

Man ſiehet aus demjenigen, was wir ange⸗ 
fuͤhrt, daß der Verfaſſer eine beſondere Einſicht 
und Erfahrung in der Griechiſchen Sprache be⸗ 
ſitze. Wir erinnern noch, daß er verſpreche, weil 
der Herr Abt Moßheim und der Herr de la 
Croze, feine Meinung von der Neſtoͤrianiſchen 
Controvers, die er ehemals auf der Theolo⸗ 
giſchen Catheder allier gegen den Herrn D. 

Jablonskl vertheidigt, angegriffen; daß er 

dieſen heruͤhmten Maͤnnern mit eheſten 
antworten wolle. 
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—— animalia bruta ſæpe ratione utan⸗ 
Fa tur melius homine,Libriduo. 
Das if: 
med Hieronymi — zwey Bücher, daß die 
| — ————— Thiere ſich der Ver⸗ 
nunfft offt beſſer als der Menſch ges 
a Brauchen 5 auogeiertiget und Tale 
—— Anmerkungen, ingleichen einer Un⸗ 
terſuchung von der Seele des Viehes 
vermehret von M. Georg Heinrich 
-. Ribov ꝛc. zu Helmftädt 1728, in 8. 
U Alphabeth 8Bogen. — 


It ſo vieler Bemůhung die Welt⸗ 

weiſen bißher unterſuchet, was 
vor eine Art der Scelen man denen 

Thieren, oder ob man denenſelben 
gat keine beylegen folle; ſo noͤthig iſt es, daß man 
eine Sammlung von allen denenjentgen Hand⸗ 
lungen derſelben, ſo die Menſchen wegen threr 
Aehnligkeit mit einem vernuͤnfftigen Weſen am 
meiſten in Werwunderung geſetzet, bey der Hand 
habe. Weil nun Diorartus ehedeflen dergleichen 
Werd ausgefertiget, deflen Schrift aber — 
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wndenen Vuchläden gar felten gersorden >. ( 
der Herr M. Pipe dena Gelehrten. mit Kine 
euen Auflage einigen Dienft; zu mehren 
und" Crleichterung Ihrer a 
Erforfchung des Weſens der Seele indenen un« 
—— Thieren, an = indes 
nen Anmercfungen noch mehrere Erfa e 
entweder Rorarius uͤberſchen oc er ma 
feinen Zeiten fürgefallen, bengefüger. Wie Ro⸗ 





rarius das meifte, fo er aus dem Alterchumanfühe · 


vet; dus Ariftotele, Plinio, Plutarchv und Zlianbi 
enommen,unter denen der erfte befannter maſſen 
ich vieles von Jaͤgern, Bogelftellern und Baure 
fuͤrſchwatzen laffen, und ohne genugfamen Grund 
Yon ihnen angenommen, welchen hernach Plinju 
und Alianus offt von Wort zu Wort ausgefchtle: 
ben, gleichwie fo wohl Ariſtoteles alg Plinius viele 
aus deren Schrifften genommen, fonachder E4 
ptler Aberglauben von denen Handlungen de 
Thiere geſchrieben; fo will der Herr Herausgeber 
fo wenigdie Wahrheit von alle dem, was Rorar 
angeführet, verantworten, als auch vor dasjenige 
ſtehen, was er felbftin feinen en. igen 
denen Schrifften der Alten dißfalls beygefüge 
Dielmehr war er geſoñen in einer befonderalingee 
ſuchung, fo er zu diefem Werck hinzuthun gedachte; 
er zu unterfuchen, wie weitman allen dieſen 
Erzehlungen Glauben beymeffen fönne; iſt al 
daran, weil das Werck fchon ziemlich angewach⸗ 
fen, gehindert worden, Jedoch verfpricht er ſol⸗ 
ches in. denen Anmercungen, fo er mit naͤchſten 
nebſt des Herrn Sigiem, Jar. Apini Schrifft von 
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denen Urſachen warum der Streit, ob die Thiere 
Sinnen und Vernunfft haben, noch nicht benges 
legt und ausgemacht worden, herausgeben will, 
zu thun; daherdaffelbe Werck alsein Anhang zur 
demgegenwärtigen wird anzufehen feyn. Man 
Fan alfo dem Heren Herausgeber das $ob nicht abe 
fprechen, daß er einen guren Borfag gefaffer,denen 
Gelehrten fünfftig fleißig zu dienen, indem er fich 
in dem gegenwaͤrtigen Wercke Hin und wieder, ofele 
Schrifften nach einander herauszugeben anhel⸗ 
ſchig mocht: unter welchen die Geſchichte der na⸗ 
türlihen Gottesgelehrſamkeit hierauf dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchafft ſelbſt mit ſolchen Beweiſen verſehen, 
deren Grund man nicht erſt in andern Theilen der 
Gelehrſamkeit ſuchen darff, eine Erörterung des 
Urſprungs, und Fortgangs der irrigen Meynung 


von Wandelung bee Seelen in unterſchiedliche 


Leiber/ u a.m, mit naͤchſten folgen ſollen. 

Auf unſern Rorarſum wleder zu kommen, fo 
fuͤget Herr Ribov in der Vortede einige Nachricht 
von ſelnem Leben bey zumahl da bißher ſo wenig 
von ihm bekannt worden, daß auch eintgein denen 
Geſchichten der Gelehrten fonft geübte Männer, 
nichts davon zu fagen gemuft. Es war derfelbe 
zu Portenau in Italien gebohren. Sein erfier 
Lehrer war Franciſcus Amalthaͤus, deſſen Ges 
ſchlechte wegen verſchiedener beruͤhmten Dichter, 
fo aus demſelben entſproſſen, bekannt iſt und wel⸗ 
cher zu Rorarii Zeiten in einigen berühmten 
Schulen in Itallen die Jugend unterrichtete, 
Nachdem er das funffzehenve Sahr erreichet wur⸗ 
de er nach Padua geſchickt A und von feinem Brur 

lt Jsiiyie 7 doer 
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— genörhiger, ich dafelbft dafelbft haupefächlich auf. dass, 
bürgerliche Recht zu legen: und wie er in allen fehr: 
aufrichtig und offenhertzig iiſt / ſo geſtehhet er auch 
den Fehlr, welchen er daſelbſt begangen, indem er 
ſich in eine arme Schueiders Tochter verliebet. Es 
iſt vermuthl 2 na een 
——— —— Dienſte genom⸗ 
verſchiedene 

fe verſchi⸗ 


‚man ihn 
—* eu einen Gefandtenanandere $d 
feinem 





























— —— Be (mens 
. Zelt mic beſung guter 
gegenwärtige Sch: iffe muß er im pären Alter auſ⸗ 
geſetzet haben indem er nothwendig ſchon über’ ach") 
tzig Jahr alt geweſt, da er dieſelbe nternorten; weñ 
man ſetet/ daß er auch nur zehen Jahr alt geweſt 
da er unter der Anſuͤhrung des Sabelliei und in 
deſſen Schule, denen freyen Künften obgelegen 
Es iſt auch daher vermurhlich, daß er mit dieſem 
Wercke kurtz vor feinen: Ende zu Stande gekom̃en 
weil er daſſelbe nicht ſelbſt zum Druck * 
ſondern audern Gelehrten welche es mehr als 
dert Jahr nach ſeinem Abſterben gefunden, 
uͤberlaſſen. Von dem Tage oder ——*—ze— 
des finderman eben fo wenig fichere Nachricht; ale: 
vonder Zeit, da er zuerſt daskicht der Welt erbli 
det, und man laͤſt einem ieden, dem daran gelegen 
— rn die Srenheit, folches durch eini⸗ 
Muthmaſſungen fo genau als möglichzufine 
F Wie aus dem beygefuͤgten Briefe des Mau⸗ 
dälan die Gebrüder Puteanos zu erſehen / ſo fand 
Gabr. Naudaͤus diefe Schrifft auf feiner — 
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talien, und beförderre folche, weil ihm in⸗ 
— gute reine Lateln deſſen ſich der Ver⸗ 
fa t/ gefiel, bey feiner Zuruͤckkunfft in 
A dafelbft zum Druck, Es bezeuget auch 
a von derfelben, daß fie mit vie⸗ 
, und fonderbahren Nachdencken 
te fen. Aleln zu gefchtweigen‘, daß zu 
udaͤl Zeiten in J—— gar wenige unter 
denen Gelehrten waren, fo den Werth der zur 
Welt welßheit gehörigen ph — zu 
beurthellen wuften; fo war auch diefes 
Naudaͤt Sache —— — nun des * 
Schrifft ſchon —* ge Zeiten herausgefoin- 
men; und. alfo denen lehrten fchon befannt ift, 
fo gedenden: ta von derfelben, Viel⸗ 
leicht würde ſie in ri geoffen Ruff nicht gekom⸗ 
men ſcyn, dafern nicht Herr Bayle unter dem 
Titel Rorarius, die ſtreitige Fragen von der Seele 
der Thlere, nach be ‚gewöhnlichen Scharffſin⸗ 
nigkeit alfo abgehandelt, daß fo wohl die Carte⸗ 
fianer, als die ihnen entgegen ſtehenden Schul⸗ 
Ichrer,den Nachdruck feiner Gründe ben fich ſelbſt 
empfunden, und nicht ohne Verdruß gemercfet, 
daß er ihre Schwäche, und wie wenig ſie die Ber 
in denlinrerfchetd zwiſchen der Thtere 
und Menfchen Seele gründlich ausgemacht, der 
Welt entdecker. Indeſſen darff man fich nicht 
einbilden, dag Rorarlus die Sache chen fo einge⸗ 
fehen „ als wie Here Bayle, oder daß er in feinen 
Schluͤſſen eben fo tieff als diefer gehe. 
Sondern er hat Herr Baylen bloß Anlaß und Ge 
legenhelt gegeben,alfo vonder Sache zu reden, wie 
Rorarlus davon hätte reden follen, dafern er in 
L 3 der 
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der Weltweißheit waͤr geuͤbt geweſen, odermehren 
re Scharffſinnigkelt beſeſſen haͤtte. Denn in de 

That findet man in Roraril Schrifft nicht viel 
fonderliches, als daß er aus Plinio und andern al⸗ 
ten Gefchichtfchreibern, nerfchiedene Erempel;ge« 
ſammlet, auch aus eigener Erfahrung, und denen 
weuern Zeiten einige hinzugerhan , nach welchem 
man faft erachten folite, daß man denen unver⸗ 
nünfftigen Thieren nicht abfprechen koͤnne, daß ſi 

eben fo wohl einige Erfänntniß haben, als der ver⸗ 
wäünfftige Menſch: * wobey er ſeinen | 















| i Ä ER 
® Eiftmiit dergleichen Geſchichten, als wie mitdenen 
 Ergeffümgen von Befpenftern behaffen, "Denm 


wenn nur eineiniger Umftand dabey auffen 
wird, fo müffen auch die J 
fen „daß die Sache zu bewundern ſey, und. 


gehen ſolle. Dieflägften find daher — 


| eblungen etwas 
zunehmen, was fie nicht felbft erfahren und gefehe 
Schrift orig gepeiget Orden, oe fee ein Gran 
artig gegeiget worden, w ein | 

—— fo ſich in ihren Schooßhund, oder ein Hert, 
fich in feine Pferde verliebet, deren ſonder | 
Zugenden und liſtige Anfchläge mit Worten zu 
ſchmucken pflege Auffer dem hat Rorarius nicht 
allezeit die beſte Wahl gehalten, fondern hätte vers 
fchiedene noch weit mehr verftechte Handlungen den. 
Shiere angeben koͤnnen; gleich wie auch M. 
Ribod in denen Schriften, fo wider die Earteflar 
ner ausgefertiget worden, dießfalls mehr befondere 
Dinge ald anderswo würde gefunden haben, davon 
der ungenannte Verfaſſer, der nur opelänef — 
druckten Frautzoͤſiſchen Schrifft, Effai far’ ama 
des bẽtes die Quellen hin und wieder aneiget. 
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hin und wieder mit einigen t einigen Eprüchen der Alten 
ausgeſchmuͤcket. Seine Lateiniſche Schreibart, 
. um.deren willen er doch bey einigen in Hochach⸗ 
tung gekommen, {ft eben fo fonderlich nicht, fon- 
dern wo er nachdruͤcklich ſeyn fol und will, fehr 
dunckel, und ungleich ; iadem er offt, —* 

Herausgeber hin und wieder ent decket und 
4 weitläufftige Stellen aus denen 
- Schriften der beften alten Redner und Gefchisht, 
ohnedtefelben zumennen,entlehnet ; das 






—— ge Vortrag nothwendig ſehr ge⸗ 
* —* Seins —* unefhläfe hin 
| | gegen 







| —— anführen, was 
— Denen Bat wel · 
Ben — Ridof 
enot, dama i 

Arras und nachgehends Cardinal uͤberſchicket / an⸗ 
‚daß er zwar alle Worte eingeln genom⸗ 
. men, beybem Anfang dieſes Briefes nerfiehe, nicht 
* ‚ie abjeben fönne, was diefslben zufammen 

„dor einen Verftand haben ſollen. Des 
ülBortebeifkn alfo:  Scripferam hbellos 
* in quibus oſtenderam animalia bruta ſæ- 
pe ratione uti melius —22 idque fece- 
ram, ut quorundam impudentiam, anne po- 
tius — —— Krb ‚qui blass 

A * omnium imperatorum,Caroli quinti fplendo- 
em intuexi non valent. Quam id perperam 
x — auch nunc gesſit, bellum cum ger- 
., manis Deo & principi fuo sebellibus: in quo 

FRA ndo fatentur hoftes ipfi virtutem belli- 
\..cam, zrumnasque omnes fuperade, quas aliä 
Motquot fuerunt, vix adiiſſe fi viverent, glo· 
- „ziarspoflent, Herr Ribov mercket ben dielen Wor · 
* ee 
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gegen, ober fchon diefelben fehr ſparſam anbrin» 
get, find fehrerbärmlich daher Herr Bayle, wel» 
cher doch fonft Rorarii gute Einfiche geruͤhmt, 
zweifelt, ob er glauben finden werde, wenn er ei⸗ 
nen der Lächerlichften Schlüffe deffelben anführer. 
In der Zufchriffe dieſes Wercks an den Cardinal 
und Biſchoff zu Trident Chriſtoph Madrurtum, 
will Rorarius die Gelegenheit ſo * gegeben wor⸗ 
den, dieſe Schrifft auszufertigen, erzehlen, und ges 
Bi dents 








nicht verftehe, und fuͤget zugleich eine kurtze Schuß» 
ſchrifft vor die Teutfchen Fürften, fo hier vor Auf⸗ 
rübrer ausgegeben werden; bey. Allein Rorarınd 
iſt leicht zu verftehen, menn man nur voraugfchet, 
daß er hier das Wort intueri , vor cognofcere 
oder vielmehr mirari brauche; und er mill dem 
nach fo viel fagen : Er habe darum gefchrieben, daß 
die Thiere vernünftiger ſeyn als die Menfchen, um 
einigen das Maul zu fiopffen, welche des groffen 
Caroli Hoheit und Borzug vor allen andern Mens 
ſchen nicht erfennen und bewundern wollen, als wel. 
che unvernuͤnfftiger daran handeln, denn die unver⸗ 
nuͤnfftigen Thiere felbft, indem die groſſen Thaten, ſo 
er ohnlaͤngſt in Deutſchland ausgefuͤhret, ieder⸗ 
mann in die Augen leuchten und indie Sinne fallen 
Fönnen, u. ſ.w. Der Vortrag ift allerding® ſehr 
unhoͤfflich, aber befannter maſſen zu Rorarüi Zeis 
ten ‚nicht ungewöhnlich. Wie weit aber der Ger 
brauch des Wortedintueri, vor cognofcere, oder 
mirari, fönne gerechtfertiget werden, überlaffen 
wirdenen Meiftern der Lateinifchen Schulen zu bes 
urtheilen, ſonderlich denenjenigen , welche vorge⸗ 
geben, daß Rorarii Schreibart des Ciceronis ſei⸗ 
ner am naͤchſten komme. In uͤbrigen fan es wobl 
ſeyn, daß Rorarius auch hier einen Gebrauch der 
Alten nachahmen wollen, davbon verſchiedere Crem⸗ 
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dencket alfo, daß er vor einigen Tagen mit einem 
fonft fehr gelehrten Manne gefprochen, und nicht 
ohne Verwunderung angehoͤret, daß diefer die 
‚ groffen Tharen des Kanfers Caroli V. dem, was 
die Othones und Fridericus Barbaroſſa In der 
Ehriftenhrit gethan wachfigen wollen, ob wohl in 
der That diefe ale, wenn man fie zuſammen felgen 
koͤnnte nach feinem Eratyren nicht einen Carolum 
V. ausmadjen würden. Derohalben, fährt Ko, 
rarius fort,ift mir beygefallen, daß fch in einer ber 
fondern Schrifft in zen Büchern zeigen folk, 
daß die Thlere fich Öffrers der Wernunfft beffer alg 
der Menfch brauchen. Here Baple mercket deßhal⸗ 
ben in dem Artic, Rorariusnot.a, ai, es fen diefer 
Schluß fo ungereime, daß, wenn er nicht Korarit 
eigene Worrebehalten, der $efer nicht ohne Urſa⸗ 
| hnen dürfte, er habe nur einen Men. 
ſchen welcher —66 um feinen keſer 
zu vergnuͤgen. Denn was koͤnne man ſich wohl 
abgeſchmackters einbilden,als daß man einen Men · 
ſchen finder, welcher darum die Feder ergreiffet zu 
erweifen, in denen Thieren offt die Dberftelle vor 
dem menfchlichen Geſchlecht acbühre, weil ein ans 





derer Gelehrter übel darauf zu fprechen geweſt, 
12227777 nr ’ L 5 daß 


—— ‚daß fie offt, wenn Helden oder an; 
dere groſſe Leute in der Welt etwas wichtiges aug; 
* rt, Denenfelben, ihrer groſſen Thaten Anden— 
" den zu verewigen Bücher, fo fie ausgehen laſſen zu⸗ 
geichrieben , ob wohl die Sachen, fo fie in folchen 
Schrifften abbandelten, mit jener ihren Thaten in 
Bi ai en nichtsgemein hatten, oder ſich zu denens 
Iben 1; wehtvegen fie auch Davon in denen 
Büchern felbft nichts gedendkenjfonnten, 


‚ machen wollen, ohme daß er eben dieſe Verdi⸗ 


dleſes, weder un dem laͤngſt verſtorbenen 


daßCarolus Vf gern zum Hri f 34 er 












welche Oxto der Groffe oder der Kayſer Frideri 
— ——— 


den Ruhm , ſo er heſonders bey einigen Schul«k 
rern erlanget/ abzufchneiden, oder des Herrn Her⸗ 
ausgebers Vorhaben zu tadeln. Denn gleichwie 
es nicht undienlich iſt, daß man eine Sammlung 
von dergleichen Exempeln, da die Thiere öffters 
Dinge gethan, welche man fo, wie ſie ergehler wer 
den kaum von einem vernünfftigen Menfchen 
te vermuchen follen, bey der Hand habez fo hat 
der Herausgeber wenigſtens darum bey der We 
Danck verdtenet, daß er eine Schrift, vor welche 
einige Gelehrte ein groffes Vorurtheil haben, und 
die nicht leicht zu finden geweſt/ wieder auflegen 
laſſen. * Inden beygefügten Anmerckungen ha 
der Herr Herausgeber die Stellen, fo Nor 
aus denen Schriften der Alten entlehnet, auc 
offt, ohme deren Nahmen zumennen, feiner Rede 
einverleiber, aufgefucht und angezeiget, hin und 
wieder mehrere Eyempel von denen Handlunge 
der Thieꝛe fo dem veꝛnuͤnfftigen Thun des Menſchen 
aͤhnlich find, beygefuͤget oder was der Werfa 


a. 

















. "Mer Sextum Empiricum gelefen, wird 
Ablrede ſeyn koͤnnen, daß derfelbe in 
‚eben der Sache, welche Rorarius nor fich bat, weit 
fräfftigere Eiawuͤrffe, als diefe zu finden gewuſt, 
und feine Säge durch andere, Gründe, auf. 
nicht fodeicht, als auf des Rorarii feine, von einem 
ieden geantwortet werben an, unterſtuͤtzet. 


ji 
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feibft nur berühret, weiter a ihrr, und mit 
Denen Anmerckungen der neuen QBeltweifen,davon 
zu Morarli Zeiten noch nichts bekanut war, erläus 
rert; ingletchen von verfchledenen groffen Män- 
nern ſo zudefjen Zeit gelebt, und Gönner der Ge⸗ 
Ichrten, auch felbft Gelehrte gemeft , ob fie ſich 
ſchon durch Schrifften bey der Mach- Welt nicht 
befannt gemacht ‚ dem Lefer Unterricht gegeben, 
Dazu er ſich groͤſten Thells des fogenannten allge 
meinen hiftorifchen Lexici bedienet, Wirgeden- 
«fen aber weder der Schrifft des Roraril aus eben 
angeführter Urſache mit mehrern, noch.des Hn. 
Ribovs Anmersfungen,indem fich, wo man Weit⸗ 
Läufftigkete vermeiden fol, von fo zerfireuten Sa⸗ 
eben, als hin und wieder in Anmerkungen fürs 
kommen, nicht wohl etwas will beybringen laf- 
fen. Vielmehr haben wir vor dienlich erachtet, 
unſerm beſer einen Auszug aus der beygefügten 
Schrifft des Heren Ribovs, welche feine eigene 
Arbeit, und fonft noch.nicht gedruckt worden, von 
der Seele der unvernünfftigenThtere mirzutheilen. 
Des Hu. Verfaſſers Abſicht gehet hierbey dar 
auf / erſtlich wo nicht alle doch die beſten Schꝛifften, 
fo von der Seele derer Thiere handeln, anzufühs 











ven; und nicht nur die Gedanken eines gewiffen 


Gefchlechts der Weltweifen, fondern afle, fie moͤ⸗ 
gen in welchem Theil der Welt fie gewolt, geleber 
haben, zu erjehlen. Hernach zu erwegen, wer 
die gchr-Meifter folcher Weltweifen, fo etwas bes 
fonders dißfalß fürgebracht , geweſt, welcher 
Schriften fie ſich bedienet, ingleichen auf wel⸗ 
chen Wegen fie bifiweilen auf diefe oder jene, ob⸗ 
Ä | ſchon 
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ſchon vielleicht irrige Gedanken gefomimien‘; urn 
endlich von allen et Ati Urthell zu fat⸗ 


ey — 
te dieſer Meynung / in dem andern Hingegen’ feld 
he eigenen Gevänden son der Seele ver Thiert 
dor, Ein leder Menſch, der nur auf dasjenige 
acht Hat, was in hme fuͤrgehet, wenn er dencket 
und ſchileſſee kan daher verfichere fen, daß eitt 
beſonderes Weſen in ihm fen, welches man eis 
ne vernuͤufftige Seele nennet. Weil mon aber 
wahrgenommen, daß die Handlungen der Thiere 
denen Handlungen der Menſchen offt ſehe aͤhn⸗ 
lich ſeyn; fo haben einige geſchloſſen / daß auch die 
Urſache und der Grund der Handlungen bey denen 
Thieren und Menſchen cinerley ſeyn muͤſſe oder 
daß in denen Thleren eine dergleichen” Seele als 

In den Menſchen wohne, Es iſt dieſer Schli 
auf die Aehnlichkeit der Dinge gegruͤndet / oder wie 
die Weltweiſen reden, ab analoga hergenommen; 
welches den Heren Verfaſſer veranſaſſet vor allen 
Dingen in die Bernunfftsschre zu gehn, und zu 
unterfuchen, twie weit die Kraffr eines folchen 
Schluſſes reiche, da andere Gelehrten von dem 
eriten Range bereits eingeraͤumet, bag der Mu⸗ 
sen und Anwendung deffelben in allen Theilen der 
Weltweißheit, vielfältig ey. Da niemand vor, 
ihm diefe Arc der Vernunfftſchluͤſſe unterfüchen, 
fo iſt nicht zu leugnen, daß er hierinne fehr gruͤnd⸗ 
lich verfahren; zumahl da er denen Wegen ‘des 
Herrn von! geibnig und Wolffens in feinem Bots 
frag folger, Er zeiget genau, mas dieſes I 
| eine 
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eine Art der Schluͤſſe ſey; wiefernman mit Huͤlf⸗ 
fe derſelben gewiſſe umd unwieder ſprechliche 
Bahrheiten erlange, oder nur bey der Wahrſchein⸗ 
lichfete ſtehen bleibe, und erlaͤutert alles mit Er» 
empeln, die er theils aus Croſaͤ Werck von der 
Vernunfft⸗Lehre, theils aus andern Wiſſenſchaff⸗ 
gen entlehnet. Hiernaͤchſt unterſuchet er die Ge 
ſchichte derer Meynungen von der Seele der Thies 
re: und da er die Sineſer vor die älteften Welt 
weifen hält, fo achtet er es vor wahrfcheiulich, 
daß dieſelhen erkannt Haben, es ſey in denen Thie⸗ 
ven eine lebendige Seele, indem man in ihren 
Schrifften fo eine gute Erkentniß vonder menſch⸗ 
lieben Serlesfinder, daß. fie auch ausdrücklich des 
zen Unſterblichkeit gelehret. In denen folgen» 
den Hauprfüden traͤgt er der Aeghpter Gedan⸗ 
cken davon vor, und gehet naͤchſt dieſen zu denen 
Perſern/ Chaldeern, Phoͤniciern/ altın Celten 
Secythen und andern der! aͤlteſten Woͤlckern, 
dabey er: deſtomehr Fleiß erwieſen, te ſparſamer 
die MNachrichten von dieſer uralten Weltweiſen 
Sägen ſind und ie ſchwerer es iſt daB wahre von 
dem falſchen in fo entſernten Jeiten, bey fo haͤuf⸗ 
fig. untergefchobenen Schriften zu entſcheiden, 
Miche weniger Mühe gieberer ſich wern er nady 
dieſen in befendern Hauptſtuͤcken, die Meynun⸗ 
gen der. alten Griechiſchen Weltweiſen nach de⸗ 
ven, verfchledenen Arten und. Gefchlechtern, in 
welche Diefeiben insgemein eingetheilet werden, 
auffucher; auch hin und wieder einige gute An⸗ 
merckungen, Infonderheit wo von denen neuern 
einige Gedancken der Alten nur aufgewaͤrmet 
| | wor⸗ 
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worden, beyfuͤget. Weil einige Oeſchlechter dee 
alten Weltweifen biß zu unfern Zeiten gedauref, 


und ihre Anhänger gefunden, fo fucher er auch 


diefe Mepnungen bey denen neuern auf, und ers 
theilet offe von dem Innhalt einiger merckwuͤr⸗ 
digen Schriften, entweder einen kurtzen Auszug, 
oder doch den Innhalt der vornehmſten Haupt⸗ 
ſtuͤcke; damit die Welt defto deutlicher ſehen mös 
ge, daß er niemand etwas anzudichten geſonnen 
fy. Der aner beruffenes Unternehmen, 
die unvernuͤufftigen Ihiere vor bloffe Hebezeu⸗ 
ge auszugeben, erzehlet er in einem befondern 
Hauptſtuͤck, und ſchreibet den erfien Einfall zwar 
mit Voßlo und Herrn Baylen dem Perlere zu; 
geſtehet aber auch, Carteſius habe folche Gedan⸗ 
en von jenem nicht entlehnet wie ihn einige 
befchuldigen wollen ; indem er felbft leicht dar⸗ 
auf fallen fonte, da ohnedem die Periparerifchen 
Weltweifen die Seele der Thiere vor eine bloffe 
Materie ausgeben, und Eartefius alfo leicht er⸗ 
achtete, es fen niche noͤthig, denen Thterem eine 
doppelte Materie beyzulegen. Here Baylen will 
er lieber unter die Epicurer zehlen, welche zwar 
zugeben, daß die Thiere eine Seele haben, allein 
zugleich erhaͤrten wollen, daß ſolche von der 
Menſchlichen nicht weſentlich unterſchleden fey. 
Jedoch geſtehet er von ihm, daß er in allen Thei⸗ 
len der Weltweißheit, mehr der Sceptiſchen als 
anderer Weltweiſen, Lehr⸗Art gefolger, und beſon⸗ 
ders Inder gegenwaͤrtigen Sache bey Erwehnung 
der wunderbahren Handlungen der Thiere, es 
mit denen Peripatetiſchen und wider die =. 

aner 





| 
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fianer gehalten ; allein fo bald er auf Schluͤſſe 
und Folgerungen aus jener Meynung gefommen, 
fo gleich wider diefelben denen Gartefianern 
beygerreten ſey. Wenn er weiter derer Welt 
weifen®edanden anführer,fo bemercket er zugleich 
diejenigen, welche in der That auf einerley Meg» 
nung verfallen, ob fie ſchon ſolches nicht zuge» 
ſtehen wollen, 5.€; daß Herr D. Buddeus, Lock, 






Eowardus , Und Maubecus darinnen eines 


Sinnes geweſt, daf auch einen Coͤrper das 
Vermoͤgen zu denken Fönne beygeleger werden; 
dag man nicht weit irren werde, wenn man fage, 
daß Herr D. Diüdiger und Hentic. Morus auf eis 
nerleg Gründe gebauet;daß Herr D. Stahl eben 
Die Meynung von der Seele angenommen, wels 
che ehedeffen Ehrift. Thomafius in feiner Schrift 
vom Wefen des Öelftesverthendiger. * 

Machdem alfo der Here Verfaſſer anderer 
Weltwelfen Meynung fürgetragen ; fo füget er 
auch feine eigenen Gedandenvon dem Weſen der 
Seele indenen undernünfftigen Thieren ben, wels 
chener die Erklärung einiger Kunft- Wörter, was 


ein Corpusorganicum, organa fenforia, Ginbils 


dungs⸗ 


Evs erhellet hieraus, daß der Herr Verfaſſer bey 
— gegenwaͤrtiger Cor auch von 
dem Srangöfifchen Werck Eflai philofophigue 
ſur Pame des betes, deſſen wir oben gedacht, 
daß es ihm zu Erleuterung des Rorarii gute Dienz 
fte hätte thun fönnen, Nachricht befommen. Je⸗ 

doc) ſcheinet ed, daß er vielmehr den Auszug Das 

von, in des Herru de la Capelle Bibliocheque 
raifonnde gefehen, ais das Buch felhft gelefen 


N 
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dungs⸗Krafft, Gedaͤchtniß, Erinnerung, tie Er 


kentniß fo.fich bloß auf die Sinnen gründet, ins 
herliche und äuferlihe Sinnen, der Verſtand u. 
f. 10, genennet wird, nad) denen Gründen einer 
gefunden Veruunfftrtchre vorſetzet. Aus dieſen 
bemüher er ſich einige befondere Handlungen 
der Thiere, um deren willen erliche Weltweifen 


ihnen eine Vernunfft und Vermoͤgen; Schluͤſſe zu 


machen, beygeleget zu erklaͤren, und zu zeigen, | 
daß man dahtu zukommen bey welten noch nicht 
nr fey. Er erwehler um der Kuͤrtze wile 
dag Erempel von einem Hunde, welcher wenn 
er ein Thier verfolget, und auf einen Scheide⸗ 
von drey befondern Strafen Eömmt, eine 
fede mir feinem Geruch unterfuchet, und endlich 
auf einer bleibt und fortgehet. - Es haben fich 
deffelben Chryſippus Sertus Empiricus, Pors 
phorius, Bafiltus. M. und andere mehr bedie 
net, weil fie gemeine, augenſchelnlich dabey zu 
fiuden / daß dieſein Hunde die Vernunfft nicht koͤn⸗ 
we abgeſprochen werden, ‚Denn mach ihrem Er⸗ 
meſſen, macht derfelbe hier den Vernunfft⸗ 


- Schluß, welchen die Weltweifen disjundivam 


nennen, auf diefe weiſe: Das Thier, ſo ich zu 
verfolgen habe,ift entweder auf dieſem oder jenem, 
oder dem dritten Wege fortgegangen. Weil ich 
denn ſolches weder auf dem erſten, noch andern 
antreffe, ſo muß es nothwendig den dritten ge⸗ 
nomnien haben. Allein ver Herr Verfaſſer ers 
innert, daß man iin diefem Exempel der Erfah 
tung mehr benlege, als man würdlich in derfels 
ben befindet ; wenn man fich efnbilder, daß die 

— | — - Erfah 
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Erf ui hler zeige, daß ein Hund einen Ver⸗ 





uf. Sluß mache 5; welches wir vielmehr 


aus viefer Erfahrung herleiten, indem man 

e auch auf andere welfe erklären, und die 
rfache Davon angeben fan. Denn es mußein 
jeder geftchen, daß der Hund entweder durch das 





Werfahren anderer Fan u oder. den Fleiß 


des Jaͤgers fönne angewehnet werden, daß er 
bloß nach dem &eruche, ohne Verftand dabey zu 
brauchen, das Wild verfolge 5; gleichwie man 
Kinder, welcheden Gebrauch der Vernunfft noch 
nicht beſitzen an einige Dinge gewoͤhnen fan, dar⸗ 
inne ſie anderer ihre Handlungen nachahmen. 
Wenn er alſo auf drey Wege koͤmmt, die nad) 
untetſchiedlichen Gegenden gehen, fo verlichree 
er den Geruch des Thieres, und fuchet demnady 
fo lange, bißer ihn wieder finder, laͤufft auch, nach⸗ 
dem er ihn wieder gefunden, auf dieſem Wege dem 
Bilde ferner nad, Wenn wir uns die Sachen 
alſo fürftellen, fo ift bey dieſem Erempel nicht das 





 geringfte zu finden, mas fich nicht aus der Ein. 


bildungs⸗ Krafft und dem Gedaͤchtniß erflären 
vieß. * Wolte jemand einmwerffen, wie es Fomme, 


* a zu fommen, ſcheinet nicht einmahl noͤthig 
u ſeyn. Wenn in einem Uhrweick, da daffelbe 
ine gewiſſe Stunde fehlägt, der Hammerzug von 
denen Schlage⸗Noͤgeln fo vielmabl alg der Ham⸗ 

mer an die Slode anfchlagen foll, und weder mebr 

noch meniger aufgehoben mird, und bey der fols 
genden Stunde einmabl mehr oder weniger 
ſchlaͤgt; fo brauche bier der Hammerzug feis 
gen Schluß, daß, weil er ietzo nody von einem 
Schlager Nagel gehoben wird,er auch der Hamim:r, 
Deutſche 48. Erud.CXLr. Xi, M daß 
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daß der Hund, da er an die Spike des Schei⸗ 
der Weges koͤmmt, und den erften © 
noch nicht verlohren hat, gleichwohl alle Decy 
+ Wegemit feinem Geruch erforfche ? fo anworret 
der Herr Verfoffer: Daß der Hund entweder von 
Anfang her ſchon fo abgerichtet worden, daß er 
wenn er auf cinen Scheide Weg Fortune, hin und 
her lauffen, und das Wild auffuchen müffe; ober 
daß er fich erinnere, toie er ehemahls auf derglei⸗ 
chen Wege das Wild verlohren, und nachdemer 
auf alle Straſſen gelauffen, und fie mit ſeinem 
Geruch unterſuchet, es wieder gefunden. Alſo 
iſt Gedaͤchtniß und Einbildungs-Krafft gantz hin⸗ 
laͤnglich, den Hund zu dieſer Handlung zu brin 
gen, und es fan auf gleiche weiſe alles erklaͤret 
_ werden, was man fonft mehr von dergleichen Erz 
fahrung anführer. Wenn temand der Sache 
mit gehörigen Fleiß nachdendfer, fo wird er leicht 
* finden, daß dazu Feine Bernunfft nothwendig er⸗ 














noch einmahl angufchlagen, anftrengen müfte; fons 
dern er thut dag feinige, nachdem er gegogen wird 
ohne einen fo genannten Syllogismum disjun 
&ivam zu machen, ober entweder neun ober sehen 
ſchlagen laffen folle. Es ift Diefer einer von denens 
jenigen Einwärffen, melche Hert Bayle fo kuͤnſtlich 
abzulehnen, und zurück zu geben wuſte, mit ber 
Erinnerung, daß, wenn derfelbe etwas: beweiſen 
follen fo beweiſe er zu viel, und mehr als er fols 
fe. Denn wenn man alfo zugeben müfte, daß 
die Uhr auch, Vernunft: Schlüffe mache, fo wuͤrden 
die Cartefianer damit gar wohl zu frieden fepm, 
daß man denen Tieren eben eine ſolche Seele bey⸗ 
lege, alseinem kuͤnſtlichen Uhr werck: und fie hätten 
erhalten, was fie baben wollen. 












- zu ZT ui I 


= 


‚LRorarins'de animalibus brutis. 17% 


fodert werde, daß einige There eine beſondere 
Liebe 


| 


egen diejenigen Dienfchen bezeugen, um die 
fie fters find, und von ihnen ernähret werden, 
Denn man darff nur zu Huͤlffe nehmen, wasdie 





Kinder thun, und wie dieſelben eine groffe biebe zu 


Ihren Saͤug ⸗ Ammen tragen; da doch die Gegner 
dDenenfelben den Gebrauch der Vernunfft nicht. 
beylegen. Eben fo fan man auch ſehen, daß 
Feine Bernunfft dazu noͤthig fey, daß unvernünffe 


» Hge Thiere denjenigen haffen, von welchem ſie ſich 


— — — — — — 7 mn am ER TE TS —— ı (u —— 


. borftellen, daß er ihrem Herrn leides thue auch 


nach Gelegenheit denfelben anfallen, und ihm zu 
ſchaden trachten. Dennman nehme nur wieder 
die Kinder zum Beyſplel/ welche nach denjenigen 
fhlagen, welcher ihre Saͤug · Ammen zu beleidt- 
ger fcheinet, und, gedende dabey, daß unver. 


- nünfftige Thiere durch Die Einbildungs» Krafft 


und Gedaͤchtniß Finnen angewoͤhnet werden, daß 


- fig, fo bald einer den andern mit Hefftigkee fchilr, 


und es fcheinet, daß fich zwey ſchlagen wollen, 


. ‚fofort sufaheen und anfallen, Wenn mandaben 


das, was bie Weltweißheit von der Hefftigkeie der 
Leſdenſchaffte des Gemuͤths Ichrer, zu Huͤlffe nimt; 
fo erhellet, daß alle Exempel, fo man, um denen 


unvernuͤnfftigen Thieren eine Vernunfft beyzus 


legen/ fürbringer, alſo befchoffen find, daß diefels 
ben eben fo wohl erfläret werden koͤnen wenn man 


» Denen Thleren den unterfien Grad einer Erkent⸗ 
ulß beyleger, als wenn man ihnen den ober» 
ſten Grad, oder, welches einerley, die Vernunfft 


felbft zugeſtehet. Demnach) Ean man aus der» 


gleichen Erzehlung m ſchlleſſen, daß die Er. 
Ä 2 


fahrung 


172 L Rorarins de animalibus brutig: 
ſahrung Ichre, daß auch die Thiere Wernunffe 
haben. Daß die innliche Erfentniß (cognitig 
fenfitiva) nicht allegeit mit. dem Verſtaud "ver 
bunden fen, fan ein jeder täglich im ſich ſel 
wahrnehmen ; und es müflen alfo nothwen⸗ 
dig dieſe beyden von einander getrennet fegn kon⸗ 
zen, Auſſer dem widerſpricht ſich dieſes Inn ge 
ringſten nicht, daß dasjenige, was nicht unend⸗ 
fich iſt, noch «andere verfchledene und niedrigere 
Staffeln unter fich habe; wie ein leder, der nu 
einen richtigen Begriff hat von dem, was en 
Aft, leicht abfehen kan. Da num alles, wa 
niche felbft widerfpricht, möglich iſt; fo —18 
dergleichen Seele, als wir insgemein denen un⸗ 
vernuͤnfftigen Thieren beylegen, welche bloß 
‚einer finnlichen Erfentniß, und finnlichen Die 
gierde begabet ift, wohl möglich, Man 
«8 dem Carteſio zu danden,daf er zuerft eriuinert, 
daß fein cörperliches oder zufammen: gı tz 
felbftändiges Weſen gedencken kͤnne. Man 
net. aber-ein zuſammengeſetztes Weſen dasjen 
fo aus Theilen, welche an einander‘ bangen, De 
fteher: und demnach kommt alle Beränderii 
welche in einem zufammengefegten Wefen ge 
‚hen fan, darauf an, daß entweder nicht:e e 
Theile immer in demſelben bleiben, oder wo die 
bleiben, ihre Verbindung untereinander ber 
dert wird. Bleiben nicht einerley Theile, fo kom⸗ 
men entweder einige dazu, ober es werben einl⸗ 
ge abgenommen ; und weil in beyden Fällen, 
entweder die dazu geſetzten, oder abgenommenen 
Theile, ihren vorigen Ort verändern ; ſo ur 


€. 
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bet ſolche Beränderung durch die Bewegung, an⸗ 
gefehen die Bewegung nichts auders iſt, als eine 
Deränderung des Orts. Wenn aber auch ets 
nerley Theile verbleiben, fo Fan ihre Verbindung 
nicht anders, verändert werden, als durch Veraͤn⸗ 
derung des vorigen Drts, fo fie einnehmen, wel⸗ 
ches ebenfalls ohne Bewegung nicht gefchehen 
kan. Alfo müffen alle Veränderungen, fo in 
einem zuſammengeſetzten Dinge fürgehen koͤn⸗ 
nen, ducch die Bewegung gefhehen, Geſetzt 
alfo, die Seele wär ein zufanmengefestes We⸗ 
fen, und es entſtuͤnden im derfelben Gedanden ; 
fo müften diefelben nothwendig Durch die Bewe⸗ 
gung erkläret werden. Da ferner die Gedan- 
cken nichts-anders als eine Empfindung find, de» 
ren man ſich felbft bewuft ift; fo müfte man die» 
ei ſich felbft bewuft feyn, aus der Bewegung des 

Eörpers verſtehen und erklären fönnen ; auf wel⸗ 
che weiſe diejeutgen gewonnen und unistruind» 
lich Spiel hätten, welche der Materie Gedanden 
1. Man dencke aber nur nach, was zu 
* ſich ſelbſt bewuſt ſeyn erfordert werde; da 
wahrnehmen wird,daß, wenn man 
—* einer Sache nicht bewuſt iſt, folches darum 



















gelchehe, daß wir ung diefelbe nicht deutlich ge⸗ 
en 


et 5 3: E. daß wir uns des Sau⸗ 
‚oder der. Gegenwart des Titii 
— ſeyn, geſchiehet darum, weil wir bey⸗ 
nur und eutlich empfunden. Hingegen find 
ni en wohl bewuſt was wir ung deut, 
mi eftellet, und vermöge des klaren Begriffs 
— von allen kur a Sachen wohl unter, 
M 3; * 
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ſchieden. Demnach ift-uörhig, daß man etliche 
Dinge untereinander vergleiche, wenn man eine 
Sache von einer andern unterſcheiden will, wel» 
ches aber nicht gefchehen Fan, dafern die Wor⸗ 
ſtellung derfelben nicht eine Zeit lang währe und 
beſtehet. Waͤhret und bleibst nun diefe Wor- 

ſtellung eine Zeit lang in der Materie, fo bleiben 
entweder deren Theile ein jeglicher-an feinem ers 
fien und vorigen Ort, oder es kommen andere, 
denen vorigen ähnliche und gleiche; an deren 
Stele. Wenn demnach ſchon die Theilgen ar 
ihrem Ort verbleiben, fo entflünde doch hieraus 








nice die geringſte Vergleichung des vorherge⸗ 


henden Zuftandes mit dem folgenden, der gegen⸗ 
waͤrtigen mit der vergangenen Sache, oder mit 
den Weſen /ſo diefe vorftellet: und demnach Fan fich 
ein zufammengefeistes Wefen, oder Materie, ofn« 
möglichigrer felbft bewuſt ſeyn. Da auch, wenn 
in der Materie deghalben eine Weränderung fürs 
gehet, daß einige ähnliche fremde Thellgen am 
flatt der vorigen zu derfelben kommen, Eeine ſol⸗ 
he Bergleichung, deren nur tego gedacht toorden, 
angeftellet werden fan ; fo Fan fich auch in dieſem 

al ein zuſamen geſetztes Weſen nicht feiner felbft 


ewuſt feyn. Dieſem nach Ean kein zufammenges - 


es Wefen oder Materie dencken, und es muß 
alfo, wenn die Thlere eine Seele haben, dieſelbe 
ein einfaches Weſen ſeyn.* Wetl aber ein ein⸗ 


faches Wefen Feine Theile hat, und folglich nicht 
em. 


ò— — — — — — Q —— U 
Des Herrn Verfaſſers Gegner werden ohnfehlbat 
dawider einkommen, daß, wenn fie auch zugeben, 

er babe bier ertwiefen, daß ein jedes ſelbſtaͤndiges 
Weſen ſo Gedancken hat wie bes Menſch,tinſach 
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zernichtet werden oder untergehẽ kan; ſo muß auch 
ſolche von der Thiere Seelen koͤnnen geſagt wer⸗ 
den, und dieſe alſo nicht mit demteibe der Thiere zu⸗ 
gleich untergehen. Hieraus aber will er durch» ⸗ 
aus nicht weiter folgern laflen, daß diefelbe auch 
unfterblich feyn muͤſte. Es iſt diefes der Stein . 
Des Anftoffens. geweſen, warum. die Weltweifen 
nicht zugebenwollen, daß der Thlere Seelen nicht 
materiel feyn,;weil-fie fih vor der Folgerungges _ 
fürchtet, die man ihnen hieraus ziehen werde, daß 
auch: diefelbe unſterblich ſeyn muͤſten. Allein 
der Herr Berfaffer macht mit Herr Thuͤmmigen 
einen Anterfcheid, unter nicht zernichtet werden 
koͤnnen, und unfterblich feyn 5 weil zu dieſem er⸗ 
fordert wird, was bey jenem nicht nochwendig ift, 
Daß nemlich ein Weſen ſich auch deutlich erin⸗ 
nere, es fen noch eben dasjenige, was es vorhin, 
entweder in diefem oder in einemandern Stande 
geweſen. Demnach gibt er wohl zu,daß die Seelen 
der Thiere nad) dem Tode nicht untergehen, nicht 
aber,daß.diefelben unfterblich ſeyn. Ja er glaubs, 
dag man unwiederfprechlich darthun Fönne, daß - 
die Seelen der. Thiere nicht. unfterblich feyn, weiß -- 
Diefelben nur. eine finnliche Erkentniß haben, wel⸗ 
che nach den Untergang. des Leibes nicht fortwaͤh⸗ 
ven fan ; indem fodann die Seele fein Mufter 
M4 mehr. 
nn 
ſeyn müffe, Daraus noch lange nicht folge, Daß auch 
der Thiere Seele einfach fey : wo man nicht ans- 
eders wider die Regeln der Lehr-Art:voralıs fene, 
Daß, wer eine Seele in denen. Thieren fazet, auch 
ſage, daß folche eben dergleichen Gedanken wie 
ein Menſch habe. Allein es geben viele eine See⸗ 
le in denen Thieren zu, ohne derſelben Gedancken 
beyzulegen. | 
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mehr hat, welchem fie folgen, und nach. dem fie ſich 
bey ihren Vorflelungen richten inne Sol⸗ 
te dergleichen Seele nach dem lintergang bes Lei» 
bes fortfahren zu gedencken, fo müften die folgen» 
den Gedancken gantz auders als dDiefürhergehen- 
Den fegn weil jene an die Sinne gebunden geweſt/ 


dieſe hingegen davon frey — Daher 


laͤßt ſich nicht gedencken, wie «eine ſinnliche 
Seele ihre Gedancken nach dem Untergange des 
Leibes fortſetzen koͤmne. Scheinet iemand Dies 
ſes wunderlich und ſeltſam; daß die Seelen der 
Thiere nicht untergehen ſollen; ſo Ihn er nut 
zuruͤcke denken, daß diefelben doch wohl nidye 
unedler als die erften Thellgen feyn, aus weichen 
alle Dinge beftehen (elementa) und welche eben⸗ 
falls vermöge ihrer Natur und Weſens ewig feym, 
Weil aber ferner ein Geift ein einfaches Weſen 
iſt, fo aus Willen und Verſtand befteher, fo iſt 
eine Seele, welche bloß eine ſinnliche Erkentniß 
hat, fein Geift ; und es darff alfo die Sew 
le, fo denen Thieren insgemein zugeleget wird, 
Bein Geiſt genennet werden. Demnach fälltder 
Einwurff weg, daß, wenn die Seele der Thiere 
F aus Materie beſtehe, ſolche and) ein Geiſt 
ſeyn muͤſſe; angeſehen das Beyſpiel der erſten 
aus welchen alle Dinge beſtehen, auch 
dieſes fehr wohl erläutern kan, als welche vor fich 
untheilbar find, und welche doch niemand, det 
gehöhriger maffen feine Gedancken ausdrucken 


will, Seifter nennen fan, Es koͤmmt alfo die 


Frage infonderheit darauf an, ob man denen 
Fern eine BER Sek — *8 


gen Fönne, dazu man allerdings viel Urſache fins‘ 
det, ob wohl niche zu leugnen, Daß es dem Hoͤch⸗ 
ſten möglich geweft, ein dergleichen Hebezeug zu 
fchaffen, fo alle dasjenize tqun Fönnen, was wir 
an denen unvernänfftigen Thteren wahrnehmen, 
Denn es haben diefelben- einen Eörper, welcher 
wieder feine befondern lebendigen Werckzeuge 
(organa) hat, unter welchen verſchledenen, das 
Vermoͤgen einer befondern Empfindung beygele⸗ 
ger iſt. Es haben diefelben ein Gehirne, wel- 
ch mit: dieſem letztern in beſtaͤndiger Vereini⸗ 
gung ſtehet, und ſie kommen in dieſen allen mit 


dem Dem menfchlichen Lörper genau überein ; gleich« 


wie auch Fein Zweiffel iſt, daß die Vorſtellungen, 
ſo auf die:Beränderungen in denen Gliedmaſſen, 
welche nichts anders als lebendige Werkzeuge 
find, erfolgen, biß zu dem Gehirn in Ihnen ges 

bracht werden, - Auf diefe Borftelungen folgen 
in denen Coͤrpern der There gewiſſe Bewegun⸗ 
gen zindem ung abermahl die Erfahrung Ichret, 
das Pferde, Hunde u. ſ. w. wenn fie einen fehr 
abhängigen Bei 2 gehen follen, mit vie⸗ 
ker Sorgfalt den Leib zurück halter, und fich faft 
aͤngſtiglich bemühen, dem zu befürdjtenden Kalle 
zu entgehen, So iſt auch einem jeden bekannt, 
daß man offt die Hunde heulen und winfeln hoͤ⸗ 
ret ob fehon ihre Augen aefchloffen, und alle aͤuſ⸗ 
ſeriichẽ Anzeigungen da find, Haß diefelben wuͤrck⸗ 
lid) ſchlaffen; woraus nicht undeurlich abzu⸗ 
nehmen iſt daß fie auch träumen muͤſſen. Wenn 
wir demnach überlegen, wie diefes der menfchli- 
* End allezeit vuftche 2. fich nach — 
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Vorfiellungen,fo in: Ihren empfindenden Glied⸗ 
maſſen fuͤrgehen, richte, ingleichen daß der Leib 


fo lange er lebet, auch an den Beränderungen,; 


fo in der Seele fuͤrgehen, Theil nehme; fo hat 


men einen ſtarcken Grund für fich, ausder Achn«- 
lichkeit „wie oben weiter. ausgeführee worden, zu 
fehlieffen ; und es iſt höchft wahrfcheinlich, daß 
auch. in denen Thieren eine Seele wohne. Es: 
koͤmmt hierzu noch ein anderer Grund, aus der 
natürlichen Gottes⸗Gelahrheit, welche zeiget, daß 
GoOtt die Welt zu Offenbahrung feiner Herrliche 
keit geſchaffen habe. Nun aber zeiget dieſes 
groͤſſere Weißheit und Macht wenn ‚mehr als 

wenn weniger Seelen find : und eg ſtehet dieſem 
dir Garteftaner Einwurff gar nicht enfgegen, 
welche erinnern, daß eg eine geöffere Weißheit.ber 
weiſe, wenn ein Eörper erfchaffen werde, : wel« 





cher ohne Beyhülffe der Seele alle- dasjenige : 


thut, was man diefer fonft. zuſchreibet. Denn 
die, welche annehmen, daß der Leib ohne Einfluß 
der Seele, nad der vorhin beſtimmten Uberein« 


flimmung vor fich würde, verehrten gleichfalls 


die Gröfle der göttlichen Macht. und Weißheit, 


welche ſich zugleich fo wohl inder Seele. als dem... 
Leibe erzeiget. Weil ferner die Borfkelungen, 


welche in denen Gliedmaffen des Leibes gefchen 
ben, fo empfinden, klar find, und dazu, daß. 
man fich folcher Borftellungen beruft fey, inſon⸗ 


derheit erfordert wird, daß dieſelben deutlich feyn; - 


(0 fan man. audy den Thieren nicht abfprechen, - 
daß fie fo wohl deutliche Vorfichungen Haben, 
als auch deren ſich bewuſt feyn ; ob. ne 
| s 


7 
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Big Dißfalis einen Unterfehied. unter: ihnen zu- 
machen hat, nachdem die Gliedmaffen der Em- 


pfindung in Ihnen unterfchtedlich, und in einigen: - 


ſtaͤrcker oder ſchwaͤcheꝛ als in andern zu finden, Je⸗ 
doch weil wir bey denenfelben nicht wahrnehmen, 
daß ſie die Stimme auf fo vielfältige weife ‚als der 
Menfch, verändern können; fo Fan man denen« 
felben keine Rede zufchreiben. Demnach fehler 
ihnen auch das Vermögen, fi allgemeine Bes 
geiffe zu machen, und folglichder Berfiand: wes⸗ 
halben man endlich auch nicht von ihnen fagen 
kan, daß fie Bernunfft-Schlüffe zu machen fähig 
waͤren, welches der Herr Verfaffer hier noch ums 
ftändfiche: erläutert, und wie die Rede dazu noͤthig 
fey, daß man ſich allgemeine Begriffe machen 
Eösme, weitläufftiger ausführer. Hiernechſt zei⸗ 
get er, worinne deren Einbildungs-KRrafft bes 
ſtehe, wie fie verfchledenies, fo fie von denen Men⸗ 
ſchen fehen, oder gelehrer werden, nachahmen föns 
nen, worauf deren finnlicye Begierden und Nei⸗ 
gungen berufen ;daß man Ihnen aber doch, weil 
fie feine deutliche Erkentniß haben, tn ihren Hand» 
hungen keine Freyheit beylegen, und demnach auch 


weder Tugend noch Laſter von ihnen fagen koͤnne. 


Endlich erweiſet er, daß die Meynung, fo verſchie⸗ 
dene alte Weltweiſe von Wandlung der Seelen 
in unterfchiedliche geiber angenommen, ungereimt 
fen, und entfchuldiger fich zum Befchluß, warum 
er wenig oder. nichts von der Urfache, fo die Thlere 
bey dem Leben erhält, fieernähren, wachfen u. ſ.w. 
machet / welche einige animam vegetativam ge- 
nennet, beyfüge ; weil nemlich nach feinem Er⸗ 
55 achten 


1868 mM. Ti partner jur, 


achten diefe nicht fü fo wohl in der wohl inder Seele ai⸗ vielmehe 
in dem Leibe der Thiere zu ſuchen iſt. Daher haben 
wir nichts weiter zu gedencken, als daß der Herr 
Berfaffer in diefer gantzen Schrift nicht nur eine 
fonderliche Betefenheit, fondern auch eine gruͤnd⸗ 
| * Einſi icht in die wahre Weltweißeit bewie · 


II. 


Difputationes aldi varii argumenti. 
Das ift: 


| n Gottlieb Gerhard Titii,JCti, Königl. 
er po und Chur⸗Saͤchſiſchen 
pellations⸗Raths, des Dber-Hof- 
Br und der Juriſten⸗Facultaͤt 
u Reipzig Aſſeſſoris, wie auch bey. der 
* e daſelbſt Codicis Prof. Publ. 
ıiftfche Difputationes von aller: 

nd Sachen, welche zu Leipzig 
unter feinem Prafidio geicen 
worden. —— i729. in „111 Alph. 

15 und ein halben Bogen. 

HD Je Schriften unferes hochberuͤhmten Tieü 
werden beſtaͤndig von allen vernuͤnfftigen 
Rechtsgelehrten hoch gehalten. Denn da ſich der⸗ 
ſelbe nicht nur in der Rechtsgelahrtheit, ſondern 
zugleich in der Weltweißheit geuͤbet hatte; ſo 
konte er der erſten durch die letzte helffen, und in 
vielen Stuͤcken weiter ſehen und gehen, als viel 


— welche die Wiſſenſchafft derer Rechte, im 
einer 
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einer Menge auswendig gelernter Geſetze zu be⸗ 
Gißsen vermeinen. Wie er von diefer Geſchicklichkeit 
Der Welt in vortreflichen Schrifften und Büchern 
vielfältige Proben gegeben : fo hat er auch in 
Denen kleinen Werckgen, dieer alldier auf dem 
Öffentlichen gchr-Stuble vertheidigt,vielmwichtige 
Sachen,auf eine lefenswürdige, und denen nad) 
dem gemeinen Schlendrian bereiteten Juriften 
unmögliche Art, ausgefuͤhret. Diefe eingelnen 
Abhandlungen find bißher zum theil fehr felten, 
aber doc) fleißig gefücht worden ; welches den 

Herrn D. Hommel, dem wir die gegenwärtige 
Sammlung zu dancken haben, bewogen, diefelben 
in einen Band zufammen drucken zu laffen. Er 
Kat ihnen eine umfländliche tebens » Beſchrei⸗ 
bung diefes trefflichen Rechts⸗Gelehrten, an ſtatt 
einer Borrede vorgeſetzt; undes ift billig, daß wir 
zum Andencken deſſelben, die vornehmften Um» 
ſtaͤnde daraus anführen, 
Es war derſelbe zu Nordhauſen 1661, 
gebohren, allwo fein Vater D. Johann Tietus, 
Comes Palat. Cæſareus, der Graſen von Stoll⸗ 
berg auf dem Hark, Cantzler und der Ritterſchafft 
amd Städte in der Grafſchafft Hohenſtein Syn⸗ 
dieus gleichfalls das Syndicat verwaltete, In ſei⸗ 
ner Jugend beſuchte er die Schule zu Nordhauſen 
und hernach zu Aſchersleben, begab ſich aber 1680 
auf die Academie nach Leſpzig. Allhier legte er ſich 
anfaͤnglich gantz auf die Weltweißheit, und bee 
diente ſich darmne der Anweiſung des Herrn Va⸗ 
lentin Alberti und Jacob Thomafit, vornemlich 
aber Herrn D. Gottlob Friedrich N 
i | | er w 
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welcher damahls als Mogiſter hier lehrte. Er 


wurde auch mit demſelben fo bekannt und vertraut 


daß er ihm, da ſich in dem erſten feiner academis 
ſchen Jahre die Peſt zu Leipzig euſſerte, nach Ro⸗ 
ſtock ſolgte. Daſelbſt hielt er fich 2 und ; Jahr 
auf, und hörte die beruͤhmteſten Nechrs-tchrer, bes 
gab fich aber nach diefer Zeit wieder nach kelpzig, 
und befuchte des damahls noch allhier lehrenden 
Herrn Geheimden: Rath Ihomafli practifches 
Eoflegium. Er übte ſich darauf noch einige Zeit 
in der Rechts⸗Gelahrheit,/ und ließ fich endlich 
1688 allhier zu Leipzig die hoͤchſte Würde derfele 
ben beylegen. Nachdem er diefelbe erhalten finger 
an die $ugend in verfchiedenen Colleglis über die 
Weltweißheit und Rechtslehre zu unterrichten , 
hielt öfters Difpurationen, und fchrieb verſchie⸗ 
denne Bücher; wie er denn herausgegeben 
1698. Specimen juris publici. 


2 . * 


1699. Vindicias fpeciminis juris publici contra 
- Vitriarium. | 

1701 Die Probedes Deutfchen geiftlichen 

1702 Die artem cogitandi. 

©bfervationes in Lauterbachii compendium 

pandectarum, 

1703 Obfervationes in Pufendorfi tractatum 

de ofhicio hominis & civis. 

1704 Krkläcung einiger sweiffelb 

Stellen, in der Probe.des D 

Geiftlichen Rechts. , 

WMißbrauch des Binde - Schlüffels. 

Unfebuld u. Nothwendigbeit des Rechts 
der Natur und deflen Lehre, wieder das 

Ute 
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ungegruͤndete Vorgeben des Autoris 
Des Lichts und Rechts: wiewohl er dieſem 
Tractat ſeinen Nahmen nicht vorgeſetzt. 
1707 Deutſches Lehn⸗Recht. u 
3708 Einleitung zum Natur⸗ und Voͤl⸗ 
“ der Recht. 


1709 Jus privatum. — 

Uber dieſes hat er viel in die Lateiniſchen Acta 
Eruditorum gearbeitet, und verſchiedenes In MSS. 
Hinterlaffen. 

An. 1769. wurde er Affeffor in der Juriſten⸗ 
Facultaͤt allyier, und ı 770 Profeffor Juris; wo⸗ 
beyernicht, wiegemöhnlich, die letzte Stelle, fon« 
dern aus befonderer König. Genade, gleich die das 
mahls erledigte Prof. Pandeftarum erhielt; wor 
auf er noch in felbigem Fahre die Prof. Codicis be» 

Fam. Inu eben dieſem Jahre wurde er von Ihro 
Majeſtaͤt zum Appellation⸗Rath und 1713 
Aſſeſſore in dem Ober⸗Hof⸗Gerichte ali⸗ 

hier gemacht; auch von der Academie zu $eips 
zig zuißrem Rectore Magnifico erwehlt. Ce 
nahm aberden erlangten Purpur mit ins Grab, 
indem er fich durch fein vieles Wachen und Arbet- 
ten eine Schlafffucht zugezogen, an welcher er 
714, 10 April feinen GSeiſt aufgegeben. Erhar 
fich niemahls verheyrathet, fondern lediglich fet- 
nen Wiffenfchafften obgelegen, und fich im übrigen 
in ſeinem gangen geben fehr ftille, friedfertig und 
verträglich aufgeführt. Er machte ſich auch nach 
feinem Tode um unſere Academie verdient, indem 
er die Kirche derfelben mit einenvanfehnlichen Vers 
mächmiß bedacht, Dieſes tft nicht von ihm zu 
| ver⸗ 
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pergeffen,daß er 1692 am Sonntage fätare, nach 
dem Gebrauch des heil. Abendmahls, da er einige 
teibes- Schwachheit vermerckt, eine andaͤchtlge 
Betrachtung des Todes angeſtellt, und dieſelbe 
mit eigener Hand entworffen. Es enthaͤlt die⸗ 
ſelbe fein Glaubens⸗Bekaͤntnuͤß, naͤchſt dies 
ſem einen kurtzen Lebens.tauf, und endlich feinen 
geichen-Zert ı Cor. KV, 19 nebft einer Difpofitton 
der Leichen » Predigt, wie ſolche gehalten werden 
follen. Man hat diefen Entwurff nach feinem 
Tode, aber zu fpät gefunden, Inden man fich deffen 
bey der Leichen · Predigt nicht bedienen koͤnnen. 
Aus denen gegenwärtigen Difputarionen ſelbſt 
einen Auszug zugeben, würde überflüßig ſeyn, in⸗ 
dem fie allerfeits ſchon längft befanne geweft, und 
gar nichts neues hinzugekommen. Doch wollen 
wir dem $efer den Inhalt derfelben anzeigen. Es 
finden fich aber in dieſer Sammlung folgende 
Stüde | | 
1) Anplusvaleat, quodeft in veritate, quam 
quod eft in opinione, vel contra ? Es fcheinen hier 
allerley Geſetze einander zu wiederfprechen ; und 
die Rechtslehrer haben ſich vergebens mit aller 
mw duncklen Diftincrionen zu helffen gefucht, 
ach des Herrn Verfaſſeꝛs Meynung kommt alles 
auf den Conſens an: und es gilt nach Beſchaffen⸗ 
heit deꝛllinſtaͤnde manchmahl das quod eſt in veri- 
tate, manchmahl das, quod eſt in opinione mehr. 
2) De obligatione ex teſtamento ĩmperfecto. 
Es iſt dieſes des Herrn Verfaſſers Inaugural⸗ 
Diſputotion, die er ohne Praͤſide gehalten. Es 
kommt hier auf zweyerley Fragen an, =) ob 
App 
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beyeinem unvollkommenen oder : ohne gewöhnliche ' 

Solennitaͤten gemachten Teflamente, der einge ' 
ſetzte Erbe ſchuldig fen, denen $egatariis die Vers 
miächtnüffe auszuantworten ? Er antwortet; 
Wenn die natuͤrlichen und rechtmäßigen Erben ' 
mit dem Teſtamente zufrieden find; foift dereins 
geſetzte Erbe ſchuldig die Vermaͤchtnuͤſſe heraus⸗⸗ 
zugeben. Wenn aber die rechtmaͤßigen Erben 
das Teſtament argreiffen und unfloffen ; fo faͤllt 

die Frage von fich felbft weg. 2) Dbdlejenigen, 
welche An ein Recht zur Erbfchafft haben z. E. 
die hæredes ab inteftäto, natuͤrlicher Weiſe ver⸗ 
bunden ſind, bey einem mvollforhnen Zeftament, 


dem eingeſetzten Erben die Erbſchafft zu überlaffen 


ober zu erfenen? Antw, Wenn man dem Fürs’ 
ſten die Gewalt und den Willen abfpricht, die na⸗ 
tuͤrliche Verbindligfeit zu hindern ; fo find die 
rechtmäßigen Erben ſchuldig das Teſtament anzu⸗ 
nehmen: wenn man aber voraus ſetzt, der Fuͤrſt 
koͤnne dieſe Verbindligkeit aufheben/ und thue ſol⸗ 
ches in der That, fo find die natürliche Erben ad 
das Teſtament nicht gebunden, 

3) De putativo contractu literali. Der u 
ſue iſt folgender: Sempronius hat Cajo eine 
Handſchrifft gegeben, darinne er befennet, er habe 
von demſelben Geld empfangen, und verſpticht, 
ſolches zu feiner Zeirzu erſetzen. Cajns Flagt her» 
nach ans diefer Handſchrifft, und fordere ſein 
Geld. Sempronlus aber ſetzt ihm die Exceptio- 
nem non numeratz pecuniz Entgegen; und da⸗ 
bey entſteht eine doppelte Frage: =) wag dutch 
die ausgefertigte Handſchrifft wor cine Handlung: 
ſey gemacht worden. 2) Was wegen dirfelben 

Deutſche A. Frud. CALVIIDh. N ver 
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rechtens? Auf die erſte Frage antwortet man ge 
meiniglich: durch Ausſtellung der Handſchrifft fen 
ein beſonderer Contract gemacht worden, welchen 
man, um denſelben von andern dergleichen zu un⸗ 
terfchetden, contradtum literalem nennet. Allein 
der Herr Verfaffer tft auderer Meynung, und Häle 
dafür, indem angeführten Fall, fey die Handlung, 
welche eine Berbindligfeit bey fich Habe,das Dar- 
leihen des Geldes felbft; das Ausftellen der Hand- 
fchrifft aber mache keinen befondern Contract, fon. 
dern gehöre nur zum Beweiſe deffelben, Auf die 
andere Frage, was deswegen Rechtens fey, ant⸗ 
wortet der Verfaſſer indem er den $. un, I, de lit. 
obligat.1. 3.C. de non numer. pecun. weitläuffe 
tig erklaͤret. W 

„4) De fictionum romanarum natura & in- 
concinnitate, Der Berfaffer bemüpt ſich darinne, 
die Thorheit und Ermangelung alles Nugens, von 
denen fo genannten fidtionibus juris darzuthun. 

5) De jure metallorum. Der Herr D. hat 

darinne die vornehmften Grundfäge von dem 
Dergwercs- Rechte ziemlich zufammen gezogen. 
6) De officio fermocinantium, Der Verfaſ⸗ 
handelt fchr philofophifch von der Mede, dem 
tillſchweigen, der Wahrheit und fügen, wie 
auch denen Pflichten in Anfehung der Rede gegen 
GOtt und gegen die Gefelfchafft, und ergänzt 
hierauf einen Theil des natürlichen Rechts, von 
welchen Grotius und Pufenvorf fer fparfanı ges 
redet, 

7) De Dominio in rebus occupatis ultra pos- 
ſeſſonem dutante. Vynckershoeck harte In ei» 

ner⸗ 
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ner Diſſert. die er ſenem Buche ad legem IX deL., 
Rhodiade jatu beydrucken Laffen, dte Meynung 
angenoınmen, die Herrfchafft über eine Sache ha⸗ 
be mit dem natürlichen Befig derfelben ihren An⸗ 
fang genommen ; und weñ man aufhöre eine Sache 
zu befitzen,fo ende fich auch die Herrſchafft über die- 
* Geſchehe es aber, daß heut zu Tage die Herr · 

chafft über eine Sache länger als der Beſitz derſel⸗ 
ben daure,fo komme dieſes lediglich von denen buͤr⸗ 
gerlichen Geſetzen, oder denen Vertraͤgen der Voͤl⸗ 
der her. Diefe Meynung wiederlegt der Here 


Verfaoſſer aus dem Grunde, 


8) Dehabituterricoriorum germanicorum & 
inde veniente totiusreipublicz forma, Wo nicht 
bey allen, doch bey denen meiften Staaten des 
Deutſchen Reichs finder ſich «) die Landesherrliche 
Hohe, ) das Recht feine Stimme auf dem 
Meichs-Tage zugeben, y) und die Obligarion, mie 
welcher fie der ganken Republic verbunden find, 
Daben entſteht die Frage: obdas Wefen und der 
Mahme eines Staats, bloß aus denn Rechte feine 
Stimme zu geben, oder ausder Verbindung der 
ver angeführten dren Stücken beftehe, Die mel» 
ften Lehrer ergreiffen die erfle, dee Herr Verfaſſer 
aber die letztere Meynung. Darauf befchreibs 
er, die Deurfchen Territoria alfos funt com 
pora libera, imperio proptio ac independente 
velut änimata, toti tamen Reipublicz, nexu ſo- 
eiali, ac, in cafibusnonnullis, vinculo fubjedtio- 
nis conjundta. Daraus folgt nothwendig der 


Schluß, das Deutſche Reich fey eine gantz auſſer . 


ordentliche Derfaffung ‚ welches man aus denen. 
gemöhnlichen Regeln m denen Cape 
| 2 
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9) De füccefhone; in Germanizterritoria,das. 

einne der Verfaffer viel wichtige Fragen erörtert, 

10) Dejure nobilitatis Lucheranz adimme- 
diata Germaniz capitula & canonicatus. Der 
Atul dieſer Differr. zeiget fattfaın, daß der Vers 
faffer erweifen wollen, der Proteftantifche Adel ſey 
zu denen unmittelbahren Capituln und Sanonicas 
ten in Deutfchland nach dem MWejtphälifchen Fries 
dens⸗Schluß fähig ; woben die entgegen gefegten 
Gründe derer Roͤmiſch⸗Catholiſchen, welche ſol⸗ 
ches nicht einräumen wollen, fartfam beantwortee 
werden. 

11) De ſervitute faciendi. Der Verfaſſer 
bejahet, daß es eine ſervitutem faciendi gebe, und 
eroͤrtert —— die ſchwere Lehre de ſervituti- 
busfehr ſchoͤn. 


12) De polygamia, inceſtu & divortio jure na- 


turz prohibitis. Der Autor bemuͤht ſich zu er⸗ 


weiſen, daß die Vielweiberey Blutſchande und 
Eheſcheldung, auch in dem Recht der Natur ver⸗ 


boten werde, Die Abſicht mag wohl gut gewe⸗ 


fen ſeyn; es wird aber der Verfaffer mic dieſer 


Meynung bey denen wenigften Lehrern des natuͤr· 


lichen Rechts heur zu Tage Glauben finden: und ’ 
überhaupt find feine Grunde fo befchaffen, daß ſich 
noch gar viel dagegen einwenden läft, 

73) Decontradtibus patris & liberorum inpo- 


teftate ejus exiltentium, Nach dem Recht der da’ 


tur ift denen Kindern unverwehrt, mitihren El⸗ 
tern einen Eontract zu machen ; ann nad) dem 


ı 
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bürgerlichen Nichte hat man die Frage nicht be« 
jahen wollen , weil nach denen römifchen Geſe⸗ 
Ken, die Kinder chemahls nichts eigenes haben 
fonten. Ä 
Man fieht aus dem angeführten Inhalt diefer 
Difputationen, daß dazu die auserlefenften Din⸗ 
ge und Streitfragen erwählet worden. Sie find 
auch meift- mit befonderm Fleiß ausgearbeitet : 
an einigen aber feiner der Refpondens nicht we. 
niger Theil, als der Präfes zu haben. | 
Ä  —- Il 
Meditatio -fubcefiva de eftimatiorie he» 
raldica notarum in infignibus‘ 
conlpicuarum. 


duo. | 
Fridr. Philipp Schloſſers, LL. AA. M. 
und der Philoß Facultaͤt zu Wittenb. 
Aſſeſſoris, Neben «Arbeit von Be 
- urtheilung der Wapen:Kunft, Ha 
nover 1729.1n8, 10, Bogen. 
ge Hr. Verfaffer, weicher bereite derſchied⸗ | 
I’ ne andere P:oben feiner Gelehrſamkeit 
und Fleiſſes, der Welt vorgelegt, hat Gelegenheit 
- gehabt, etlichen jungen Herren ein Eollegtum über 
die Wapen⸗Kunſt zu lefen : und daher iſt die ge⸗ 
genwärtige Schrifft entftanden, welche gleichfam 
eine Ergängung desjenigen, was er Darinne vor» 
getragen, feyn fol. Er gefteht, daß die Fran⸗ 
ofen die WapensKunft zuerft In einerechte Ders 
faſſung gebracht; woben fie aber doch disfelbe 
LE DN 3 durch 
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Durch afzuhäuffige Kunſtwoͤrter dunckel gemacht. 
Unter denen Deutſchen, welche durch ihr Erem» ' 
pel gereitst worden, gleichfan Hand andas Werd | 
zu legen, finder ſich niemand, der die Sache gründ» | 
licher und umftändl, ausgeführt, als D. Spener, 
Der Herr Werfaffer aber ift Feines wege willens, 
hier die gantze Wapen-Kunft abzuhandeln, ſon⸗ 
deen nur die Frage zuerörtern : Ob man wegen 
gewiffer Figuren und Zeichen, einem Wapen vor 
dem andern einen Vorzug zufchreiben, und von 
denenſelben aufden Vorzug einer Familie vor der 
andern, einen Schluß machen koͤnne. Der Ver⸗ 
faffer ift der Meynung, daß die Wapen vor die⸗ 
fen ein Kenzeichen des Adels geweſt, und nur ads 
lichen Perfonen, von groffen Herren gegeben wor ⸗ 
den : Da fich heut zu tage auch umeble derfelben 
nach eignen Gefällen bedienen. Wiewohl ex 
hält diefes Letzte vor unbillig, und meint, daß die 
Berleihung derer Wapen, unter die Regalien ges 
öre, deren. fich kein Privatus anmaflen folk, 
on der Haupt- Frage felbft hat er dieſe Mey⸗ 
nung: Keine Figur, Zeichen, Tinctur etc. zeige im 
denen Wapen, an und Bor fich, eine Dignilaͤt oder 
Vorzug an. Die Frage, welches unter denen 
adlichen Wapen denen andern vorzuziehen fen, iſt 
nicht nur vergebens, fondern gereicht auch nicht 
felten zum Nachrheil derer älteften und vornehm⸗ 
ften Geſchlechter. Man fol vielmehr bey Bes 
urtheilung der Wapen, auf die Urfachen, warum 
ſolche gegeben worden, auf bie Eigenfchafften der 
Perfonen, welche ſolches zuerft geführer, auf 
das Andencken der herolſchen Thaten, J * 
| 2. 
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Würde des Amtes, fo Dadurch angedeutet worden, 
wie auch auf die Bemerckung der Herrfchafften 
und Lehen fchen, Davon die Wapen ein Zeuge find. 
Aus diefen Umftänden fönne dag wahre Anfehn 
und Vorzug derfelben hergeleitet werden. Das 
übrige habe feinen Grund, Es hat der Here 
Verfaſſer zu rechter Beurchellung der Wapen, 11 
Diegeln verferrige, welche wir mit deffen eigenen 
Morten herfesen wollen. 

Reg.l. Quod ex fola armorum infpedione, 
hodie de nobilitate velignobilitate tuto judicare 
non poflimus. | 

Reg.II. Quod externus armorum fplendor 
atque ornatus varii in partibusadjacentibus con- 
fpicui, Infignia non reddant digniora pre iis, 
quæ talibus deftituuntur. 
Reg. III. Quod fi ufum modernum fpedtare 
velis, ex nulla unquam fcuti forma emineatma> 
jor vel dignitas vel nobilitas, cum ufus illius 
femper fuerit arbitrarius, nec legi cuidam uni- 
verfali adſtrictus, id quod diverfitas ejusdem 
in monimentis, monetis atque figillis obvia, 
abunde probat. ” 

Reg. IV. Quod fitus fcuti non det preroga- 
tivam, Atus tamen inverfus, familiz interitum 
indicare ſoleat. . 
Rag. V. Quod fcuta pura feu nuda non ſem- 

er indicent expedtationem, nee minorem, fed 
æpe majorem denotent dignitatem, atque ad- 
eo fruftra infignium nomen iftis denegerur. 

Reg. IV. Multitudo arearum non fem 
indicat przrogativam : Muko minus fedio 


una ptæ altera æſtimationem patitur. Reg, 
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“ Reg. VII. Quod ex arearum dıfpofitione 
non femper digni atum henoratiorum zftınya- 
tio inftitui queat. | — 
KResg .VIII. Quod ſimplicitas figurarum gui- 
dem antiquicati plaeuerit, & pr&fsrenda fit com- 
pofitioni ac multitudioi, atque rctee eriam a- 
liquando concludas, a figurarum multiuding 
ad noyitatem iofignium ; interim tamen neg 
nobiliores ftatim fint familiz, quæ antiquiori- 
bus utantur armis, nec antiqua etiam femper 
infignia, quæ fimplici gaudent figura, 

Reg. IX. Quod figurfarum forma, fiye inte- 
gra illa exhibeatur fiye dimidiata, non det pr=- 
rogativam.. | 
» Reg“ X. Quod nulla figura in infigaibus 
confpicua, pr& alia quavis, honoris prærogati- 
yam per fe indicet: Sicuti nec ipſæ, quas ho- 
norarias vocant, aliis funt præferendæ, quia fung 
heraldicz. = 

Reg. XI. .Quod ex nulla tinctura infignium 
zftimatio derivari poflit, neque una ptæ alterꝗ 
allignari prerogativa: Arque hinc etiam arma, 
que falfa a nonnullis vocantur, candem nobi- 
litatem .pr fe ferant, quam alia quecungue. 
Alle diefe Kegeln führt der Herr Verſaſſer ga 
gelehrt aus, und zeiger, daß weder Schild med 
Helm, noch Farbe, noch Figur in einem Wapen, 
demſelben einen Vorzug vor andern zu mege beine 
ge ; indem theils groſſe und vornehme Geſchlech⸗ 
ter, ein und das andere von dieſen Stücken nicht 
gehabt, wieh geringere aber fich deſſelben bedics 

et, Es kommen mit. unter artige Dinge hr 
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welche der Herr Verfaſſer fleißig, abgehandelt. 
3.€. p. 96. wird die Frage aufgeworffen: Wenn 
und warum die römifchen Kayfer angefangen, den 
wenföpfigten Adler in ihren Wapen zu führen? 
Diejenigen, welche deffin Lirfprung in der Mie- 
derlage des Bart, In der Theilung des Morgen» 
und Abendländifchen Kayſerthums, oder in denen 
Zeiten des aroffen Caroli fuchen, irren gewaltig. 
Am wenigften aber fan man dem Herrn von $us 
dewig Beyfall geben, welcher den zweykoͤpfigten 
Adler, vor eine Erfindung der Marefgrafen von 
Brandenburg — Denn nes gruͤndet ſich ſei⸗ 
ne gantzt Muthmaſſung auf Mängen, von denen 
‚ee noch nice erwleſen, daß ſolche Brandenkurs 
giſch find. 2) Es hat fchon Ludovicus der Bay⸗ 
er den doppelten Adler gebraucht. 3) Carl der 
IV. hat fich deflelben gleichfals, hernach aber 
Sigiemundus und Mayimillanus I. bald der 
einfachen, bald der doppelten bedienet, Don 
Caroli M. Zeiten aber iſt nicht der erfie, fondern 
der beftändige Gebrauch derfelben in Wapen her⸗ 
‚zuleiten, So viel ift gewiß, daß dag Alter des 
Kayſerl. Adlers nicht über das 1 4 14 Jahrhundert 
hinaus zufegen fi: 

P. 105. verlacht er billig.die Thorheit derje⸗ 
nigen, welche die Wapen und deren Gebrauch in 
denen gantz alten Zelten ſuchen, und hält deren 
Meynung für beffer gegruͤndet, welche glauben, 
daß man vordem 1 aten oder soten Jahrhundert 
nichts von denenfelben gewuſt. Ja er haͤlt da⸗ 
vor, man koͤnne von dem Urſprunge der rechten 
Wapen gar nichts gewiſſes ſagen. Denn 1) es 
* N5bhaben 
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haben die alten Herolde die Geſetze ihrer Kunſt 
entweder mündlich gegeben, oder ihre Bücher find 
verlohrengangen. 2) Einige alte Münche ha 
ben offt aus Unwiſſen helt oder tift in Hoffnung ei, 
nes Gewinftes, ſolchen Perfonen Schilde beyge 
legt, welche daran nicht einmahl gedachte. 3) 
Die Wapen find nach und nach geändert wor, 
— den, und haben Feinestweges gleich vom Aufan- 
ge die Geftalt gehabt, in welcher wir ſolche ige 
brauchen. 4) Nichts deſtoweniger aber iſt der 
Mangel der Erempel aus denen ältern 
keinesweges zulänglich, den Gebrauch der Was 
pen in denenfelben völlig zu leugnen : wie z. E. 
Meneetrier behaupten will, es gebe feine Altern 
Mapen, als die Wapen der Grafen von Waſſer⸗ 
burg von 1016. 

P. 117, kommen verfchiedene artige Anmer⸗ 
ungen von dem Gebrauch der Buchftaben in 
MWopenvor, Der Here Berfaffer beweift gegen 
einige Heraldicos, mit dem Exempel der Achiver, 
Die das X, der Argiver, die einA,der Lacedemonier 
die ein a Im Wapen geführet, daß bereits die aͤl⸗ 
seften Voͤlcker diefen Gebrauch gehabt. P. 120. 
ſq. redet er von denen fogenannten infignibus 
zquivocis oderloquentibus, welche den Nahınen 
der Familie anzeigen follen, und bemerder, daf 
dadurch viel Lächerliches Zeug zur Welt gebracht 
worden : Wie denn einer mit Nahmen ar 
tholomäus, damit er ein ſolches Mapen hät 
te,von den Künftler verlangt, er felle ein paar 
Maänfezeichnen, deren die eine den Berg hinan, 
die andere aber herunter lieffe, welches bedeuten 
(00 ; Kin paav tolle Maͤuß. IV. 
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IV. | | 
 Synopfis Philofophiz Prime. 


D. i⸗ 

Kurtzer Begriff der erſten Weltweiß⸗ 
heit, auüsgefertigt von Laurent, 
Reinhard des Gymnaſii zu Weimar 
Conrect. Erfurthund Leipzig, 1730. 
in 8.9. Bogen. | 
Es waͤre zu wuͤnſchen, daß man auf denen 
Schulen die Weltweißheit fleißiger triebe, 

als gemeiniglich zu geſchehen pflegt; damit jun · 
ge Leute nicht ſo gar roh, und ohne einigen Be⸗ 
griff von derſelben auf die Academie kaͤmen. Denn 


wenn die Lehrer auf denen letztern alles allein thun 


ſollen, ſo muͤſſen ſie ſich entweder allzu tieff her⸗ 
unter laſſen, und zu frieden ſeyn, wenn ſie denen 
Zuhörern nur die erſten Grundſaͤtze derfelben ver» 
ſtaͤndlich machen, und ihnen folche auf eine hiſto⸗ 
rifche Art beybringen Fönnen ; welches doch in 
einer gründlichen Wiſſenſchafft gantz unzulaͤng⸗ 
lich iſt. Oder fie tragen diefelbe mit denen noͤ⸗ 
thigen Demonftrationen vor, beobachten übero 
die Schärffe von Bewelfen, und ſetzen die hiſto⸗ 
sifche Wiffenfchaffe voraus : alsdenn aber haben 
fle den Verdruß, daß die wenigen im Stande 
find fie zu verftchen, fondern fich lieber nach ans 
dern Lehrern umfehen, welche bey einer fuperfis 
etellen Gelehrſamkeit, um eine gründliche Er⸗ 
kaͤntniß wenig beforgt find, und fie davor mit 
ſchandbaren Worten, er 
| * 
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Scherz, welche vernünftigen Männern re 
ftehr, unterhalten. Ung hat des P ker 
Art in diefem * allzeit vortre 
welcher denen Aufaͤngern in — 
die Grundſaͤtze derſelben nur hiſtoriſch beybrach 
te, und dabey alle Demonſtration w — — — 5** 


aber, die ſo ſchon etwas darinne u elbe 
mit denen gehörigen Beweiſen und De men east 
heut zur t age 








nen erklaͤrte. Und gewiß! wir würden 
in der gruͤndlichen Gelehrſamkeit weiter kommen, 
wenn man auf Schulen deinen tehrlingen —* 
wenigſten eine Vorſchmack von denen voruemſten 
Stuͤcken der Weltweißheit beybraͤchte: auf wel⸗ 
che hernach die Lehrer der Academie bauen und 
die noch mangelnden Demonſtrationen no 
Mutzen der Lernenden beyfügen Fönten, 

weil fo viele den Kern der Gelehrſamkeit in Buch⸗ 
ſtaben und Worten ſuchen; ſo iſt man no. 
niglich zu frieben, wenn junge Leute nur 
von denen gelehrten Sprachen auf. der | 
begreifen ; um die fo nörhige —— * 
denen gruͤndlichern Wiſſenſchafften aber iſt man 
gemeiniglich unbeſorgt. Deswegen verdienen 
diejenigen beſondern Ruhm, welche dieſem Sehe 
ler abzuhelffen ſuchen: und die Bemuͤhung des 
Herrn Verfaſſers iſt allerdings h ** 
da er unternimmt , einen kurtzen Begriff d * 
weißheit zum Gebrauch der Schulen zu 
tigen; zumahl da ung bisher ein ſolches X 
gefehlt, und die Wercke, welche zum Ge 


derer academiſchen Zuhörer geſchrieben 
vor Aufaͤnger gemeiniglich zu hoch ſind. * 
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ſelbſt ſehr gute Sehrer in der Weltweißheit ger 
habt, und theme in dee Borrede, daßer derer Hr · 
Drof. Stollens, Ehrenbergs,Gerhards und Syr⸗ 
bi Anmelfang in derfelben genoſſen. Dabey 
aber A feinfo blinder Berehrer von ihren leh⸗ 
ren, daß er nicht die Warheit auch von andern, 
bey welchen er ſolche gefunden, annehmen follen: 
wie er denn viele Zeit auf Durchleſung andırer 
philofophlfhen Scrifften gewendet, und geftchr, 






. daß Ihm die eclectiſche Are die Weltweißheit zu 


reiben, vor allen gefalle. Vor diefesmahl 
rachr et mit der Metaphyſie den Anfang, und 
verfpricht kuͤnfftig die Vernunfft · und Sitteh- 
“38 auf gleit e elf abzuhandeln. | 
Rh eltweißheie heile er in die Ver⸗ 
nunfft⸗· Sitten⸗ und Natur $ehre ein, Damiraber 
die Abhandlımg derfelben gründlich werde, fo 
theils mit Worten, theils mit Sachen zu thun 
J Derjenige Theil weicher die Worte erklaͤret, 
deren ſich die Welttveifen bedienen, wird die On⸗ 
tologie genenne : derjenfge aber, welcher mit Sa, 
hen umgeht, trägt entweder offenbahre, oder vers 
börgene Warhelten vor. Jene hetft bey ihm Ars 
fectonfca, und dieſe die Metaphyſic. Ufo 
tefes Buch drey Thelle, davon der erfte die 
Atchitedonicam, der andere die Metaphyfic,und _ 
der dritte Die Ontologie abhandelt. Die Archi- 
tectonica beſteht In 4 Capiteln, deren das erfte 
von dem Menfchen und deffen legten Zwecke, wel- 


cher GOit IE, das andırenon den Begeiffen und 





Gtundfäßen der Bernunfft-schre; das drirtevon 
wi Il dem 


muß die erſte Philoſophie vorhyergehen ; wel _ 


demVerlangen und. denen Gründen Der Sitten⸗ 
Lehre, und dag vierte vom der. Bewegung umb 
denen Principiis der ————————— fr. — 
Architectoniea iſt nach des Hn. J | 
ſchreibung / derjenige Theil der erſten Weltweiß⸗ 
heit, welche ſelbſt aus der Natur dis Menſchen 
die Gruͤnde aller phlloſophiſchen Diſclplinen fegt, 
sind die Art ſolche abzuhandeln zeiget. Der 
Verfaſſer hat. alſo hidtefen vier Capiteln die Seh 
ve von GOtt und der Seele, nebſt denen vornem⸗ 
ſten Grundſaͤtzen der Vernunfft⸗Sitten und Dar. 
tur· Lehre vorgetragen, auch einem leden Dem 
—— beygefuͤ — — — 2 
ſciplin beſonders abzuhandeln gedeuckt. 
—— 




















Die Metaphyfic iſt nach feiner Be 
eine Difciplin, welche die verborgenen Dit 
wir bloß aus einer philofophifchen tradition e&> 
kennen, nach gewiſſern Grundfägen unterfuchet, 
Dahin wird in dem erflen und andern Gapitel, 
die Lehre von denen Geiftern überhaupt, und der 
nen Arten derfelben Ing befondere gerechnet 100. 
bey der Here Verfaſſer einige Saͤtze beybring 
welche die Weltiveifen, fo alles nach der Schärfe 
fe Beurfielen ‚wohl nicht vor ſatſam erwieſe 
halten dürffen. Das dritte Capitel reift Dieje 
lack Dinge, welche von EDEL, das 4re die,fo Yor 
der Seele, und das fünffte diejenigen, welche Dam 
denen natürlichen Cörpern verborgen find,. Um 
ser die Dinge, die der Natur von GOtt verbor⸗ 
gen find, werden die Dreyfaltigkeit der Perfonen, 
die 2 ber Welt, und die Wunder | 
rechnet. Zu denen Dingen, welche * 
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menfchlichen Seele verborgen find, zehlet man 
Deren Urfprung, St, Verbindung mie dem tele 
be, und aufferordentliche Kräffte, nebft den ver 
ſchiedenen Arten der Seelen. Bey denen Din⸗ 
gen, fo in Anfehung der natürlichen Coͤrper wers 
borgen find, har man fonderlich den Einfluß des 
Geftirnes, die Seelen der Thiere, die Seelen der 
Pflantzen, die Transplantation der Kranckheiten, 
und die Srage,ob es mehr als eine bewohnte Welt 
gebe, zu betrachten. | 

"Den dritten Theil der erften Weltweißheit, 
macht die Ontologie aus, welche der Verfaſſer 
befchreibt, fie ſey doctrina de Ente generatim &- 


jüsque affe&ionibus, & inde dependentibus ve- 


ritatibus, univerfalibus, Der Vortrag iſt in 3. 
Capitel zerſchnitten, deren das erſte de ente inge- 
nere & ejus inferioribus, das andere de attributis 
entis ſimplicibus, das dritte aber de attributis en- 
tis disjunctihandelt. Wir halten vor unnoͤthig, 
von allen dieſen Dingen etwas beſonders anzu⸗ 
fuͤhren, weil dieſelben theils ſattſam bekannt; 
sheils hier nur nach ihrem erſten Grundriß, fo 
viel nemlich einem Anfänger davon zu wiffennö« 
shig ft, vorgetragen find. Aber von dem Ans 
hange diefes Werckgens müffen wir noch etwas 
gedenken. Daſſilbe iſt eine Rede von dem be» 
ſten Syſtemate der Weltweißheit, die der Ver⸗ 
faſſer, als er Sub⸗Conrector zu Weimar wor⸗ 
den, gehalten. Er ruͤhmt darinne erſtlich die 
eclectiſche Weltweißheit und erzehlt darauf die 
vornehmſten Syſtemata, welche zu unſerer Zeit 
aufgsfommen, beurtheilet auch den groͤſten hei 


— 
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eerelhäin: ¶ Rom halten wie war wicht DEDDR; 
doß der Her Verfaſſet mit fetiren Lethetter* 
allczeit getroffen; find’ auch in Anſehung cintget 
Syſtem tum gantz anderer Gedanden ale der⸗ 
selbe: Da wir aber dadon mir eine Hiſtor⸗ 
ſche Nachricht zu geben gidencken, fo wollen 
wir ſelne Mehnumg bioß, wie wir Aa: 








2 


vortragen, und deren Prüfung dem Leſer 


‚Here. D. Andreas RFuͤdiger hat In der 5* 

hia Synthetica und Pragmatica fein & 
befännt gemacht. Dim In. DVerfaffer mi 
daſſelbe. Denn die Erhic handelt nachder 
nung, aller, die die Sache verfichen, von, 


nothwendigen Pflichten des Menſchen ;, and die 















Lehre von der Klugheit, von; denenfclben Hands. 
lungen, welche er bloß aus guter: Uberle 
wegen feines Nutzens vornimmt. Da nun 
D. Rũdiger die Eihie zu ber Lehte von der Klug⸗ 
heit rechnet; fo vermiſcht ‚er die nothwendigen 
Pflichten, mit denen Hahtfungen bon.der,ande 
tt; welches feineim Weltivuifen anftändig, fh, 
es Hr. Geh. Rath Gundlings phtlofophtfege, 
Werde eizehlt ber Werfaffer bloß ohne Acb.därs 
über heraus zu laffen, ‚Herr D; Franc. Alb. Yes, 
pinus bleibt in feinem Syftemate, 8: 714chene. 
aus geloͤmmen, auf dem gemeinen Wege der ſcho⸗ 
‚Aaftifchen Lehre, hat aber die Sitfen-tchre, und; 
Politic von der natürlichen Kechtg-Gelahrkeif, 
nicht ſatſam untekfchteden, noch den Zufammens, 
hang der Difcipfkientn, feinem Vortrage beohach 
tet. Aus Here Hofrath Wolffens Narurssehk 
ugb 
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undpolitichar der Berfaffer viel gelernet; abır 
einen fchönen, natürlichen und ‚deutlichen Zur 
fammenhang, In denen Schriften diefes Welt⸗ 
weiſen nicht gefunden 5 meint auch nicht, daß tes 
mand denfelben in Thuͤmmigs Inftitutionibus 
antreffen werde. Des Herr Prof. Jo. Jacob, 
Syrbii Synnopfin philofophiz prime ruͤhmt 
er befonders, und erzehle deren Einrichtung; 
aber an des Hn, Prof. Fridr. Genzkenli Syfte- 
mate, fo 1722 heraus gekommen, finder er fons 


‚deritch vlererley auszufegen. Zum erften hat 


gr in der natürlichen Gottesgelahrheit die Pflich» 


ten gegen GOtt vorgefragen 5 da doch dfe Schre 


von denen Pflichren Icdialich zu der practifchen 
Meltweißheit gehört, Hernach har er die vers 
worffene Meynung, daß die Eeſelligkeit ver 
Grund des natürlichen Rechtes fey, wieder auf- 
gewaͤrmet. Ferner iſt es unrecht, daß er die 
Lehre von dem Wohlftande zu der Ethic gezogen : 
und endlich vermehrt er die pracrifche Welnveißs 
heit ohne Noch mic einem neuen Theile, nemlich 
der Parhologie ; da doch die Abhandlung von 
denen Gemuͤths⸗ Bewegungen thetls zu der Nas 
£arstehre, theils zu der Erhic gehören. . 

1723 machte der itzige Director zu Zittau Hrs 
Gottifr. Polye. Miller dte Weißheit und 
Klugheit der vernünfftigen Welt befanne: 
in welcher der Herr Berfaffer deswegen nicht viel 
Vergnügen gefunden, weil er die Echic zu der $chre 
von der Klugheit rechnet, und die Vernunfft⸗ 
Schre unter allen Theilen der Weltweißheit zus 
leht feget. Der Hr. Prof. Jo. Jac. Lehmann 

uiſche AB.Erud, cXLVIM.h. 0O Itheilt 
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theilt in einer Tabelle, die er feinen Anmerckun⸗ 
gen über Herr D. Buddei Philofophie beygefuͤgt, 
De Weltweißheit In pr&paratoriam, theoreti- 
cam & pradticam, und erklärt dasjenige, was 
zu der praeparatoria und practica gehört, in bes 
fondern Schrifften : Hm. Prof. Franc. Wokenü 
elementa philofophi= aber find fo befchaffen, 
‚daß derjenige, welcher eine genaue Verbindung 
der Difeipline und ehr, Säge In demſelben finden 
will, mehr als zwey Augen mitbringen muͤ⸗ 
fie. Nebſt dieſem erzehle der Here Verfaſſer 
auch Hn. Jo. Zach. Hilligers, Hr. Jac. Wilhm. 
Feuerleins, Herr Samuel Chriſt. Hollmanns 
und Herr D. Jo. Georg Walchens Philoſophi⸗ 
ſche Syſtemata, und ſcheint fonderlich mit dem 
lesten wohl zu frieden zu ſeyn. Endlich fälle 
er das Urtheil: unter denen angeführten Sy. 
ftematibus wären diejenigen, welche die Herren 
Prof. Syrbius, Schmann und Walch gefchrie« 
ben, allen andern vorzuziehen. Er ift and 
würcflich ben der Ausführung diefes furgen Bes 
griffes der erfien Weltwelßheit, am meiften im 
des Heren Prof. Syrbli Fußtapfen gerreten ; 
wie man aus Gegeneinander-haltung beyderfels 
tiger Schriften gar leicht fehen wird, 


V.Me 








— 


V. De Lamberty memoires. 203 
v. . 

- -Memoires pour fervir à F Hiftoire - 
du XVIU, Siecle. Ä 

D i. 





Urkunden zu Erlaͤuterung der Geſchichte | 


des XVIIL Jahrhunderts, worinnen 
alle öffentlichen Handlungen Vertꝛraͤ⸗ 
ge, Schlüffe und andere wahrhafftis 
e Nachrichten, ſo das gemeine We⸗ 
en angehen. zuſammen getragen und 
durch beygefuͤgte Erzehlung der Ge⸗ 
ſchichte verbunden ſind ec. Durch den 
= vonLamberty. Der V Thei 
aagingroß 4. 1727. IL Alphabet 
16 Bogen. ' 
Ne wir chedeffen der erfiern Theile dicfes 
Wercks nicht anders als mit Ruhm geden⸗ 
cken koͤnnen; ſo haben wir auch nicht unterlaſſen 
tollen, die Geſchichte des 1708 und 1709 Jahres, 
ſo der Herr Verfaſſer in gegenwaͤrtigem Theile aus 
denen bewaͤhrteſten oͤffentlichen Urkunden gezo⸗ 
gen, und dieſe zugleich als den gruͤndlichſten Be⸗ 
weiß feinerErzchlung beygefuͤget unſermLeſer mit⸗ 
zutheilen; indem man ſonſt durch fo viel verſchie⸗ 
dene Nachrichten dergeſtalt ſchuͤchtern worden, 
daß man faſt nicht gewuſt, was man auch von de⸗ 


nen Geſchichten der neueſten Zeiten annehmen 


ſolle. In dem gegenwärtigem Thelle iſt der Herr 

Werfaffer von feinem erſten Entwurff und Vorſatz 

zwar darlnnen in etwas abgegangen,daß er um der 
| Oz Kuͤr⸗ 
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ea Zu 
Kürge willen, auf inftändiges Auhalten des Wer, 
legers einige Urkunden, fo cr bey der Hand gehabt, 
auſſen gelaffen, auch von etlichen nur einen Aug 
zug gegeben. Allein baman dergleichen Lhrfums 
den nicht weiter, als zu Beftätigung der erzehlten 

Geſchichte von nörhen hat, nıan auch wohl nim⸗ 
mermehr alle Schrifften, fo von denen Gefandren 
und andern Bedienten groffer Herren an verfchies 
denen Höfen, ausgefertigt, und übergeben wor⸗ 








den, zuſammen bekommen wird, und Herr Lam⸗ 


berty nur ſolche Schriften weggelaffen, die er ent⸗ 
weder wegen der abgehandelten Sachen felbft, 
oder wegen berAusführung und des Bortrags von 
Feiner Erheblichfeit zu ſeyn erachtet; fo hat er fich 
ingegen in dieſem Theile mehr beflieffen, die Eigen» 
fften, Gemuͤthsgaben, und andere merckwuͤr⸗ 
digen Limftände von groſſer Herren Bedtenten 
genau abzuſchildern, auch die fo wohl in Krieges 
als Friedens Handlungen auf das höchite getrie⸗ 
bene, Liſt und Klugheiefleißig anzumerden 
Da die Fransofen allenthalben unten lagen, und 
demuͤthig Friede bitten muften,fo trachteten fie fol- 
hen Abgang der Waffen und Kräffte, durch Liſt zu 
erfeen. Und da diefe Öffters bey denen, fo in legten 
Zügen liegen, abgeſchmackt und lächerlich heraus⸗ 
kom̃t; fo findet man in dem gegenwärtigen Werche 
verfchiedene Proben, wie die Frantzoͤſiſche Klug⸗ 
heit bey wetten fo groß nicht fen, als fie von ihnen 
felbit ausgefehrien worden, Und wie wir ſchon bey 
dem Auszuge aus den erften Theilen verfchiedene 
Proben von der abgeſchmacktẽ Prahlerey der Fran⸗ 
Höfen angefuͤhret, fo wird der Leſer deren nicht we⸗ 
higere 


— 
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nigere hier mit Bernuͤgen antreffen. Zu Anfang 
des 1 708 Jahres fuchte der Englifche Reichs⸗ 
Math, aufinftändige Worſtellung, die allerkraͤff⸗ 
tigſten Wege die in denen vorigen Jahren zur See 
in Deutſchland und Italien, durch vieles Blut 
und unſaͤgliche Koſten erlangten Vortheile zu un⸗ 
terhalten und weiter fortzuſetzen, auch die nach der 
ungluͤcklichen Schlacht bey Almanza in Spanten 
einiger maſſen in Abfall gefoineneSache der hohen 
Vereinigten, wieder in guten Stand zu bringen, 
Und weil ſich in Engellaud einige Verraͤther fau⸗ 
den, fo den Feinde non Zeit zu Zeit, von denen heil⸗ 
fanıen Rathſchlaͤgen der Koͤnigin und des Reichs⸗ 
Machs verborhene Nachricht gaben ; ſo griff man 
auf ausdrücklichen Befehl der Königin einen Bew 


dlenten des Heren Harley, fo die geheime Schreis 


beren des Reichs unter Händen hatte, zu erſt an, 
Man harte von ihm einen Brief aufgefangen, fo 
erdas vergangene Jahr an dem Herrn Chamil⸗ 
laud nach Franckreich geſchrieben, und demfelben 
Darinne den Schluß des Reich » Nachs wegen 
Bermehrung der Mannſchafft berichtet harte, 
nebſt einer Abfchrifft eines Briefs der Königin 
anden Kayfır, undeinem Auszug aus einem derer 


Briefe an den Herkog von Savoyen. Diefer 


Bediente, Wilhelm Gregh genannt, gejtund alles 
freywillig , und wurde demnach als ein Berrächer 


verurtheilet daß er folte gehangen und alsdenn 


‚geviertheilee werden. Mach diefern zoge man der 
Schreiber des Grafen von Briancon, Baud ges 
nannt, auf Werlangen feines. eignen Heren ein; 


—⸗ 
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und ob er ſich wohl aus dem Gefaͤngniß mit der 
Flucht gerettet, ſo wurde er doch, weil ſo wohl die 
Koͤnigin, als der Graf von Briancon ein ziemlich 
Stuͤck Geld auf ihn ſetzten, bald wieder gefunden, 
und dem Hertzog von Savoyen, damit ſeine Auf⸗ 
fuͤhrung deſto gruͤndlicher mochte unterſucht wer⸗ 
Den, auf deſſen ausdruͤckliches Anhalten ausgelief⸗ 
fert. Der ebenfalls ſehr verbaͤchtige Schreiber 
des Kayſerlichen Geſandten, Grafens von Gallas, 
Primoli genannt, ging, nachdem man den von 
Seiten des Kayſers ſich damahls in Engelland be⸗ 
findenden Herrn Hofmann, ihn einzuziehen um 
Erlaubniß gebeten, ſelbſt in das Geſaͤngniß, und 
wuſte ſich in denen mancherley Fragen, fo an 
An gethan wurden, fo liſtig zu verhalten, daß 
er wieder auf freyen Fuß geftellee wurde. Tjne 
deſſen hätte der Grafvon Gallas nach feiner Zus 
ruͤckkunfft von Wien, diefes Berfahren gegen den 
Primoli lteber als einen Eingriff in das Voͤlcker⸗ 
- Mecht in Engelland angefehen, weil nady feinem 
Vorgeben der Kayſ. Reſident Hr. Hoffmann denen 
Engellaͤndern feine Erlaubniß geben koͤnnen, ei⸗ 
nen von denen, ſo zu ſeinem Geſolge gehoͤrten, in 
Anſpruch zu nehmen. Den obengedachten Gregh 
hielt man, bevor er vom Leben zum Tode gebracht 
wurde, noch eine geraume Zeit in dem Gefängniß, 
weilman einiges Geftändniß wider feinen Herrn, 
Harley, von ihm heraus zu bringen verhoffte. Dies 
fer Harley war In denen Wiffenfchafften ungemein 
‚erfahren 5 und wie er befonderenatürlicye Gaben 
beſaß alles Teiche zu faffen, und einen aufgeweckten 
Verſtand hatte; founserfchied er fich dadurch Pr 
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fiinen zunehmenden. Jahren von viel andern. 
Wegen feines Glaubens harte er beydenen rechts 
gläubigen eben feinen guten Nahmen, indem er die 
fechs Bücher des Titi Lucretii Cari de Natura 
zerum zum Grunde deffelben geleget, und fich 
dergeftalt darein verlicher hatte, daß er dieſel⸗ 
ben gröften theils auswendig konnte, und in feinen 
alltäglichen Reden immer etliche Zeilen daraus 
einflieffen ließ; dergleichenSchreibart er fich auch 
beftändig in Briefen an feine- guten Freunde bes 
diente, Weil er fich anfangs das Anfehen gab, als 
ober der Wighs Parthey halte,fo brachten ihn dies 
felben den austräglichen und anfehnlichen Dienſt 
zuwege, daß er beyder unsern Gamer des Reichs⸗ 
Rathe, zum Sprecher ernennet wurde; machten 
ihn auch nachgehends zum Schrelbir des gemei⸗ 
‚nen Wefens in Engelland. Bey diefenallen aber 
‚war er nicht fonderlichreich ; wiedenn die, fo fein 
Bermögen kennen wolten, verficherten , daß ſich 
ſolches nicht über 4000 Pfund Sterlings belauf« 
fe, dabey ihn fein groffer Aufwand noch in Schuls 
den gebracht hatte, fo wohl auf 18000 Pfund 
Sterlingsbetragen mochten. Um diefer loßzus 
werden, frachtete. er nad) der Stelle, fo bißher der 
Ritter Johann Trevor bekleidet harte, welche wohl 
7000 Pfund jährl, Einkom̃ens betragen mochte, 
Diefer- war darum abgefegt worden, weil man 
ihn uͤberzeuget hatte, daß er von der Stadt Londen 
ein Geſchenck von 1000 Gvyinees genommen, um 
ber dem Neichs- Math die Sache der Wayſen⸗ 
Cafje, deren Gelder noch zu König Wilhelms 
Zeiten waren ausgegeben worden, Indasre inen 
— | O4 brw⸗ 
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bringen. Ben ſeiner Berurtheilung war dieſes 
merckwuͤrdig, daß er ſich weil die Schluͤſſe des Un⸗ 
terhauſes allezelt von dem Sprecher müffen fuͤrge⸗ 
fragen werden, dafern fie Eräfftig ſeyn follen, ges 
noͤthiget fand, das Urthell wider ſich felbft fürs 
jutragen und auszufprechen. Harley that alfo 
dem Trevor den Borfchlag, daß er ihm feine Stelle 
verfauffen möchte, wozu auch diefer nicht unge« 
neigt war, und 20000 Pfund Sterlings davor 
verlangte, welche zu erlegen Harley nicht in Stan⸗ 
de war , und alfo verfchtetene Streiche machte, 
um die Wighs dahin zu vermögen, daß fie folches 
Geld aus der gemeinen Eaffe vor ihn bezahlen 
ſollten. Weil ihm aber diefes abgefchlagen wur⸗ 
de, ſo veranlaſſete es daß ſich er zu der Parthey der 
Torris ſchlug, und erbitterte ihn dergeſtalt, daß 
er ſich zu raͤchen gedachte. Weiler nun ſahe, daß 
er ſich ſeine Anſchlaͤge hinaus zu fuͤhren, der Gna⸗ 
de der Koͤnigin verſichern muͤſſe; ſo gewann er ei⸗ 
ne gewiſſe Frau, Hill genannt, ſo nachgehends un⸗ 
ter dem Nahmen, Madame Machan mehr in der 
Welt bekannt worden, ſo ihm heimlicher Weiſe el⸗ 
nen Zutritt bey der Koͤnlgin, und auſſer der Zeit, 
da er ſeiner Geſchaͤffte halber als Schreiber zu ihr 
zu gehen hatte, verſchaffte. Alle feine Anfihlä« 
gebey der Königin gingen dahin, denen Wighs 
und befonders dem Herhog und der Herkogin von 
Marlborough Schaden zuzufuͤgen. Denn ob 
wohl der Hertzog und der Lord Godolphin es ſonſt 
allezeit mit den Thorris gehalten; ſo hatten ſie 
fich doch nunmehro/ weil fie ihren Vortheil dabey 
erſahen, zu denen Wighs, mit denen es viele * 
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nehme Herren hielten, geſchlagen. Weil nun die 
Wighs nachgehends eintgen Widerwillen bey der 
Königin vermerckten, fo offt ihr etwas don ihrer 
Seite fürgerragen wurde; fo worffen fie ſaͤmt⸗ 
lich einen Argwohn auf die benden neufichft zu ih⸗ 
nen bekehrten, den Herkog und ford Godolphin; 
Allein ein einigiges Wort des Prints George von 
Dänemark gabGelegenheit das gantze Geheininiß 
zu entdecken, und die wahre Urſache von dem Wi⸗ 
derwillen der Koͤnigin gegen die Wighs zu erfah⸗ 
ren. Die Koͤnigin hatte einen hefftigen Fluß an 
denen Augen: und als einer ven Printz George 
fragte, wie fie ſich deßhalben befinde? fo gab diefer 
zur Antwort, fie fey felbft Schuld daran, daß die 
Unpaͤßlichkeit nicht nachlaffen wolle, weil fie offe 
biß in die fpäre Nacht wache. Als der Hertzog 
von Marlborough und ford Godolphin von die⸗ 
fen Worten Nachricht befamen, fo bemuͤhten fie 
fich, die Urfache dieſes fpäten Wachens zu erfah⸗ 
ren, und Keffen vor allen Gemächern der Königin 
genau aufpaffen, gebrauchten fich auch fo gar der 
geringften Leute welche Kohlen und Hoik zutrogen 
muſten / die Stuben zuhelgen. Ste wurden alfo 
gar bald benachrichtiget, daß die Hill den Harley 
meift alle Mächte zroifchen ı ı Uhr und Mitter⸗ 
nacht bey der Königin einführe, und gaben ihrer 
Partey Nachricht, daß niemand als diefer, an 
dem Mißvergnügen der Königin gegen die Wighs 
Urſache fen. Diefes war die Urfache, warum 
man auf ale Welfe den oben gedachten Bedienten 
Gregh zu bewegen ſuchte, daß er geftehen folre, er 
habe auf Beranlaffung und Befehl feines — 
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nach Franckreich gefchrieben, welches derfelbe 
gleichwohl biß an feinen Tod läugnete, ob man ihn 
ſchon unser der Bedingung, wider feinen Heren 
auszufagen, Gnade und das Leben verjprochen hat⸗ 
te. Ob es nun gleich ſchien, daß Harley dißfalls 
gaͤntzlich gerechtfertigt ſey; fo erklaͤrte ſich doch der 
Hertzog von Marlborough oͤffentlich wider ihn, 
zumahl da er erfahren, wie unablaͤßlich er bey der 
Koͤnigin dahln gearbeitet hatte, daß der Groß 
Schatz⸗ Meifter Lord Godolphin ſollte abgeſetzt 
werden. Und weil der Hertzog leicht voraus fahe, 
daß der neue Reichs⸗Rath, ſo beruffen werden ſoll⸗ 
te, die Parthey der Thorris werde unterſtuͤtzen ſol⸗ 
len, fo erklaͤrte er ſich öffentlich, daß er nicht zu ver 
Berfammlung fommen werte, folang als Harley 
in feiner Beftallung bleibe. Dieſes bervog endlich 
die Königin, diefen Neuling zu entfernen, welcher 
aber, wie et ſich ſtets die Thuͤre heimlich zu der ſel⸗ 
ben zu kommen eroͤffnet gehalten, dem Ungewitter, 
ſo ſich über ihn zuſammen zog, zuvor kam und fein 
bißheriges Amt freywillig niederlegte, worinnen 
ihm auch andere, die mit ihm unter einer Decke la⸗ 
gen, ſo gleich folgten. Indeſſen glaubte man ge⸗ 
wiß, daß die Koͤnigin dieſe Veraͤnderung nicht 
gern ſehe, inſonderheit da fie einen von des Harley 
Söhnen unter ihre Bedientennahm. Sie hatte 
aber Urfache, die Wighs damahls aufihrer Seite 
zu behalten, weilntan aus Seeland fichere Nach» 
richt kriegte, doß die Frantzoſen eine mächtige 
dan zu Dünferque ausrüfteten, welche mehr zu 





agen hatte, als daß fie nur auf einige Kauffmang- 
iffe Härten kreutzen follen, und wohl feine an. 
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dere Abſicht haben konnte, als nachdem der Einfall 
in Schottland das vorige Jahr uͤbel abgelauffen, 
von neuen daſelbſt anzulaͤnden. Weil man aber 
ſo wohl auf der Hollaͤnder als Engellaͤnder Sei⸗ 
ten alle noͤthige Vorſorge that, das Ausſteigen 
der feindlichen Voͤlcker zu verhindern, ſo muſte die 
Frantzoͤſiſche Flotte, ſo vielman ſich auch von ders 
felben verſprochen hatte nachdem ſie etliche Schiffe 
Am Stiche gelaſſen, unverrichteter Sachen wieder 
in Duͤnkerque einlauffen. 

Nachdem alſo Engelland ſelbſt geſichert wor⸗ 
den; fo gaben ſich fo wohl die Königin als der 
ſaͤmtliche Reichs⸗Rath ale Muͤhe, den Krieg wi⸗ 
der Franckreich mit erwuͤnſchtem Vortheil fortzu⸗ 
ſetzen, um einen dauerhafften Frieden zu erzwin⸗ 
gen. Und weil bißher die Waffen der Vereinigten 
in Spanien nicht ſo guten Fortgang als ander⸗ 
weit gehabt hatten; ſo wurde einmuͤthig beſchloſ⸗ 
ſen, dem Koͤnig Carolo mit nachdruͤckl. Huͤlffe bey⸗ 
zuſtehen. Engelland und Holland haͤtten deßhalben 
ſehr gerne geſehn, daß Printz Eugenius von Sa⸗ 
voyen, nach Spanien die Voͤlcker der hohen Ver⸗ 
einigten anzuführen, geſchickt wuͤrde ob wohl eini · 
ge / ſo ſich weiter als andere zu ſehen einbildeten fuͤr⸗ 
geben wolten, daß dieſes aus keiner andernUrſache 
bey dem Reichs⸗Rath in Engelland von dem Her⸗ 
tzog Marlborough in Vorſchlag gebracht worden, 
als das Unterhauß zu bewegen, dem Koͤnige Caro⸗ 
lo nachdruͤcklichen Worſchub zu thun. Der Wiene⸗ 
riſche Hof aber wolte in ſolchen Vorſchlag durch⸗ 
aus nicht willigen, unter dem Vorwand, daß das 
Soldaten⸗Weſen unter denen Kayſerllchen —* 

ern 
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ben folchen Umftänden die Fähigkeit, Wach⸗ 


famfeit und groffen Nahmen eines fo berühmten 
Kriegs « Dbriften unmöglich entrathen koͤnne. 
Diefe abfchlägliche Antwort. des Wienerifchen 
Hofes wurde nicht wohl aufgenommen, zumahl 
da die Königin eigenhändig deßwegen dahin ge⸗ 
ſchrieben und des Pring Eugenit Gegenwart in 
Catalonien gefuchet hatte; welchen Verdruß 
noch ein anderer Zufall vermehrte , daß die in 
Bayern liegenden Kayferlichen Voͤlcker, denen 
Heffen-Gaffelifchen, welche aus Italien zurück 
famen , und daſelbſt ſich fo wohl und tapffer 
aufgeführer, den Durchzug durch diefe tande 
durchaus nicht geftatten wollen, fondern fo gar 
die Brücken abgeworffen,unter verBedrohung;fie 
mie Gewalt abzuhalten; daher diefelben genöthie 
get wurden, in dem härteften Winter ihren Weg 
durch Schwaben zu nehmen, welches diefen Kreiß 
veranlaffte, Klage deßhalben bey denen vereinig⸗ 
ten Miederlaͤndern anzubringen. 

In der Schweitz richtete das Mißtrauen un⸗ 
ter denen Landſchafften, welche der Roͤmiſchen 
Kirche zugethan waren, und denen, ſo von ihnen 
abgegangen, verſchiedene Unruhen; an da jene die⸗ 
fe in Toggenburg auf alle Arc und Seife drucke 
ten, Jedoch wurden die Zwiſtigkeiten, befon« 
ders durch die Brftändigfeit derer von Zuͤrch und 
Bern, welche durchaus nicht darein willigen wol⸗ 
ten, daß die der turherifchen oder Galvinifchen 
Kirche zugerhane auf einige Maffe an denen bis« 
her zn Freyheiten folten. gekraͤncket wer» 

den, 
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den, ehe fie Im einen oͤffentlichen Ktieg ausbra⸗ 
chen, beygelegt. Eben dieſes Vorwandes, we⸗ 
gen Unterdrückung derer, ſo es nicht mit der Roͤ⸗ 

mifchen Kirche hielten, von der Geiftlichkete in 

Schleſien, bediente fich auch der König in Schwe 
den bey feinen Drohungen, daß er, dafern diefen 
Beſthwerniſſen nicht abgeholffen werde, feine 
Voͤlcker in diefe Lande führen wolte: Welches 
doch unterblieb, weil der Kayferl, Hof endlich 
zugab, daß denen Lutheriſchen einige Kirchen wie» 

der eingeraͤumet wurden, fo ihnen die Roͤmiſche 

Geiſtlichkeit ſeit der Zeit des Weftphälifchen Frie⸗ 

den · Schluſſes genommen hatte. Ob aber ſchon 

ſo wohl die Koͤnigin in Engeland, als die Hol⸗ 

laͤnder bey dem Koͤnig in Schweden anhielten, 

auch denen ſo der Calviniſchen Kirche zugethan 

find, gleiche Vorzuͤge und Sicherheit in Schlefien 

zu verfchaffen 3 fo ließ fich doch der König in 

Schweden folches nicht fonderlich angelegen feyr) 

zumahl da man am Kayferlichen Hofe,denen 

Calviniſten durchaus nichts zugeſtehen woite 
So gern man es auch Engellaͤndiſcher und 

Hofländifher Selten geſehen hätte, daß in. die 

Befchwerden der aufrührifchen Ungarn abgethan, 

und in diefem Lande Friede gemachet wurde ; ſo 

wurde diefesdoch von ber Roͤm. Geiſtlichkeit an 

Kayſerlichem Hofe auf ale Weiſe gehindert. Es 

verlangten dielingarn, daß nach denen Geferen 

des Meichs, die erledigten Befonders geiftlichen 

Stellen mit feinen aueländifchen , fondern 

vielmehr einheimifchen erfeger, ja die fremden 

Jeſuiten aus dem Reich verbannet, oder 
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ſtens gehindert werden ſolle, daß nicht kuͤnfftig 
andere dahin kommen moͤchten. Wie aber die 
fem allen nicht abgeholffen wurde, fo durchfireiff- 
ten die Aufrührifchen die Ranferlichen Sande, und 
noͤthigten den Kayſer zu deren Sicherheit,beftäns 
dig eine groſſe Kriegs⸗Macht zu erhalten, wel 
che anderweit mit viel gröfferem Vortheil haͤtte 
Fönnen gegen Franckreich gebrauchet werden, 
Man wurde noch mehr. beftürgef, da es dag An⸗ 
fehen gewann, als ob der Pabſt mit dem Kayſer, 
wegen einiger Ditfhelligkeiten in Italien, öffent 
lich. brechen werde ; wie er denn denfelben aus. 
drücklich mit dem Kirchen-Bann bedrohete, da» 
fern er feinen Voͤlckern indenen Kirchen · Guͤtern 
bie Winter-Quarticre anzumwelfen nice ablaffen 
wolte. Jedoch es wurde durch die nachdrückliche 
Vorſorge der Engelländer und Holländer, diefeg 
Krieges⸗Feuer, noch che es ausbrach, durch ei⸗ 
nen guͤtlichen Vergleich gedaͤmpffet. Der Pabſt 
wolte inſonderheit durchaus nicht dram, daß 
er Carolum vor einen rechtmaͤßigen Koͤnig von 
Spanien erkennen ſolte; wurde aber ſowohl 
durch die Annäherung der Kayſerlichen Voͤlcker 
gegen Nom, als die Eroberung der Inſul Sardi⸗ 
nien durch die Englifche Flotte, beivogen, denen 
Vorſchlaͤgen des Kayſers mehr Gchöhr zugeben, 
So bald es die Jahres⸗Zeit leiden wolte, vers 
ſammlete der Hertzog feine Voͤlcker in denen Nie⸗ 
derlanden, da indeffen der Pring Eugenius 
45000 Mann ander Mofelzufammen zog. Die 
feindliche Krieges: Macht wurde von den Herkog 
von Vendome angeführer, ben welchen pi der 
J rintz 
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Printz von Vaudemoni befand / ſo aller Winckel im 
denen Niederlanden ungemein kundig war, und 
alfo die Reiſen der ſaͤmmtlichen Voͤlcker anordnete; 
daher man muthmaſſen wolte, daß man ſich dieſes 
Jahr mehr mit Reiſen aufhalten und ermuͤden, 
als zu einem Handgemänge, fo der Sache einen 
Ausfchlag geben folce, fommen werde. Weil 
aber der Herkog von Vendome übel damit zu 
frieden war, daß man Ihm den Prinz von Baus 
demont zugegeben hatte, und es auslegte, als ob 
man ihn vor einen Anfänger inder Kriegs, Kunft 
anfehen, und ihm demnach diefen Lehr⸗Meiſter 
zugeben wollen 5 Daher er des Vaudemonts Ange⸗ 
beu niemals billigee + fo kam es endlich bey Aus 
Denarde, nachdem der Pring Eugentus mit feinen 
Voͤlckern zudem Herzog von Marlborugh geſtoſ⸗ 
fen, zu einem.blutigen Treffen. In diefſem erlit« 
sen die Frantzoͤſiſchen Wölcker eine harte Mieder⸗ 
Sage, und würden auf das Haupt gefchlagen 
worden fenn, daferne ihnen nicht die Macht zu 

Statten gelommen wäre. Die vereinigten Voͤl⸗ 
cker giengen hierauf vor Riſſel. Wie nun die 
Feinde durch die Gegenwart und Tapfferkeit des: 
Prinz Eugenil allenthalben in die Enge getrie⸗ 
ben wurden ; fo ſuchten fie alle, auch von erbas 
ven Woͤlckern vor ſchaͤndlich geachtete Mittel herr 
vor, denfelben aus dem Wege zurdumen, Weil 
er der Belagerung von Lille vorftund, fo wurde 
ihm ein Brieff zugeftelle, mie der ungereimten 
Überfchrifft  eminentiffimus, wodurch man ders 
Schein hatte geben wollen, als ob der Brieff 
von inem ginfältigen, fo vielleicht etwas eo 
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tiges entdecke; gefchrieben fey. - Der Prinz harte 
den Drieff kaum eräffner, da er von einer Ohn · 
mache überfalleu wurde, dergleichen Zufall auch 
ſeinem Cammer · Diener, feinem Feldwebel und 
dem General Dopft, melche den Brieff nach ein« 
ander in die Hand: genommen, zuſtieß. Man 
ſteckte denfelben ‚einen Hunde in den Rachen, 
welcher nad) heftigen Brechen alfobald beritere.. 
Es machten zwar: die Frantzoſen, nachdem der 
Reſt der unser den Hertzog von Vendome geſchla ⸗ 
genen Voͤlckern, von den dazuſtoſſenden Hauffen 
des Hertzogs von: Berwick war verſlaͤrcket wor⸗ 
den, den Anfchlag, Lille zu entſetzen; wurden a⸗ 
ber durch die kluge Aufführung des Hergogs von: 
Marlborougb und deſſen Vorſorge, unverrichte⸗ 
ter Sachen zuruͤck zu gehen genoͤthiget, und wa⸗ 
ven nicht weniger ungluͤcklich, da fie einen Ver⸗ 
fuch.thaten, etliche ı oo Mann Reuterey mit Puls 
ver, woran es befonders in.der Stadt zu man⸗ 
geln anficng, hinein zu werffen; indem diefelben 
durch das von ohngefehr entzimdere Pulver, groͤ⸗ 
ften Theils in die Lufft flogen. So viel Mühe 
ſich nun die Felnde gaben, diefen Pla, an wels 
chen ihnen viel gelegen war, zu behaupten, fogar, 
daß der geheime Schreiber des.Königs von Srande 
reich, Chamtllard, felbft in dem tager des Hertzogs 
don Vendome Fam, um den König fihere Wache 
richt zu geben, ob es auf feine Weife möglich, 
ſich mie Vorrheil in ein Treffen mit der hohen 
Veremigten Böldern einzuwlaffen ; forwurde doch 
fo wohl die Stadt, als nachgeheuds das Schloß, 
befondersdurch die gute Veranuſtaltung —— 
a: ugen 
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daten defio mehr Much zu machen, endlich ero⸗ 


bert. Der Churfuͤrſt von Bayern gedachte de⸗ 
nen Vereinigten einen gleichen Streich beyzu⸗ 
bringen, und die Stadt Bruͤſſel, ſo mit wenig 
Beſatzung verſehen war, zu uͤberrumpeln, ließ ſo 
gleich bey feiner Ankunfft vor der Stadt, den An⸗ 
führer der Befagung auffordern, fich zu ergeben, 
weil man wuͤſte, daß er fih mit der wenigen 
Mannfshafft unmöglich halten könnte; da er 
im Salleiner unvernünfftigen Gegenwehr, feine: 
Gnade vor ſich und feinen Voͤlckern zu hoffen 
hätte. Ob nun wohl der Churfürft, da Die Ben 
lagerten von Feiner Ubergabe hören wolte, die 
Stade mit der gröflen Wuth anfiel, und ihr 
mit einem unerhörten Feuer zufeste; fo konnte, 
er doch nichts ausrichten, zumahl da der Hırkog 


. von Marlborough die in der Stadt hatte vera 


fihern laſſen, daß fie auf den Entfag in wenig 
Zagen ohnfehlbare Nechnung machen. könnten 3 
Wie er denn nebftdem Prinz Eugento nicht auſſen 
blieb, und es wenig fehlte, daß nicht das ſaͤmmt⸗ 
liche feindliche Feld⸗Lager aufgehoben worden; 
daher fich der Churfürft von Bayern, mit Hin« 
terlaffung der Stüce, Mörfel, und andern Krie« 
ges⸗Bereitſchafft/ in der gröften Eil nad) Namur 
ziehen mufte. Mach diefen gingen die Voͤlcker 
der hohen Vereinigten von Gent ; und ob es 
wohl fehr fpäch im Jahr war, fo thaten es doch 
die Soldaten mit freudigem Mu, weil fie = 

en, 
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ften, daß fich nach der Ausführung diefer nicht 
eben allzufchiweren Sache, der Feldzug zu ieder⸗ 
manns Vergnuͤgen endigen werd. Ob nun 
ſchon der Anführer der Befazung, der Graf La 
Morhe, von dem Frangöfifchen Hof Befehl er⸗ 
hielt, ſich biß auf das Aufferfte zu wehren 5 fo 
wurden doch die Bölcer der hohen Vereinigten 
bald von dem Ort Meifter 5; und es muſten die 
‚ Srangofen nach dieſem Berluft, noch verfchtedene 
änfehnliche Pläge, fo um diefe Gegend lagen, raͤu⸗ 
men, Der Herkog von Savoyen harte fich cbens 
falls diefes Jahr alle erfinnliche Mühe gegeben, 
dem Feinde ferner ſeits einen empfindlichen Streich 
beyzubringen, wurde aber nicht wenig, theils 
von dem Auſſenbleiben der ihm verſprochenen 
Huͤlffs⸗Gelder, theils dem langſamen Aufbruch 
der vor ihn beſtimmten Kayſerlichen Völcker ger 
hindert, daß er ſeine groſſe Faͤhigkeit in dem 
Kriegsweſen, u. die gute Meyuung vor die gemei⸗ 
ne Sache, in der That nicht zeigen konnte. 
Waren dieſe Kayſerlichen Voͤlcker nicht dahin zu 
bringen, daß ſie vor dem Anfang des Julii die 
Winter Quarttiere verlaſſen haͤtten; und man 
hatte auſſer dem ſichere Nachricht, daß denenſel⸗ 
ben Befehl ertheilet worden, ſo offt der Hertzog 
einfge davon zu feinem Dienft verlange, ihm fo 
wenfgeals immer möglich zu uͤberlaſſen. Jedoch 
e8 that der Hertzog fo viel er konte, und ging, ſo 
Bald die Kanferlichen Voͤlcker zu feinem Dienft 
im Felde fertig waren, über alles Vermuthen por 
einige der fuͤrnehmſten Gräng Feftungen im Dels 
| phinat, 
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‚phinat, welche er. auch, fo viel Mühe fich gleich 

die Srangofen gaben, um fein Unternehmen zu 
Kintertreiben, glücklich eroberte, und alfo die Eh⸗ 
re. erhielt, daß er zu erft indte alten Graͤntzen des 
Frantzoͤſiſchen Gebietes eingedrungen. In 
Spanien ward der König Carolus ebenfalls, fo 
wohl aus Mangel der Sehens, Mittel, als des 
Geldes zurück gehalten , denen Frantzoſen Ab⸗ 
bruch zu thun. Weil der Wienerifche Hofdurch« 
aus nicht in die Erlaſſung des Printzen Eugenli 
nach Spanien willigen wolte; ſo wurde der Graf 
von Stahrenberg aus Ungarn dahin geſchickt, 
von welchem man ſich wegen ſeiner groſſen Er⸗ 
fahrung im Kriegs⸗Weſen, viel gute Hoffnung 
machte. Es fuchte aber der Graf von. Stah⸗ 
renberg mehe fich zu vertheidigen, als den Feind: 
zu verfolgen 5; zumahl da ihm deu Hertzog von 
Orleans an der Zahl der Voͤlcker weit überlegen 


‚war ; daher die Zeit dafelbft verfirich, ohne daß, 


etwas weiter gethan worden ‚als daß man theils. 
einander im Gefichte behalten, theils einige Krie⸗ 


- 986. Bewegungen non feiner Wichtigkeit gemacht 


atte. 


Wie ſchon oben erwehnet worden, daß die 
Koͤnigin in Engelland bey dem Schwediſchen 
König vor die, jo der Calviniſchen Kirche zuge⸗ 
than find, gebethen, den Kayfer dahin zu bewe⸗ 
gen, daß er denenfelben eben die Sreyheiten als 
denen Lutherifchen in Schkefien zugeftchen möch« 
te; ße fuchte die — nohemahie in Erken⸗ 

nung 
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nung des Staniglal vor einen rechtmäßigen Kö« 
nig von Pohlen, demfelben einen Gefallen zu 
thun, um ihn defto eher dahin zu bringen, daß 
er die gedachte Vorbitte ftatt finden liefe. Es 
gefhahe diefe Erkentniß in einem won der Koͤni⸗ 
gin au den Stantslaum gefchriebenen Briefe; und 
man lag denen vereinigten Miederlanden fehe 
an, der Königin Benfpfele darinne zu folgen. 
"Allein ob wohl einige unter ihnen ſchon darein ge⸗ 
williget hatte, und andere nicht-ungeneigt dazu 
waren, fo fonnte fich doc) Holland, und. befonders 
die Stadt Amfterdam dazu nicht verftchen ; in⸗ 
dem man befürchtere, dadurch den Czar zu bes 
leidigen, welches der ftarcfen Handlung, fo man 
in feine Lande hatte, fehr nachtheilig ſeyn koͤnte. 
Es ließ derfelbe ouch bald hierauff durch feinen 
Gefandten in einer drohenden —— ſei⸗ 
nen Unweillen dagegen zu verſtehen geben, und 
auſſer dem entbieten, daß er felbft re in d 
Buͤndniß der hohen DBereinigten treten, har 
zum gemeinen Beſten 40000 Mann Hulffe- 
Voͤlcker, foldye an welchem Ort man wolle, ans 
zuwenden, hergeben wollte. Man enrfchuldigte 
fib aber in Holland damit, daß dergleichen 
Sachen auf der allgemeinen Einwilligung der 
ſaͤmmtlichen hohen Vereinigten beruhen, da hin⸗ 
gegen andere glauben wollten, man habe darum 
den Vorſylag nicht annehmen wollen, weil die 
furchtſamen und ungeibten Nuffen, wenn «8 zu 
einem Treffen kommen ſolte auch den übrigenSols 
daten das Herk nehmen, und Die gange Sache 
ver» 
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verderben dörfften ; zu geſchweigen, daß es eine 
gefährliche Sache, ein fo wildes Volck in Ord⸗ 
nung zu bringen, und ihnen das Krieges ⸗Hand⸗ 
wercf zu lernen. . Well auch ein unvermuthe⸗ 
ter Zufall den Czar ungemein wider Engelland 
aufbrachte, fo ſchlug deffen Antrag, mit in das 
Buͤudniß der hohen Vereinigten zu treten, frucht« 
loß aus ; zumahl da man auf diefer Seite die 
Sreundfchafft des Köntges von Schweden, fo viel 
als immer möglich, zu unterhalten gefonnen 
war. Der Mofcowirifche Gefandte Marueof 
war vorhin ebenfalls als aufferordenrlicher Ge⸗ 
fandter an dem Frantzoͤſiſchẽ Hofe geweſt, hatte fich 
aber dafelbft gang in der Stille aufgehalten, ohne 
die g ewoͤhnlichen und öffentlichen Gebräuche der 
Gefandten zu beobachten; und war endlich,ohne 
"die Schulden, fo er gemachet, zu bezahlen, davon 
gereiſt. Wie er ſich nun nachgehends als Ges 

fandter in Engelland zu Londen in der Stille hielt; 

fo wolte er auch) hier feiner vorigen Gewohnheit 

folgen, ımd ohne 340 Pfund Sterlings, die er 

ſchuldig war, zu bezahlen, davon reifen, Da 

er nun zu Londen fchon Abfchied bey der Könis 

Hin genommen harte, und nicht ein Wort von 

der Bezahlung feiner Gläubiger gedachte ; fo 

ließ der Pöbel, fo fiy unter denen Landes⸗Ge⸗ 

fezen, nach denen man feine Schuldner in Vers 

hafft fan nehmen laffen, gedecket erachtete, 

denfelben anhalten. Well er auch nebft zwey 

Bedienten gank allein in feinem Wagen fafle ; 

fo griffen ihm die —— Stadt⸗Knechte 
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mit der groͤſten Gewaltthaͤtigkeit an, riſſen ihm 
den Degen, damit er ſich vertheydigen wolte, 
aus der Hand, gaben ihm fo gar einige Stock⸗ 
ſchlaͤge, und zogen ihm vor ihr Oberhaupt, wel⸗ 
ches ihn nicht anders als einen geringen Kerl 
anfahe, und fich fo gar in feiner Gegenwart ent 
kleiden lieh. So bald Herr Feversham davon 
Nachricht erhielt, lieff er zu, ftellte fich felbft 
dem Pöbel zum Bürgen vor ihn dar, und bes 
freyte ihn aus diefen niedertraͤchtigen Umſtaͤn⸗ 
den, die gleichwohl bey drey Stunden lang ges 
währe hatten. Als die Königia von dies 
fer Befchimpffung benachrichtiget worden, fhick« 
te fie den Staats, Secretair, Herrn Boile, einen 
Mann von groffem Verſtande und jedermann 
befannter Aufrichtigkeit zu ihm, ihm zu bedem 
ten, wie ungern fie den Zufall, fo ihm zugeftofe 
fen, ſaͤhe. Matueof überhäuffte indeffen den 
. gedachten Heren Botle mit einem Brieff über den 
andern, darinne er ſich beklagte, und auf der 
Stelle Genugthuung, aud die Verbrecher auf 
das härtefte zu ſtraffen mit Ungeſtuͤm forderte und 
endlich mit groſſem Untoillen nach Holland überging, 
Denn ob ihn fchon gnugfame Dar ficherung gethan wur⸗ 
be, dag man die, fo fich mider ihn muthwillig vergams 
gen, fchon in Werhafft gebracht, und mie e8 die Landes⸗ 
Geſetze erforderten, mit Recht wider fie verfahren wers 
de ; fo meinte er doch, daß ſolche Verficherungen in 
bloffen Worten beſtuͤnden, damit man ihn aufzuhalten 
gedächte ; und es drung der Gar, eines böfflid;en Brie 
ft, fo die Köniain wegen dieſes Zufalls an ihn geſchrie⸗ 
ben ohngeachtet, durchaus darauf, daß diefe Werbrecher 
wider das Bölders Recht, auf dag härtefte, Bu 7 
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ſtraffet werden. Eben dieſes Jahr entſtund auch eine 
innerliche Uaruhe in der Stadt Hamburg, fo zu gefaͤhr⸗ 
lichen Folgen haͤtte Anlaß geben können, moon wir une 
ferm £efer einige Nachricht nach des Herrn Verfaſſers 
Vortrag zu geben, nicht Hingang nehmen mollen,damit 
mag erichen fünue, twie man auswaͤrts non der Unordy 
nung, fo Durch die Geiftlichkeit angerichtet wird, fpreche, 
Der Pöbel daſelbſt bildete fich ein, daß der Rath feine 








Freyheiten zu kraͤucken trachte, nad die Obrigkeitliche 


Gewalt dazu mißbrauche; wurde Jauch datinne von 
einigen Geiſtlichen unterbalten: Unter dieſen mar der 
Sürnebmite ein gemiffer Lutheriſcher Prediger, Maver, 
ein unruhiger und friedenftöhrender Mann, welcher die 
Hoffartb in dem gröften Maaß befaffe, nebft der Eitels 
keit, daß er in allen Dingen der Dberfie feyn und herr⸗ 
ſchen wolte. MWeildiefer die Tummbeit des Pöbelg miß⸗ 
brauchte, denfelben durch feine Predigten wider die ors 
bentlidyg Dbrigfeit aufzubegen, fo war man endlich feis 
ner mit groffe Mühe lo worden ; und es hatte nach 
Diefen die Stadt eine Zeitlang Ruhe. Weil aber cin ans 
derer gewiſſer Lehrer, Krumbholg, in diefes Mahers 
Sußtapffen treten wolte, und die Bärgerfchafft wider 
den Kath zu verführen fuchte ; fo kamen beyde Lars 
theyen fo hart an einander, daß der Kayfer gendthiget 
wurde, denen benachbarten Fürften aufjutragen, die. 
Sache zu Hamburg zu unterfuchen, und um den Frie⸗ 
den in der Stade wieder herzuſtellen, einige Völder das. 
hin zu ſchicken. Da nun obnaefehr 12000 Mann die 
beunrupigte Stadt wieder in Ordnung zu bringen das 
bin giengen zufo molte der König in Deunemarck feine 
Voͤlcker aus denen Niederlanden zurück beruffen, unter 
denn Vorwand, daß er, weil diefe Stadt ein Chlüffel zu 
feinem Lande ſey, nicht leiden fünne, daß diefelbe von 
denen benachbarten Fürften in Meder⸗Sachſen beſetzet 
werde. Da man ſich aber erklärte, daß dieſes die Abe 
t nicht fey, auch fo wohl Engelland als Holland die 
ſicherung thaten, daß in Nieder⸗Sachſen u — 
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mengezogenen Voͤlcker in geringften zu Feiner 
der Stadt Hamburg folten erg werden ; fo ga 
ſich der König zu Frieden. So bald die vorhin ſchwuͤl⸗ 
flige Bürgerfihafft den Ernft und die anfonımenden 
Voͤlcker fahe, melche der Stadt mit Einwerffung der 
euer: Kugeln droheten, daferne man den geringften Wi» 
derſtand thun, oder fich wegern wuͤrde ihnen die Thore 
alfobald zu Öffnen ; fo. bakd. jentfiel derfelben aus 
Liebe zu ihren Gütern und ſchoͤnen Käufern der Muth, 
derge ftalt, daß fie um folche Gefahr abzumenden alles 
eingingen. Es wurden alfo die fürnehmfte Raͤdelsfuͤhrer 
dieſes Aufruhrs oͤffentlich abgefrafft, einige, fo der Ps 
bel eigenmaͤchig aus dem Rath geftoffen,toteder eingeſetzt, 
und die Stadt, nachdem ſie zu Bezahlung der Wölder 
und anderer aufgelauffenen Unkoſten, ein ziemliches Geld 
erlegen muͤſſen, wieder in Ruhe gebracht. Das fol⸗ 
gende Jahr kam zu erſt der Friede zwiſchen dem Kayſer 
und dem Römiſchen Pabſt zu ftande, indem die Herrn der 
Wereinigten Niederlande alte Kräffte antwendeten , zu 
verhindern, daß man nicht in Italien einen neuen Feind 
auf den Hals befomme. Und ob wohl der Pabſt 
durchaus nicht daran wolte, Carolum vor den rechts 
mäßigen König in Spanien zu erfennen, und def 
balben verfchiedene betrüglide und zwey beutige 
Worte brauchte ; fo mufte er fich body vor denen 
in der Nähe ſtehenden teutfchen Voͤlckern, welche 
“ gerade vor Rom zu geben droheten, dergeftalt fürchten, 
daß er es endlich verwilliate, davor er in einem Briefe 
von demHertzog von Anjou einfchlucken mufte, daß ihn 
Diefer ausdrücklich den gröften Betrüger don der Welt 
(halt. Indeſſen that Franckreich noch den Aufferften 
Verſuch, Friede zu erlangen ; und es muftedie Welt defs 
fen vorhin bezeigten unermeßlichen Hochmuth veslachen, 
da es vor ietzo zwey der fürnehmften Königl. Bedienten, 
nad) dem Haag ficken, und demüthig um Friede bitten, 
auch foft alles, was man verlangte, bey ber groffen Noth 
der Srantöfifchen Lande deßhalben antragen ließ. „= 
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weil es von Spanien nicht abſtehen wolte, auch ſonſt 
verſchiedene Worte auf Schrauben ſetzte; ſo zerſchlugen 
ſich auch dieſe Vorſchlaͤge fruchtloß und es ging der Her⸗ 
hog von Marlborngh nebſt Eugenio mit denen zuſammen 
gezogenen Voͤſckern zu Felde. Nachdem fie den Feind 
allenthalben aufgefischer, und aufmancherleg Weile ihn 
zu einem Treffen zu nöthigen ſich bemühet hatten, dieſer 
aber ſich beftänd:g in feinem drepfach verfihannten Lager 
bielt, in welches manmit Gewalt einzudringen vor uns 
möglich erachtete; fo wurde wider des Feindes Vermu⸗ 
£hea die fonft fefte, aber vorießo mit wertig Beſatzung very 
febene Seftung Tournai, von denen vereinigten Voͤlckern 
berennet, deren Anzabl fich auf 120000 Mann belieff, 
Ob fich nun wohl der Marſchall von Villars alle erfiuns 
liche Muͤhe gab, einiges Volck hinein zu werffen; ſo wur⸗ 
de doch ſolches Unternehmen, durch die kluge Wachſam⸗ 
keit des Hertzogs und Printz Eugenii verhindert. So 
wohl Villars als der König von Franckreich ſelbſt lieſſen 
dem Oberhaupt in der Feſtung wiſſen, daß er ſich biß auf 
den letzten Mann wehren moͤchte; und das Oberhaupt 
der Beſatzung indem Schloſſe zu Tournai,der es ſelbſt ge⸗⸗ 
bauet, und jederzeit daffelbe vor ein Meifterftück feiner 
Wiſſenſchafft in der Krieges ˖· Baukunſt ausgegeben hatte, 
gab vor, das daſſelde unuͤberwindlich ſey, dafern er nur 
4000 Matın jur Beſatzung, und mag ſonſt eine Belage⸗ 
rung auszuhalten nöthigift, in Bereitfchafft habe. Dem 
ohngeachtet wurde die Stadt, fo mau an Drep unterfchied- 
lichen Drten zugleich angegriffen, bald gur Ubergabe ge⸗ 
nöthiget ; worauf ſich auch das Schloß, allwo infonderz 
heit an Lebens⸗und Argney- Mitteln ein groffer Mangel 
war nicht lange halten koñte. Nach diefen fuchte man von 
neuen den Feind auf, um ihn zu einemTreffen zu nöthigen, 
zumahl da man fichere Nachricht hatte, daß die Brangds 
fifchen Voͤlcker, aus Mangel der Bezahlung des Soldes 
yon vielen Monathen ber, fo verdrießlich wären, daß, da 
der Marfchall von Villars, vor der Spige einesieglichen 
Hauffens ſie nachdräcklich ermahnte ihrem Koͤnig treu zus 
ver⸗ 
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verbleiben, einige davon fo Fühn geweſt, ibm ins Angeſicht 
zu erwidern, daß fie gern treu dienen wollten, dafern mann 
nur ihren Sold richtig bezahlte. Endlich kamen die Feantzd⸗ 
ſiſchen und vereinigten Voͤſcker nachdem ſich beyde Theile 
Durch vielerley Relſen vergeblich bemuͤhet, einander einen 
Bortheil abzureũen/ beyMalplaquet gegen einander zu ftes 
ben,da der Print v. Naſſau den Feind zuerft in feinen drey⸗ 
fach) verfihangten Linien angriff; ımd ober wohl bey der 
dritten Verſchantzung zurück getsieben wurbe,doch endlich 
denſelbẽ noͤthigte, das Fager zu verlaffen, Das blutige Ges 
fechte mährte obngefehr fieben Stunden, und es wurden 
die Feinde gendrhiget die Flucht zu nehmen, die Marſchal⸗ 
le von Billard und Boufler, fo die Frantzoͤſiſchen Voͤlcker 
angeführes, nebft dem Pring Eugento wurden felbfi ver⸗ 
wunder; und es hatte dieſes Treffen auch auf Selten der 
* Bereinigten nicht wenig Blut gekoſtet, da ſie die 
rangöfifche Macht, in ihren biß an die Zaͤhne dreyfa 
verſchantzten Lager, angreifen muͤſſen. Dan zehlte au 
der Wahlſtadt 26005 todter Leichnam, weßhalben fi 
ber Hertzog, aus Furcht, ed möchte vielleicht gar wegen 
des groffen Geſtancks derfelben,, eine Seuche unter 
dag Volck kommen, mit feinen Völckern etwas von dee 
Wahlſtadt entfernte. Man ging nach) diefem gerade vor 
Mong welcher Platz, meik er feine Hülffe zu gewarten 
hatte, nach einem kurtzen Widerftand denen hoben Verei⸗ 
nigten indie Haͤnde kam. Gogroß als die Freude über 
die vielen Vortheile war, fo die Waffen der hohen Verei⸗ 
nigten aufdiefer Seiten erhalten; fofehr wurde dieſel⸗ 
be durch den Verluſt des Freyherrn von Mercy am 
Rhein verfalgen. Dan hatte ſchon voreiniger Zeit ber 
deu Vorfag gefaßt, den Feldzug daſelbſt alſo einzurichs 
ten, daß die Voͤlcker, mit denen Voͤlckern des Hertzogs 
von Savoyen, fo in Frauckreich eiugedrungen war, eine 
befiändige Gemeinſchafft haben loͤnnten, um ſich alſo ig 
Stand zu fegen, biß an die Vorſtaͤdte von Paris zu ſtreif⸗ 
fen, dem Feind an das Hettz zu greiffen, und zugleich Die 
aufrährifchen Sevenner zuunserflägen. Weil ir: = 
fh» 
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Grepherr von Mercy mit 4000 Mann Su Volcks und 
2200 Reutern voraus gangen, fo erhielt er die Nache 
wicht, Daß verfchiedene Wölcker unter dem Brafen von 
Bourg wider ihnim Anzug wären, und ientfchloß fich, 
aus Furcht abgefehnitten zu werden, den Feind, der 
noch einmapl fo ſtarck war, anzugreifen, Ob er num 
wohl anfangs einige Vortheileerhielt; fo berderbte doch 
ein Hauffen Pfälgtfcher DVölcker, fo zuerſt zu weichen an» 
fieng, die gantze Sache; indem die feinigen fämtlich dar⸗ 
über in Unordnung famen, under fich mie Berluff 408 
getödteter und 1 800 gefangener, nebit all er Kriegsbereit⸗ 
Schafft, die er bei) fich hatte, mit der Flucht retten mufte 
wodurch das vorhinerwehnte Borhaben, davon man fich 
fo viel gute Hoffnung gemacht hatte, fruchtloß augfchlug, 
Ja Rorden verfolgte der König vonEchweden der Saar. 
auf den Fuße, weil er willens tar, diefen megen einiger 
Grauſamkeiten bey feinem Volck wenig geliebten Herrn, 
von Throne zu ſtoſſen. Weiler nun durch einen Hauffen 
Coſacken, ſo unter hrem Anfuͤhrer Mazeppa von dern 
Gar zu ihm übergegangen, verftärcket Morden; fo grieff 
er die Mofcomitter bey Pultawa an, ob fich gleich feine 
Voͤlcker wegen der langen befchmwerlichen Reifen im Wins 
ter, in einem elmden Zuftand befanden , und der groͤſte 
Theil weder mit Kleidung noch Stieffeln verfehen war, 
Mie unglücklich diefe Schlacht fhmedifcher Seiten aus 
gefallen, der König von Schweden darinne alles, was er 
in fo langer Zeit getvonnen , auf einen Tag eingebüffer, 
und aifo die Weiſſagung des klugen Cantzlers von Oxen⸗ 
Rien, deren mir in dem Auszug aus dem erften Theil diefeg 
Werks gedacht erfuͤllet wordẽe /iſt eine iedem in fo frifchen 
Andencken, dag wir ein mehreres hieruon bepzufügen Bes 
dencken tragen, Weil es nun denen Rufen gar etwas 
eltſames war, wider die Schweden zu ſiegen; ſo war die 
Be fo fie darüber Hatten unausfprechlich: umd eg feyers 
te deren Geſandte in Haag, der oben gedachte Matueoff, 
deßhalben dreh gantze Tage, binnen welchen er erſt Denen 
Kern von denen verrinigten Niederlanden, er 
en 
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allen fremden Abg 
fen und Kaufleuten 





eſandtẽ dafelbft,und enbfich allen Kup 
‚fo einiger maffen mit Moſcau verbuns 


den maren, eın hertliches Gaſtmahl nach feiner Art gab, 


auch ein foftbares 


Feuerwerck defhalben anzünden ließ, 


Ken denen hohen Vereinigten hingegen machte diefe groß 
fe Beränderung der Sachen In Norden nicht wenig Auf 
fehen ; zumahl da ſich der König Auguftus der Pohlni⸗ 
schen Krone, fo ihm unrechtmäßig abgedrungen worden, 
wieder anmaffete, wozu ihm auch die Herren der dereinig⸗ 
gen Niederlande, fo Staniglaum niemahls hatten erfens 
nen wollen, Gluͤck wuͤnſchen lieſſen; da indeſſen der Kds 
nig in Dännemorck in die Schwediſchen Länder mit ſei⸗ 


ner Krieges: Mad) 


teinfiel, Weilmanes aber durch viele 


Hemühung endlich dahin brachte, daß ſo wohl Echmer 
den,alg de ffien Feinde, die Nerficherung thaten,die Schau⸗ 


buͤhne des Krieges 


nicht durch die auf deutſchen Boden ge⸗ 


‘fegnen Sawediſchen Lande in Deutſchland zu bringen ; 
fo fürchtete man ſich Diefer Seits defto weniger; dabes 
fonders der Herkog von Marlborough von dem Schwes 
difchen Reichs⸗ Rath heuer verfichert worden, daß die in 


Deutfchland noch 
in geringften nicht 


ſtehenden Schwediſche Wölcker,vafeltit 
s feindſeliges anfangen würden, Der 


Herr Berfafler ſchließt endlich mit Erzeblung der zu dem 
Seldzug auf dag künfftige Frühjahr gemachtenAnflalten, 
dleſen Theil, und bringet furg vor dem Ende, wider feine 


Sewohnheit, eine 


Nachricht aus den Natur⸗Geſchichten 


yon einer Jungfer bey, welche ohne Zunge 
veben fonnen. 
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Nouveau Siftäme de Philoſophie, etabli 
fur la Nature des chofes connues par 
elles- memes. _ * | 

| Das tft: 

Neue Berfaffung der Welt⸗Weißheit, 

. welche auf das Wefen der Dinge, fo , 
von fich ſelbſt befannt ſeyn, gegruͤn⸗ 

„det, und mit der Meinung der alten 

Welt⸗Weiſen von denen erften 

Gründen der Natur zuſammen ge⸗ 
haͤlten ift, in zwey Theilen. "Paris 
1728, in groß 12. 1 Alphabẽth ız 
Bogen. 


Je Beglerde zu ſchreiben, und die 
Menge der Schrelbenden iſt itzo fo 
groß, daß es niemand Wunder neh⸗ 
men darff, wenn er ſieht, wie die Art 
des Vortrages auf ſo vielfaͤltige und 
faſt unzehlige Weiſe taͤglich verändert wird. An— 
dere, inſonderheit fremde und auswaͤrtige, ohne 
einige Aenderung auszuſchreiben, will ſich heut zu 
Tage nicht wohl mehr thun laſſen, Indem 
bey der groſſen Menge deren, welche auswaͤrtige 
Buͤcher leſen, der Betrug gar zu leicht entdecket 
Deutſche Ac. Ru. CXLVIIITh. Q. wirds 
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wird : und aus eigenem Vorrath etwas Gutes 
vorzubringen, überfteiger der meiften Vermögen, 
daher find viele ui rfallen daß fie dasjenige, 
was fie von andern entlchnet, unter einer neuen 


Kleidung auf den Schauplag der Welt aufftel- · 


len, weil es doch hernach, wenn man verrachen 
werden folte, daß man mit fremden Gürern ger 


prahlet, an mancherley Vorwand und Entfihub 
digungen nicht fehlen Fan. Es iſt vielleicht di» ·⸗ 
ſes eine der fuͤrnehmſten Urſachen, warum ſo vlele 


Wercke zu unſern Zeiten ausgeſertiget werden, 
deren Verfaſſer ſich dabey nichts mehr (de 


koͤnnen, als daß fie die Sachen, welche man ſchon 


fonft alenthalben findet, nach der marhematifchen 
Lehr⸗Art fürgetragen, fo bald man gemercket daß 
diefe Art des Bortrags in ſolches Anſehn gefonten, 
Daß befonders eintge Halb» Gelehrte, welche nicht 
wiſſen, was eigentlich zu dergleichen Vortrag und 
Schr Art gehöre, alles was mit einem denen 
Mathemaricis abgeborgeen Nahmen pranget, 
zu bewundern pflegen. Nachdem aber ſchon 
viele, alle Thetle, fo zu der Weltweißheit gehören, 
role fie fürgegeben, nach diefer Lehr» Art abge 
handelt ; fo ift es auch nicht mehr etwas neues, daß 
ein folcher Verfaffer fage, es ſey fein Buch mas 
thematiſch verfafler, und man hat fich genoͤthl⸗ 
get gefehn, deßfalls auf andere Mittel und Wege 
zu denken, Einigen tft demnach beygefallen, 
de Saͤtze der Weltweifen im eine gebundene 
Schreib-Art einzukleiden, davon ſowohl die Ita⸗ 
liaͤner als Frantzoſen faft in allen Theilen der 
Weltweißheit bereits einige Proben gegeben ; ba 
indeffen anders gefucht, ob fie wicht m == 
| | ten 


— — 





alten eine Weiſe finden koͤnten, fo einige Zeit im 
Vergeſſenheit gekommen , und alfo der. Welt ale 
was neues koͤnte fürgeftellet werden, Nun iſt 
befannt, daß Plato ehedeſſen faft alle Theile der 
Weltwelßheie, fo weit man zu feinen Zeiten dar» 
inne gekommen war, In Unterredungen und Ges 
fprächen fürgefragen, und ihn jederman, fo feine 
Schriften gelefen , megen der darinnen ange» 
brachten Kunft bewundert habe, Fa es find 
vieleauf die Gedancken gekommen, daß zu unfern 
Zeiten die Kunſt, ein narürliches Gefpräche zus 
fehreiben, und in demfelben eine Sache wohl und 
gründlich auszuführen, gar verlohren gegangen, 
indem die Gelehrten bey ſo mancherley geht, Ara 
ten, felten auf die Platonifche und Soctatifthe 
gefallen. Dieſes alles hat der Herr Verfaſſer 
gegenmwärtiger Schrift ohnfehlbar reifflich er⸗ 
wogen, wenn er in berfelben nicht nur die bey je⸗ 
derman In Hochachtung ſtehende mathemathiſche 
Lehr⸗Art beybehalten, ſondern auch zugleich feine 
Sachen Geſpraͤch/ weiſe fuͤrtragen wollen. Set 
nen Nahmen hat er zwar dem Wercke ſelbſt vor⸗ 
zuſetzen Bedencken getragen ! es wird aber In denen 
yengedruckten Koͤnigl. Freyhelten des Buchfuͤh⸗ 
ers, wegen Verkauffung des Buches, ausdruͤck 
ich gedacht, daß er Lavocat heiffe, und bey der 
röniglichen Sammer In einer austräglichen Yes 
ienung ſtehe. Seinem Vorhaben zu Folge, 
ihrer er Cleanthem und Chryſippum auf, unter 
elchen dieſer faft nicht anders als ein Schüler, 
ner hingegen als Sch Meifter auftritt. Das 
n aber hält ae 2% die Geſetze einer . 
a - NAs 
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natürlichen Unterredung fo wenig, daß Chryſip⸗ 
pus zu Unterfuchung der aufgeworffenen Sas 


chen nicht das geringfte beytraͤgt, umd um Fels 
ner andern Urfache willen da zu ftehen ſcheinet, 


“als daß vorgegeben werden fönne, es ſey ein Ges 
ſpraͤche. Bißwellen redet Eleanthes länger als 


einen Bogen in einem fort, ohne daß Chryſippus 
fich im geringften melder, oder wie es die Eigen: 
fchaffe eines Gefpräches erfordert , demfelben 
durch feine Einwürffe und Fragen, zu feiner befs 


u fern Unterrichtung, anf die Sprünge helffen fols 


te; hernach aber‘ fich ohngefehr, ohne daß 
man weiß, wo er herfommie, oder wozu feine Ge⸗ 
genwart nörhfg fen, wieder melde. Da Plato 


in feinen Gefprächen dleſen Kunft-Sriff fehr wohl 


anzubringen gewuft, daß der, welcher in der Un» 
terredung den Schüler fürfteller, dem andern die 


"natürlichfte Gelegerihelt an die Hand giebt, die 


Schmwürigfeitennach und nach alfo zu heben, note 
fie einem Lernenden beyfallen und ihn in dem Fort⸗ 


gange der Wiffenfchafft hindern koͤnnen; ſo thut 


Chryſippus hier nichts mehr, als daß er biswel⸗ 
len entweder gantz zu unrechter Zeit eine Frage 
aufwirfft, oder des Cleanthis Lob abſinget, und 
ſeine beſondere Geſchicklichkeit preiſet. 

darinne hat der Herr Berfaffer die gewöhnlichen 


Sittten feiner Landes⸗Leute fo wenig verleugnet, 


dag man aus denen fobfprüchen,, fo erfich ſelbſt 
und denen Sachen, die er fürbringt, beyleget, und 
dem Leſer allenthalben einfchärffer, daß er durch 
unermübdetes und tieffes Nachdencken ent lich den⸗ 
jenigen Zweck erreichen, nach welchen die = 
a e 
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Weiſen fo Lange Zeit her vergeblich gezielet, und, 
diefe alle weit überfehen, leicht abnehmen kan, daß . 
er ein gebohrner Frantzoſe ſey. Was endlich 
ſeine fo hoch geprieſenen Sachen anlanget, fo han⸗ 
delt er beſonders in dem erſten Theile von dem 
Weſen der Materie uͤberhaupt, dem Raum, der 
Geſchwindigkeit und der Zeit, und ſcheinet be⸗ 
ſonders eine Abſicht zu haben, ale Grunde, fo zu 
befferer Etkentniß der Natur und der Bewegung, . 
dienlich ſeyn koͤnnen, nach feiner Art auf das ge 
naueſte zu erörtern, und zum Gebrauch, bey Ere 
Härung der Bewegung, zu rechte zu machen, 
Man folte demnach faft auf den Argwohn Fon , 
nen, als ob gegenwärtige Schrifft eine von de» 
nen fen, welche. bey der Öelegenheit ausgefertiger , 
vorden da vor einigen Jahren die Königliche Ges , 
ellſchafft der Wiffenfchafften zu Paris, einen ger 
vlſſen Preiß vor denjenigen auffegte, welcher die 
vahre Befchaffenheit der Bewegung am gruͤnd⸗ 
ichften, und mit mehrerer Geſchicklichkeit, als biß⸗ 
ero von denen Welt-Welfen gefchehen, erörtern. 
vürde, Es gabenfichdamahls, wegen des aus⸗ 
räglichen Preiſſes viel Hungerige und Halb⸗ge⸗ 
ehrte an, welche, nachdem fie ihren Zweck, und 
en Ausfpruch diefer Geſellſchafft nicht vor fich 
rhalten Fönnen, ihre Sachen dem Ausſpruch und 
Iecheil der ganzen Welt fürtragen wolten, und 
Ifo ihre Schriften öffentlich drucken lieſſen, oder 
och, damit fie die Feder nicht gantz umfonft ge 
uͤhret von einem danckbaren Verleger einige Er- 
oͤtzlichkelt hofften. Jedoch wir koͤnnen fo we⸗ 
ig fagen, ob gegenwaͤrtige Schrifft wuͤrcklich 
\ 3 von 
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von diefer Geſellſchafft geleſen worden, fo billig 
dleſelbe darinnen gehandelt, daß fie feine ſon derli⸗ 
che Hochachtung vor dieſelbe bezeuget. 

Zu denen Sachen ſelbſt, ſo der Herr Verfaſ⸗ 
fer fuͤrtraͤgt, zu kommen, fo hat er, weil er ſich 
fürgefegt, die erſten Gründe der Welt ⸗Weißheit, 


davon noch niemaund etwas zuvderläßiges ober 
vollfommmenes gegeben, zu umferfuchen ; auch an⸗ 


derer Welt, Weifen Gedancken nicht gan übers 
gehen wollen, damit man feine eigenen, und jener 


Gedanden in Vergleihung bringen , und alfo 
deſto eher, auf welcher Seite Die Wahrheit fiche, 


mercken Fönte. Jedoch er har bloß aus denen alten 
basjenige, nach feinem Vorgeben, anführen wol⸗ 
len, was er bey einem jeden das befte und mit der 
meiſten Gefchicklichfeit ausgearbeitet zur feyn ero 
achtet, ohne ſich bey allen Träumen derfelben 
aufzuhalten. ) Die Neuen Kaben fehr wenig 
ben der Welt Weißheie, wie fie ihnen von denen 
Alten übergeben worden, geändert ; indem die Ato⸗ 
miften, fo Democeiti Parthen halten, ich Begnie 
| | gen 








+) Bey Durchleſung des Wercks haben wir bald ans 
gemercket, daß dem Herrn Verfaffer die Ächten 
Auellen, wo man die Meinung der alten Belt 
Reifen fuchen muͤſſe, nicht fonderlich bekannt 
weſen; tie er denn auch, in Anfehung der 
nen groffen Berfprechung, gar wenig von benens 
felben anführet. Daher folte man fait argwoh⸗ 
nen, diefelben muͤſſen ihm nicht beffer befauns feym, 
als die neuern, unter denen er den befannten Belt 
Bufium ſtets Vetluſius fchreibt, welches man vor 
keinen Drud» Fehler anfehen fan, indem er diefen 
Rahmen beftändig alfo verftämmelt. 


| 


| 
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gen laffen, die Gedanken ihres Schr Meifters bey 
tinigen befondern Fällen anzuwenden , und zu 
wläutern; wobey fie weiter nichts gethan, als 
daß fie bißweilen einige neue Meiningen mit ans 
3 ühret, *). Die andern neuern Welt⸗Weiſen, 
»Platonis, Zenonis und Ariſtotelis Saͤtzen ge⸗ 
olget, haben gleichfalls keine ſonderliche Veraͤn⸗ 
erung in dem, was ſie von jenen empfangen, ge⸗ 
nacht; auſſer daß fie einige zu unſern Zeiten ge · 
undene Erfahrungen hinzugeſetzet, ob wohl de⸗ 
en Erklaͤrung allezelt ſehr ungewiß verblieben, 
ndem es ihnen an denen erſten Gründen einer 
Biffenfchafft mangelte, welche, um die Wiſſen⸗ 
chafften hoͤher zu freiben, unentbehrlich iſt. Sie 
ahen ſich alfo genöthiger, ihre Zuflucht zu denje⸗ 
gen unter denen neuen Welt» Welfen zu neh⸗ 
nen,,von welchen fie vermurheten, daß er ihnen 
m erſten heraus helffen könne, Sie erwehle⸗ 
em dazu den Carteſium, deſſen Natur + Sch 
e nicht nur mic denen Grillen der gemeinen da. 
ahligen Bernunfft » Lehre nicht verwickelt war, 

Q4.:. ... fo 

*) Da diefes alles gnugſam zeiget, wie weit ber Here 
Verfaſſer in der Melt» Weibheit gefommen, und 
wie viel ihm von deren Geſchichten bekañt feyn mäf 
fe ;-fo foltees ung unfägliche Mühe often, Augiz 
Stall zu reinigen, wenn wir allegeit, fo offt der ſel⸗ 
be einen Fehltritt thut, e8 zu erinnern gehalten feyn 
folten ; weßhalben wir unfern Lefer einmahl vor 
alle mahl bitten wollen, es nicht auszulegen, als 06 
wir es nicht wahrgenommen, wenn bey Erzehlung 
feiner Schrift einige gang ungereimte Gedancken 
wit fürfommen, ohne Daß wir ung deßfalls regen, 

oder es bemercken werden. 
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fondern auch deßhalben einen guten Ruff vor fid 
u daß fich derfelbe darinne vor denen Irr⸗ 
shlmern, fo aus der finnlichen Erkenntniß ent« 
ſtehen, forgfältig in acht genommen; ob er ſchon 
fonft offt gefehler ; und man-fich felbft wahrnch, 
men muß, daß man fich nicht verführen laſſe. 
Bey diefem Urtheil, fo- der Here Verfaſſer vom 
Carteſio fället, will er doch nicht davor augeſehen 
feyn, als ob er die Hochachtung, fo man demfel« 
ben fchuldig, verkleinern wolle, ‚fondern geftehet 
vielmehr,daß feine Schriften von der Meß⸗Kunſt 
und denen Leidenfchafften der Seele, * fürtreffli« 
che Wercke ſeyn. Nicht lange nach ihm fuchte 
der beruffene P. Malebranche, indem er einige 
Saͤtze von feinem schr-Meifter Cartefio annahm, 
einige verwarff oder änderte, und mit neuen Er⸗ 
findunnen vermehren tolle, ; das Haupt unter 
Denen Welt⸗Weiſen zu erheben, welchen der Here 
Verfaſſer nicht ſonderlich gewogen ſeyn muß; 
weil er aus ſolchen Schrifften, die von ſeinen 
Gegnern, und beſonders zu feiner Belchimpffing 
gefchrieben worden, gegenwärtigen‘ Werd einige 
ehr weirtäufftige Stellen einverleibet. Bon 
en beruͤhmten Gaffendo Hingegen urchetler er, 
wie derfelbe wegen feiner Aufrichtigfeie und grofe 
fen Gelehrſamkeit allerdings einer der groͤſten 
elt-Weifen des vorigen Jahrhunderts gewefen; 
ſo würde er ohnfehlbar mehr Machfolger bekom⸗ 
men haben, daher der Auszug, ß ber, Herr Ber» 
nier 


* Andere 5 haben 7 Bud) von deuen 
Leidenfchafften der Seele, unter allen feinen Schtiſſ⸗ 
ten vor das fihlechtefte gehalten. 
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sier nachgehends von ſeinen Lehren gegeben, ehe 
m das Acht gekommen wäre, Allein, als diefes 
Werck zum Vorſchein kam, ſo hatte Carteſius 
ſchon allenthalben die Ober- Hand und Beſitz ge⸗ 
nommen. Nach dieſen groſſen beuten haben ſich 
yer beruffene Regis, Lambert, Velthuſius, Locke 
ind Clerc in der Welt bekannt gemacht, unter des’ 
ıch er-fonderlich dem legten darum ein gutes Lob 
senleget, weil er es aufrichtig geſteht wenn er gläus 
set, daß er etwas nicht wiſſe. Ob nun wohl der 
Herr Verfaſſer ſelbſt ausdruͤcklich meldet, daß 
hm auſſer denen, welche wir itzo angefuͤhret, 
onſt feine von denen neuern Welt⸗Weiſen, oder 
yeren Schrifften, fo genau und ſonderlich bekannt 
ey ; fo erachtet er ſich doch berechtiget, auszu⸗ 
prechen ‚daß man aus dem, was wir beygebracht, : 
Sonnen »Elar fehen fönne, daß weder diealten, 
ı0ch die neuern bis auf dem heutigen Tag etwas: 
zeſchrieben, darinne die erſten Gründe der Na⸗ 
ur. auch nur auf eine wahrfcheinliche Art abge⸗ 
yandelt wären, Daher hat der Herr Verfaſſer 
vergleichen erſte Gründe genan unterſuchen wol⸗ 
en,auch dabey Carteſii Megul;nichts vor gewiß: 
mzunehmen, als was man Flar und deutlich be: 
zreiffet, beftändig-vor Augen gehabt. Hierbey 
ft uns fein Geftänduiß lächerlich fürgefommen, 
‚b er ſich wohl eingebilder, daß die Leute feige 
Kedlichkeit hieraus erfehen follten, wenn cr ſagt: 
za er mit allen fertig gewefen, fo habe er befun⸗ 
ven, daß er wegen vieler Sachen, die er geſchrie⸗ 
en, nunmehro noch weit ungewiſſer, als vorhin 
eij. Denn was nörhiget ihn wohl, etwas in die 
a Hefe 
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‚ Welt zu ſchreiben, davon er felbft glaube, daß 
es nicht richtig fey? . Der erfte Irrihum den er 
fich ber) denen neuern Welt⸗Weiſen duͤncket anges 
merckt zu haben, beſtehet darinnel, daß diefelben 
Das Wefen der Materle in deren Ausdehnung ta 
die Laͤnge, Breite und Zieffe gefeget. Denn da 
ein Görper in kurtzer Zeit feine Ausdehnung und 
aͤuſſerliche Geftalt auf unzehlige Arten fan verän- 
dern laſſen von welchen allenman unterrichtet ſeyn 
Fan, ohne daß man daher erwas von dem Weſen 
Diefes Eörpers erlerne ; fo folger, daß die Ausdeh⸗ 
nung und Figur , wie die Cartefianer reden, ein 
bloffer modus diefes Eörpers fey, deſſen Natur 
und Weſen daraus nimmermehr zu erlernen fie» 
het. * Die andere Lingewißhelt und Irrthum, 
fo fich,nach des Herrn Berfaffers Meinung, durch 
alle Theile der Wels: Weißheit ausgebreiter, und 
unfäglihen Schaden gethan, ift die Unwiſſenheit, 
din welcher man bißher, wegen der eigentlichen 
Beſchaffenheit der Bewegung, geſtecket. Weil 
die Alten ſich nicht heraus finden konnten, fo gu 
dachten ſie bloß daran, daß die Natur der Be⸗ 
wegung weit edler, als die Matur der Materie 
ſelbſt ſey, indem jene beſtaͤndig in dieſe wuͤrcket, 
und gleichſam die wahre Urſache iſt, ſo alle die 

ver⸗ 


© Solte man ſich wohl einbilden, daß einer, welcher 
alle Welt⸗Weiſen anzuführen, und ihnen, mo fie ger 
fehler , auf die rechten Wege zu he icht/ 
ſich alſo verrathen duͤrffe daß er unter der Figur 
eines Coͤrpers, und deſſen Ausdehnung überhaupt, 
feinen Unterfchied zu machen wiffe,da doch ſolches 
denen unterften Schuͤlern der Welt Weißheit nicht 
unbelannt ſeyn fol? 
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verfchiedene modos ergeuget, in ‚fm weldhe diefelbe 
Pan eingefleider werden. Da man bis auf die 
jeige Zeit fo wenig tuͤchtiges von der Natur der 
Bewegung finden körmen ; fo hat die Königliche 
Geſellſchafft der Wiffenfhafften zu Parts ſich 
Bor einigen Jahren genoͤthiget erachtet, demjeni⸗ 
en einen befondern Preig und Belohnung anzu« 
ten, welcher diefe verſteckte Sache erörtern, und 
ausfindig machen würde 5 dadurch aber gleich“ 











wohl ein ſchlechter Vorrheil erhalten worden. * 


Da fich num die Wehe ; Weifen hierbey nicht ans 
ders zu rathen gewuft, find fie darauf gefallen, ein 
Volftändiges Weſen welches von fich felbft ._ 
nige iſt, was es tft, welches man vor fich felbft, wie 

es von allen andern Dingen unterſchieden ift, bes 
greiffen Fan, und welches auch feine befondern uns 
sehltgen und ihm gantz eigenthuͤml. modos haf, 
unter die Zahl der modorum zufegen. ** Fer⸗ 
ner hat der Here Werfafler wahrgenommen, daß, 
da die Melt: Welfen feinen Raum ohne Coͤrper 


— ** ſie nothwendig zugeſtehen 9 | 







€ . 
—— — 


+ bb mo 
ends in Dru ausgegangen, bey des 


ba fie nachge 
nen Orlehrten wenig Beyfall gefunden, 

or Mir haben hier des Pia Berfaflerd Worte bes 
En wenn es vieleicht einigen unglaublich ſchei⸗ 
ven dürffte, daß jemand darauf verfallen könne, 
die Bewegung vor ein —A auszu⸗ 


we u. Sin ber Herr Berfaffer nur etwas in denen Ges 
ſchichten der neuern Wels :Weifen erfahren, fo ir 


- 
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daß aller Kaum in der gangen Welt allenthal⸗ 
ben erfüllet fey, wodurch) alle Bervegung gehem⸗ 
mer wird, Inden diefeibe, wie ung die Erfahrung 
lehrer, nicht anders, als in einem von andern Coͤr⸗ 
yern leeren Raumgefchehen fan. : Denn ob mar 
wohl ſoget, daß ein Fiſch, welcher im Waſſer 
ſchwimmt, ſich mitten zwiſchen einigen dichten, 
und vermoͤge ihrer Natur, von dem Raum, ſo fie: 
einnehmen, ale andern Cörper ausfchlieffenden, 
Eörpern beweget; fo erwiedert „doch. der. Herr. 
Verfaſſer dagegen, daß man in diefem Einwurf 
etwas, fo ſich ſelbſt widerſpricht, voraus ſetze. 
Denn iſt es anders an dem, daß alle dieſe Coͤrper 
ſo genau und ſeſt an einander liegen, daß ſie nicht 
getrennet werden koͤnnen, weil man voraus ſetzet, 
daß nirgend ein leerer Raum ſey, dahin ſie wei⸗ 
chen koͤnten; fo ſolget anch, daß ein Fiſch da nicht 
eindringen koͤnne, wo die Sachen nach ihrer Dias 
tur fo befchaffen find, daß nichts eindringen Fan, 
Da nun diefeg in der Erfahrung falfch befunden 
wird, indem ein Fiſch gar leicht im Waffer, wo er 
bin will ſchwimmet, fo fan man den Satz ums 
Eehren, und fagen : weil-wir-fehen, daß das Waſ⸗ 
fer von dem darinne ſchwimmenden Fiſch bewe⸗ 
ger werde; fo müffen auch zwiſchen denen Mein 
ften Theilgen deffelben einige leere Raͤumlein bes 
findlich feyn , dadurch die Bewegung befördert 
wird. Dieſe Irrthuͤmer haben .. den 
| errn 


de ihm nicht unbefannt fenn, daß in Engelland faft 
fein —— un — ha St 
aunimmt, gleichwie er aud) anderweit heut zu Tage 
nicht mehr fehr üblich ift. ' 
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Herrn Berfaffer veranlaffer ,- auch“ hier,. nach 
feinem Vorgeben, tieffer hinein zu gehen, als an 
‚dere vor ihm gethan haben, und die erfien Grün 
‚de dieſer ſtreitigen Sache, auf das genaueſte zu 
eroͤrtern. 
Nachdem er nun feine allgemeine: WVerfaſ⸗ 
ſung der. erflen Gründe der ganzen Wels Weiß 
‚heit zu Stande gebracht, fo ſuchet er folche bey 
einigen befondern Erfahrungen ,. welche andern 
Melt Weifen.fehr ſchwer zu erflären gefchienen, 
anzuwenden : wobey er wicder verfchiedene Bes 
weißthuͤmer findet ‚ fo feine erfieren Gedanken 
noch mehr beflätigen, auch zugleich verfchiedene 
andere groffe Leute, die mit ihm eines Sinnes 
find , anfuͤhret. Yuf dem Wege hat er noch ein 
Borsliccheil zu beftreiten gefunden, welches mehr 
‚einem Grfpenft, als einer Wahrheit, ähnlich, * 
und mehr unſererUnwiſſenheit zu ſchmeicheln und 
diefelbe zu unterhalten, als aus einer wahren Ber 
gierde in Unterfuchung der. Wahrhett weiter zu 
kommen , aufgeleget iſt: da die Welt, Weis 
fen einhellig fürgegeben, daß man in der Nas 
tur nicht mehr als zweyerley Arten aller Dinge, 
nemlich Geifter und Cörper, antreffe. Denn, 
fährer der Herr Verfaſſer fort, wäre in der gan 
gen Natur nichts, was nicht entiweder ein Geiſt, 
oder ein Coͤrper iſt, ſo wäre die Bewegung und 
de⸗ 


Ein aufmerckſamer Leſer wird bald wabrnehmen, 
Daß der Herr Verfaffer, ſowohl in Thaten als Wors 
sen, mit dem D. Duichot viel ähnliched habe, wei⸗ 
cher ebenfalls ale Ungeheuer in der gangen Wele, 
fie mochten ihm fürfommen, wo fie tvollten, zu hs 
fireiten auszog. a | 
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deren wahrer Grund / ein eiteles und bloſſes nichts. 
Will man ihm einwerffen, daß die Bewegung ein 
gewiſſer modus, wie die Carteſianer reden, von 
der Materie ſey; fo ſchreyet er, daß dieſes eben 
die Quelle des Irrthums fey,zu welchen jenes Ge⸗ 
ſpenſte die Welt» Weifen verführet, da vielmehr, 
nach des Herrn Werfaſſers Gutachten, die Bewe⸗ 
gang felbft ein vollftändiges Weſen , * und mit 
feinen befondern und ihm eigenehümlichen modis 
verfehen iſt. Ja er getrauet ſich aus der Be⸗ 
ſchreibung eines modi, welche die Melt + Weiſen 
felbft gegeben, und bißher durchgängig angenome 
men haben, barzutfun, daß die Bewegung ohn⸗ 
möglich ein modus der Materie feyn Fönne. Denn 
ein modus ift nach denenfelben eine gewiſſe Weis 
fe zu ſeyn, im welche daffelbe Werfen, davon es ein 
modus heiffet , eingekleidet, und welches damit 
fo genau verbunden tft, daß es nicht Davon ger 

frennet werden, oder in ein ander Wefen überges 

ben fan; fo gar, daß es nach Herrn Rohaults 
Ausfpruch, eine ſich ſelbſt widerſprechende Sache 

if , daß ein modus eines gewiſſen felbftändigen 

Weſens in ein anderes felbftändiges Wefen über 

gehen ſollte. Da nun die Bewegung zu dem 

Weſen keines Coͤrpers gehörek, oder darinnen ent · 
halten iſt; ſo folget ohnſtreitig, daß, wie dieſelbe 

mit dem Weſen der Materie im geringſten nichts 

zu 








—— — 

Der herr Verfaſſer nennet fie ein ©ere complet ; 

und es mögen andere zufeben, ob fie beffer,, ald 

twir, verftehen, was er damit haben toolle, und wie 

tweit er dieſes Weſen unter oder neben bad ſelb⸗ 
fländige Weſen ſetze. u Ä 
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au fchaffen hat / alfo auch diefelbe nicht ein modu 
derſelben genennet werben koͤnne.“ Er bemere 
cket weiter, daß eben diefes fchädliche Vor⸗Urtheil 
Urſache geweſen, daß man ſich keinen richtigen 
Begriff von dem bloſſen allgemeinen Kaum, und 

der allgemeinen Ausdehnung gemacher, welche 
gleichwohl der dritte wahre Grund unter denen 
vier allgemeinen Gründen der gangen Berfaflung 
der Weit⸗Weißheit, nach dem Sinn des Herrn 
Verfaſſers, iſt. Mach des. Heren Verfaffers Er 
achten find die fo genannte fpatia imaginaria 
in fich felbft nichts anders, als einige der fuͤrnehm⸗ 
ſten Eigenſchafften der Gottheit, derer fuͤrnehmſte 
Eigenſchafft die Unendlichkeit iſt. ** Hierbey 
bildet ſich der Herr Verſaſſer ein, gute Gelegen⸗ 
heit gefunden zu haben , einen allgemeinen Irr⸗ 
thum zu entdecken, in welchen alle neuern Weit⸗ 
Weifen verfallen, wenn fie die Natur der Lufft er⸗ 
klaͤren wollen, und gleichwohl dem Vor⸗Urtheil, 
daß alles in der Welt entweder ein Geift, oder ein 
Eörper, fey, nicht abgefaget, M. Pourchog, 
welchen der Herr Verfaffer fehr hoch haͤlt und in 
fo weit als den allerfcharfffinnigften unser allen 
| uͤbti⸗ 
VWell es einem jeden, der nut weiß, was modus 
iſſet, leicht fallen wird , dieſe Verwirrung des 


Kern Verfaſſers aus einander zu fegen ; fo hal⸗ 
ten wir und billig dabey nicht auf. Su 
” Sp wenig alles dieſes hi her zu gehören fcheinet, 
fo feben wir auch nicht, twie der Heer Verfaffer dies 
fen Gag bey denen Gottesgelebtien zu verthaͤdi⸗ 
gen gedencke: Weßhalben wir, um aus aller 
Verantwortung zu fommen, feine eigene Worge, 
fa dunckel diefelbe auch immer fepn, beybshalten. 
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uͤbrigen neuern Welt⸗Weiſen verehret, daß er in 
dieſem gantzen Werck deſſen Gedancken und Wot⸗ 
te allezeit zuerſt anfuͤhret; iſt, nach feinem Er 
meſſen, darinnen am aufrichtigſten verfahren, 
wenn er ohne Umſchweiffe geſtanden, daß man 
das Weſen der Lufft noch nicht genugſam 
eingeſehen. Here Eferc hingegen ſaget ung, 
daß die Lufft ein durchſichtiger Coͤrper fen, 
welcher die Erde auf allen Seiten umgiebt, 
deſſen Eindruck wir in unfer Lunge empfinden, und 
-denfelben wieder heraus ftoffen; welches aber 
"mehr eine Beſchreibung von demjenigen iſt, was 

- Herr Clericus mit Hülffe der Sinnen von der 
Lufft empfunden, als eine volftändige Erklärung 
von der Lufft, und was diefelbe an fich felbft fen. 
Mac) des Herrn Merfaffers Gedancken, iſt die 
Lufft nichts anders, als der allgeineine Raum und 
“Ausdehnung, In welchen die wahre Urfache der 
Bewegung, fo ein icdes Wefen belebet, die klein⸗ 
ſten und unrheilbaren Theilgen der Materie gegen 
alle Seiten zu treiber, alfo dag diefelben entwe⸗ 
‚der mehr oder weniger Eindruckung in unfere 
Sinnen machen , nachdem fie mir mehr oder we—⸗ 
niger Gewalt angefrieben worden. Dabey 
fireuee er bißmweilen einige neue Wahrheiten 
oder Widerlegungen etlicher allgemeinen Irrthuͤ⸗ 
merder Welt» weiſen mit ein, daraus der Leſer, 
ohne fich viel Mühe mie Durchlefung des gantzen 
Wercks zugeben, bald abnehmen fan, was er fich 
von ihm zu verfprechen habe. Soverfällt er bey 
Alnterfuchung des Wefens der Epicurifchen uns 
shetlbaren kleinſten Theilgen, aus denen alle Ma- 

| wi terie 
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serie. beftchen fol, auf die Frage: ob nicht die 
‚Materie unendlich) Fönne zerthellet werben ? und 
wundert fich fehr , daß die meiften der neuern 
Weltsmeifen ſolches bejahen moͤgen, da fich diefeg 
doch weder begreifen, noch in der That in dag 
Werck ſetzen laͤſt. Denn wie follte wohl z. €, eine 
göldene Kugel, fo man in der Hand hält, und wel. 
he auf allen@eisen von dem Kaum und Dre; fo fie 
einnimmt, umfiprieben und eingefchräncker iſt, 
auch aufler dem durch einen Zufag alle zeit vermeh. 
ret, ober etwas davon abgenommen werben Fair, 
unendlich fern ? Soll diefe Kugel ein Pfund 
wiegen, und man findet, daß 2. Ungen daran 
fehlen; ſo iſt man ja allerdings berechtiger ; dein 
Kauffinann,fo uns dtefelbe verhandelt, den achten 
Theil des Werths abzuziehen, weil ihre gehörige 
Gröffe verkleinertworden, Fragte man num einen 
Welt-Welfen, in mie viel Theile dieſe zwey Unten 
wleder gerhellet werden Fönten? fo wär derfelbe 
nach feinen Gründen genoͤthiget zu geftchen , daß 
auch diefe wleder in unendliche Theile vertheifee 
werden koͤnnen, und müfte diefes von denen uͤbri⸗ 
gen 15. Unten um fo viel mehr zugeftehen , fo wie 
mehrere Materie in denenfelben iſt. Demnach 
hätteman zwey unendliche Dinge , tvelches nach 
des Herrn Berfaffers Erachten fich felbft wider 
ſpricht. Wollte iemand dagegen einfommen, 
| Ä u daß 
., * Daßdiefe Säge fich gar nicht ſelbſt twiderfprechen, 
j —— ud ad ß ſich balten ‚ hätte 
ber Herr Verfaffer gar leicht aus ben Raphfon de 
{patio, Cheyne de Religione Nacural, Keils fche- 
Deuiſche AR, Krud. CXLIIIL.ZH,  R diafm. 
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daß man in dieſen beyden Coͤrpern, ſo man in un⸗ 
endliche Theile getheilet dencken wi, ſolchen Theis 
len nicht in beyden einerley Gröffe, ſondern wach 
Verhaͤltniß der Groͤſſe des gantzen, fo eingecheilet 
wird zulegen muͤſſe; ſo weiſet ihn der Herr Verfaſ⸗ 
ſer, ohne viel auf ihn zu hoͤren ſo gleich mit dem 
richterlichen Ausſpruch zuruͤck, daß derlinterfchieb, 
dem mas hier mache, nirgend anders als Im dem 

Gehirne einiger Welt-Weifen zu finden fey. Denn 
er ſindet noch einen Grund wider diefen Gas ber 
Welt⸗Weiſen, daß die Materie In unendliche 
Theile zercheilet werden fönne, auf welchen, nach 
feinem Erachien , fein Menfh antworten kau. 
Nemlich, vafern man ein Stuͤck der Materie, auch 
nur indenen Gedanken in unendliche Thelle zer- 
leget, wie fan man ſodann wiffen, ob die Zahl 
diefer Theile gleich, oder ob fie ungleich ſey ? oder 
auch nur angeben , welches bey dieſer Eintheilung 
der letzte Theil ſey? zu geſchweigen, daß die Ma⸗ 
terie einer von denen erflen Gründen der Matur 
heiffen foll, welches unmöglich ſiyn fönte, dafern 
fie ſich in unendliche Theile zerlegen ließ; indem 
uorhmendig ein ieder folcher Grund einfach feyn 
muß.* In dem andern Theil hat ſich der Zr 

* Fr | — _ 


diafm. de divifibilitat. materim in infinit. in ben 
Abridg. of philofoph. Tranfadt, und faſt allen 
mathematifchen Schriften, fo von unendlichen 


Reyben handeln , eriernen fönnen, Es verraͤth 


fich der Here Verfaſſer Hiermit, daß er bey der 

groffen Meinung, 6 er von ſich felbft hat, wenig 
Scherfften ver Welt Werfen gelefen. 

+ Bir führen dieſes uicht anders als eine as 

nz jet 
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Verfaſſer fuͤrgeſetzt das Wefen der menfehlichen 
Seele und ihre Wirkungen genauer zu uhferfüs 
chen, die ewige Wa eit daß ein Gott ſey, durch 
verſchiedene Beweißthuͤmer unumſtoͤßlich zu be⸗ 
veſtigen, und hleraus die nothwendige Verhaͤlt⸗ 
niß, ſo wohl welche der Menſch gegen Gott, als 
auch diejenige, welche der Hoͤchſte, ſo fern er 
Schöpfer tft, gegen iedes feiner Geſchoͤpffe hat, 
herzuleiten. Hiernaͤchſt will er ferner die n⸗ 
dung, in welcher ver Menſch ſtehet, fo wohl goͤtt⸗ 
liche als menſchliche zu beobachten, dar⸗ 
rhun, und zeigen, tote er fichder Tugend, um ſo 
wohl in diefem als dem zufinfftigen geben gluͤck⸗ 
felig zu werden,befleißigen ſollte Dempach nimmt 
ar ſich vor,erftlich zu erweifen, daß der Menſch aller 
dings der Tugend, welche in der Sitten⸗behre ges 
boten wird, faͤhlg ſey, in fo weit , daß auch diefels 
be von ihm gang allein, fo fern er ein vernuͤnff 
ges Weſen iſt, Fan geſaget werden. Ehe era 
zum Bortrag feiner eignen Meinung koͤmmt, fin 
det er vor gut, anderer Welt⸗Weiſen, infonderheit 
des Carteſil und P. Malebranche irrige Meinun« 
gen von dem Weſen der Seele zu widerlegen. Je⸗ 

ner , nachdem er ſich In feinen alfo genannten Me- 
ditationibus ungemein viel Mühe gegeben, alle 
dißfalls vorfallende —— zu * 
2 at 


ſamer Vernunfft⸗Schluͤſſe an. Uberhaupt kan man 
aus diefer Schrifft den groſſen Verfall der Welts 
Weißheit in Franckreich abnehmen : und es würde 

zu dedgroffen Ludwig XIV. Zeiten, gewiß dergleis 
chen Schrift von diefen Wiffenfchafiten zu Paris 
"nicht ſeyn aufgelegettworden, Ä 
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hat nach des Herrn Berfaflers Meinung das We 
fen der Empfindungen und $eidenfchafften -des 
Hertzens, mit dem Wefen der reinen Exrfenrnig, 
veorinne die Natur der Seele beftcher, unvor⸗ 
ſichtig verworsen. Dadurd) hat er fich Fräfftigen 
Einwuͤrffen ausgefegt, welche er ohnmöglich nach 
Gebühr beantworten koͤmen. Und wozu folte 
auſſer dem die allgemeine Verlaͤugnung feiner 
felbft dienen, die er der nur erwehnten Schrift 
vorgefegt, und darinne fürgeben wollen, daß 
der Menfch eine beſſere Erkaͤntniß von ſeiner Seele 
als dem teibe habe ? worauf er einen ſehr un voll⸗ 
ſtaͤndigen Begriff von dem, was er ſich hauptſaͤch⸗ 
lich zu erweiſen und deutlich zu machen fuͤrgeſetzt, 
hinterlaͤſſt. Sollte ihm in dem Alter, da er zu 
der Welt⸗Weißheit kam, nicht ſeyn bekannt gewe⸗ 
fen, daß alle unfere Erkentniß ben dem Coͤrper 
anfänger? wie ihm der Herr Verfaſſer umſtaͤnd⸗ 
fich und meitläufftig zeige. * Der P. Male 
Branche war durd) die Schwierigkeiten, fo nran 
Carteſio auf dieſem Wege gemachet, gang ſchuͤch⸗ 
tern 





x Der Herr Verfaſſer macht es hier noch weit ſchlim⸗ 
mer als Carteſius. Da er zeigen ſoll, wie jener einen 
unrichtigen Begriff von dem Weſen der Seele ge 
geben, ſo wendet er alle Reduer-Künfte au, zu bes 
weiſen, wie unrecht derfelbe vorgegeben, daß man 
eine beffere und vollftändigere Erfentniß von der 
Seele des Menfcben als deffen Leibe habe, und ges 
dencket von jenem auch nicht ein Wort weiter. Und 
dieſes thut er fo unverfihänt, daß wir zweifeln, 

ob ung der Kefer trauen werde, wenn er nicht in dem 
Werck felbft dergleichen fo gar unrichtiges Verfah⸗ 
sen nachfiehel.- u. Ger 


IE NömenuSyfemedePhibofopkie,‘ 249 
tern worden, und ſuchte alfo dag Weſen umferer 
Seele auf andere Weife zu finden, Er eignete 
»ernnach. alle unfere Begriffe Gott felbft zu, ges 
ſtand feine Unwiſſenheit wegen des Weſens der 
menſchlichen Seele freywillig, und wollte, daß 
man ſich dißfalls bey Gore felbft, oder der allge⸗ 
seinen Vernunfft, welche burch die gantze Na⸗ 
ur ausgebreitet ift, und. deren Bild inder Einbil⸗ 
dungs · Krafft erhalten wird Raths erhohlen ſolle 
Im übrigen gefaͤllt es dem Herrn Berfaffer nicht, 
was dieſe Welt⸗Weiſen von einer gemiffen Art der 
Ausdehnung / welcher er einige Etkentniß beyleget, 
(etendue intelligible) geredet, wodurch er gnug⸗ 
ſam verraͤth, daß er von des P. Malebranche 
Saͤtzen und Lehren keinen gehoͤrigen Begriff ge⸗ 
habt. Naͤchſt dieſen will er ſeine eigenen Gedan⸗ 
efen von dem Weſen der; Seele beybringen, weß⸗ 
halben er eine Beſchrelbung des gantzen Menſchen 
— — —— ung, — Er⸗ 

er ſich ungemein breit macht, heiſſet: der. 
Menſch ſen der Tugend faͤhlg, welche in der: Sit 
ten· Lehre anbefohlen wird» Ob nun wohl der 
gleichen ugindenen Augen Derjenigen, 
Betz 
r ſeltſam n duůifftez fohe ch doch 
der Herr Werfaſſer ——— Erach⸗ 
Gi. ty gr: ai. en 
Wenn dergleichen Ausdruͤckung und Worte fehe 
dunckel und umberfländlich Flingen (6 wird man uns 
ſaolches nicht aufle gen/ indem · des P. Malebranche 
ı. Säge an ſich ſelbſt iin Ph Aa 
— r Verfa ſer egenwaͤ W Rn; tut € 
ur Bi —25 hat, ns Beate mailen. | 




















2501. Namen Same de Pkinpphi 
ger mit ſonderbahrem Bortheil, umalles, was 
‚zum Berfiandoder Willen gehöret, daraus herzu⸗ 
leiten, auch von dem Weſen ſowohl der aͤuſſerit⸗ 
‚chen als innerlichen Sinnen, feine Gedancken zu 
—— ; und der tefer Fan leicht — — 
wie bündig er hlerinne verfahre. 

hen Menſchen, fo fern er: aus Leib und: ne 
welche auf das allergeriauefte mit einander verei⸗ 
miget find, beftcher, legt er viererlen Kraͤffte zur 
nemlich das Vermögen zu empfinden, ſo nach fet- 
nem Erachten und Sprache eigentlich vor He Ma⸗ 























den Willen verftehe ee endlich das Vermögen, fd 
der Menſch hat / alles was od dienlich und gut) 
oder nicht gut zu feyn y zu lieben: oder zu 
haſſen. Weil er fich auch vielleicht hierinie 
ſelbſt nicht zu helffen gewuſt, und demnach bes 
Eartefil Melnung,fo das Bermögen bu werfen 
ober etwas zu bejahen und zu verneinen, 
—— zugeleget, nicht zu verlaſſen gewuſt; * 
mercket er doch dabey an/ daß der Wille, in Anſe⸗ 
hung der Wahrheit, nur eine Wuͤrckung, nemlich 
etwas entweder zu bejaßen , oder zur wie 2 
bingegen In Anfehung deffen, was man ald bög 
Oder gut erachtee, eine boppelte Wuͤrckung habe, 
— in dieſem letzten Fall muß die Seele erſilich 
einmahl urdhellen, ob etwas gut de 















kerie gehören; die Einbilbuugs · Krafft; das Ge -· 
ſo reine 
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— aber muß ſie ſich mit denenfelben enter ne 


‘Der durch Siehe vereinigen, oder durch Haß ab» 


fondern. Wenn er hierauf im der Aberfchrifft | 
eines: befondern Abſchnitts verfpricht,, die Mei⸗ 
zungen anderer von dem Weſen der Seele ans 
— und zu widerlegen ; fo muß es einen 
nothwendig nicht wenig befremden wenn er nichts 
mehr ‚als des beruͤhmten Regis Gedanıfen von 
denen Wuͤrckungen des Verſtandes, fo er ohne 
fehlbar nicht — beybringet, und endlich 
hinzuſetzt: gebe gerne zu, daß er don des 
eh feiner Meinung nichts verftche,jee 
Boch: gefalle ihm ſolche nicht und er achte vor. bien» 
Uch/ daß derfelbe vorhereine genaue Befchreibung 
von dem, was wir fö lange und mit fo vieler Muͤ⸗ 
he ſuchen, *.gegeben hätte; Was er weiter er⸗ 
innert, daß man vielleicht nach des Regis Vor⸗ 
trag ‚bie: fuͤnff Sinne anfehen koͤnnte/ als ob fie 
zum Wefender Seele gehöreten, daher weiter fol 
gen wuͤrde daß die Seele aus fünff beſondern 
Thellen zuſammen gefeger ſey; das iſt ſo be⸗ 
ſchaffen/ daß man dergleichen Verfahren vielleicht 
ichtl. Benftand, welcher, um fein Brod zu 
— — — > 
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ken, der Herr Verfaſſer verlange von dem 

eine dentliche Befchteibung des — er⸗ 
haupt; Allein er hin — groß — in⸗ 
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Bögen und aufgäft; überfihen fönnte allein: bep 
Welt · Weiſen auch nurnen mittelmäßigem Ber 
Stande, wenig Ehre damit einzulegen, Hoffen darff, 
Er felbft giebr vier Urfachen an, von denen Bil 
dern , ſo ſich der menfchliche Verſtand fuͤrſtellet: 
Erſtlich GOtt, welcher diefelben erſchaffen, und 
gewollt hat, daß fie gewiſſe Arten zu dencken ſeyn 
follen : hernach die äufferlichen Dinge, welche fürs 
geftellet werden, ſelbſt: Ferner vie Wuͤrckung die⸗ 
fer aͤuſſerlichen Dinge ; welche. macht daß ſolche 
Bilder zu. einer gewiffen beſtimmten Zeit hervor⸗ 
gebracht werden ; Und endlich die Seele ſelbſt, 
in welcher ſich dieſelben befinden Hierauf ers 
zehlet er die verſchiedenen Arten dieſer Wilder, 
Davon wir aber um fo wiel weniger: etwas „ers 
wehnen, weil feine Eintheillung ziemlich mor⸗ 
dentlich iſt. Auſſer dem zehlet er auch die Wir 
ung des Verſtandes, da derfelbe die verſchiede⸗ 
nen Theile, die in einer aus viel andern Bil⸗ 
dern beſtehenden Vorſtellung —— voneinander 
fondert,welches die Welt /Weiſen abftr 
fen, zu dem Willen; welches fich Carteſtus ſelbſt / da 
«er ſonſt vieles, ſo dem Verſtande gehoͤrte, dem 
. zulegte, doch niemahls in Sinn kom̃en laſ⸗ 
. Erpflegefich fonft eben nicht weit von dieſem 
zu entfernen; und es koͤmmt alles, 
pw er endlich davon , daß die Seele ein Befon- 
der wuͤrckliches Weſen und was ſie ſey, ſaget, 
dahinaus: wie dag Weſen des Coͤrpers darinne 
beſiehe daß er dicht ſey und eine jede andere Ma⸗ 
‚serie von dem Ort, in welchem er fich befindet/ 
ausſchlieſſe; fo lomme das Weſen der Seele darauf 
an, daß dieſelbe dencke. Er handelt auch m 
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unverſchaͤmt, da ernach diefen den Beweiß, daß 
ein GOtt fen, führen will, und mit vielem Groß. 
fprechen erwehner, ob er wohl ungehlige tuͤchtige 
Beweißthuͤmer davon bey der Hand habe, fo wolle 
er doch nur einen, welcher aber von dem, was 
Carteſius in feinen. Meditatt. gegeben, gank uns 
terſchleden fen, beybringen. Der $efer, dem ders 
gleichen. Sachen fonft nicht befannt,, darff nur 
diefe Schrift des Eartefii äufichlagen, da er bald 
gar anders, als -der Herr Berfaffer von dieſer vor 
feine eigene ausgegebenen Erfindung urtheilen 
wird. Denn derfelbe führer ſolchen Beweiß alfer 
Durch das Wort GOtt man ein Weſen, 
welches alle erfinnliche Vollkommenhriten hat, 
und dieſelben von ſich ſelbſt beſitzet ohne dag 
fie ihm durch eine Handlung des menſchlichen 
Werftandesbengeleget würden. Nun muß aber 
ein folches Wefen, welches alle Vollklommenheiten 
son ‚ihm ſelbſt hat, auch: nothwendig feyn, 
indem dieſes die erſte Wollkommenheit eiries je 

sen Dinges iſt, daß es wuͤrcklich fey. Demnach 
iſt auch GOtt wuͤrcklich etwas, und beruhet nicht 
allein auf einer bloſſen Vorſtellung des Verſtan⸗ 
des, ſo weit er keinen Grund haͤtte. Weil der 
Herr Verfaſſer bey einigen Welt ⸗Weiſen den Un⸗ 
ter ſchied gefunden, fo dieſelben unter einer propo- 
‚fitione vera-oder necellaria und evidenti machen, 
ſo will er diefes nicht umſonſt gelernet Haben, 
‚fondern ſucht es ben der gegenwärtigen Sache 
‚anzubringen; ift aber, wie Berftändige leicht urs 
theilen werden, fehr unglücklich, wenn er allzu ſehr 
mit deffen Anwendung. cilet, und alfo von dem 
nur angsführsen mob au Gartefig Rn 
| a \ 
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doch vorfeinen eigenen ausgegebenen Beweiß fas 


ger, daß derſelbe zwar gut und richtig, allein niche 
demonftratio evidens und neceflaria fen. Wenn 
er nachgehends ausdrücklich leugnet, daß derglei⸗ 
chen Leute fcyn, oder jemahlsgervefen, welche biefe 
fo augenſcheinliche Wahrheit, daß ein GOtt fey; 
verwerffen; foverrärh er fich abermahls, daß er 
nicht viele von denen Schriften der Welt⸗Wei⸗ 
fen geleſen, oder fonft: einige Erkenntniß Don der 
ron Grfchichten habe. Was er / dieſes zu beftätt- 
gen, beybringet, Daß es mit. der Seele des Men» 
fchen eben die. Bewandniß habe, als mir einem 
Acer, weicher entweder ‚gar nichts oder. Dornen 
und Herfen träge, daſern er nicht gewartet und 
wohl gebauet witd,;da er im Gegentheil die nutz⸗ 
barſten Fruͤchte bringet; iſt bekannt, und wird von 
ihm nicht fo, wie es die Wuͤrde dieſes Grundes 
erheiſcht eroͤrtert. · LE 

WVWon der Unſterblichkeit der Seele gläubter, 
man könne folche nicht ſo gewiß aus dem Lichte der 
Vernunfft erfenren,als daß fie würflichfensfondern 
habe ſie vielmehr als eine beſondere Freygebigkeit 
des Schoͤpffers anzuſehen. Denn es fehle uns 
Hier daſſelbe innere Zeugniß der Seele, welches 
uns zwar ſolchen Wortheil hoffen macher, allein 
denſelhen iso nicht fühlen: und in ung felbft em» 
pfinden laͤſſet. Man könne aber andere Bis 
weißthuͤmer finden, welche, folchen Mangel zu er» 
fetzen, hinlänglich find ; 3. €, daß alles, was von 


* Der ungenannte Berfaffer der Schrifft Effi fur 
' I’ ame des bötes &c, führet diefed in dem ans 
dern Speile feines Wercks weis gründlicher aus. 


| 





% ——— —EDE lofoplie. <a55 


Zu dem unmittelbahsen Willen des Schöpffers ori, lom̃t 
unveraͤnderlich iſt. Dieſemnach koͤnnen die 
nn fo von ſich felbft befichen, niemahls In das 
Nichts zuruͤcke fallen. und Die Materie In 
Derfedene aͤuſſerliche Geſtalt und Figur einge- 
kleidet, nicht aber. deren Weſen zernichter werden ; 
gleichwie auch die Geiſter, als dergleichen feld. 








fſtaͤndige Wefen, zwar auf verſchledene Weife ge⸗ 
aͤndert nicht aber dahin gebracht werden: koͤnnen, 

daß fie wieder, wie ehemahls, nichts ſeyn folten, 
Was GHrt chur,ift ervig, und. wolte man fagen, 
daß ein felbftändiges efen untergehen folle, fo 
würde folches eben fo viel heiflen, als dag GOit 
etwas 





geſchaffen und zugleich auch nicht geſchaf⸗ 
fen habe. enn darinne ſind die Welt⸗Wei⸗ 
ſen einig, daß die einſachen Dinge immerwaͤhrend 
ſeyn, und alſo bey denenſelben, geweſen, ſeyn, 
genwaͤrtig fen, und fen werden auf eines 
‚aus komme, - - Diefe Gründe laffen fich um io 
vlel beſſer und mie mehren Nachdruck bed dee 
menſchlichen Seele anwenden, da deren Weſen als 
fein in dem Dencken beftchet,, und demnach, kein 
einfacher rlb ändiges Wefen, als fie, gefunden 
"werden fan: Daher fie um fo viel mehr; als die 
"Materie, mvergänglich ft, weil fie im gering ſten 
aus keinen heilen, tote In, zuſammen geſetzet 
worden. * Was er ferner beyfuͤget, wie man 


nicht — birffe, als ob der — — 
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daher einiges Vor⸗Urthell zumachfe, 'menn man 
agt, daß die Seele unfterblich ſey, weil folcher 
orzug berfelben bloß darum, dag GOtt ſelbſt 
. unveränderlich iſt zukommt; ift wieder ſo beſchaf⸗ 
fen, daß es fich ſchlecht zu feinen Vorhaben rei« 
- met, indem ex, wie gedacht, einige Gründe geben 
wollen, aus denen man erfehen Eönne, daß bie 
‚Seele, vermöge ihres Weſens, unfterblich ſey; 
daher wir Bedenden tragen, den Leſer mit der. 
‚gleichen Verwirrungen, welche durch das gange 
‚Werd fortgehen, aufzuhalten, 
De pietate via & duce ad fapientiam 
BE liber. FR, ! 
‚ e vd i. 
‚Daniel Friedr. Jani, Con⸗Rectors zu 
Torgau, Abhandlung von der Got⸗ 
— tesfüurcht, ale dem Weg und Führer 
zur Weißheit. Leipzig 1730,8 Bo⸗ 
gen ins. * 
De Herr Verfaſſer will in der gegenwaͤrtl⸗ 
„‘ gen Schrifft den Sag ausführen: Die 
„Sortesfurcht tft das vornehmſte Mittel, die rech⸗ 
‚ge Weißheit zu erlangen, Er erklaͤtet . 
en | | erfi 
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WVerfaſſer fich hiermit offen bahr ſelbſt wider ſpricht, 
. indem er auf dem naͤchſt fuͤr hergehenden Blat aus⸗ 
drücklich zugegeben, daß die Materie eben ſowobl, 
Es bes Renſchen, iprem Weſen nad, 
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erfilich das Wort Pietas. - Daffelbe bedeuter bey 
denen Heydniſchen Scribenten fo viel, als Pflicht, 
Ergebenheit, Ehrerbietung, guter Wille 2c, gegen, 
die Fürften, Eltern, Baterland, Freunde ꝛc. Bon : 
derfelben, tote auch de pietate philofophica wird 
der Herr Verfaſſer nicht handeln: fondern von 
der Bottfeeligkeit oder Gottes furcht, welche 
er nicht in dem allgemeinen, fondern in dem be 
fondern Verſtande nimmt ; da diefelbe den Dienſt, 
welchen man OOtt fchuldig iſt, und leiſten fol, : 
bedeutet. Er zeigen, wie dazu ſowohl die Er⸗ 
kenntniß als Furcht GOttes erfordert werde, und 
erflärer,, was er Durch das Wort Weißheit ver⸗ 
ſtehe. Dieſelbe iſt entweder Goͤttlich oder menſch⸗ 
lich. Die Goͤttliche Weißheit nennet er ein Ver⸗ 
moͤgen unſerer Seele, da ein wiedergebohrner 
und von dem H. Geiſt erleuchteter Menſch, in 
geiftlichen Dingen / welche zu feiner ewigen Wohl⸗ 
fahrt gehoͤren, das Gute von dem Boͤſen ſo un⸗ 
terſcheiden Fan, daß er jenes erwehle, und dieſes 
fliehe. Die menfchl. Weißheit hingegen iſt ein: 
Bermögen der Seele, da fie, In Anjehung des 
Berftandıs , das Gurte und Boͤſe unterfcheider, 
In Anfehung des Willens aber, das erfannte Gute 
ernftlich ergreifft und ausüber, das Boͤſe hinge⸗ 
gen flicher, verwirfft und verachtet. Diefe bey: 
den Arten der Weißheit find einander nicht zuwi⸗ 
der, fondern können wohl beyſammen ſtehen, wie 
an dem Erempel des Königs Salomonis erhel⸗ 
let. Ja es erweiſet der Berfaffer umftändlich, 
daß die Erkaͤntniß der Sprachen, Alterthümer : 
und Welt⸗Weißheit PINS NEUEE 
na 
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ndhe unentbehrlich fen) : welches er mit Mofis, 
Hanielis und Pouli Beyſpiel erläutert. Da 
aber der Verſtand des varürlichen Menſchen ver» 
finffert, und deffen Wille verdorben ift ; fo wird 
berſelbe zu der wahren Weißheit erſt recht ges 
ſchickt wenn das Goͤttliche Licht feinen Berftand 
erleuchtet, und feinen Willen heilige. Vornem⸗ 
Ulich aber iſt dieſes auf denen Schulen noͤthig, 
welche Werckſtaͤtte der wahren Weißheit ſeyn ſol⸗ 
len: daher der Herr Verfaſſer die vornehmſten 
Stuͤcke der Chriſtlichen Lehre erzehlet, welche 
Schul » Leute der ihr untergebenen Jugend ein⸗ 
ägen ſollen. Fuͤrnemlich verlonget er, man 
folle diefelbe zeitig zu dem Gebet anhalten: wobey 
er den Gebrauch. der Gebeth · Bücher verteidigt 
räch,man folle gewiſſe Stunden zu dem Geberh 
ausſetzen, und Matth. Weſenbecks Erempel ans 
führer, welcher demſelben täglich 5. Stunden 
widmer. Das andere Mittel, durch die Rott⸗ 

| —** jur Weißheit zu gelangen, iſt die oͤffte⸗ 
re Leſung der H. Schrift. Dieſe muß, mach des 
Heren Berfaikrs Vorſchlag, gefhehen eurs@ws 
mit einer wahren Ehrerbietung ‚ aussros mir eis 
ner groffen Sorgfalt, da wir ale Worte überles 
gen, drahöc, mit Beyſelteſetzung aller vorgefaß- 
ten Meinungen und Lebe vor die Secte, an wels 
cher man hänget, zuusor mit einer anhalten. 
den Beftändigfeit, Daben führer derfelbe un. 
terfchiedene groffe Leute an, die-fleißige Bibel-tes 
fer geweſen. So hat König Alphonfus der 
weife in Caſtilien, die Bibel 14 mahl mit Com- 
mentariis,der Hertzog George ———— 
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felbe 1560 mahl, der Hergog von Montaußier 
Das Neue Teftament 30 mahl, der Eappuciner 
Dionpfins de Rives von Avignon 30 Jahr hin⸗ 
zer einander, alle Jahr 7 mahl, das Alte Teftas 
ment in Hebraͤiſcher, und das Meuein Griechiſcher 
Sprade, Joh. Rebhan/, ein ICtus in Straßburg, 
die Schrifft innerhalb 55 Jahren, 34 mahl durch⸗ 
geleſen. Das dritte Mittel, ſo der Herr Verfaſ⸗ 
fer vorſchlaͤgt, iſt der fleiige Gebrauch guter nd 
erbaulicher Bücher, welche unfere GOttes⸗Ge⸗ 
lehrten gefchrieben ; unter denen er ſonderlich 
Arnds wahres Chriſtenthum, Berhards ſcholam 
ietatis, deſſen exercitium pietatis quotidianum, 
Sof. Schwids eifrige llhungen der wahren Gott⸗ 
ſeeligkeit, Duntens Ubung des Chriſtenthums, 
und Feſſels Chriſtum myſticum ruͤhmet. End⸗ 
lich rechnet er noch den Umgang mit gelehrten 
und from̃en Leuten, unser die Mittel zur Weißheit 

zu gelangen. 

Er handelt darauf von denen Hinderniffen 
derfelben, welche er theils bey denen Eitern in 
der Erzichung, theils bey denen Lehrern Im der Un⸗ 
terweiſung findet: zriget auch, worinne der Uns 

terſchied zwoifchen der Gelehrſamkeit und Weiß 
heit befiche. Die Gelehrſamkeit ift cine wahre 
amd grünpliche Erfäntniß der Dinge, welche der 
fnenfchlichen Geſellſchafft nuͤtzlich und nöthig 
find : und wenn man diefelbe zu einem wahren 
und guten Endzweck anwendet, und dasjenige, 
was deffen Erlangung verhindert, verachter, fo 
entficht daraus die Weißheit. Daraus folgr, 

— daß einer alle Gelehrſamkeit befigen koͤnne, ohne 
werfe 
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weiſe zu feyn : und es Fan ein anderer die wahre 
Weißheit haben, wenn er gleich in Sprachen und 
Wiffenfchafften unerfahren if. Hiermit bes 
ſchlieſſt der Herr Verfaſſer feine Abhandlung, und 
fügt derfelben, als einen Anhang, des ſeel. D. 
Buddei charadteres fapientiz bey. 
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M. Theodor Bergers ſynchroniſtiſch 
Univerſal⸗Hiſtorie der vornehmſten 
Europaͤiſchen Reiche und Staaten, 
vonder Zeit Kayſer Carl des Groſſen, 
bis auf das jetztlauffende Jahr 1729. 

Leipzig 1729. 1 Alphabeth 2 Bo⸗ 
gen, in groß fol m | 

NEr Herr Verfafler diefer Hiftorie Bat eine 
fehr rühmliche Bemuͤhung unternommen. 

Da bey der Erlernung der Gefchichte eines Rei⸗ 

ches nichts ſchwerer ift, als die Bemerckung ter 

Zeit ⸗ Rchnung : fo ift es noch viel ſchwerer, wenu 

man dasjenige in guter Ordnung begreiffen und 

wiſſen foll, was in unterfchiedenen Orten der Belt 
zu einer Zeit gefchehen, und was in verfchiedenen 

DMeichen zu gleicher Zeit vor berühmte Männer 

gelebet. Man pflege gemeiniglich mit jungen 

Leuten die Gefchichte eines Reiches nad) dem ana 

dern durchzugehen, und ft vergnügt, wenn man 

ihnen die Beränderungen, fo in einem jeden derfel« 
ben nach und nach erfolget, beygebracht. Wenn fie 
aber die Menge wichtiger Begebenheiten, fo fie 

im Kopffe haben, gegen einander halten wollen, fo 

| ge⸗ 
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gerathen meift in eine Verwirrung, deren Ende 
fie nicht anders, als mit vieler Mühe finden koͤn⸗ 
rien, ment fie wiſſen wollen, was fich in verſchie⸗ 





denen Reichen zu einer Zeit zugetragen. Die⸗ 


ſem Mangel kan nicht beſſer, als durch Tabellen 
abgeholffen werden: Nun haben wir zwar au 
denenfelben feinen Mangel : -fie find aber meiſten⸗ 
theils fo trocken und feichte verfaft, daß der Nu⸗ 
Ken ſehr geringe iſt, den man ſich davon verſpre⸗ 
chen fan. Und eben deßwegen muͤſſen wir den⸗ 


Herrn ——— der gegenwaͤrtigen Arbeit beſon⸗ 


ders. rühmen ‚- weil er in dieſem Stuͤcke alle feine: 
Vorgaͤnger übertroffen, daß er theils weit mehr 
wichtige Begebenheiten und Meiche in Diefe Tabel⸗ 
len gebracht, als dieſelben; theils die Quellen an⸗ 
zeiget, woraus ec feine Nachrichten geholet z 
theils den Vortrag angenehmer als dieſelben eine 
gerichtet. Es beſteht das gautze Werck aus 22 
Tabellen, deren die erſten 20 die Begebenheiten 
der. Welt von denen Zeiten Carl des Groſſen bie 
auf das Jahr 1729 dergeftalt vortragen, daß auf 
einer jeden in 18 Columnen, die merckwuͤrdigſten 
Dinge. von Teutſchland, denen Römifchen Kaya 
fern, denen Päbften, Sardinien Franckreich Spas 
nien, Portugal, Groß-Britannien, Holland; 
Schweiz, Böhmen,Ungarn,dem TürcfifcpenKaye 
fer; Rußland, Pohlen, Preuffen,; Schweden und 
Daͤnnemarck, beyſammen ſtehen. : Dabey hat 
der Herr Verfaſſer zu Ende einer jeden Columne 
die Gelehrten, und zwar mehrentheils mit Anzel⸗ 
gung ihrer Profeßlon und Sterbe ⸗Jahrs, ange⸗ 
fuͤhret, welche zu der Zeit der dr Se 
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Dinge, in-den oder jenem Reiche gelebt. Die. 
21 Tabelle ftellt alle im denen vorhergehenden zo, 
Tabellen ftehende Regenten vor, wobey zugleich 
die beygefügte Jahr · Zahl den Anfang ihrer Mes: 
gierung anzeiger: und inder 22 Tabelle befinden 
fich alle Gelehrten beyſammen, weiche in denen. 
vorhergehenden 20 Tabellen vorkommen, wobeg 
die dabeyſtehende Zahl ihr Sterbe · Jahr bemercket. 
Dem gantzen Werckgen aber iſt ein Regiſter über. 
die merckwuͤrdigſtea Dinge beygefuͤgt. Wie wir: 
bereits gedacht, fo find uns noch Feine chronolo⸗ 
giſchen Tabellen uber die Untverfal,Hiftorie vor⸗ 
gekommen, welche mie mehrerer Sorgfalt, als die 
gegenwaͤrtigen, verfaft geweft; und wir bedau⸗ 
ven, daß diefelben nur fo ein kleines Stuͤck der Ge⸗ 
ſchichte als dte Zeit von Carl des Groſſenkeben biß 

auf unſere Tageift,infich faſſen. Wie aber der Hrs 
Berfaffer verfprochen, wenn dieſer Verſuch wobi 
en wird,/ das vorhergehende vom Ans 

ae der. Welt auf gleiche Weiſe nachzuholen? 
erfuchen wir ihn hiermit oͤffentlich, eine ſo 
nuͤtzliche Arbeit nicht liegen zu laſſen. Nun würde 
es zwar ungereimt ſeyn wenn man bey Erlernuug 
torte ſolche Tabellen zum Grunde legen wol⸗ 

ter es iſt auch wohl dieſes die Abſicht des Hn. Ver⸗ 
faſſers nicht. Aber fie Haben ſonſt ihren beſon⸗ 
dern Mutzen cheils Indem man dieſelben bey der 
Abhandlung dieſer oder jener ſpecial⸗Hiſtorie 
ſtets vor. Augen Haben, und dadurch ſich in der 
Zeit» Rechnung und Verbindung verſchiedenet 
Befchichte feſte ſetzen; theils aber dieſelben zur 
Wiederholung als ein vortreffliches Huͤlffs Mic: 
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* des Gedächrniffes gebrauchen fan, Es wird 
nmiemand einen Auszug aus dergleichen kurtz ge 
faßten Tabellen verlangen; und wir wollen davor 


etwas aus der geſchickten Borrede anfiihren, wel⸗ 


che der Herr Verfaſſer denenſelben beygefuͤgt. 
Er beſchreibt die Hiſtorie als eine Vorſtel⸗ 

kung merckwuͤrdiger, goͤttlicher und menſchlicher 

Dinge / die ſich an einem Dre nach der Zeit zuge⸗ 


tragen. In Anſehung der Dinge, die ſich bes 
geben, iſt dieſelbe entweder die Staats⸗oder Ge⸗ 


ĩehrte; in Anſchung der Gewißheit, die wahre 
oder gewiffe, und fabelhaffte oder erdichtete ; fm 


Anfehung Ihrer Weltläufftigkeit, die allgemeine 


oder abfonderliche und befondere ; in Anfehung 


der Art und Weiſe ſolche abzuhandeln, die Grund, 


legung, oder die zum Staats⸗Recht eingerichtete 
Hiſtorie. Sonſt pflege man diefelbe in die geift. 
Tiche und weltliche Hiftorie einzuthellen. Die 
geiftliche oder Kirchen⸗Hiſtorie begreifft alles das⸗ 
jenige, was der Religlon und des Chriſtenthums 


halber merckwuͤrdiges vorgefallen 3 die weltliche 
Hiſtorie bemercket, wie die Meiche und Staaten 


aufgefommen, umd was darinne vor Veraͤnde⸗ 


gungen vorgefallen:; die gelehrte Hiſtorie aber bes 


leuchtet überhaupt, was ſich vor merckwuͤrdige 
Geſchichte mir der Gelehrſamkeit und deuen Ges 
lehrten felbft zugetragen, Da aber die Hiſtorie, 
und ſonderlich die allgemeine, fo weitlaͤufftig tft, 


daß man ohne einen Feit » Stern nicht wohl zu 


rechte kommen Fan : fo har der Herr Verfaſſer 
davor gehalten, daß dieſer Schwierigkeit, vermit« 
gelft eines Synchronismi — fuͤglichſten Pr 
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holffen werden könne, Dieſer Synchronismus 
iſt nichts anders, als die Art und Weife, die aß 
‚gemeine Hiftorie, nach der geographifchen und 
chronologiſchen Ordnung dergeftalt vorzubringen, 
daß alle derfelben vornehmſte und merckwuͤrdige 
‚Begebenheiten, welche in einem jeden Staat und 
‚Reiche zu einer Zelt vorgefallen, auf einmahl mit 
„einem Blick koͤnnen überfehen werden: woben die 
‚Beobachtung der Geographie, nebſt der genauen 
it Rechnung, unumgänglich noͤthlg find. Diefer 
‚funchsontftifchen Schr» Ars befonderer Nutzen er» 
hellet gar eigentlich, weil eines jeden Reiches und 
Staats merckwuͤrdige Begebenheiten, in einem 
"Xericul, vermittelſt einer Tabelle, ſolcher Geſtalt 
vorgeſtellet werden, daß man alles auf einmahl 
in Betrachtung: nehmen kan. Hiernaͤchſt wer 
den alle diejenigen Umſchweiffe und Wiederholun⸗ 
gen leicht vermieden, die fonft in der gemeinen 
hiſtoriſchen Lehr Are vorfommen; indem bey dem 
hiftorifchen Vortrag der Geſchlchte eines Mieiches, 
‚ öffters ſolche Dinge vorfallen, welche zugleich ans 
‚dere Reiche angehen: und da diefe inderDrdnung 
bey einem andern Staat auch berühree werden 
_müffen, dergleichen wiederholte Erzehlungen ſo⸗ 
. wohl unangenehm find, als den Vortrag ohne 
MNoth weitläufftig machen. Nun haben zwar 
Chyiraͤns in feiner chrononologia hiſtotiæ He- 
‚zodoti, Hert D. Buddeus in ſeiner iſagoge und 
andere, dieſe Art, die Univerſal⸗Hiſtorie vorzutras 
gen, geruͤhmt: Es haben ſich auch viel Ge 
demuhet, die Geſchichte auf dieſe Weiſe vorzuſtel⸗ 
ken, deren der Verfaſſer einige In einer 
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tion genennet, die ee 1728 de hiftoria univerfali 
per fynchronifmum tradtanda, allhier gehalten, 
Sie haben aber alle, theils überhaupt, nur die 
Chronologie zu ihrem Zwecke geſetzet, ober, ſo fie 
ja erwas von der Hiflorie berührer , folches nur 
wit wenig Worten gethan, auch dabey keineswe⸗ 
ges alle Meiche und Staaten in ihrer Ordnung 
angezeiget. Dieſen Mängeln: fucht der Herr 
Verfaſſer durch die gegenwärtige Arheit abzuhelf⸗ 
fen, und dadurch den Begriff der Univerfal-Hiftes 
rie leichter zu machen 5 wobey er doch diefelbe 
nicht vor etwas volllommenes auegiebt; ſinte⸗ 
mahl in denen Spanifchen, Nordifchen und Ruſ⸗ 
Kitchen Neichen noch viele Zmeifels. Knoten übrig 
geblichen, er fich auch in denen letztern Eeines Bor» 
gängers zu ruͤhmen gehabt, ' 
| ni u 
Hiftoria Crypto - Socinifmi Altorfine 

quondam academie infefli. 
| en 

Guſtav Georg Zeltners, D. und P. P, 
zu Altorff,geheimeefchichte der ches 
mabligen heimlichen Sotinianifchen 
Ketzerey auf der hohen Schule zu Als 
torffrc. welchen beygefüget iftSmal- 
cii Leben, aus feinem von ihm felbft 
anfgefegten Zage-Buche, imgleichen 
Martini Ruari zwmeghundert Briefe, 
mit nöthigen Anmerckungen verſe⸗ 
83 hen 
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hen. Leipzig 1729. in 4, Xxi Alpha⸗ 


beth 12 Bogen. 


Es gehoͤret dieſes Buch unter diejenigen 


chrifften, ſo die gelehrte Welt durch ein be⸗ 
ſonderes Schick ſal erhalten. Der in denen Kir⸗ 
chen · Geſchichten fogeübre , und durch verſchiede⸗ 
ne Wercke berühmte Herr Verfaſſer zu Altorff, 
welcher wegen der unter feinen Händen befindli⸗ 
hen Uhrkunden, fo die heimlichen Geſchichte der 
einmahl zu Altorff ausgeftreuten ſocinianiſchen 
Ketztrey angehẽ allein geſchickt war von dieſer Sa⸗ 
che erwuͤnſchte Nachricht zu ertheilen, hatte dieſes 
Werck vor einiger Zeit aufgefegt. So begierig 
nun die Gelehtten waren , die Erzehlung einer fo 
merckwuͤrdigen Sache , befonders von. Here Zelte 
ners Feder befchrieben zu fehen; fo betvogen dens . 
felben doch gewiſſe Urfachen , beftändig zu verwel⸗ 
gern, daß fie durch den Druck der Welt bekandt 
möchte gemachet werden: da indeſſen Herr Gle⸗ 
ditſch in Leſpzig davon eine Abfchrifft erhtele, und 
dem Heren Doktor und Profefl. Gebauer davon _ 
Nachricht gab. Wie fich nun fonft verfchiedene 
Medhts. Gelehrten um die Kirche Gottes befon- 
Ders verdient gemacht , fo hat fidy auch Herr Dodt. 
Gebauer alle Mühe gegeben, Herrn Gleditſch 
dahin zu vermögen, daß er die Auflage diefes fo 
gelehrten , als um vieler Urfachen willen, dte der⸗ 
felbe in einer von ihm beygefüigten Vorrede um» 
ſtaͤndlicher ausführer, ver Wahrrheit und Ausbrets 
tung göttlicher Ehre fürträglichen Werde = 
ur % ei neh 
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uehmen möchte, Und ob er ſich wohl nicht ge» 
trauet, des Herrn DVerfaffers Einmilligung zu 
erlangen ; fohoffet er dad, daß fo wohl derfelbe,. 
als andere die andtefen Sefchichten Theil nehmen 
koͤnten, ſein Unternehmen, eben ſo aus Lebe zu. dem 
gemeinen Beſten entfchuldigen werden, wie er 
bloß aus der Abſicht, daſſelbe wollen helffen an das 
Sicht bringen. Denn in der That findet man in 
dieſem Wercke nicht eine bloffe Erzehlung des Ler⸗ 
mens, ſo die Socinianer ehemahls zu Altorff er⸗ 
zeger ſondern da der Herr Verfaſſer genau erzeh⸗ 
det, auf welchen Wegen einige geſchickte junge 
Leute zw Altorff zus ihren Irrthuͤmern verleitet, 
und in denenfelben eine geraume Zeit verſtrickt ges 
Haltentworden ; fo klommen hier die meiften Grün, 
De vor, deren fich dtefe Leute bedienen „Ihre falfchen 
Lehren zu beſchoͤnigen. Weil nun der Herr Ber- 
faſſer allezeit denen fo kuͤnſtlich fürgerragemen Ein⸗ 
wuͤrffen derſelben, mit einer gruͤndlichen Antwort 
begegnet ; ſo kan man fein Werd mit allem Recht 
mit unter, die beſten Schrifften zehlen „ ſo 
GDrtrtes m Gelehrten unferer Kirche wider die 
Soctnianer ausgefertiget. Es iſt bekaudt, 
daß viel geſchickte Leute in ihre Irrthuͤmer ver⸗ 
wickelt worden; daher es denenſelben vlelwe⸗ 
niger als andern irrig lehrenden au ſcheinbaren 
Gründen, fo fie der Wahrheit entgegen ſetzen, 
fehlet. Jederman, der auch an feinem Felnde 
‚nicht tadeln will was er gutes an demfelben findet, 
ſpricht ihnen das Lob einer weltlichen Gelehrſam⸗ 
keit nicht ab. Es haben vlele unſerer Gottes-Ge 
lehrten ausdruͤcklich geſtanden daß die Socinianet 

| 84* aller⸗ 
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offerdings als die die gefährlichftun Widerfacher ber 
Kirchen anzufehen feyn ; und bey der Nönitfchen 
Gemeine har ſich der fonft gelehrte P. Simon, 
die Geſchicklichkeit dieſer Ketzer, fo wett in 
Verwunderung ſetzen laſſen, daß er in der Biblio⸗ 
theque Critique T. III. ausdrücflich gefchrieben, 
ein Socinianer ſey ein Gottes⸗Gelehrter, der ei⸗ 
nen ungemeinen Berftand habe. Bey diefen 
Unnftähden überlaffen wir dem Leſer zu beurthei⸗ 
len / ob alle, welche fich der Gottes » Gelahrheit bes 
fliffen, ſo geſetzt feyn , daß fie der gegenwärtigen 
Arbeit des Heren Werfaflers hätten :enebehren 
können, Bey denen Gefchichten , die er hler er⸗ 
zehlet, machter ſich allenthalben anheifchtg , daß 
er alles wie er es in denen bewmährteftentihrfunden 
gefunden, ohne etwas zu verhelen ſchreibe, und 
ſchonet des Vogels, welcher an dieſen Irrthuͤ⸗ 
mern damahls zu Altorff den meiſten Theil ge⸗ 
habt / in geringſten nicht, ob ſchon derſelbe von 
muͤtterlicher Seiten, ſo wohl unter ſeine als 
Herrn Gundlings Vorfahren und naͤchſte Anver⸗ 
wandten gehoͤret. Er verſchweiget demnach 
zwar nicht, was fo wohl diefen und andern jungen 
Leuten, was Ruaro, Crellio, Dümlero u. a, mehr 
deren ſich die Pohln. Socinianer zu Ausbreitung 
ihrer Irrthuͤmer, als Werckzeuge zu gebrauchen 
gedachten, zum Ruhm gereichet, ihre natuͤrlich 
guten Gaben, beſonderer Fleiß, groſſe Bered⸗ 
ſamkeit,* ſittſamen und ſtrengen Lebens⸗Wan . 
dei; 


> 





2 Manfieht hieraus, wieder Sei: der Sunfterniß der 
wahren Zugend nachjuäffen pflege ‚ indem die = 
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Bel: allein er har dabeneinen foldyen Abfcheu vor 
ihren Irrthuͤmern, daß er-auch Bey gegebener Ge⸗ 
Tegenheirdtefelben zu ſchelten nicht unterlaffen koͤn⸗ 
wen. Dieſes zeuget von feiner befondern Liebe 
und Eifer vor die Wahrhelt, indem nicht nur fonft 
feirte groffe Beſcheidenheit auch gegen die, ſo er 
widerlegt/ bekannt iſt, ſondern er and) hier ſich 
alle Muͤhe gegeben, dasjenige zu entſchuldigen, 
und mit der Lebe zuzudecken, was andere ein'gen 
GOttes · Gelehrten unferer Kirchen verargen und 
Vorwerffen wollen. - &o fehret er «8 zum 
DBeften, was einige dem guten alten Schoppero, 
‚fo damahls zu Altorff lehrte, oder einigen HOF 
tes » Gelchrten auf andern hohen Schulen übel 
auslegen tollen, daß fie durch die fpigigen Pfel⸗ 
len dieſer in der Vernunfft ⸗Lehre und Vertheidi⸗ 
gung Ihrer Irrthuͤmer auf mancherley Wegen 
wohl geübten jungen Leuten offt fehr Im die Enge 
getrieben worden ; entfchuldiget aud) den bes 
kandten Schmidium unferer Kirche , wenn 
derſelbe den beruͤhmten Hugo Grotius durch eine 
nicht fonderlich finnreiche Verdrehung des Nah⸗ 
mens Nugo Magnus zumennen gewohnt gewe⸗ 
fen, welches ihm fonft andere, die fowohl Gro⸗ 
tium als Schmidium gefennet, fehr vor übel ges 
* S 


5 hals 


der Romiſchen Kirche ebedeffen läftern wollen, als 
ob der Korfgang der Wahrbeit, fo durch Lurhert 
Dienft andag Licht gebracht worden, feiner und feis 
ner Mit Arbeiter befondern Beredfamfeit zuzu⸗ 
fehreiben geweſt fey , welcher Vorwurff noch ohn⸗ 
laͤngſt einer von diefen Kirchen , aus der nächften 
Nachbarſchafft des Herrn Verfaſſers wiederholet. 
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halten, Allein, wie fchon gedacht worden, 
fo zeuget diefeg von feinem Eifer vor die Wahr- 
heit, indem er ſonſt denen Irrenden eben niche 
fchmeichelt, auch p. 316. einige laulichte Rechts⸗ 
Gelehrten unferer Zeiten , fo feinen Eifer 
vor die Ehre der Kirchen bezeugen wollen, aus⸗ 
druͤcklich ſtraffet. Wenn er nächft dieſem andere 
in Erzehlung der Geſchichte einiger Irrthuͤmer 
uͤber fuͤhret, davon wir aus dieſen Werde viele 
Proben anführen koͤnten, fo gefcbieht ſolches mit 
befonderer Gelindigkelt; wiewohl der befandte 
Arnold wohl verdienet ‚daß er denfelben wegen 
vieler Handgreifflichen Fehler die er in Erzehlung 
der Kirchen · Geſchichte begangen bisweilen etwas 
hart angelaſſen, zumahl da derſelbe auch vor die 
Lehrer unſerer Kirche fo wenig Liebe bezeuget. Al⸗ 
dein wir halten uns billig nicht ſerner mit derglei⸗ 
hen allgemeinen Anmerckungen auf, fondern tre⸗ 
gen dem Werde felbft näher. 
Es ift daffelbtge in vier Hauptſtuͤcke abgethel- 
det, und der Herr Berfaffer redet in dem erſten, 
von dem Herfommen und erſten Lehr⸗Rahren 
Joh. Vogelli und Joach. Peufcbels, welche als 
die Haupt» Perfonen diefer zu Nuͤrnberg einge⸗ 
fchlichenen Kegeren arzufchen find: In dem an⸗ 
‚been zeiget er, wie durch diefe und andere, die it» 
rigen Lehren, ſowohl zu Altorff, als anderer Orten, 
unterhalten und ſortgeſetzt worden; In dem 
dritten Hauptſtuͤck wird die groſſe Bemuͤhung er⸗ 
zehlet, ſo ſich die Herren von Nuͤrnberg, mit Ge⸗ 
nehmholtung ihrer Geiſtlichkeit, gegeben, dem auf 
ihrer hoben Schule zu Altotff eingeriſſenen Ubel 
| : | iu 
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Zu fteuven; gleichwie in dem viertemund legten 


die übrige $ebens » Zeit und Schickſal, fo wohl 
Vogelii als Peufchels, nachdem diefelben wieder 
auf den rechten Weggebracht worden, fuͤrkoͤm̃t. 
Beyde wurden zu Nürnberg zu Ausgang des 
ı6ten Jahrhunderts gebohren: und weil auch 
viel andere gleichen Nahmen geführee, fo hut 
der Herr Verfaſſer von allen umftändliche Erins 
nerung,wie diefelben von andern ihrertandsleus 
ge, fo entweder init ihnen verwandf,oder fonft ei» 
nerley Nahmen gehabt, wohl unterfchicden wer⸗ 
den können, Vogel war, wie faft die meiften 
fürgreflichen Köpffe, von geringen (Eltern ges 
bohren, indem fein Bater Joh. Vogel dem fo ge» 
nannten Ningmacher- Handwerk zu Nürnberg 
zugethan war: und es zeiger der Herr Verfaffer 
bey diefer Gelegenheit, daß viel groffe Gottesge⸗ 
lehrte unter der Nuͤrnbergiſchen Seiftlichfeit,diß- 
falls gleiches Schickſal und Herkommen mit ihm 
gehabt. * Den andern Peuſchel hatte das 
Gluͤck dißfalls etwas beffer bedacht , indem fein 
Pater Lazar. Peufchel, bey einer der fuͤrnehm⸗ 


sten Kirchen zu Nürnberg als Prediger ftund ; 


gleichwie auch fein Groß⸗Vater dafelbft der 
gleichen Bedienung gehabt hatte, fo aber jes 
ner in feiner Jugend fo übel anwendete, daß 


er ſich die Güter des Gluͤcks von feinem halß⸗ 


ſtarri⸗ 


uns fälle hiebey ein, was obnlängft ein berühunter: 
Rechtsgelehrter angemercket, daß dergleichen von 


ger ingen Eltern gebohrne Gotteögelehrte,immer die 
—— und Unruhe in der Welt an⸗ 








/ 
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flarrigen Eigenfinn, in denen einmahl fürge 
faßten Meynungennühtabhalten ließ. Bey⸗ 
de, fo wohl Vogel als Peufchel, machten gleich 
in der Schule wegen ihrer Fähigfeit und Fleiffes 
gute Hoffnung von fich: aberes fehlte nicht vie, 
daß auch Vogel,da ihm feine Mutter frühe weg» 
flarb,und ihnder Water aus Sorge wege der 
zu Erlernung der Wiffenfchafft , nöthigen Ko⸗ 
fien, bey der Barbier- Kunft aufgedungen hatte, 
von der Gottesgelahrheit, der erfich von feiner 
Jugend an gewiedmet; abgezogen worden, : Er 
begab fich aus Gehorfan gegen feinen Vater zu 
feinen Lehrherrn; unterließ aberdoch nicht, auch) 
in der Barbierſtube, gute Bücher fleifig zu Io» 
fen. Daher bat ſich ein gewiffer Nechen- Mei 
fter, derihn daſelbſt ohngefehr bey feinem Eifer 
über den Büchern antraf, und zugleich feinen für 
higen Kopff vermercfte, ihnaus, und hielt dem 
felben auf feine eigene Unkoſten ferner zur Schu⸗ 
le an, fand auch eine adeliche Witewe, welche zu 
deffen Unterhaltung einen guten Beytrag that, 
Nachdem nun fowohler, als Peufchel,zu Nuͤrn⸗ 
berg einen guten Grund geleget, begaben ſie ſich 
anf die hohe Schule zu Altorff, da ſie unter die 
fo genannten zwoͤlff Knaben, welche dafelbft auf 
Koften der Herren von Dhirnberg den Wiſſen⸗ 
ſchafften obliegen, aufgenommen wurden. Vo⸗ 
gelio war zu denen Keim» Gedichten eine gute 
Geſchicklichkeit angebokren, welcher - deren 
auch auf der hohen Schule, nebft andern guten 
Miffenfchafften nachhieng; da hingegen Peu⸗ 
ſchel fich ſonderlich bey dem unter den m 
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telifchen Weltweifen berühmten Piccart, wel⸗ 
cher gleichwohl, fo vielesdie Blindheit damahli⸗ 
ger Zeiten liste, nicht fo wohl denen Scholaſti⸗ 
ſchen Lehren folgte, als vielmehr auf den Ariftos 
telem ſelbſt wieß, ergabe. Beyde aber nahmen 
dergeſtalt in denen Wiſſenſchafften zu, daß fie, 
wie es aufhohen Schulen gewöhnlich, öffentlich 
unter groſſem Ruhm ihrer Schrer,zu Baccalau⸗ 
reis etnennet wurden. Wie der Here Verfafe 
fer indergangen Exzehlung fehr gründlich ver- 
fäher., fo führer er alle Uhrkunden, deren er hab- 

hafft werden Eönnen, ingleichen die. Schriften, 

welche von denen Lehrern zu Altorff bey dieſer Ge⸗ 

legenheit. öffentlich angefchlägen worden, an, 

welches er auch ſonſt nicht unterlaſſen, wie wir 

hier einmahl vor allemahl gedencken wollen. Das 

bey erzehlet er auch kuͤrtzlich die fürnehmften geh 

‚zer, fodiefer Zeit zu Altorff geſtanden, und deren 
Unterweiſung fich diefe beyden jungen geſchick- 

tenreute bedienet. Unter denen Ariſtoteliſchen deh⸗ 
rern daſelbſt/ befand ſich damals Eruſt Sonerus, 

der Artzney ⸗· Kunſt Doctor, welcher ſich diefer Ark 

der Weltweißheit liſtig zu bedienen wuſte, um 
feinen Schülern das Gifft der Goeinianer un. 
vermerckt einzufloͤſſen. Weil bey demſelben wohl 

der Anfang dieſes Ubels, fo einige. Jahre her— 
nach etliche von denen jungen Leuten zu Altorff 

in groſſe En zu ſuchen iſt; fa 
nimt fich der Here Berfaffer die Mühe, deffen 

Sehen fehrumftändlich zu erzehlen. — 

Er war zuMuͤrnberg in Jahr 1572. von einem 

ae fuͤrnehmſten Kaufleute, ſo von Kayfer Ma, 

ximi⸗ 
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ximiliano Il. in den Adelſtand erhoben worden, 
gebohren, Fam in feinem ı5ten Jahre nach Als 
torff, da er unser Anführung des gedachten 
Scherbii und Nicol. Taurelli dergeftale in der 
Weltweißheit, welcher er zugleich nebſt det Artz⸗ 
ney⸗Kunſt oblag, zunahm, daß er mit Ruhm die 
Magifte- Würde erlangte. Wegen feines Fleif 
fes und guren Aufführung , erwehlte ihn einer 
der fuͤrnehmſten Herrn von Muͤrnberg, Chriſtoph 
Fuͤrer, daß er feinen Sohn auf Reifen vorſtehen 
folte; wie ihm denn auch zu gleicher Zeit ein an⸗ 
derer der führnehmften jungen Herrn aus Muͤrn· 
berg, in dieſer Abficht anvertrauerworden. Es 
nimmt der Herr Berfaflerdaraus einen Grund, 
daß Söner,alserdamals von Nürnberg gegan⸗ 
gen, noch im geringften nicht von dem Socinia⸗ 
nifchen Giffte fen angeftecfer gewefen , weil fonft 
der fo kluge alte Hert Fürer ihm nimmermehr fels 
nen Sohn wuͤrde zugegebenhaben, dafern dieß- 
falls nur der allergerinafte Verdacht wider- ihn 
geweſen wäre. Als fie über Hamburg zu tech» 
den angelanget, wurde Sonerus wegen feiner 
Geſchicklichkeit in der Weltweißheit, fo er nach 
der Gewohnheit damahliger Zeiten, beſonders 
in denen oͤffentlichen Diſputationen daſelbſt 
zeigte / bald mit denen Gelehrten dieſer Orten bes 
kannt; und es wollen einige fuͤrgeben, daß ihn 
Conrad Vorſtius auf die gefährlichen Abwege, 
von welchen er ſich nachgehends nicht wieder zu 
rechte finden koͤnnen, verleitet; welche aber der 
Here Verfaſſer aus der Zeit / Rechnung widerle⸗ 
get. Go giebt er auch die Gruͤnde an, war⸗ 
Zu um 





um er nicht glauben koͤnne, was einige muth⸗ 
maflen wollen, daßervon Jac. Arminio auf un« 
vechte Wege verleitet worden; zumahl da wich⸗ 
tigere Urfachen find zu vermurhen, daß Audrcas 
Voidovius nebſt Chriſtoph Oſtorodo, welche fich 
damals nebſt einigen jungen Polnifchen Herren, 
Denen fiefürgefegt waren, zusenden aufhielten, 
Sonero zuerft einige Socinianifhe Meynum 
gen beygebracht: Wie nran dem viel gute 
Gründe vor fih hat, daß befonders Voidovius 
von feinem Anhang in Polen ausgeſchickt wor⸗ 
den, ihre neue Lehren auszubreiren. Denn 
wie genaue Freundſchafft Sonerus mit diefem 
Woidovio gemacht, welcher nachgehends zu Lu⸗ 
blin und Rakow Prediger , und einer der fiir» 
nehmften Segen dieſer Ketzerey gewefen,beiveis 
fee der Here Verfaſſer aus Soneri Stamm- 
buch, fo Herr D. Baier zu Altorff befigt, und in 
woelches fich derfelbe als einen vertrauten Sreund 
Soneri zu Leyden eingefchrieben.. Nachdem er 
von feinen Reifen über Sranckreich und Stalin 
zurück gekehret, übte er eine Zeitlang die Artzney⸗ 
Kunſt zu Muͤrnberg, wurde aber baldan feines 
verftorbnen chemahligen Lehrers Scherbii 
Stelle, nach Altorff , die Weltweißheit daſelbſt 
zu lehren beruffen. Indeſſen unterhielt er fleiß⸗ 
fig, wiewohl heimlich durch Brieffe, die einmahl 
mit denen Polniſchen Bruͤdern gemachte Freund⸗ 
ſchafft, welches ihnen Hoffnung gab, daß ſie 
die hohe Schule zu Altorff, in Anſehen diefes 
berühmten Weltweiſen, als den Sig ihrer Ke⸗ 
mern beſſer als einen andern Ort Dj 
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würden brauchen koͤnnen. So bald derfelbe 
fein Amt zu Altorff angetreten hatte, fo ka⸗ 
men dafelbft aus Polen, Ungarn und Sieben⸗ 
buͤrgen viel junge Herren an,deren Nahmen der 
Herr Verfaffer umftändlicher ergehler, welche 
ſaͤmtlich, bey ihrem Abfchied von der hohen Schu⸗ 
le, ihre Nahmen unter Bezeugung einer ſonder⸗ 
lichen vertrauten Freundſchafft, in Soneri 
Stammbuch eingeſchrieben hinterlaſſen. In- 
deſſen ſchmeichelte man ſich ſo wohl zu Altorff 
als Nürnberg; daß keine andere Urfache von der 
Ankunfft dicfer fürnehmen Herren auf der bo» 
hen Schule fey, als der gute Ruf, welchen beſon⸗ 
ders dafelbft diegchrer der Weltweißheit vor fich 
hastem Sonerus felbft gieng ſehr behutſam, und 
wuſte in denen Stunden, in welchen er einigen 
aus erleſenen Schuͤlern, die Vernunfft⸗Lehre und 
Metaphyſic fuͤrtrug, die Exempel, ſo er bisweilen 
aus der Gottesgelahrheit annahm ‚fo zu verſte⸗ 
en, daß auch nach feinem Tode, und nachdem ie» 
bermann befannt wurde, wie viel junge Leute zu 
Altorff mie Socini Gift angeſtecket worden, 
wenige dem Sönero, daß er einer der fuͤrnehm⸗ 
ſten Anführer diefer Kegeren geweſen, zutrauen 
wolten. Allein man braucht wegen Soneri, 
daß er denen Socinianern allerdings zugethan 
geweſen, keinen fernern Beweiß, da die Polni⸗ 
ſchen Brüder ihn öffentlich in ihten Schrifften 
unter die ihrigen zu zehlen, Fein Bedencken ges 
fragen, Unter andern jungen Leuten, welche 
Sonerus zuder Socinianer: Irrthuͤmer unmit 
telbar verleitet, ift beſonders Martin, m. 
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merckwuͤrdig, fo in feinen Brieffen umſtaͤndlich 





erzehlet, wie er ihm zuerſt zuNtürnberg, daerzu 


feinem Untergebenen Varenholdt, als er daſelbſt 
kranck gelegen, wegen der Artzney⸗Kunſt geruf⸗ 
fen worden, nach ſeinem Vorgeben zu dem rech⸗ 
zen Wege Anleitung gegeben, und ihn nachges 
hends immer mehr und mehr darinne heftärs 
det. Ruarus ruͤhmt bey diefer Gelegenheit 
zugleich die groffe Gefchicklichfeit des Soneri, 
und bedauert, daß man wegen der Umſtaͤnde der 
damahligen Zeiten, feine Schriften nicht füglich 
Durch den Druck der Welt mittheilen koͤnne wel⸗ 
ches den Hn. Verfaſſer veranlaffer, von dem So⸗ 
cinianiſchen Catechiſmo, welchen Sonerug ſelbſt 
aufgeſetzt, der von dem Racouiſchen wohl zu un⸗ 
terfcheiden iſt, und denen darinne fuͤrkommen⸗ 
den Hauptſtuͤcken eine umſtaͤndliche Nachricht zu 
ertdeilen, weil er das Gluͤck gehabt, dieſes noch 
ungedruckte geſchriebene Werck , ſelbſt in die Haͤn⸗ 
de zu kriegen und durchzugehen. Wie nun aus 
oben angeführten Urſachen, Soneri Schrifften 
nach ſeinem Tode ſowohl von Freunden, als Fein⸗ 
den, ſo viel moͤglich unterdruͤckt wurden; ſo hat 
es dem Herrn Verfaſſer nicht wenig Muͤhe ge⸗ 
koſtet, dieſelben zu entdecken; davon er doch ver⸗ 
ſchiedene, welche Sonero ohne Zweiffel zuzu⸗ 
ſchreiben find, und auſſer dem gedachten Cate⸗ 
chifmo, fo nach feinem Erachten von dem Werk, 
fo den Titul de obedientia führer, nicht unter 
ſchieden ift, audy eine andere Schrifft,darinnen 
er beweiſen wollen, daß die Straffender Ber 
dammten nicht wenig feyn werden , gefunden; 
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anderer, die man beyihm felbft nachfehen Fan,zw 
geſchweigen. Es erfolgte Soneri Tod An.ı 612. 
wobey derfelbe fo wenig von feinen heimlichen 
Sorinianifchen Meynungen mercken ließ, daß 
auch fein Beichtvater Jac. Schopperus, der ihm 
auf dem Sterbe-Bette beyſtund, und fonft ein 
eyfriger Vertheidiger der Wahrheit war, in ei⸗ 
nem Brieffe, den derHerr Verfaſſer hier einruͤ⸗ 
cket, wegen ſeines unverfaͤlſchten Hertzens in der 
wahren Lehre, ein ſolches Zeugniß gab, welches 
ein groſſes Theil veranlaßte, Sonerum zu ent 
ſchuldigen: Wie er darinne fonderlih ans 
geführer, mit wie vieler Andacht der Sterben- 
de ihm dem gantzen geiftreichen Gefang , HErr 
JeEſu Ehrift wahr Menfh und GOtt u. ſ. w. 
nachgefprochen, auch fonft vor die. Hoheit Chriſti 
und feine menfchlihen Natur, ale fchuldige 
Ehrerbietung bezeiget, Allein Herr Zeltnerer- 
innert, en ihn GOtt nicht vielleicht auf 
demTod-Berte bekehret, davon fein Menfch ur- 
theilen fan, er hierinne fo berrüglich, als andere 
Socinianer gehandelt, mit welchen er feine 
Schwürigfeit gemacher, zu befennen , daß der 
Heyland wahrer GOtt und Menſch fen, niemals 
aber zugeftanden, daß er der Höchfte und ein 
gwiger GOtt ſey. | 
Unter andern ‚ welche fi) dem Sohn GHOE- 
tes in öffentlichen Difputationen mit denen Got- 
sesgelehrten zu Altorff widerfegten, war in ſon⸗ 
derheit eine Mich. Gittichius, insgemein Venetus 
genannt,weil fein Vater ehedeflen bey dem Her⸗ 
tzog von Venedig in Bedienung geftanden,wel- 
her die Irrthuͤmer der Socinianer, die er ar in 
e⸗ 
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Siebenbürgen eingefogen, oder vielmehr das 
felbft darinne geftärdet worden, ſchon mit 
nach Altorff brachte, da er aufder hohen Schus 
le alsHofmeifter eines vornehmen jungen Herrn, 
von dem Pohlnifchen Adel,anlangte, Es ver 
fuhr derfelbe in der Begierde, feine Irrthuͤmer 
weiter fortzupflangen, fo ungefiheut, daß fo 
wohl Vogel als Peufchel nachgehends in ihrem 
Befaͤngniß zu Nürnberg öffentlich auffagten, 
yerfelbe fey der fürnehmfte unrer denen geweſt, 
welche Socini Irrthuͤmer zu Altorff unterhalten, 
veil ſich Sonerus niemahls unterſtand, frey 
amit heraus zu gehen. Da nun die Herren von 
Nuͤrnberg, von deffen Vorhaben, Altorff mie 
einem Gifft anzuftecken, Nachricht eingezogen, 
und deßhalben umftändlicher berichter zu ſeyn, 
serlangten ; fo legten fie ihm endlich auf, fich von 
ieſer Hohen Schule fortzumachen; dadurch gleich» 
vohl dem Ubel nicht gefteuret wurde, indem 
Ruarus faft zu eben der Zeit als Hofmeiſter eini- 
er fürnehmen jungen Herren anlangte, und was 
Zittichius nebſt Sonero gepflantzet, ferner zu 
auen, und weiter zu treiben, ſich aͤuſſerſt ange⸗ 
:gen ſeyn ließ. Es war dieſer Ruarus von 
zeburth ein Hollfteiner, und kam, nachdem er 
uf der Schule zu Hamburg, und der hohen 
Schule zu Roſtock die erften Gründe ſeiner Wiſ⸗ 
nfchafften mie Ruhm geleget, nach Altorff, 
a ihn, wie oben gedacht worden, Sonerus waͤh⸗ 
ender Kranckheit feines Untergebenen in der 
Socinianer Netze 508, von welcher Zeit an, er 
) gleich mit Bogen und Peufcheln vertraute 
reundſchafft machte: dazu diefes nicht wenig 
| Ta Gele⸗ 
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Gelegenheit gab, daß fie zufammen in einem 
Haufe wohnten. Ruarus halff demnach dies 
fen beyden alle diejenigen Polgen fchnigen, wel⸗ 
ihe fie nachgehends in denen ordentlichen Die 
fputationen , dazu fie unter der Zahl der fo ges 
nannten 12. Knaben der Herren don Nürnberg 
gehalten waren, verſchoſſen. Inſonderheit 
war der gute Schopperus derZwed ihres Muth⸗ 
willens, den ſie auf alle Weiſe mit ihren Ein⸗ 
wuͤrffen, unter dem Vorwand, daß es bloß zur 
Ubung geſchehe, öffentlich aͤngſtigten, und ihn, 
als einen ſchon uͤberwundenen und niederges 
Ichlagenen, nur zun Spott hatten, Es harte 
ich Schopperus hauptſaͤchlich auf dieStreitig« 
eiten mit denen Galviniften geleget , and fich 
hingegen in denen mit denen Socinianern, von 
welchen man bisher in Teutfchland fo viel nicht 
gehötet hatte, nicht ſonderlich geuͤbet, weßhal⸗ 
en er offt ziemlich in die Enge getrieben wurde; 
da Ruarus alle Buͤcher der — aus 
len und Siebenbuͤrgen herbey ſchaffte, und alſo 
die fuͤrnehmſten Waffen derſelben dieſen jungen 
Leuten wieder ihn in die Haͤnde gab. DerHerr 
Verfaſſer fuͤhret zur Probe einige Zeilen, aus 
einem kleinen Buͤchelchen an, ſo ſich die damah⸗ 
ligen Socinianer zu Altorff zu ihrem Vortheil 
aufgeſetzt, daß fie ſolches beſtaͤndig bey ſich fuͤh⸗ 
ven, und daraus ſogleich die verſchiedene Bes 
deufungen eines Worts in der H. Schriffe in 
öffentlichen Difpurationen , zu ihrer Ausflucht 
nehmen koͤnten. Woraus leicht zu erfehen wie 
argliftig fich dieſelben auf alle Faͤlle ihren Gegnern 
zu 
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zu begegnen, und den Wort-Berfiand der H 
Schrifft nad) ihrem Gefallen zu verdrehen , ge= 
faft gemacht. Der Herr Berfaffer zieher hier« 
aus die Lehre: wie guten Mugen durch die Goͤtt⸗ 
liche Borfichtigfeit die Keßereyen und Irr⸗ 
thuͤmer felbft in der Kirchen GOttes gefchafft, 
indem auch zu Altorff die Gottes⸗Gelehrten, 
da fie durch die gifftigen Pfeile der Socinianer 
in beftändiger bung gehalten wurden , immer 
beffer diefelben abzulehnen, und zurück zu weis 
fen, erlernten; und koͤmmt nach diefen wieder 
auf den vorhin erwehnten Ruarum. Bon 
demfelben läugner er nicht, daß er fo wohl von 
der Natur groffe Gaben empfangen, als auch 
durd vielen Fleiß diefelden dergeftalt ausges 
pußet,daß ein ieder, der ihn gefannt, bedau⸗ 
ren muß,daß er folche nicht anders, als zu Forts 
pflansung der fchädlichen Socinianifchen Irr⸗ 
thümer angewendet; führer auch zur Probe feis 
ner fonderbahren Gefchieflichfeie in der Dichte 
Kunft, einige Lateiniſche Gedichte von ihm an. 
Allein er bemercket zugleich, daß er ſich den Feh⸗ 
ler, fo denen meiften fähigen Köpffen anhängt, 
übereilen laffen,und aus einer ungezähnten Lob⸗ 
und Ehr-Begierde, gern weiter als: alle andere 
ſehen wollen, welches der gefährliche Weg ift, 
auf welchen fich fo viele in der Gottes⸗Gelahr⸗ 
heit verirret, und endlich dadurch geftürger wor⸗ 
ben. Hiernächft erzchler er umftändlich die 
Kuͤnſte, deren ſich Nuarus bediener, fo viele jun« 
ze Leute zu feiner Parthey zu verführen, und 
rechnet unter diefe befonders , feine groſſe Be⸗ 
3 redſam⸗ 
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tedfamkeit und angenehme Schreibart , welche 
er mit denen meiften übrigen Socinianern ge 
mein hatte, feinen freundlichen Umgang, und 
-Anferlich unfträflichen gebeng- Wandel, Kur 
zuvor, che er Altorff verließ, chat er ſelbſt, ohne 
jemand etwas davon willen zu Laffen, eine Rei⸗ 
ſe nach Racow, um fich dafelbft defto genauer 
mit denen Socinianifchen Brüdern zu verbin« 
den,von welchen er auch vermuthlich in der Ab⸗ 
ſicht nach Teutſchland zurück geſchicket wurde, 
ſich alle Muͤhe zu geben, um ihre Lehren weiter 
auszubreiten. Dazu bediente er ſich nachge⸗ 
hends unter andern dieſes Weges, daß er jun⸗ 
gen Leuten die Bücher und Schrifften der So⸗ 
cinianer aus Pohlen, öffters ohne Entgeld ver⸗ 
fchaffte, und war deßwegen fo befannt, daß 
auch) vornehme Gortes- Gelehrren fich feiner 
Vermittelung bedienten, dergleichen Bücher zu 
erlangen, Der gute König wäre bald gar dar⸗ 
über bey einigen in den Verdacht gefommen, 
als ob er eg heimlich mir den Socinianern halte, 
weil er dem Ruaro einige fehr ychmeichlende 
Briefe in diefer Abficht geichricben, welches ihm 
der Herr Verfaffer zwar fehr vor übel hält, als 
Tein wegen feines unverdächtigen Glaubens 
doc vor ihn redet, Wie nun fowohl Ruas 
rus, als die übrigen fürnehmften Sorinianer, 
nicht unterlieffen, die neubefehrten Brübder, bes 
fonderg zu Altorff, zur Beftändigfeit,tiebe uns 
fereinander, und Eintracht zu ermahnen, und 
diefelben zu einen heil, Leben anzubalten, fo fien⸗ 
gen fie aud) an, den öffentlichen Gottesdienſt 
zu meiden. Sonerus hatte fih zwar niemahls 
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des aͤuſſerlichen Gottesdienſtes und Gemein⸗ 
ſchafft mit der $urherifchen Kirche enthalten, 
weßhalben er auch ſich und feines Hergens Mey⸗ 
nung defto beffer verbergen fönnen, Allein da 
die Zahl der Brüder zu Altorff anmuchfe, 
und Gittichius nebft Ruaro dafelbft lebte, wel⸗ 
che darauf drungen, daß man in allen dem Ein⸗ 
rath und Befehl der ——Je Socinianer 
genau nachkommen ſollte; ſo fieng man erſt an, 
heimliche Zuſammenkuͤnffte zu halten, welches 
dieſe liſtigen Leute doch ſo zu verbergen wuſten, 
daß kein Menſch etwas ſicheres davon erfuhr. 
So lange ſich nun Ruarus zu Altorff aufhielt, 
wurde alles bey dergleichen Zuſammenkuͤnfften 
nach ſeinem Gutbefinden veranſtaltet, und es 
nahm Peuſchel, weil er vor andern bey denen 
Bruͤdern in groſſem Anſehen ſtund, dergleichen 
Sorge auf ſich, als Ruarus, wie oben gedacht 
worden, kurtz vor ſeinen Abzug von Altorff 
nad) Racow verreißte. Da aber Peuſchel her⸗ 
nach auf die hohe Schule nach Jena gieng , ſo 
wurde zwar Duͤmlero denen Brüdern zu dienen 
anbefohlen, alein es wollten feine Ermahnum« 
gen, und öfftere Staͤrckung der Brüder, nicht 
fo viel als bey den vorigen fruchten, weßhal⸗ 
ben fich and) die Socinianer damahls über den 
Verfall ihrer Kirchen zu Altorff beweglich bee 
flagten. Hierbey lic man es eine geraume 
Zeit bey dergleichen Zufammenkfünfften bewen« 
den, big fie fich endlich gar, auf Anſtifften Matth. 
Rhavii, und Einrarhen des Ruari und Leuchſne⸗ 
zi, einige unterfingen, heimlich auf einer Stu⸗ 
nr Ta ben 
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wuͤrden brauchen Fönnen, So bald derfelbe 
fein Amt zu Altorff angetreren harte, fo fa, 
men dafelbft aus Polen, Ungarn und Sieben⸗ 
“ Bürgen viel junge Herren an,deren Nahmen der 
Herr Verfaffer umftändlicher ergehler, welche 
fäntlich ‚bey ihrem Abfchied von der Hohen Schu⸗ 
le, ihre Rahmen unter Bezeugung einer fonder« 
lichen vertrauten Freundfchafft, im Soneri 
Stammbuch eingefchrieben hinterlaffen. In⸗ 
deffen ſchmeichelte man fich fo wohl zu Altorff 
als Nürnberg; daß feine andere Urfache von der 
Ankunfft dicfer fürnehmen Herren auf der bos 
hen Schule fey, als der gute Ruf, welchen beſon⸗ 
ders daſelbſt die Lehrer der Weltweißheit vor fich 
haste Sonerus felbft gieng fehr behutſam, und 
wuſte in denen Stunden, in welchen er einigen 
auserlefenen Schülern,die Vernunfft⸗Lehre und 
Meraphnfic fürtrug,die Erempel,fo er bisweilen 
aus der Gottesgelahrheit annahm, fo zu verftes 
den, daß auch nach feinem Tode und nachdem tes 
bermann befannt wurde, wie viel junge Leute zug 
Altorff mie Socini Gifft angeftecker worden, 
wenige dem Sonero, daß er-einer der fuͤrnehm⸗ 
ften Anführer diefer Kegeren gewefen , zutrauen 
wolten. Allein.man braucht wegen Goneri, 
Daß er denen Socinianern allerdings zugerhan 
gewefen, feinen fernern Beweiß, da die Polnis 
ſchen Brüder ihn öffentlich in ihren Schriften 
unter die ihrigen zu zehlen, Fein Bedencken ges 
tragen, Unter andern jungen Leuten, welche 
Sonerus zuder Socinianer Irrthuͤmer unmit⸗ 
telbar verleitet, iſt befonders Martin. — 
— me 
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merckwuͤrdig, fo in feinen Brieffen umftändtich | 
erzehlet, wie er ihm zuerſt zuNuͤrnberg, da er zu 
feinem Untergebenen Ba renhofdt,als er dafelbft 
kranck gelegen, wegen der Artzney⸗Kunſt geruf⸗ 
fen worden, nach feinem Vorgeben zu dem rech⸗ 
sen Wege Anleitung gegeben und ihn nachges 
hends immer mehr und mehr darinne beftärs 
det. Nuarus rühme ben diefer Gelegenheit - 
äugleich die groffe Gefchicklichfeie des Soneri, ' 
und bedauert, dag man wegen der Umſtaͤnde der 
damahligen Zeiten, feine Schrifften nicht fuͤglich 
durch den Druck der Welt mittheilen koͤnne, wel⸗ 
ches den Hn. Verfaſſer veranlaffet, von dem So⸗ 
cinianiſchen Catechiſmo, welchen Soneru⸗ ſelbſt 
aufgeſetzt, der von dem Maconifchen wohl zu uns 
terfcheiden iſt, und denen dariune filrfommens 
den Hauptſtuͤcken eine umſtaͤndliche Nachricht zu 
ertdeilen, weil er das Gluͤck gehabt, dieſes noch 
ungedruckte geſchriebene Werd, ſelbſt in die Haͤn⸗ 
de zu kriegen und durchzugehen. Wie nun aus 
oben angefuͤhrten Urſachen, Soneri Schrifften 
nad) ſeinem Tode ſowohl von Freundem als Fein⸗ 
den, ſo viel moͤglich unterdruͤckt wurden ; fo har 
esdem Herrn Verfaſſer nicht wenig Mühe ges 
koſtet, diefelben zu entdecken ; davon er doch vers 
ſchiedene, welche Sonero ohne Zweiffel zuzu⸗ 
ſchreiben ſind, und auſſer dem gedachten Cate⸗ 
chiſmo, ſo nach ſeinem Erachten von dem Werd, 
fo den Titul de obedientia führer, nicht untere 
ſchieden ift, auch eineandere Schrifft,darinnen | 
er beweiſen wollen, daß die Straffen der Ber 
dammten nicht wenig feyn werden, gefunden; 
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anderer, dieman bey ihm felbft nachfehen kan, zu 
geſchweigen. Es erfolgte Soneri Tod An. ı 612. 
wobey derfelbe fo wenig von feinen heimlichen 
Socinianifchen Meynungen mercken ließ, daß 
auch fein Beichtvater Jac. Schopperug, der ihm 
aufden Sterbe-Berte beyſtund, und fonft ein 
enfriger Bertheidiger der Wahrheit war, in eis 
nem Brieffe, den derHerr Verfaffer hier einruͤ⸗ 
cket, wegen ſeines unverfaͤlſchten Hertzens in der 
wahren Lehre, ein ſolches Zeugniß gab, welches 
ein groſſes Theil veranlaßte, Sonerum zu ent 
ſchuldigen: Wie er darinne fonderlih ans 
geführer, mit wie vieler Andacht der Sterben- 
deihm dem gantzen geiftreichen Gefang , HErr 
JeEſu Ehrift wahr Menſch und GOtt u. ſ. w. 





nachgeſprochen, auch ſonſt vor die. Hoheit Chriſtt 


und ſeine menſchlichen Natur, alle ſchuldige 


Ehrerbietung bezeiget. Allein Herr Zeltner er⸗ 


innert, ——— ihn GOtt nicht vielleicht auf 
dem Tod⸗Bette bekehret, davon Fein Menſch ur⸗ 
theilen kan, er hierinne ſo betruͤglich, als andere 
Socinianer gehandelt, mit welchen er keine 
Schwuͤrigkeit gemachet, zu bekennen, daß der 
Heyland wahrer GOtt und Menſch ſey, niemals 
aber zugeſtanden, daß er der Hoͤchſte und ein 
ewiger GOtt ſey. | 

Unter andern , welche fich dem Sohn GOt—⸗ 
te8 in öffentlichen Difputationen mit denen Got⸗ 


tesgelehrten zu Altorff widerfegten, war inſon⸗ 


derheit einer Mich. Gittichius, insgemein Venetus 
genannt,weil fein Vater ehedeffen bey dem Her⸗ 
ztzog von Venedig in Bedienung geftanden,wel- 
cher die Irrthuͤmer der Socinianer, die — in 

ie⸗ 


m. 2 
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Siebenbürgen eingefogen, oder vielmehr das 
felbft darinne geftärdet worden, ſchon mit 
nach Altorff brachte, da er aufder hohen Schus 
le alsHofmeifter eines vornehmen jungenHerrn, 
Yon dem Pohlnifchen Adel,anlangte, Es ver 
fuhr derfelbe in der Begierde, feine Irrthuͤmer 
- weiter forszupflangen, fo ungefcheut, daß fo 
wohl Vogel als Peufchel nachgehends in ihrem 
Gefängniß zu Nürnberg öffentlich auffagten, 
derfelbe ſey der fürnehmfte unter denen geweſt, 
welche Socini Irrthuͤmer zuAltorff unterhalten, 
weil ſich Sonerus niemahls unterſtand, frey 
damit heraus zu gehen. Da nun die Herren von 
Nuͤrnberg, von deſſen Vorhaben, Altorff mit 
ſeinem Gifft anzuſtecken, Nachricht eingezogen, 
‚and defhalben umſtaͤndlicher berichtet zu ſeyn, 
verlangten ſo legten fie ihm endlich auf, ſich von 
diefer hohen Schule fortzumachenzdadusch gleich“ 
wohl .dem Ubel nicht gefteuret wurde, indem 
Ruarus faſt zu eben der Zeit alsHofmeifter eini- 
ger fürnehmen jungen Herzen anlangte, und was 
Gittichius nebft Sonero gepflanget, ferner zu 
bauen, und weiter zu treiben, fich äufferft ange 
legen feyn ließ, Es war diefer Ruarus von 
Geburth ein Hollfteiner, und Fam, nachdem er 
auf der Schule zu Hamburg, und der hohen 
Schule Pre die erften Gründe ſeiner Wiſ⸗ 
fenfchafften mie Ruhm geleget, nach Altorff, 
da ihn, wie oben gedacht worden, Sonerus wäh. 
render Kranckheit feines Untergebenen in der 
Socinianer Netze 508, von welcher Zeit an, er 
o gleich mit Bogen und Peufcheln vertraute 
eundfchaffe machte 5 dazu diefes nicht wenig 
| | Ta Gele⸗ 
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Gelegenheit gab, daß fie zufammen in einem 
Haufe wohnten. Ruarus halff demnach dies 
fen beyden alle diejenigen Polgen ſchnitzen, wel⸗ 
che fie nachgehends in denen ordentlichen Die 
fputationen , dazu fie unter der Zahl der fo gen 
nannten 12. Knaben der Herren don Nürnberg 
gehalten waren, verfchoffen. Inſonderheit 
war der gute SchopperusderIwed ihres Muth⸗ 
willens, den fie auf alle Weiſe mir ihren Eins 
würffen, unter dem Vorwand, daß es bloß zur 
Ubung gefchche, öffentlich ängftigten, und ihn, 
als einen fchon uͤberwundenen und niederge⸗ 
Ichlagenen, nur zum Spott hatten, Es harte 
* Schopperus hauptſaͤchlich auf die Streitig⸗ 
eiten mit denen Calviniſten geleget, und ſich 
hingegen in denen mit denen Socinianern, von 
welchen man bisher in Teutſchland ſo viel nicht 
ehoͤtet hatte, nicht ſonderlich geuͤbet, weßhal⸗ 
en er of ziemlich in die Enge getrieben wurde; 
da Ruarus alle Bücher der Socinianer aus Pos 
len und Siebenbürgen herbey fchaffte, und alſo 
die fürnehmften Waffen derfelben diefen jungen 
Leuten wieder ihn in die Hände gab, DerHerr 
Berfaffer führer zur Probe einige Zeilen, aus 
einem Eleinen Buͤchelchen an, fo fich die damah⸗ 
ligen Socinianer zu Altorff zu ihrem Vortheil 
aufgeſetzt, daß fie ſolches beftändig bey fich fuͤh⸗ 
ren, und daraus fogleich die verfchiedene Ber 
deutungen eines Worts in der H. Schrift in 
öffentlichen Difpurationen , zu ihrer Ausflucht 
nehmen koͤnten. Worans leicht zu erfehen,wie 
argliftig fich diefelben auf alle Faͤlle ihren Gegnern 
zu 
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zu begegnen, und den Wort-Verfland der H« 
Schrifft nad) ihrem Gefallen zu verdrehen, ge= 
faſt gemacht. Der Herr Verfaſſer ziehet hier⸗ 
aus die Lehre: wie guten Nutzen durch die Goͤtt⸗ 
liche Vorſichtigkeit die Ketzereyen und Irr⸗ 
thümer ſelbſt in der Kirchen GOttes geſchafft, 
indem auch zu Altorff die Gottes⸗Gelehrten, 
da fie durch die gifftigen Pfeile der Socinianer 
in beftändiger Ubung gehalten wurden, immer 
beffer diefelben abzulehnen, und zurück zu weis 
fen, erlernten; und koͤmmt nach diefen wieder 
auf den vorhin erwehnten Ruarım Yon 
demfelben Täugnet er nicht, daß er fo wohl von 
der Natur groffe Gaben empfangen, als auch 
durch vielen Fleiß diefelden dergeftalt ausges 
putzet, daß ein icder, der ihn gefannt, bedau⸗ 
ren muß,daß er folchenicht anders, als zu Forts 
pflangung der fchädlichen Socinianifchen Irr⸗ 
thümer angewendet; führer auch zur Probe fei- 
ner fonderbahren Sefchieflichkeie in der Dichte 
Kunſt, einige $ateinifche Gedichte von ihm an. 
Allein er bemercket zugleich, daß er fich den Fch- 
‚ler, fo denen meiften fähigen Köpffen anhängt, 
übereilen laffen,und aus einer ungezähmten Lob⸗ 
und Ehr-Begierde, gern weiter als: alle andere 
fehen wollen, welches der gefährliche Weg ift, 
auf welchen fich fo viele in der Gottes⸗Gelahr⸗ 
heit verirret, und endlich dadurch geftürger wor⸗ 
den. Hiernächft erzehler er umftändlich die 
Künfte, deren ſich Ruarus bedienet, fo viele jun« 
ge Leute zu feiner Parthey zu verführen, und 
rechnet unter diefe beſonders, feine groſſe Be⸗ 
73 redſam⸗ 
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tedfamfeit und angenehme Schreibart , welche 
er mit denen meiften übrigen Socinianern ges 
mein hatte, feinen freundlichen Umgang, und 
‚Anferlich unfträflichen gebeng- Wandel, Kurg 
zuvor, che er Altorff verlieh, chat er felbft,ohne 
iemand etiwag davon willen zu laffen, eine Rei⸗ 
fe nach) Racow, um fich dafelbft defto genauer 
mit denen Sorinianifchen Brüdern zu verbin« 
den,von welchener auch vermufhlich in der Ab⸗ 
icht nach Teutſchland zurück gefchicker wurde, 
I alle Mühe zu geben, um ihre Lehren weiter 
auszubreisen. Dazu bediente er fich nachge⸗ 
hends unter andern diefes Weges, daß er jun« 
gen Leuten die Bücher und Schriften der So⸗ 
cinianer aus Pohlen, oͤffters ohne Entgeld ver⸗ 
fchaffte, und war deßwegen fo bekannt, daß 
auch vornehme Gortes« Gelehrten fich feiner 
Vermittelung bedienten, dergleichen Bücher zu 
erlangen, Der gute König wäre bald gar dar» 
über bey einigen in den Verdacht gefommen, 
als ober es heimlich mir den Socinianern halte, 
weil er dem Ruaro einige fehr ychmeichlende 
Briefe in diefer Abficht geichrieben, welches ihm 
der Herr Verfaſſer zwar fehr vor übel hält, al 
Tein wegen feines unverdaͤchtigen Glaubens 
doch vor ihn reden. Wie nun ſowohl Rua⸗ 
rus, als die übrigen fürnehmften Sorinianer, 
nicht unterlieffen, die neubefehrten Brüder, bes 
fonderg zu Altorff, zur Beſtaͤndigkeit, Siebe uns 
sereinander, und Eintracht zu ermahnen, und 
diefelben zu einen heil, Leben anzuhalten, fo fien- 
gen fie auch an, den Öffentlichen Gottesdienſt 
zu meiden. Gonerushatte ſich zwar a 
e 
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bes äufferlichen Gortesdienftes und Gemeing 
fhafft mit der $urherifchen Kirche enthalten, 
weßhalben er auch ſich und feines Hergens Mey⸗ 
nung defto beffer verbergen fönnen, Allein da 
die Zahl der Brüder zu Altorff anmuchfe, 
und Gittichius nebft Ruaro dafelbft lebte, wel⸗ 
he darauf drungen, daß man in allen dem Ein⸗ 
rarh und Befehl der Pohlnifchen Socinianer 
genau nachfommen follfe; fo fiengman erft an, 
heimliche Zufammenfünffte zu halten, welches 
dieſe liftigen Leute doc) fo zu verbergen gie en 
daß fein Menfch etwas ficheres davon erfuhr, 
& lange fi nun Ruarus zu Altorff aufbielg, ° 
wurde alles bey. dergleichen Zufammenfünfften 
nad) feinem Gutbefinden veranftalter, und es 
nahm Peufchel, weil er vor andern bey denen 
Brüdern in groſſem Anfehen ftund, dergleichen 
Sorge auf fih,als Ruarus, wie oben gedacht _ 
worden, Furk vor feinen Abzug von Altorff 
nad) Racow verreißte, Da aber Peufchel her⸗ 
nach auf die hohe Schule nach Jena gieng, fo 
wurde zwar Duͤmlero denen Bruͤdern zu dienen 
anbefohlen, allein es wollten feine Ermahnun« 
gen, und öfftere Staͤrckung der Brüder, nicht 
-fo viel als bey den vorigen fruchten, weßhals 
ben fich auch die Spcinianer damahls über den 
Verfall ihrer Kirchen zu Altorff beweglich bee 
klagten. Hierbey lich man «8 eine geraume 
Zeit bey dergleichen Zufammenkünfften bewen« 
denn, big fie fich endlich gar, auf Anſtifften Matth. 
Rhavii, und Einrarhen des Ruari und Leuchſne⸗ 
zi, einige unterfingen, heimlich auf einer Stu⸗ 
| Ta ben 
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ben das Heil. Nachtmahl zu halten. Die &e- 
begeriheit dazu gab im fahr 16 1.4. die bevorffe- 
hende Abreife der fuͤrnehmſten Brüder von Als 
torff ‚welche fich demnach auf des Ruari Stu⸗ 
be,durch diefes Pfand defto genauer mit einan⸗ 
der verbinden wollten. Er hatte diefelbe an ei⸗ 
nem abgelegenen Ort der Stadt, in der Behau⸗ 
- fung der Wittbe des beruͤhmten Rittershufti ge⸗ 
miethet: uñ es wurde alles dergeftalt in der Stil⸗ 
le, und mit der groͤſten Verſchwiegenheit ver⸗ 
anſtaltet, daß kein Menſch von denen uͤbrigen 
Hausgenoſſen dergleichen zu vermuthen ſich in 
Sinn kommen ließ. Demnach kamen auf der⸗ 
ſelben mehr als 20, ſo alle von dieſer Ketzerey 
angeſteckt waren, zuſammen, welche aber nicht 


alle, ohnfehlbar aus Furcht vor der Obrigkeit, 


wenn dergleichen Unternehmen auskommen 
moͤchte, das Nachtmahl mit genoſſen, ſondern 
nur 7, fo vor denen andern befonders ver« 
ſtrickt waren ‚nemlich Martin. Ruarus, deffen 
Bruder Joach. Ruarus, Matth. Rhau, Joach. 
Peuſchel, Nicol. Duͤmler, Joh. Vogel, und 
Sam. Przypcov, ein Pohlniſcher von Adel, fo 
ohnlängft dafeldft auf der hohen Schule ange 
langet , und nachgehends durch verfchtedene 
Schrifften, infonderheit aber dag Leben Fauſti 
Socini berähmt worden. Machdem fie bey» 
ſammen waren, fieng erft Ruarus an die Stel« 
le Eph. 1, 4, nach feiner gewöhnlichen Bered⸗ 
ſamkeit auszulegen, und allen gegenwärtigen 
nachdruͤcklich einzufchärffen. Hierauf erklärte 
Peuſchel, fo ſich wicht weniger andächrig, als je⸗ 
0° ner, 
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ner, daben ftellte, die Worte der Einferung 
1. Cor. XL; 23. und befchloß feine Nede mit einem 
andächtigen Geber, Mächft diefem wurden die 
Worte der Einfegung abermahls wiederhohlet, 
worauf Ruarus mit dem Brodbrechen den Ans 
fang machte, welches fo fortnach der Reihe her 
um gegeben wurde, An ftart des Kelches be- 
dienten fie fich eines Glafes, fo fe, mie vorhin, 
Berum gehen lieffen, und damit diefe H. Hand» 
lung, fo ſie, um fich defto genauer zu verbinden, 
und des HErrn Ehrifti zu erinnern, nach dem 
Sinn und Meynung der Brüder zu Racov ver⸗ 
richtet, befchloffen.: Jedoch war dag Geber hier⸗ 
mit noch nicht geendiget, fondern noch ein befons 
ders, fo die Ermeiterung ihrer Kirche, vor alle 
Bruͤder, und endlich auich vor den Rath zu 
Nürnberg gehalten. So viele es wundern 
wird, daß Fein Menfch von ſolchem Unternehs 
men diefer jungen $eute etwas foll gemercket, 
und an gehörigemDrt angegeben haben; fo iſt 
doc) aus dem, wag bereits angeführet worden, 
abzunehmen, wie viele Lift und Künfte fie ange⸗ 
wendet, ihr Vorhaben und fich felbft zu verber- 
gen, welches auch befonders daraus erhellet, daß 
fie ſich in ihren Schreiben an einander verſteck⸗ 
ter Nahmen bedienet, Es erläutert deßwe⸗ 
gen der Herr Verfaffer In dem andern Haupt 
ſtuͤcke diefes Wercks, ein befonders Negifter , fo 
ch diefelben aufgefeget, und darinne nicht nur 
ie Nahmen ihrer Sorinianifchen Brüder, fon» 
dern auch der Gegner und anderer Leute, mit 
welchen fie zu thun hatten, alfo geändert, daß 
| 15 niemand 
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niemand leicht ihre Briefe verfichen Fonnte, 
welcher diefen Schlüffel nicht bey der Hand hats 
se, Mollerus harte zwar diefes Megifter ber 
reits in feiner Homonymofcopia der Welt ber 
Fannt gemacht, auch daſelbſt etliche alfo 
verftechte Nahmen entdecket. Allein der Herr 
Verfaſſer finder nicht nur vieles an Molleri Ar⸗ 
beit zu beffern, fondern auch) diefes Negifter mit 
fehr viel andern dergleichen verſteckten Nah⸗ 
men zuvermehren. a er thut denen Gelehr⸗ 
ten den groffen Gefallen, daß er bey diefem Re⸗ 
gifter die merckwuͤrdigſten Umfiände von dem 
eben aller derjenigen, fo darinne fürfommen, 
beybringet, und fich alfo um die Kirchen ⸗Ge⸗ 
fhichte defto mehr verdient macht ,, ie weniger 
man fonft von denen damahligen Sorinianern, 
fo gröften Theils aus Teutſchland entfproffen, 
Nachricht hat. Man ift ihm defto mehr 
Dank fchuldig, dag er fich folcher "Arbeit 
unterziehen wollen, da nicht nur wenige find, 
welche in denen Gefchichten der Kirche und der 
Gottesgelehrten fo wohl als.er erfahren, ſon⸗ 
dern auch niemand dergleichen volljtändige 
Nachricht von unfern Socinianern häfte geben 
Fönnen, der nicht dergleichen geheime Nachrich⸗ 
ten und Uhrkunden in Händen gehabt, Die, - 
welche denen Kirchen-Gefchichten obliegen,Fön« 
nen fich nicht entbrechen, diefes ganke andere 
Hauptſtuͤck, beſonders mit allem Fleiß durchzu⸗ 
ehen, weßhalben wir uns einen umſtaͤndlichen 
Kanu davon zu geben, vor beurlauber halten, 
Wer diefes, andere Hauptſtuͤck des we 

0 “ 
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Berfaffers ſich nicht wohl.befannt macht, oder 
beftändig bey der Hand hat, der wird wenig von 
RMuar Briefen verfichen; zumahl da diefelben nach 
deflen Tode von feinem Sohne, wie er fie unter 
feines Vaters übrigen Schriften gefunden, ohne 
weitere groffe Sorgfalt zum Drusf befördert wor- 
dem Zu gefchweigen, daß der Herr Verfaſſer 
hier offt auf einedem $efer angenehme, und höchft- 
‚eefprießliche Art auszufchweiffen pfleger, und wie 
‚weit die Socinianer mit andern Kegern verbun- 
‚den, welche fie vor Brüder halten, wie fie offt un. 
ter einander felbft uneinig worden, und wider 
einander gefchrieben , wie einige reine GOt⸗ 
te8 » Gelehrten offt ihrenthalben verdächtig 
worden, weil fie die Schrifften derfelben fleißig 
gelefen u. f. ws mic vieler Gelehrſamkeit darthut. 
Um unſerm $efer nur eine Probe zu geben, wie 
vieles hier zu finden ſey, was man anderwelt ver« 
geblich ſuchet, wollen wir nur fürglich anführen, 
was der Herr Verfafler von Martin Seideln und 
feinen Irrthuͤmern erzehlet, von welchen man faft 
nirgends etwas, auffer in Arnolds Kirchen » Ges 
fhichten, wiewohl auch dafelbft nur cinige wenige 
Zellen lift, | 
Es war derfelbe zu Olaw in Schlefien geboh⸗ 
ren, und auf den verdammlichen Irrthum ver⸗ 
fallen; daß den Juͤden zwar ein Meßlas verfpros 
chen worden, allein ein folcher, welcher ein weltlis 
ches Reich, dergleichen David chemahls gehabt, 
‚aufrichten ſolte. Es fen aber bey dieſem Ver⸗ 
- ‚fprechen ‚fo die Maͤñer GOttes dem Juͤdiſchen Bole 
fe gerhan, ausdrücklich die Bedingung mit jr 
Ns 
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haͤnget geweft,dafern die üben GSOtt beſtaͤndig 
ergeben bleiben, und ihm gehorchen würden. Da 
nun dieſes Volck dieſem nicht nachgefommen fo fey 
auch diefe ihm gerhane herrliche Zufage nlemahls 
erfület worden, und die Hoffnung der Juͤden vers 
geblich, daß diefelbejemahle werde erfüllen werden, 
Mach folcher vorgefaßten Meynung Eonte cr nichts 
‚anders glanben, als daß der Mießias auffer denen 
Juͤden weder ihn, noch andere Menfchen angche, 
fondern behielt zu feinem Gtaubens-Grunde als 
lein Die zwey Tafeln der sehen Gebote durch web⸗ 
che,nach feinem Vorgeben, das natürliche Geſetz, 
fo durch die allgemeine Berderbniß der menfchli« 
chen Natur verdunckelt war, wieder erläutert 
worden, We er nun alle Schriften des neuen 
Bundes, als falfch und unmüse, ohne Scheu vers 
warff, fo hate er fich viel Mühe gegeben, ve 
fehjtedene Schwürigkeiten aus denen Schrifften 
des alten Bundes wider die Hoffnung auf die Zus 
kunfft des Mefiä zufammen zu bringen, damit er 
folche defto eher verwerffen Fönte, nachdem er fie 
einmahl ungewiß gemacht, Durch diefe gortlos 
fen Säse klagte er alle Ehriften einer Abgötteren 
an, wolte von denen Glaubens.gehren nichts, als 
"was das $icht der Vernunfft zeigte, beybehalten, 
und fuchte feine ſchaͤdlichen Irrthuͤmer in verfchies 
‚denen in feinem Vaterlande ausgeſtreueten, ob⸗ 
"wohl ntemahls gedruckten Schrifften, aus zubrei⸗ 
ten. Dergleichen Schrifft hatte auch Vogelius 
von Ihm, vermuthlich zu Smiglauin Groß-Poh» 
len, dahin er einft, denen Socintanifchen Brüdern 
zu Gefallen, sine Reiſe gethan erhalten, gr 








ſich Seldel befonders viel Mühe gegeben, das Ge 
Schlecht »Megifter Ehrifti anzufechten ; fo nahm 
Wogel daraus verſchiedene Pfeile in öffentlichen 
Difputationen wider den befandten Lehrer zu 
Wittenberg Jac. Martini, als er bald hierauf: 
dieſe hohe Schule beſuchte. Endlich fragte Mars: 
Ami den Vogelium, woher er doch immer fo gute 
Gründe vor die Inden nehme? welcher ihn dar⸗ 
auf des Seidels geſchtiebenes Werd zeigte, mie. 
der ausdruͤcklichen Bedingung, daß er Ihm 
daſſelbe, nachdem er es durchgegangen, wicder 
zuſtellen möcht: Allen Martini behielt 
folches Were bey fig, worüber fi) Vogelius 
nachgehends mehr als einmahl beflager, und fer» 
rigte hieranf in dem dritten Buche feiner Schrifft 
_ detribus Elohim, eine befondere Widerlegung da» 
gegen aus, Indeſſen verabfcheueten die Socinia⸗ 
ner felbft, anders als Martini von Bogeln fürges 
ben wollen/ des Seidels (handlichen Irrthum and: 
wollten ihn deßhalben nicht um ſich leiden, ob er 
ſchon nur am eine geringe Stelle bey ihnen in ein 
mer Schule, oder bey der Kinder⸗Lehre anhielt. 
Er muſte alſo aus Pohlen wieder nach Hauſe 
kehren, da er ſich von Unterweiſung der kleinen 
Kinder im keſen und ſchreiben kuͤmmerlich erhiefe, 
bis ex endlich in groffem Elend und Armuth ver 
ftarb, ohne daß man weiß, ob er ſich vor ſeinem 
Ende von feinen fhädlichen Irrthuͤmern befche 
vet Ruarus ſelbſt nennet ihn in feinen Brie⸗ 
fen einen offenbahren Feind Chrifti, und deßhal⸗ 
ben bey jederman abfheulichen Menfchen , giebt 
ihm aber doch das Zeugniß daß er In vielen Stel⸗ 
| | len 
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len der. H. Schrift des alten Bundes, den Works 
Berftand glücklich getroffen habe, Dergleichen 
befondere Nachrichten des Herrn Verfaſſers ſin⸗ 
det man noch mehre in diefem andern Haupts 
ſtuͤck, davon wir aber, um angeführter Urfache 
willen, weiter nichts gedencken Eönnen, fondern 
vielmehr zudem dritten foregehen, in welchem er. 
etzehlet, wie diefe heimlichen Socinianer ihren 
Irrthum weiter in Teurfchländ fortzupflangen 
geſuchet, wie endlich iye Vorhaben entdecket wor⸗ 
den, und einige ſich mit der Flucht davon 
gemacht, andere aber in gefaͤngliche Hafft ge⸗ 
bracht, und daſelbſt der Anfang zu ihrer Bekeh⸗ 
sung gemacht worden, | 
Ess hatten fich diefelbe von Altorff auf die mel⸗ 

ſten hohen Schulen.in Teurfchland vertheilet, in 
der Adficht , fich auf jeder einen ſolchen Anhang 
zu machen, dergleichen .fie zu Altorff gefunden; 
daher Ruarus felbft nach Straßburg, Bogelnady 
Wittenberg, Peufchel nach Jena, andere nach 
Roſtock und Helmftädt u. ſ.w. gegangen, Leip⸗ 
zig blieb von ihnen frey, wegen der groſſen Ko⸗ 
ſten, ſo erſordert wurden, um daſelbſt denen Wiſ⸗ 
ſenſchafften obzuliegen; gleichwie ſich and) Feiner 
nach Gieſſen wagen wolte, weil Joh. Saubertus 
ohnlängft von Altorff dahin war beruffen wor 
den, und fie fich fürchten muften, man möchte ihe 
Abfehen deſto eher mercken, indem fie dtefem kurtz 
vorher in einer öffentlichen Difputatton zu Als 
torff, mit ihren Socinianifchen Gründen auf dag 
ſchaͤrffſte zugeſehet. Vogel gieng demnach über 
Jena nach Wittenberg, und Fam, weiler — 

re 
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Dre, Ruarum und Peufcheln zu erwarten, eine 
Zeitlang ſtille lag, in einer öffentlichen Diſputa⸗ 
sien mig dem dafelbft lehrenden Alb, Grauero ſo 
ſcharff zufammen , daß diefer GOttes⸗Gelehrte 
nachgehends,da ſowohl Vogel als Peuſchel ſchon 
im Gefängniß ſaſſen, an die Vorſteher der hohen 
Schule zu Altorff ausdrücklich fehrieb, Peuſchel 
fey noch viel beffer als Vogel. * So viel wir 
aus des Heren Verfaſſers Erzehlung urtheilen 
können, wat diefes der Anfang, wodurch das gan« 
ge Spiel der Socinianer verderber wurde, daß 
diefer junge Menfch, Grauern, der von jederman 
vor einen rechrgläubigen GOttes⸗Gelehrten ges 
halten wurde, alfa begegnet, und ihm mit feinen 
unvermurheten Einwürffen zu ſchaffen gemache 
hatte, Denn Granerus uͤberſchrieb diefes hier. 
auf an den zu Wittenberg Ichrenden Leonh. Hut⸗ 
terum, wie aus deffen Briefe an den Chur⸗Saͤch⸗ 
fifchen damahligen Dber-Hof- Prediger, D. Mat⸗ 
thlas Hoe, zu erfehen, darinnen er demfelben fer. 
ner berichtete, wie Vogellus, nebft — * 
o⸗ 








* MBie weit er ſich darinnen geirret, zeiget der Aus⸗ 
ang diefer Geſchichte, da ſich Vogel gegen feine 
kehrer niemahls gar zu bartnäckigt bezeugte; 
ek hingegen ihnen nicht allein auf das ſchaͤrff 
J —— ſondern auch nichts mehr, als ſich 
mit ber Flucht zu feinen Bruͤdern in Pohlen zu ret⸗ 
ten ſuchte; — daß aus dem, was der 
Herr Verfaſſer unten von Peuſcheln auch nach ſei⸗ 
ner vermeinten Bekehrung anfuͤhret zur Gnuͤge er⸗ 
| ed es demfelben ur i ” 18 —— 
Ernſt geweſen, welches em Nachdencken 
legenheit geben kan. 
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Photinianer laͤngſt verworffene Irrthuͤmer in 
Teutſchland wieder an das Bret zu bringen trach⸗ 
tete, Indeſſen erhielt auch Peuſchel von dem 
Nuͤrnbergiſchen Rath die gewöhnlichen Huͤlffs⸗ 
Gelder, fo jungen &euten zu beſſerer Fortſetzung 
desjenigen, fo fie gelernet, pflegen gereicher zu wer« 
den, mufte ſich aber dabey verbindlich machen, 
daß er denen geiftlichen Wiſſenſchafften obliegen, 
amd ſolche auf Feine andere Weiſe erlernen wolte, 
als wiefie in der Augſpurgiſchen Bekenntniß, und 
dem fo genandtenCorpore dodtrinz Noribergenf. 
fürgerragen werden. Als hierauf Peufchel nach 
Jena fan, und fich dafelbft chenfalls , wie vor 
kurtzen Bogeltus gethan, mit Grauero in öffents 
lichen Difputationen einlieh ſo berrachrichtigren 
diefe GOttes⸗Gelahrte die Vorſteher der Altorf 
fiſchen hohen Schule, von der übeln Quelle, wels 
che bey ihnen entfpringe, und die reine Schre zu 
uͤberſchwemmen drohe. Dieſe ſchrieben deßhal⸗ 
ben, Krafft Ihrer Pflicht als Vorſteher zu Altorff, 
wohl an Peufcheln als Vogeln, und forderten 
yon beyden, wegen ihrer bißherigen Lehre und 
Glaubens Rechen ſchafft; ſo diefe auch in befondern 
Schreiben, die der Herr Verfaſſer hier eingeruͤ⸗ 
ker, gethan, und ſich beſter maſſen gegen die 
angebrachte Klage entſchuldiget. Indeſſen 
derten die gedachten Vorſteher die noch zuruͤck 
gebliebenen helmlichen Socinlaner zu Altorff, fo 
dafelbft auf ihre Koften ven Willenfchafften oblie- 
gen folten, vor ſich, als Cobium, Srauenburger, 
Halnlin Fabricium Dumlerum und ae 
| | e 
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Ale diefeleugneren fämtlic), daß fieiemahlsmit 
ber Photinianer Lehren einige Gemeinfchafftges 
‚habt, auffer Marcio, welcher zwar geftund, daß 
er in einige Zweiffel verwickelt worden , und mit 
vieler Befcheidenheit bat, daß man ihn aufden 
rechten Weg verbelffen möchte, im übrigen aber 
bezeigte,daf er der Socinianer Lehren nicht mehr 
"als der Augfpurgifchen Befänntniß zugethan 
fen ; und Dümlero, welcher frey heran befann» 
te, daß er unter andern auch die Dreyfaltigfeit, 
‚wie fie in der $ucherifchen Kirche gelehrer werde, 
nicht glauben Fönte, und aufder Stelle verſchie⸗ 
dene Urfachen anfuͤhrte, warum er fich darzu bes 
rechtiget hielte. Duͤmlerus gerierh alfo gleich 
mit denen gegenwärtigen Niürnbergifchen Got- 
tesgelehrten Joh. Schröder und Joh. Fabricio 
in einen hefftigen Streit, und wurde, weil er fich 
deren Unsterweifung nicht ergeben wolte , befeh⸗ 
liger, feine Zweiffels-Öründe ſchrifftlich aufzus 
fegen,. Wie er nun fehr hartnädigt , und deß⸗ 
halben Ruaro befondersangenehm war; fo übers 
ſchickte er bald hierauf feine Zweiffels- Grün 
de wider die Lehren von der Heiligen Dreyeis 
nigkeit nach Nürnberg,daraus der Herr Berfafs 
fer bier einen umftändlichen Auszug ertheilee, 
Es wurde ihm demnach auferlegt ‚ fich nicht ohne 
Erlaubnißvonder hohen Schule zu Altorf weg» 
machen , und manhoffte, daß er nach feinem 
erfprechen ‚einen beffern Unterricht erwarten 
würde, Allein manerfuhr in wenig Tagen,daß 
dieſes Vorgeben gar nicht fein Ernft gewefen, 
indem er, als er bald hierauf zu einer fernern Uns 
u terre⸗ 
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ferredimg mit denen Gottesgelehrten nach Nuͤrn⸗ 
berg beruffen wurde, nicht nur nicht erſchiene, 
ſondern ſich auch wieder aller Vermuthen heim⸗ 
lich aus dem Staube machte, und nad) Pohlen 
eniflohe. : Die Nuͤrnbergiſchen Gottesgelehr⸗ 
zen und Peuſchels Vater, veraulaßten indeſſen 
in Brieffen Grauerum zu Jena, durch einige 
Anterredungen den jungen Peuſchel daſelbſt auf 
‚andere Gedanken zu bringen, welcher fich aber 
im geringften nicht wolte weifen laffen, fon 
‚dern fich ben der Gelegenheit in feinen Irrthů⸗ 
mern nur immer mehr u.mehr ſtaͤrckte. Weil man 
fich aber wegen desErempels,foDümler vor kur⸗ 
Ken gegeben,beforgte ‚Peufchel möchte wie jener 
durch die Flucht zu entfommen trachten; ſo er⸗ 
ſuchten die Herren von Nuͤrnberg die Lehrer zu 
Jena, denſelben in gefaͤngliche Hafft bringen zu 
laffen. Und weil beſonders Vogel in der zwi. 
fehen ihm und denen Gottesgelehrten zuWitten⸗ 
berg veranſtalteten Unterredungen ausſagte daß 
er dadurch in ſeinen Socinianiſchen Irrthuͤmern 
nicht wenig beſtaͤrcket worden, daß Schopperus 
za Altorff auf die von denen Socinianern ent» 
lehnten, und in öffentlichen Difputationen ihm 
fürgelegten Einwuͤrffe nicht gruͤndlich genung zu 
antworten gewuſt; fo beſchloſſen die Herren von 
Nuͤrnberg, denen es nicht wenig mißficl, daß er 
fich bey dergleichen Difputationen in Sachen 
einfaffe , denen er nicht genugfam gewachfen ge 
“2 auch ihn deßhalben vernehmen zu laſſen: 
welcher fich gegen folche Anflage durch eine bes 
fondere, hier beygedruckte Schutz ſchrifft zu veir 
nigen 
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tigen ſuchte. Der Here Verfaſſer vergißt 


nichts, was zu deffenEntfchuldigung dienen fan, 
muß aber doch felbft geftehen, daß er fich viel- 
leicht in dieſer Sache nicht allezeit fo, wie es die 
Megeln der Klugheit von einem fo alten Gottes⸗ 
gelehrten erfordert, bezeiget habe ; andere Maͤn⸗ 
el,die er von ihm einräumee, zu gefchweigen, 
fam endlich alfo dahin, daß fo wohl Peufchel 

zu Jena, als Bogelzu Wirtenberg,in das ordent⸗ 
liche Gefaͤngniß der daſigen hohen Schule geſe⸗ 
tzet, und ihr ſaͤmtlicher Haußrath verſiegelt wur⸗ 
de; unter welchen man gleichwohl nichts beſon⸗ 
ders antraf, alg einen ziemlichen Vorrath von 
Socinianifhen Büchern , nebft einer groffen 
Menge Brieffe von ihrem Anhang, infonderheie 
ben Peufcheln. Endlich ſchickten die Herren 
von Nürnberg ihren Syndirum Jac. Weiges 
lium, mit einem beſondern Wagen und hinlängli- 
chen Anzahl Wächtern,nicht ohne groſſe Koſten, 
und liefjen beyde abfodern; da fie denn auf dieſem 
Wagen mit Ketten gefeſſelt, nebſt allen ihren 
Sachen nach Nuͤrnberg gefuͤhret wurden. Was 
dieſelben bey dem allda angeftellten Verhoͤr zum 
erften mahlausgefager, Fönnen die Liebhaber der 
Kirchen⸗Geſchichte umftändlicher bey dern Herrn 
Verfaſſer Hachlefen, indem davon in einem fur- 
Ben Auszug nicht füglic) etwas angeführer wer- 
den kan. Wir rathen denen tiebhabern um fo 
viel defto mehr, fich dießfalls in diefem gruͤndli— 
chen Werd ferner Raths zu erholen, da wir ges 
wiß verfichert find, daß nicht ein ieder, fo wohl 
don dem Verfahren wider die Gefangenen. ala 
der Art und Weife,diefelben zu befchren — 
re U 2 ts 
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Urtheil fällen werde, Der Herr Verfaſſer res 
‚ det zu allen das befte, zumahl da er felbft aufder« 
jenigen hohen Schule mit groſſem Ruhme leh—⸗ 
ret, welche diefe Leute ehemahls mit ihrer Kegeren 
zu vergifften fich fürgenommen hatten. Ob fich 
die, fo der Roͤmiſchen Kirche zugethan find, diefe 
Gefchichte zur BefHönigung ihres Verfahrens 
gegen die Ketzer bedienen fönnen, darwider der 
Herr Berfaffer hier mit allem Ernft ſtreitet, muß 
man von der Zeit und Erfahrung erwarten. Auf 
den Ausgang endlich zu fommen , fo wurden die 
meiften jungen $eufe, foman um diefer Kegerey 
voillen in Verwahrung gebracht ‚, bald hernach 
wieder auffreyen Fuß geftelltzindem fie nicht viel 
Schwierigkeit machten, fich mit der $utherifchen 
Kirche auszuföhnen, auffer Peufcheln und Vo— 
ein, welche faft noch ein halbes Jahr inden 
anden gehalten, u. infonderheit Peufchel,weil 

er einen hartnaͤckigten Widerfpruch gegen die 
Gortesgelehrren, fo ihn feiner Irrthuͤmer über« 
ühren folten, bezeugte, einige Zeit in das Ges 
ängniß, worinne man fonft die Ubelthaͤter vers 
wahret, geleget worden. Es bat diefer Peufchel 
offt um Gottes willen, daß man ihn untergewife 
fen Berficherungen auf freyen Fuß ftellen möche 
te, weil er nad) feinem Zürgeben in den Gefaͤng⸗ 
niß feine Gedancken nicht gehöriger maffen zu« 
farnen faſſen, und das Licht der Wahrheit erfens 
nen Fönne; welches ihm aber von den Herren von 
Nuͤrnberg tchlechrerdings abgefchlagen wurde, 
Hierauf beqvemte er ſich endlich fo wohl als Vo⸗ 
Gel, und erkannte den Nachdruck der Gründe, fü 
ihm die Herren Geiſtlichen in Nuͤrnberg entgegen 
ie | ſetzten, 
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. fetsten,unterfchrieb die ihm vorgelegte Bekaͤntniß 
feines Glaubens, und widerruffte nebfi Vogeln, 
ein ieder in einer befondern öffentlichen Rede, die 
. vorigen Serthümer auf der hohen Schule zu 
Altorff. Der Herr Berfaffer führer hier,fo wohl 
die mündlichen als fchrifftlichen Difputationen 
zwifchen diefen beyden jungen Leuten, und denen 
Nuͤrnbergiſchen Gottesgelehrten umftändlich 
anz; obwohl inſonderheit Vogelius, nachdem ihm 
zu Geſichte kam, was die, ſo ſeine Worte bey 
dergleichen Unterredungen nachzuſchreiben ver⸗ 
ordnet waren, aufgeſetzet, ſich nicht wenig bekla⸗ 
get, daß man bey dieſer Gelegenheit, unordent· 
Lich verfahren. Vogel gedencket deſſen in feis 
nem $eben, welches er felbft Fürglich aufgefetser, 
‚wie es Hr. Gundling in feinen Gundlingianis P.ı. 
drucken laffen, und erinnert zugleich, daß, ale M. 
Johann Fabricius,und Johann Schröder nebft 
- Georg König von Altorff, aus der Nürnbergis 
ſchen Seiftlichfeit auserlefen worden,ihn aufden 
‚rechten Weg zu bringen, er fich endlich auch durch 
guten Theils felbft gefundene Gruͤnde dahin brin« 
gen laffen, denen Meynungen der Photinianer 
Urlaub zu geben, und mit gewiffen Bedingun- 
sen, das ihm fuͤrgelegte Glaubens⸗ Bekaͤnntniß 
zu unterfchreiben, auch feinen Beyfall mie einem 
‚Ende zu beftärden. 9— 
Was endlich das Schickſahl, beſonders Vo⸗ 
gelii und Peuſchelii anlanget, davon der Herr 
Verfaſſer in dem vierten Hauptſtuͤck Nachricht 
ertheilet, wiewohl er auch derer uͤbrigen daſelbſt 
zu gedencken nicht vergißt, welche ehemahls un⸗ 
ter andern hauptſaͤchlich auf dieſe Irrungen ver⸗ 
u3 | leitet 
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leeitet worden; fo erhielt endlich Vogelius die 


oberſte Stelle in der Schule zu S. Sebald, 
nachdem er vorher einige geringere Stellen be⸗ 
kleidet. Dieſem Amte ſtund er mir ſolcher Treue 
und Geſchicklichkeit vor, daß die Fuͤrne —* in 
Nuͤrnberg, ihre Kinder ſeiner guten Yo tund 
Unterrichtumg anvertraueten; daher es gefcha« 
he, daß ihn endlich faſt iederman in dieſer Stadt, 
als feinen ehmahligen treuen Lehrer ehren 
mufte : und man findet von ihm nicht, daß er 
nachgehends iemahls einige Neigung vor die 
Jrrthuͤmer, die er ehemahls abgefchworen , bes 
zeuger haͤtte. Peuſchel hingegen wurde erfi 
aufs Dorff zu einer geiftlichen Stelle befördert, 
da die Bauren [ehr übel mit ihm zu frieden feyn 
wollten, bis man ihn endlich an eine Kirche nach) 
Nürnberg beruffte. Was den Ernft feiner Be- 
fehrung aulanget, fo Br wirnicht davor, daß 
iemand, der von ihm ließt was der Herr Verfaſ⸗ 
fer hiefelbft anfuͤhret, glauben fönne, daß er 
nicht die in der Jugend eingefognen Lehren der 
"GSorinianer in feinem Hertzen behalten,ob er ſich 
wohl iemand damit zu ärgern, oder diefelben 
— —— gehuͤtet. Zu Ende dieſes 
rcks fuͤget endlich der Herr Verfaſſer die 
Uhrkunden der obigen Geſchichten bey, welche er 
in der Abficht mic vielen Anmerckungen erlaͤu⸗ 
tert, da man diefeg als einen kurtzen Begriff 
‚der Streitigfeiten, fo unfere Kirche nit denen 
Socinianern hat, anſehen koͤnne. Und weil 
Ruari Brieffe bey denen Geſchichten der Soci⸗ 
nianer ſo unumgaͤnglich noͤthig ſind, ſo — 


— 
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N Pr diefelben, zumahl da fie, befonders das an⸗ 


dere hundert/ gar felten zu haben, hier wieder 
auflegen laffim - 


v. —F— 
Difcouss 14 dans Paffemblee publique de 
| " Pacademie des fciences. | 


dl, 
Rede ſo Herr. de Yisle bey der öffentlt- 
chen Berfammlung der Geſellſchafft 
derer Wiffenfchafften den 2. Mertz 
1728. fürgelefen ‚ nebft der Antwort 
des Hrn. Bernoulli. Zu St. Peters 
burg 1728. in groß 410,4. Bogen. 
Jeſe Fleine Schrifft verdient um mehr als 
einer Urfache willen von ung angemerder 
zu werden, indem nicht nur jedermann begierig 
iſt zu wiſſen, was die unfer einem vor furger Zeit 
antz wilden Volck errichtete Geſellſchafft der 
iffenfchrafften vorhabe, fondern auch die Fra⸗ 
‚ge, ob die Erde oder die Sonne ſich bewege ? alfb 
darınnen abgehandelt ift, daß auch ein ieder un. 
gelehrrer die bengebrachten Gründe verftehen 
an. Der Hr. de Plale und Hr. Bernoulli find alk 


Gelehrte zur Gnuͤge bekannt: re aber zeigen fie 


ſich andy als Nedner ; und betveifen daritıne 


nicht weniger Geſchicklichkeit, daß fie zu rechter 


Zeit wegzulaffen wiffen , was nur für Gelehrte 
gehört; ſo unwiderſprechliche anderweitige Pro, 
ben man von ihren hat, daß fie auch Gelehrte 
unterrichten koͤnnen. Wer härte fich vor wenig 
Jahren einbilden follen,; daß man in denen ent» 

— * + 4 le fern⸗ 
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fernteſten Mitternachts · Laͤndern, Leute antreffen 


werde, welche in allen Sachen einen fo guten Un⸗ 
terfchied zur machen, umd eine fo vernänfftige 
Wahl zu treffen wiſſen ? Ya wer hättenur glau⸗ 
ben folen, daß mandafelbftin der Buchdrucker⸗ 
Kunft fo weit fommen werde, daf der faubere 
Druck den Frangöfifchen und Englifchen den 
Preiß ftreitig machen Fönne ?indem auch gegen. 
waͤrtigen menigen Bogen nichts an alle der 
—— mit welchem ehemahls der groſſe 

udwig die Schrifften, der von ihm erſt auf—⸗ 
gerichteten Geſellſchafft der Wiſſenſchafften, 
der Welt fuͤrzulegen pflegte. Wolte ſich iemand 
dabey zum Nachtheil diefer hohen Stifftung ein⸗ 
bilden, daß die lieder dieſer Geſellſchafft, wel—⸗ 
ches mehrentheils auswaͤrtige ſind, um der Um⸗ 
ftände willen, in denen fie bey einem unwiſſenden 
Bold ftchen, ihre Gefchicklichkeit nicht einmahl 
anbringen fönnen; fo hoffen wir denfelben mie 
nächften durch einen Auszug aus den erften Theil 
ber fo genannten Comentariorum diefer Gefell- 
fchafft eines andern zu belehren. Wir vermey⸗ 
nen unferm $efer mit dergleichen Nachrichten des 
fto mehr Gefallen zu erzeigen, da gar wenigen in 
Deutfchland ‚von diefen an fo,entfernten Or⸗ 
ten gedruckten Schrifften etwas zu Gefichte 
koͤmmt, und was man daher erhäft, in fo hohem 
Preiß ſtehet daß nicht alle Gelehrten im Stande 
find, fich dergleichen Foftbaren Druck felbft ans 
zufchaffen ; gleihwohlaber fehwerlid) voriego in 
Paris Leute zu finden feyn, welche fo geübt bes 
fonderg in der Mathematic feyn, als die Glieder 
der Gefelfchafft zu Petersburg. Die 
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Die$rage,foderÖr.de l’Isle hier erörtert, koͤm̃t 
Nora a ob man aus. der bloffen Erfahrung 
der Sternfeher unwiderfprechlich erweifen Föns 
ne, welches die wahre Verfaſſung des gangen 
Welt» Gebäudes fey? und ob die Erde herum 
gehe oder niche? Wolfe iemand meynen, daß 
man ſchon wider die Glaubens Pflichten hatd- 
fe, wenn man aud) nur die Bewegung der Erde 
als eine ftreitige Frage auftwerffe, indem die heilis 
ge Schrift verſichert, daß die Erde in beftändis 
ger Ruhe fiche; fo fucher er denfelben mit der 
Antwort zu befriedigen, daß er die Sache bloß 
aus mathematifchen Gründen unterſuche, und 
wenn er nach diefen befinden folte, daß die 
Erde ſich würdlich bewege, doch glauben 
fönne was er. wolle; auch erkennen müfte, daß 
die.von ihm angewendeten Gründe untuͤchtig 
ſeyn, wenn er von denen Glaubens» schren ver⸗ 
bunden werde,das Gegentheilanzunehmen. Er 
beantwortet demnach die Haupt» Frage; man 
koͤnne zwar nach denen unwiderfprechfichen Mes 
geln der Meßkunft,durch Erfahrungen und rich« 
tige Bernumfft-Schlüffe,die Ordnung , in wels 
cher die himmlifchen Coͤrper neben einander fies 
hen, die Gröffe der Erden, ihre Entfernung von 
andern Welt-Eörpern, wie auch die Veraͤnde⸗ 
rungen ihrer fcheinbahren Entfernung von eins 
ander, gründlich ausmachen, Allein bloß aug 
der Mathematique koͤnne man ‚nicht unwiders 
prechlich darthun, ohne einige Geſetze aus der 

atur⸗Lehre anzunehmen, welche zwar höchft- 
woahrfeheinlich find,doch aber Feine N 
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heit haben, als in der Meßkunſt erfodert wird, 
welche him̃liſche Eörper fich würcflich bewegen ? 
ob einige von ihnen ruhen? und welches biefelben 
ſeyn ? Er haͤlt auch nicht wohl vor möglich, wenn 
man ſchon in der Sternfeherfunft in allen Stü- 
den zu der gröften Gewißheit gefommen wäre, 
und dieſe Wiffentehafft auf rinen fo hohen Gipf- 
5 gebracht Hätte, daß man in Beftimmung der 


eit der Finſterniſſe und anderer himmliſchen 
Erſcheinungen nicht einen Augenblick fehlte; 
daß man darum auch unwiderſprechlich aus ma⸗ 
chen koͤnte, ob ſich die Erde bewege oder nicht. 
Dieſes alſo erweißlich zu machen, daß auch die 
ſo der Mathematic nicht kuͤndig find, den Beweiß 
verſtehen koͤnnen, bedienet ſich der Herr Verfaf⸗ 
eines Gleichniſſes, und will, daß man ſich ein⸗ 
ilden ſolle, man befinde ſich mitten auf dem 
Meer auf einem Schiffe, da man nichts mehr um 
ſich herum ſaͤhe als einige andere Schiffe in einer 
mittelmaͤßigen Weite, alſo daß man die Bewe⸗ 
gungen, fo fie unter einander haben, deutlich uns 
terfcheiden koͤnne; in der gröften Entfernung 
aber, fo weit das Gefichte träger, einige Küften 
Landes erblicke, gegen welche man fich doch nicht 
nähern koͤnne. Da nun ein ieder, welcher vers 
fen was es mir der wahren und fcheinbahren 
eroegung vor eine Bewandniß habe, leicht 
fiehe, wie diefes Gleichniß fi auf den Stand 
der andern Welt. Eörpcer gegen unfere Erde, ımd 
Deren verfchicdene ſcheinbahte Bewegungen deu⸗ 
ten laſſe; fo zeiget der Herr Verfaſſer umſtaͤnd⸗ 
Lich, wie verſchiedene Einbildungen fich der A 
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fich auf dem erfigedachten Schiffe befinder, von 
der Bewegung der übrigen Schiffe machen koͤñe, 
ohne zu einer fichern Gewißheit zu Eommen ; weis 
fer auch, wie fich diefesben der Bewegung unfen 
rer Erde oder der übrigen Welt-Lörper anwen⸗ 
den laſſe. Hiernaͤchſt unterfuschet er den Bes 
weiß, fo die Eopernicaner von der fo genannten 
jährlichen parallaxi haben heruchmen wollen, 
oder welches auf eines hinaus koͤmmt, dic Erfins 
dung der genauen Weite der Fir-Sterne. Und 
weil einige Engelläuder behaupten wollen, daß 
Herr glamfteed an dem Polar-Siern dergleichen 

arallaxin wahrgenommen, davon doch Herr 
Safini gezeiger, daß folches nicht richrig ſeyn 
koͤnne; fo urtheilet er, daß diefe Sache mir uns 
ter die in der Sternfeher-Kunft noch nicht auge 

emachten Dinge gehoͤhre. Indeſſen haben die 
Englifchen Sternfeher denen Frantzoͤſiſchen 
deßfalls gleiches mit gleichem wergolten, indem 
fih Caßini 18. Jahr, nachdem er den Herrn 
Slamfteed widerlegt, eingebilder, daß er die 
Entfernung des Hundes-&terns von der Erde 
genan gefunden, Herr Hallen aber verfchiedene 
tüchtige Gründe dagegen angegeben. Hierauf 
unterfucht er den doppelten Weg, welchen Hu» 
genius genommen,um die Weite,der Fix⸗Ster⸗ 
ne von der Erde zu finden, ingleichen die Er⸗ 
fahrung eines mit Nahmen Piron, fo Rieciolus 
anführer, Und wie er bey diefem aflem Feine 
fo zuverläßige Sicherheit finder, als die Stren⸗ 
ge der Meß⸗Kunſt erfordert; fo fchlieffer er 
hieraus, daß man bisher die Bewegung —— 
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Erde auch ·noch nicht aus denen Erfahrungen ber 
Sternſeher ermiefen, ja daß dergleichen Beweiß zu fü; 
bi einige willkuͤhrliche, ob wohl böchft wahr⸗ 








inliche Saͤtze aus der Natur:Lehre zu nehmen, eine 
echter dings unmoͤgliche Sache ſey. 
rr Bernoufli antwortet darauf, mit einer ſo guten 
Beredſamkeit ſo fehr der Hr. de llele, um von iederman 
deſto leichter verſtanden zu werden, fich befliffen , allen 
Schmuck in feiner Rede zu vermeiden, und pflichtet bie: 
fem darinne ganglich bey, daß, fo fern man dieſe Fra- 
ge als eine Aufgabe der Optique anfebe, man aller: 
dings dieſelbe auf mancherley Weiſe, und nicht nur auf 
eine eingige Arch auflöfen koͤnne. Inſonderheit zeiget 
er, daß das Furgeben der Copernicaner micht unge: 
reimt fey, wenn fie fagen, daß der Durchmeifer der 
Erde oder Sonnen⸗Bahn, in Anfebung der Entfernung 
der Fir: Sterne, bloß fur einen Punct zu halten ſey. 
Denn gefett, daß auch ein mit denen tuchtigften Werck⸗ 
gen verfehener Sternſeher, wegen eines Untere 
jeds von 20. Serunden gefichert ſeyn könnte: fo mis 
ſte doch der nachite Fix⸗Stern wenigſtens 41236.mal 
weiter von der Erde entfernet fepn, ald bie Sonne von 
derfelben abftehet, wenn man Feine ſo genannte paral: 
farın mercken folte : da denen, fo etwas in der Natur⸗ 
Lehre geuͤbet find, dergleichen Gröffe, fo wenig ſeltſam 
füͤrkoͤmmt, fo viel andre dafür erſchrecken wollen. Als 
fein Herr Bernoufli gebet noch weiter, und zeiget aus⸗ 
drücklich, wenn auch dergleichen parallaxis unwider⸗ 
ſprechlich erwieſen mare , ſo ſey doch dariune noch im 
geringften nicht nach der Schärfe, fo in der Meß: Kunff 
erfordert wird, dargetban, daß fich Die Erde bewege; 
weifet aber auch zugleich die Grunde Furglich an, mel: 
che die Berfaflung des Welt-Gebaubes, wie es bie 
Copernicaner — wahrſcheinlich 
machen. 
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Philofophia prima ſive Ontologia, me- 
thodo ſcientifica pertractata &c. 
Das iſt: ZT 
Die erften Gründe der Weltweißheit, 
oder Rehre von denen Dingen uͤber⸗ 
haupt, in einer bey denen Wiffenfihaf- 
ten fruchtbaren Lehr: Art abgehan- 
delt von Ehriftian Wolffen, Hoch: 
fuͤrſtl. Heßiſchen Hoff-Rath und p. P. 
Franckfurt und Leipzig 1730.in Ato. 
IV. Alphabethnebft.KRupfferftichen. 


£8 die Weltvor einiger Zeit der unnuͤ⸗ 
Ken Saͤtze der ſcholaſtiſchen Welt⸗ 

welßheit uͤberdruͤßig wurde, nahmen 
| ‚einige der Lateiniſchen und griechifchen 
Sprach» Kunft geflieffene Männer die Stellen, 
von welchen die fcholaftifchen $ehrer vertrieben . 
worden, ein ; und es wiflen die, fon denen Ge⸗ 
fehichten der Gelehrſamkeit nur erwas erfahren 
find, daß damahls derjenige vor einen Weltwei⸗ 
fen, gründlich gelehrten und groffen Diann augge« . 
geben wurde, der Die Berdienfte vor fich hafte, daß 
er einen Brieff tm der reinen latelniſchen Munds 
Yet fchreiben, oder wohl gar auf folche Weiſe eine 
Deutſche AR.Ern ck Xi, X Dede 
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Rede auffegen, und wo die vorigen Schreibe 
Meifter in der Abfchriffe ver Wercke der Alten ſich 
etwan verfchrieben,errarhen konnte. Edigieng hier 
inder Sthule faſt wle in der graffen Welt zu, da’ 
man zu frieden iſt, wenn man nurleinen, der fich 
durch einen langwierigen unrechtmäßigen Befiz, 
in einem tande feft geſetzet, und alſo ſchwer aus⸗ 
zuheben iſt, vertreiben Fan, wen man gleich ei⸗ 
nem ‚der eben fein gegruͤndetes Recht hat, diefen 
Platz überlaffen muß ; teil man fich einbilder, 
man habevon ihm weniger als von bem erftern zu 
beforgen. Ob nun wohl niemand den Schaden, 
ſo die Weltweißheit dabey erlitten, daß die Stel⸗ 
len der Weltweiſen infonderheit aufhohen Schu⸗ 
fen, niit lauter Sprachmeiftern befegt worden, , 
der Welt in einer befondern Schrift deutlich vor 
Augen geleger ; fo findet man doch, Daß der, fo 
fich dergleichen Mühmaltung unterzichen wollte 
denen Öelchrsen nicht nur einen guten Gefallen 
erzeigen , fondern auch denenſelben wegen der 
Dvelle vieler Vorurtheile und. Mißbraͤuche, dar 
vor man fich in acht zu nehmen has,nachzudenden, ' 
überflüßtge Gelegenheit geben würde, Man 
Fan dahin mit allem Recht zehlen , daß viel gufe : 
und in denen hößern Wiffenfchafften brauchbare 
Saͤtze, fo diefe Leute entweder nicht verfianden, 
oder weilfienicht in gutem Latein abgefaſſet wer⸗ 
den konnlen, gehaſſet, in der Schule bey der Ju 
gend , aus welchen nachgehends die Stellen .der : 
Gelehrten erſetzet werden follten , verächtlich. ge 
macher worden ; daher einige am fich felbft gure ; 
und nuͤtzliche, nur aber mit dem unnuͤtzen 3 * | 
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ſcholaſtiſchen Lehrer beſchmitzte Wiſſenſchafften, 
dem Untergange nahe kamen. Ob dergleichen 
Schick ſal der Vernunfft⸗Lehre nicht ſelbſt gedro⸗ 
het, uͤberlaſſen wir denen zu beurtheilen, ſo der 
Geſchichte derſelben zu Carteſii Zeiten kundig 
find, da dieſelbe bereits bey allen, welche den ver» 
derbten Zuftand der Wiffenfchafften in denen 
Scyulen erfannten, in eben fo üblem Ruff war, 
fo übel heut zu Tage die fo genannte Ontologie 
bey vielen fonft niche ungeſchickten Männern ans 
gefchrieben ſtehet. Hätte Eartefius nicht das 
mahls noch zurechter Zeit der Welt gezeiget, daß 
die Vernunfft⸗Lehre gantz etwas anders ſey, als 
was man in den Buͤchern der damahligen Schal⸗ 
Lehrer davon laſe, ſo waͤren gewiß verſchied⸗ 
ne groſſe Maͤnner, welche nach vielen Bemuͤ⸗ 
ungen derſelben ihre gehoͤrige Wuͤrde hergeſtel⸗ 
et, und fie zum Gebrauch bey denen Wiſſenſchaff⸗ 
ten geſchickt gemacht, auf folches Vorhaben nicht 
gefallen. Wie nun bißhero fein Eartefius die 
Gelehrten erinnert, was es eigentlich mit der fo 
‚ genannten Öntologie bey der Weltweißheit, und 
denen dahin gchörtgen Wiffenfchafften , zu bedeu⸗ 
ten habe ; fo iſt diefelbe in denen Augen der 
“ meiften Gelehrten noch Immer fo verächtlich 
geblieben ‚als man fie chemahls gehalten nach⸗ 
dem man die hohlen Begriffe des Philippi, 
Scherbii, Martini, Piccarrs, u, a. m. welche 
feihwohl unter andern noch am beften davon 
Folien gefchrieben haben, angemercket, und bie 
Welt fich nicht mehr mie Worten in der Welt 
weißheit begnuͤgen wollte, — vielmehr auf 
F 2 die 
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die Sachen Achtung zugeben lernte. - Herr Leib⸗ 


nit mercfte zwar an, daß derfelben groffes Linrech£, 
geſchaͤhe, konnte aber, wie er fonft mit vielen, 
Gefchäfften überladen war, ihre Ehre durch 
deren gründliche Ausführung, als das beſte Mir 
tel ihre wahre Vefchaffenheit zu zeigen, nicht 
wieder herftellen , ober wohl nicht unterließ , die 
Gelehrten deßhalben fleißig zu erinnern. Nach⸗ 
dem aber Herr Hoff ⸗· Rath Wolff die mathema⸗ 
tiſchen Wiſſenſchafften durch ſeinen gruͤndlichen 
Vortrag beſonders in Deutſchland in Aufneh⸗ 


men gebracht, ſo hat er auch wie er dazu gebohren 


iſt den wahren Mutzen der Welt durch Erhaltung, 
einer gründlichen Gelehrfamfeit zu befördern , ber. 
reits vor einigen Jahren angefangen, in der That 
zu zeigen, wie Die Weltweißhelt auf feſte Grunde 
gebauet, und zum nügzlichen Gebrauch eingeriche 
get werdenmüffe. Weiler nun allenchalben tuͤch⸗ 
tige Begriffe geſuchet, ſo iſt er nothwendig auf die 
erften Gründe zuruͤck gewieſen worden , und hat 
den erften Grund der zu der Weltweißheit gehö« 
rigen Wiffenfchafften, in der fo genannten Onto⸗ 
logie fuchen müffen ; dafern anders das wichtige 
Gebäude, fo er fürhat, eben fo fefte, als fein ch« 
mahliger Vortrag der Marhemaric beftchen ſoll⸗ 
te. Seine Verdienſte um die Gelehrſamkeit find 
befannter , als daß wir zu deren Erhebung durch 
einen wohl verdienten Ruhm etwas beyzuttagen, 
ung getrauen dürfften ; und es erfordert aller⸗ 
dings die Verachtung , in welcher die Ontologie 
bißher geflanden , Herr Wolffens Nahmen, um 
diefelbe in den Ruff einer nuͤtzlichen Wiſſenſchafft 
——— zu 
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zu bringen. Denn «8 wird niemand in dieſem 
Wercke die fonft die Ontologiam verſtellende Eitel⸗ 
keit der Schul⸗Lehrer vermuthen, da jebderman 

‚weiß, daß ein ſo gruͤndlich gelehrter Mathema⸗ 
ticus ſeine Leſer nicht mit bloſſen Worten aufzu⸗ 
halten, ſondern in fruchtbaren Warheiten zu ums 
rterrichten gewohnt iſt. Er gehet deßwegen nicht 
von der, denen alten ſcholaſtiſchen Leiſrern ger 
wöhnlichen Sprache ohne Merh ab, fondern jet» 
get nur gründlich ‚was jene öffters fagen wollen, 
‚allein weil fie fich nach des Pöbels Art, an undeut⸗ 
lichen Begriffen genuͤgen lieffen , auf eine unge⸗ 
ſchickte Weiſe vorgebracht. Man finder demnach 
hier nicht nur eine gruͤndliche Erklaͤrung, von de⸗ 
nen allgemeinen Saͤtzen, fo die Gelehrten, ob fie 
ſchon ſonſt nicht viel von: der Ontologie wiſſen, 
‚Immer noch in Munde fuͤhren:ſondern auch unzeh⸗ 
liche andere und neue Warheiten, davon bie ſcho⸗ 
laſtiſchen Lehrer, weil ſie felbft nicht dencken kon⸗ 
‚ten, ſondern nur immer einer nachſprache, was 
thm andere fürgefager ; ſich nicht träumen laffen; 
wie der Sefer ſelbſt leicht abnehmen wird, wenn er 
gedencket / daß hier die Ontologie alfo, wie fie ber 
Grund aller Wiſſenſchafften ift, fuͤrgetragen wer⸗ 
de. In denen Beweiſen iſt der Herr Ver faſſer 
ſcharff und genau welches die nicht vor überflüßig 
ausſchreyen werden, ſo aus feinen andern Schriff⸗ 
ten den Nutzen ſolcher Strenge, und. daß er die 
Wiffenfhafften auf einen geroiffen Fuß zu fegen 
gelonnen fey ‚erkernet. Die Exempel, fo er hier - 
offt ausder Mathematiqve entlehnet, zeigen nicht 
nur den zweiffelhafft ſcheinenden Nutzen ber On⸗ 
— = x 3 sologie, 
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cologie, fondern machen auch alfofort-dem_gefer 
eine gute Meynung , daßes nicht unmöglich fen, 
dieſe Wiffeufchafft fo fefte zu fegen, als nach jeder» 
mans Geftändniß die Mathematiqre ſtehet; wenn 
ſich ein Mann, welcher felbft zu dencken, und alles 
gründlich zu erörtern, wie der Here Werfaſſer ge 
wohnt iſt, anfolche Arbeit macht. Mas gantze 
Werck iſt in zwey Theile abgetheilet; und es han⸗ 
delt der Herr Verfaſſer in dem erſten von dem Be⸗ 
griff, ſo man ſich uͤberhaupt von dem Ente und 
denen hieraus folgenden Eigenſchafften machen 
kan; indem andern aber von denen verſchiedenen 
Artender Dinge (Entinm) und deren Verhaͤltniß 
gegen einander. | 
In dem erſten Theile erläutert er wieber beſon⸗ 
ders erſtlich die allgemeinen Gründe ber gangen 
Weltwelßheit, und handelt von dem Wefen des 
Entis, in wie fern man fagen fan, daß daſſelbe ſey, 
wie auch von andern allgemeinen Eigenſchafften 
deffelben ; nachdem er in einer beygefügten befon» 
Bern Vorrede eines und das andere deſſen er in den 
folgenden benoͤthiget iſt erlaͤutert. In dieſer be⸗ 
Ichreibet er erſtlich, was er durch die Ontologie 
verſtehe: nemlich mit denen ſcholaſtiſchen behrern, 
eine Wiſſenſchafft von dem Ente überhaupt, ober 
ſo fern daffelbe ein Ens iſt. Hlernaͤchſt zeiget er, 
daß, wofern anders alle Theile der Weltweißheit 
‚auf feften Fuß follen gefeget werden, man auch 
dieſe erften Gründe der Weltweißheit gründlich 
und unwiderſprechlich erweiſen muͤſſe. Der Sch 
ler, welchen die Scholaſtici bey ihrer Ontologie 
begiengen, beſtand darinne, daß ſie die =. 
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Wörter, deren fiefic bedienren,nichr genau genug 
befehrieben, ſich mehreneheils an vermirrten und 
undentlihen Begriffen genügen lteffen , ihre 

Grundfäge nicht binlänglich erroiefen , und alſo 

alles aufeinige ungewiſſe und vielen Einsürffen 

unterworffene Säge baueten; daher alle ihre Sa⸗ 
chen in Verachtung Famen ‚ als Eartefius der 

Welt zei aß man alle umbdentliche und ver 

— beh der Weltweißheit abſchaffen 
ſſer dem enthaͤlt die fo genannte Into» 

* Gruͤnde aller Wiſſenſchafften in der 
eit / deren Bau unmöglich tůchtig auf⸗ 














— eng ra cm nicht durch Ausbeſ⸗ 
Säge aller menfchl- 

= mi, nie und unumftößlicher 

Der Herr von Leibnitz hat 


ve die —— der ſcholaſtiſchen Ontologle, 

s anders iſt als was man fonft Phi- 
J 'primam nennet, erkannt, und deren 
— nöthig geachtet, weßhalben 


‚in denen Adtis eruditorum 






we PH {18 dazu eingeladen, ob wohl 
niemand dem von Ihn dißfalls ertheile 
— gefolget. Es hat zwar Johann 
| ‚welcher nach aller Verſtaͤndigen 
Gutachten, € arteſtum am beften verftanden und 
am grimblichften erklaͤret ¶ bereits in feiner meta · 
ıyficadeente, welche (664. dag dritte mahl zu 





4. aufgeleget worden , dergleichen 


der Sch wider ihhn fchon eine gure Mei⸗ 
—— ey Cyriacus ge 
us, 


66 und es mache der Neid 


312 1, 1Wolfii. Omtologia. 


m —ñ —ñ —ñ— — — 
lus , ein damahliger Lehrer zu Herborn, und in 
Schul. Sachen nicht unerfahrner Dann; der 
aber von der Weltweißheit nichts wuſte und nach 
der Art ſolcher Leute auſgeblaſen und unruhig 
war, bließ zuerſt Lermen wider ihn, in feinem. Car- 
telio triumphato & noya fapientia ineptiarum 
& blafphemiz convicta, ſo zu Franckſurt 1613, 
in 4to gedruckt worden, worauf ſich auch die uͤbri⸗ 
gen in die Schul⸗Maͤntel eingekleidete Herren, 
zum Streit ruͤſteten, und ben guten Clauberglo 
allen erfinnlichen Verdruß anthaten. .- Allein 
Herr $eibnig erkannte Claubergii Berdienfte 
beffer , und hielt ihr fonft hoch , ob er. ſchou 
ſahe, daß es berfelbe in der unternomme⸗ 
nen Ausbefferung der fcholaftifchen Ontolo⸗ 
gie noch nicht getroffen : weßhalben er alle übrigen 
Gelehrten ermunterte, Hand anzulegen , damit 
Die fo genante Philofophia prima, zu — 
cherheit aller übrigen Theile der Weltweißheit, in 
beſſern Stand geſetzet würde: Da num biß ietzo 
dergleichen noch nicht geſchehen, ſo iſt es auch 
nicht Wunder, daß dieſelbe noch in keinen beſſern 
Ruff gekommen, nachdem ſie Carteſius ſamt ihren 
Verehrern bey der Welt ſo veraͤchtlich gemacht 
hatte. Allein man darff auch nicht glauben, daßdie 
ſcholaſtiſchen gehrer,obfie ſchon die Ontologie nicht 
in gehoͤriges Licht. geſetzet, darum In geringſten 
nichts dabey gethan, und. gar keine Verdienſte um 
dieſe Wiffenfchafft gehabt: Vielmehr — der 

Verfaſſer, daß er, als er die ſcholaſtiſche On, 

tologie zu ſaͤubern, und brauchbar zu machen ſich 
me loſſen, aus en gefehen, “ - 


Leute deutliche, ob wol unordentliche Begriffe von 
‚denen Sachen gehabt ‚;fo.fie fürgetragen.. Dem 
‚nach muß die Ontologie alfo eingerichtet werden, 
daß / weil ſie von demEnte überhaupt handelt, und 
‚alles was: wir uns fürftellen, oder betrachten, 
ein Ens tft, auch Biefelbe in allen Wiffenfcha 
‚sen fruchtbarlich gebraucher werden koͤnne. | 
Sollten 3, E, fich wohl menige-einbilden, daß die 
‚Dntologie; auch in der Marhefi felbft, Worcheil 
‚beinge, : Allein der Herr Berfaffer zeiget, daß der 
letzte Grund von Euclidis Bewelfen aufder Onto⸗ 
logie berube, aus welcher derſelbe einige Grund⸗ 
Saͤtze ohne Ihren Beweiß angekommen ; nem⸗ 
Alich, daß das Gantze allen Theilen zufammen ger 
‚nommen-allezeit gleich fey; daß das Gange allzeit 
groͤſſer ſey denn ein jeder Theil deffelben ; daß, 
wenn zwey Dinge einem dritten gleich find, folche 
‚auch unter fich felbft gleich feyn,u. kw. Hier⸗ 
naͤchſt zeigen der Herr Verfaſſer, wieman mit de⸗ 
nen ontologiſchen Kunft» Wörtern, und. denen 
„vor diefelben gehörigen Begriffen vernünfftig ver- 
‚fahren folle, und erinnert, daß dte verwirreten one 
‚tologifchen Begriffe , fo ſich auch der, gemeine 
Mann, z. E. von der Gröffe der Dinge, von der 
‚Gleichheit, u. |. 10, bilder, eine gewiſſe Art einer 
‚natürlichen Dntologie machen. Wie nun die 
ſcholaſtiſchen Schrer zu denen allgemeinen Be⸗ 
griffen , fo fich der gemeine Mann gemacht, und 
welche im gemeinen geben unentbehrlich find, noch 
verfchiedene andere geſetzet, welche befonders 
in denen Wiſſenſchafften follcen gebraucht wer⸗ 
den; ſo han man nicht ohne Grund fagen , = 
Ä J 85 die 
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felben die natürliche Ontologie vollftändiger ge» 
machen Weil auch einige, die Ontologie ver- 
Achtlich zu machen, von derfelben vorgegeben, 
daß fie bioß ein Worter · Buch fer ; darinne die 
Worte, fo in der Weltweißheit fürfommen, er⸗ 
Aaret werden ; ſo zeiget der Herr Berfaffer, 
daß diefesfalfch ſey. Dennein Wörter - Bud 
im eigentlichen Verſtande genommen, uͤberſetzet 
bloß die in einer Sprache fürfommenden Worte, 
in gleichgůltige Wörter einer andern Sprache, 
Num ift ee zwar an dem, daß ehemahls die ſcho⸗ 
Taftifchen Lehrer in der Ontologie nichts anders, 
‘als die KRunft- Wörfer fürgefragen, wie ſie die. 
felben nachgehends in andern Theilen der Welt- 
weißheit uͤbel und unordentlich gebrauchtesallein 
verſtaͤndige Weltweifen wiffen wohl, daß mehr 
zur Ontologie erfordert wird, nemlich daß man 
Alles erwöeife, was dem Enti entweder überhaupt, 
‚oder fo fern eg fich unter gewiſſen Bedingungen 
befindet, norhwendigzufömmt. -— _ 
Nach diefem Vorbericht gehet ber Herr Ber- 
fefler zu dem erſten Abſchnitte des erſten Theils, 
in welchem er in zweyen Hauptſtuͤcken von de⸗ 
nen erſten Gruͤnden der alſo genaunten Philo- 
fophiz primz handelt ‚deren er zwey , nemlich 
erſtlich den Grund des Widerſpruchs — 
'um dontradietionis) und den Grund einer hin⸗ 
Tänglichen Urſache (Principium rationiis füfhei- 
 entis)angiebt. Jener beruhet darauf, daß wit 
aus der Erfahrung wiffen , unfere menfchliche 
Vernunfft fen alfo befchaffen, daß diefelbe,wenn 
fie urtheiler, 06 ſey etwas , unmöglich) * 
* urthei⸗ 
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urtheilen Fönne , daß auch daſſelbe nicht fey. 
Die Sceptici ſelbſt, welche eine uͤberfluͤßige Sorg⸗ 
falt, um ſich in ihrem Urtheil nicht zu uͤbereilen, 
anwendeten, laͤugneten doch das, was denen 
Sinnen erſcheinet, (phenomena) nicht, fondern 
. gaben, wie Sextus Empiricus ausdrüdlich von 
ihnen anführet, allerdings zu / daß fie diefes und 
jenes fehen, oder fich einbildeten, und daß ihnen 
dieſes alfo, und nicht zugleich anders feheine 
oder fuͤrkomme. Wann auch Carteſtus Me- 
ditat. I: dieſe Leute widerlegen wollte, fo zog er 
In geringften nicht in Zweiffel, daß er diefes oder 
jenes fehe, und fich einbildere,und daß, wenn er 
urtheile, ihm gewiß zu feyn fcheine, daß dem 
A das B zukomme: fondern er wolte nur nicht zu» 
‚geben, daß man daraus fchlieffen Fönne, daß 
allerdings dergleichen Sachen inder That feyn, 
wie diefelben ung fcheinen , oder daß dem A das 
B darum in der That zukomme, weil es ung ſchei⸗ 
wet , daß es demfelben zufomme, Wie man 
nun allerdings auf die Erfahrung , darauf fich 


der Herr Berfaffer vorhin beruffen, trauen fan, . 


ſo macht erden allgemeinen Sat , zu dem vor 
hin gemeldeten Grund des Widerfpruchs : Es 
iſt unmoͤglich, daß etwas zugleich ſey, und auch 
nicht fen; ‚oder welches einerley : Wenn A in 
der That Biſt, fo ift falfch, daß eben dieſes A auch 
"zugleich das B nicht fen; Der Herr Verfaſſer zei⸗ 
get, wie man diefen Grund des Widerfpruchs * 
verſchiedenen Arten der Saͤtze, ſo entweder all⸗ 
gemein / oder nicht allgemein ſind, etwas beja⸗ 


hen oder verneinen, u. ſ. w. anwenden ſolle; da 
ran), F 82 ce 


— 
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er denn.nach der. ihm beywohnenden Scharffs 
finnigfeirvielguse Wahrheiten heraus bringe, 

ı daraufandere Weltweifen vor ihm nicht gekom⸗ 
men , davon fich aber hier nicht füglich- eine Pro⸗ 
be geben. laͤſt. Befonders ift dabey non ung, 
ba wir ung allzeit angelegen feyn laffen, dem 
Wachsthum anzumerden;, fo die Wiflenfchaffr 
sen unter denen Händen gründlich gelehrter Leu⸗ 

 se;enhälten ; nicht zu vergeffen , daß da bereits 
Herr Leibnitz gewuͤnſchet, da jemand Anleitung. 
geben möchte,wie man die ragen, fo in der Welt⸗ 
‚weißheit fuͤrkommen, nach -Euclidis Manier 
durch eine Art der Nechnung abhandeln koͤnne; 
der Herr Berfaffer hier durch unterfehiedliche 
Erempel den Weg zeiger, auf welchem. dieſem 
Verlangen ein Genügen gefchehen Fönnte, Ex 
bedicnet fich dazu der Art, nach welcher fonft die 
algebtaiſchen Gleichungen pflegen ausgedruͤckt 
zu werden; und. weiler voraus fichet,daß fich die 

‚ fo der Mathematic nicht fundig find, darüber , 
um ihre Unwiſſenheit zu entfchuldigen, beſchwe⸗ 
ven dürffen 5 foantwortet er denenfelben mit 
allem Recht, daß ein ieder fich felbft anzuflagen 
‚habe , wenn er das allzuſtarcke Licht nicht vertra⸗ 
gen Fönne, und thut beyläufftig Erinnerung, 
wegen der unentbehrlichen Vortheile, ſo die Mas 
thematique inder Weltweißheit giebt. 

Hiernächft frägt er in dem folgenden Haupt⸗ 
ftüdk den fo genannten Sat des zureichenden, 
oder hinlänglichen Grundes vor, dadurd er 
nichts anders, als die Urfache verftcher , aus 
welcher man abnehmen fan, warum etwas ſey. 
‚So verficht man z. E. wenn man — ein 

ce 
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Dreyeck aus drengeradentinien befichen folle,daß 
in demfelben auch nothwendig drey Windel ſeyn 
müffen, Denn follen anders diefe dren Linien 
einen Raum einfchlieffen , fo müffen zwey und; 
zwey in ihren äufferfien Puncten auf einander. 
fallen , oder nad) der Befchreibung eines Wins, 
dels einen Windel machen, und demnad) drey 
Windel imeinem ieden folchen Dreyeck heraus. 
kommen. Dieſes erläuterter durch verſchiede⸗ 
ne, aus der Matheſi und dem gemeinen Leben 
genommene Erempel, und beſchreibet hierauf 
das Nichts ; daß es etwas fey , Davon man kei⸗ 
nen Begriff hat. Erhard Weigel hat daffelbe 
ehedeflen befchrieben,, daß es dasjenige ſey, was 
wirdenden, wenn wir gar nicht dencken. Man 
haͤtte auch das Nichts beſchreiben koͤnnen, daß 
g8 dasjenige fen, was geſetzet wird oder übrig 
bleibet, wenn man einen Begriff gang weg». 
nimmt und aufhebr.3. E. wenn einer ein Dreyeck 
edencket, und nachgehends diefe Gedancke ver- 
aͤſt, an deren Stelle auch Feine andere erfolger; 
ſo bleibet nichts übrig. Diefer Begriff von dem 
Michts, ſtimmet mit denen Sägen der Rechen⸗ 
kunſt wohl zuſammen, da. manfaget , daß, wenn 
man eine Zahl von ihr felber abziehe, nichts uͤ⸗ 
brig bleibe. Allein es. kommen alle dergleichen 
Beſchreibungen mit der zuerft von ung ange 
führten,aufeineshinaus. Hieraus folger,dag, ı 
wenn mannichte fo vielfältig mahl nimmt, als 
man till, niemahls dadurch) etwas heraus kom⸗ 
men koͤnne. Der berühmte Mathematicus, 
Guido Grandus har fich zwar eingebildet, daß, 
en er 
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er in feinem Buch de Quadratur. Circuli & Hy- 
perbola erwiefen habe, daß, wenn man Michts 
unendliche mahl, oder die Summe von unend⸗ 
lichen Nullen nimmt, folches fo viel als ein halbes 
austrage ; weshalben er dem, was unendlich ift, 
diefe Eigenfchafft zufchreiben wollen , daß dafs 
felbe dasjenige, ſo gar nichtsift , durch Verviel⸗ 
fälrigung in etwas verwandeln fönne. Herr 
Leibnitz hat in einem Brieff , fo in denen Adis 
Erudit· Suppl. Tom. V, pag. 264. gedrucket ift, 
zwar nicht zugeben wollen , daß, wenn man 
Nichts, fovielmahl man will , nehme , etwas 
heraus fomme, doch aber eingeräumer , daß 
ri u. ſ w. unend⸗ 
lich fort —— ſey, und demnach ob er wohl zuge⸗ 
ftanden, daß 1 —ı =o doc) geläugnet, daß ĩm 
Fall die Reyhen aus unendlichen Gliedern befte, 
be, — PR I— Hk 1 — 1 uw, oo ro 
u. ſ.w. —o fey, Allein der Here Verfaſſer bes 
ruffer fich auf den Beweiß, welchen er chedeffen in 
feinen gateinifchen Anfangs-Gründen der Mathe⸗ 
mathigvegegeben, daß —ı K ı— rk 12-ıHR 
ꝛc. unendlich fort nicht =—% fey, und urchetlee 
demnad), daß diefe Gedancken des Herrn von Leib⸗ 
nig mehr finnreichalsgründlich feige. 

Er gehet hierauf zu dem Beweiß des fo wichti⸗ 
gen allgemeinen Schr» Satzes fort, welcher der 
Grund diefes ganzen Hauptſtuͤckes iſt: Memlich, 
daß bey einem jeden Dinge eine hinlängliche Ur⸗ 
fache fen, warum daffelbe vielmehr tft ‚als nicht 
iſt, oder welches einerley: Wennman feet, daß 
etwas fen, fo muͤſte auch etwas anders — — 

etze 


feßget werden, daraus man abnehmeh koͤnne war. 
um dieſes vielmehr fen, als nicht fen, Er beweiſet 
dieſen Satz alſo: Entweder es iſt nichr⸗ ohne zu⸗ 
reichenden, und hinlaͤnglichen Grund, warum es 
vielmehr iſt, als nicht iff; oder esfan etwas ohne: 
bergleichen binlänglichen Grund feyn. Man 
feige demnach, daß A ohne folchen ‚Grund ſey. 
Derohalben ſetzet man nichts,tworausman erfehen 
Fönute, warum A fen, und giebt demnach zu, aß 
A darum fey, weil man -niches angenommen, 
Diefes aber iſt ungereimt, teil ein bloffes Niechts 
der Grund er — En Fan: und folg« 
lich muß der erfte tiſeyn, daß bey einem 
ledem Dinge eine hinlängliche Urſache fen, wars 
um daſſelbe vielmehr iſt / als nicht fi, Diefer 
Lehr⸗ Sag wird von denen Weltweiſen der Sag 
des zureichenden Grundes genannt ; und es bar 
fich deffelben ſchon ehedeffen Archimedes bediener, 
da er die Gründe der MWiffenfchaffe von der 
Schwere der Cörper feft ſetzte, wofelbft er zum 
Grunde genommen, daß, wenn auf einer im 
Gleichgewichte ſtehenden Wage auf beyden Wag« 





ſchalen gleiche Gewichte zugeleger werden, keine 


Uxfache fey, twarum das erfte Gleichgewichte folle 
aufgehoben werden, Eonfucius , der berühmte 
Weltweifeunter den Sinefern ‚hat ebenfalls die. 
fen Sag vor allgemein genommen ‚und denſelben 
mit gutem Vortheil inder Sitten-tehre angewen. 
bet ; gleich wie auch andere denfelben hin und wie⸗ 
der gebraucher, wie man aus ihren Vernunfft⸗ 
Schluͤſſen erfehen Fan, ob fie deſſelben ſchon nicht 
mit ausdruͤcklichen Worten. Meldung Pa 

| err 


— 


Herr Leibnitz hingegen hat denfelben zuerſt deut⸗ 
lich fuͤrgetragen, da er ein und andere zur Melt‘ 
weißheitgehötige Begriffe In feinem fuͤrtreflichen 
Buch, forer Theodicde genennet, beffer und ge⸗ 
nauer, als bißher gefchehen,einrichren wollen, twors- 
anf ihn der Here Werfaffer mit unter die Ontolo⸗ 
gifchen Gründe genommen und.folcyen dem andern 
allgemeinen: fo. genannten Grunde des Wider 
ſpruchs an die Seite geſetzet. ‘Daß aber diefer- 
Satz als ein Grund⸗Satz ohne fernern Beweiß 
koͤnne angenommen werden, zeiget der Here Ver⸗ 
affee daher:, daß derfelbe dem menfchlichen 
erftande fo natuͤrlich ſey, daß er ohne An⸗ 
weifung von fich felbft darauf falle, auch der 
Erfahrung In eingehien Benfpielen nicht entge⸗ 
gen ſtehe, ſondern vielmehr, wenn man genau Ach» 
| tung zu geben;gelernet hat, auch von diefer ſelbſt 
füglich Fönne genommen werden. Herr Leibnitz 
hat diefen Sag allerdings, ‚fo wohl in der Theodice 
als feinen wider den beruͤhmten Englifchen GOt⸗ 
tes » Gelehrten und Weltweiſen Sam, Clark 
gefchriebenen Brieffen, als einen Grundfag ‚der 
keines fernern Beweiſes nöthig hat,angenommen ; 
und da diefer ausdrücklich dergleichen Beweiß ver⸗ 
langte, ihn nirgends gegeben, fondern fich bloß 
auf die Erfahrung in allen eingelnen Fällen be- 
ruffen, und ein Erempel des Gegenrheils in 
einem eingelnen Falle verlange. Er hat dar 
bey wohl erinnert, ob man wohl einige Exempel 
finde , da man den binlänglichen Grund, warum ' 
fie vielmehr fo,als anders feyn,nicht alfobald fehjen 
könne; fo fen doch feines, da man nicht — 
a 
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daß dergleichen allerdings gegenwaͤrtig ſeyn ſoll⸗ 
te; wobey er zugleich, was den Nutzen dieſes 
Grundes anlanget, Erwehnung gethan, daß 
man ohne denſelben weder gruͤndlich, daß ein 
Gott fen, erweiſen, noch auch wider die Socinia⸗ 
ner unmiderfprechlich behaupten koͤnne, daß. 
Gott Fünfftige Dinge vorher feher Der groffe 
Weltweiſe, Iſaae Newton, deffen Säsen von 
der Weltweißheit Herr Clarck und andere, fo 
mie Herr feibnigen flseiten wollen, genau an⸗ 
bangen , nimmt auf denen erften Seiten feines: 
fürereflihen Buches, Philof. Natur. Princip. 
Mathemat. dieſen Satz ftillfchweigends vor einen: 
Grund-Sak an, wenn er beweifen fol, daß ein 
jeder Eörper in feinem Stande entweder der 
Ruhe oder der Bewegung, beftändig und unver« 
rückt verharre, wo ernicht von andern ihm eln« 
gedruckten Kräfften, folchen zu verändern ges 
görhiger werde, Auffer dem zeiget der Herr 
Berfaffer nod) mehrern Nutzen diefes Grund» 
Satzes bey der Weltweißheit : infonderheitdaß 
die fo weißlich abgefafte Einrichtung der gantzen 
Welt ganz auf ein unverninffriges Wefen hins 
aus lauffen würde, dafern man denfelben leug⸗ 
nen wollte, und verfpricht noch vieles, das zw 
mehrerer Einficht deffelben gehörer, in den fol 
gendem Buche benzubringen, 
In dem andern Abfchnirt des erften Thei⸗ 

les , handele er in befondern Hauptſtuͤcken 
von dem was möglich oder unmöglich; was 
genau beftimmet-ift (determinatum) oder nicht 5 
und endlich von dem Begriff, fo man fich von 
Deutſche AB, Erud, CXLIX. Th. Y dem 
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dem Ente zu machen hat. Um einen deſto gruͤnd⸗ 
lichern Unterricht von der Moͤglichkeit zu geben, 
beſchreibet der Herr Verfaſſer erſtlich, was un« 
möglich ift, nemlich, in deffen Begrifferwas, fo 
ſich felbft widerfpricht , enthalten if. Mir 
Hülffe diefer Erkaͤntniß desjenigen , was un- 
möglichift, fucher er verfchiedene Gründe auf, 
aus welchen fich die Möglichkeit einer Sache er- 
weißlich machen läft, indem alle dasjenige mög« 
lich ift, woben fich Fein Widerfpruch befindet, 
Andere haben das mögliche durch dasjenige be- 
ſchrieben, was feyn koͤnne. Allein es iſt dieſes viel» 
mehr eine Erklaͤrung der Worte als der Sache, 
und ſchickt ſich beſſer vor einen der Sprach⸗Kunſt 
gefliſſenen, als vor einen Weltweiſen, indem 
man, wen die Frage ift,ob etwas möglich ſey oder 
nicht , diefelbe im geringften nicht, dergleichen 
zu entfcheiden,, anwenden Fan, Die fcholafti- 
fchen Weltweifen haben fich bereits chedeflen 
diefer unrichtigen Erklärung des möglichen. bes 
dienet , daraus andere weiter gefchloffen, dasje- 
nige fen unmöglich, welches ins Werd zu ſetzen, 
man feine Kräffte finder. Hierauf haben wie- 
der andere, fo eine fchärffere Einficht als die vor 
rigen haben wollen, diefe letere Folgerung, vor 
die Erklärung des Möglichen ſelbſt angenom⸗ 
men, und folglich, nur dasjenige vor möglich 
ausgegeben , welches ins Werck zu fegen, man 
eine hinlaͤngliche Urfache hat : - daher fie 
die Möglichfeirder Sache felbft, mit der Mög- 
lichkeit ihrer Exiſtentz verwirret. Indeſſen * 

en 
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ben die, welche eine unvermeidliche Nothwen⸗ 
digkeit in allen Dingen vertheydiget, diefe Ers 
Färung der fcholaftifchen Schren, mit beyden 
Händen ergriffen , weil man, wenn die Mög- 
lichkeit dee Sache felbft, mit der Möglichkeit 
ihrer Erifteng verwirret wird, berechtiger zu feyn 
fcheinet, nichts vor möglich zu halten , als mas 
würcflich undin der That gefchieher : daher Spis 
noſa in feinen Cogitat, metaphyf: cap. 3.p«100, 
mit ausdrücklichen Worten dasjenige vor ım« 
möglich ausgiebt , davon man Feine Urfache ents 
weder in ihm felbft, oder auch auffer ihm befin« 
det, warum es feyn follte, Hierauf zeiget noch 
der Herr Verfaſſer, wie feine Erflärung des 
Möglichen, mie dem Begriff, fo dic Mathema⸗ 
“ichdavon haben, genawrübereintreffe , welches 
er auch bey andern Sachen, die er fuͤrtraͤget, zu 
Ende eines ieden Hauptſtuͤcks thut und demnach 
von uns einmahl vor allemahl erinnert werden 
ſollen. 
p In dem folgenden Hauptſtuͤck redet er von 
Dem, was beftimmet oder in geroiffe Schranken 
eingeſchloſſen ift (determinatum) oder was nicht 
alfo feft geſetzt, und eingeſchraͤncket iſt. Denn 
da er aus dieſem Begriff von dem determinato , 
in den folgenden ſo wohl die Erklaͤrung des Entis 
uͤberhaupt, als auch in zukuͤnfftigen in der Lehre 
von der Welt, die Erklaͤrung von der Welt ſelbſt 
herzuleiten geſonnen iſt; ſo hat er allerdings vor 
dienlich erachtet, erſt von dieſen eine deutliche 
Beſchreibung zu geben, weil er es alſo mit un⸗ 
| Y.2 ter 
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ter die Gründe feiner Schren nimmt. Wenn 
man A als ein Ding anfiehet, von welchen man 
entweder B oder C oder Du. f.w. fagen fan, ob 
‚man fchon anietzo noch Feines davon fagen darff; 
fo faget man von A,daß eg noch nicht beftimer(in- - 
determinatum) fey,fondern fo fern B, oder C,oder 
D u. f.w. davon geſaget werden kan, beſtimmt 
werden fönne, oder determinabile ſey. Hier« 
aus folger , daß A befkimmer und gehöris 
ger maſſen eingefchrändkee fey , wenn man es 
allſo anficher ‚daß entweder Boder C,E. Fu. fw. 
davon gefager werden ſolle. D.i. eine Sache iſt 
beſtimmet, (determinatum) wenn etwas. von 
derfelben gefager wird. Wenn alfo z. E. ein 
gleichfeitiges Dreyeck befchrieben wird, daß es 
in drey einander gleiche Seiten eingefchloffen 
fey ; fo ift klar, daß man von einem gleichfeitigen- 
Dreyeck müffe fagen fönnen, ı) daßes eine Flaͤ⸗ 
che fen, 2) daß es in drey Linien eingefchloffen ſey, 
3) daß dieſe drey Linien gerade, und 4) einander 
gleich ſeyn. Alſo ſaget man, daß ein gleichſei⸗ 
tiges Dreyeck beſtimmt ſey; und ſo ferne man 
weiß, daß es eine Flaͤche ſey, ſo iſt deſſen Geſchlech⸗ 
te beſtimmet; ſo fern man erkennet, daß in 
demſelben drey Seiten ſeyn, iſt die Zahl der Sei⸗ 
ten beſtimmet; fo fern man ſiehet, daß alle Lini⸗ 
en gerade ſeyn, ſo iſt die Art der Linien, ſo die 
Seiten ausmachen, beſtimmet; und wenn man 
endlich annimmt, daß alle Seiten einander 
gleich feyn follen-, fo ift auch die Verhaͤltniß der 
Seiten, und folglich das ganze gleichfeirige. 
Dreyeck beftimmer, Ob num wohl ein ieder, 
‚welcher 
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welcher dencken fan, leicht fiehet, daß in der Sit 
sen,Schre,und der Lehre von der Klugheit etwas, 
welches beſtim̃et ift, darum nicht unvermeidlich 
nothwendig fen: fo hat doch der Herr Berfaffer 
um einiger lateinifchen und griechifchen Sprach⸗ 
meifter willen ‚ fo fich unter die Weltweifen men» 
gen wollen , vor gut befunden, beshalben beſon⸗ 
ders Erinnerung zu thun. Aus denen Bes 
griffen , von dem, was unmöglid) oder möglich 
ift, nimmt er in dem dritten Hauptftüc die Er» 

klaͤrung des Entis überhaupt, und befchreibet fol 
ches , daß es etwas fey, welches feyn (exiftere) 

kan, und in welchem folglich nichts feiner Eis 

ſtentz widerfprechendes lieger. Es folger hier» 
aus ,.daß alles, was möglich ift, ein Ens fen, 

gleich wie alles, was unmöglich ift, Fein Ens iſt. 

Wie aber dem Enti dag Non Ens entgegen geſe⸗ 
‚get fen, und deutlich befchrieben werden Eönne, 
ift aus diefem leicht abzunehmen. Bon dem 
Non Enteift fo wohl Ens imaginarium, fo man 
‚fich, in der Unterfuchung der Wahrheit deſto bes 
‚qpemer fortzukom̃en nur einbilder; als auch ein 
‚blos erdichtetes Ens (lictum) unterſchieden, da 
man annimmt und erbichfer , daß nichts wider« 

-fprechendeg darinne gefunden werde, daß der⸗ 
gleichen Ens ſey, ob ſich wohl in der That ders 

gleichen Widerfpruch findet. Wenn man al 

fo in Gedanden einen Menfchen - Kopff, Och 

-fensgeib, und Pferde, Füffe zuſammen feger, fo 
kan folches fo wohl gefchnitet, als gemahler wer- 

den; ob fich wohlniemand, der genauer acht hat, 
Y3 über» 
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überreden wird, daß es in der That gefchehen 
koͤnne, daß ein folcher Menfch gefunden werde, 
Wenn man in dem Begriff von einem ieden Din⸗ 
ge dasjenige betrachtet, was fich untereinander 
nicht felbft widerfpricht, und gleichwohl nicht 
wechfelsweife von einander befiimmet wird, fo 
iſt folches dasjenige, was einem dergleichen Din⸗ 
ge wefentlih if, So macht die Zahl der Sei⸗ 





ten und deren Gleichheit , das Wefen eines. 


gleichfeitigen Dreyecks aus , indem weder diefe 


Gleichheit der Seiten der Zahl Drey wider, 


ſpricht, noch die Gleichheit der Seisen durch fol- 
ehe Zahl beftimme wird , weil in einem gleich⸗ 
fchensklichten Dreyeck nur zwey Seiten einan⸗ 
der gleich, und die dritte ungleich feyn fan. Auf 
fer dem Weſen eines Dinges,finder man auch in 
demfelben gewiffe Eigenfchafften, (propria) wel« 
che in deſſen Weſen gegrüuder ſeyn; ingleichen 
andere Begriffe, fo dem Wefentlichen zwar nicht 
widerfprechen, doch in demfelben auch nicht ge= 
gründet feyn, oder vonihnen beftimmer werden, 


fo der Herr Verfaſſer mir denen Carteſianern 


modum nennet, welches die fcholaftifchen Lehrer 
mitdem Nahmen accidens pradicabile beleger. 
Der dritte Abfchnitt des erften Iheils unters 
fucher die allgemeinen Eigenfchafften des Entis, 
allwo der Herr Verfaſſer in befondern Haupt⸗ 
ftücken ausführer, was einerley „oder einander 
nur ähnlich fen; was ein eingelnes oder allge. 
meines Ens; was nothwendig oder zufällig fey ; 
und hierauf das Wefen , fo wohl der Gröffe als 
Beſchaffenheit (Qualitas) des Entis, nebft denen 


- dahin gehörigen Begriffen erörtert, auch endlich - 
von 
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von der Ordnung, Wahrheitund Vollklommen - 
heit, gründliche Erflärungen beybringet. Man 
fagt von denjenigen Dingen, daß fie einerley 
feyn, welche man alfo wor einander annehmen 
Fan, daß was von den einem entweder ſchlecht 
weg, oder unter gewiffer Bedingung gilt, auch 
von dem andern auf gleiche Weife gefager wer⸗ 
den fan, Wenn z. E. das Gewichte A mit dem 
Gewichte C gleich viel wieger,, und man vor A 
das Gewichte Fannimme, ohne daß dadurch das 
Gleichgewichte mit C aufgehoben werde, fo if 
das Gewichte Fmit A einerley. Aehnlich hin⸗ 
gegen find diejenigen Dinge, welche darinnen 
übereintreffen, wodurch fonft die Dinge von 
einander unterfchleden werden. Man fege, es 
feyn zwey einander gank ähnliche Gebäude A 
andB. Nun komme cin erfahrner Baumeifter 
Cajus indaserfte A, und zeichne darinnen alles 
genauab, was einen Baumeifter zu wiffen nd« 
thig ift, wenn er diefes Gebäude aufführen follte, 
iedoch ohne, daß er daben ein gewiffes äufferli- 
ches Maaß brauche ſondern nur nach einer. 
Gröffe , die er in dem Gebäude angenommen, 
die Theile deffelben zeichne. Hierauf gehe ders 
felbe auchin das andere GebäudeB, und bemer⸗ 
de ebenfalls alles fo genau in einem Riß, wie in 
dem erften. Wenn er folche beyden Riſſe ei⸗ 
nem andern erfahrnen Baumeifter Sempronio 
fürleger, daß er folche gegen einander halten, 
und fagen folle, welcher vor das Gebäude A, 
und welcher vor B gehöre; fo wird diefer, weil er. 
in beyden Kiffen gang einerley findet , ſeinem 
Verlangen darinnen im geringften nicht Genuͤ⸗ 
X4 gen 
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He leiften konnen. Ya es fan gar wohl geſche⸗ 
ben, daß Eajus felbft vergeffe, welcher Riß von 
A und welcher von B abgenommen werden, well 
beyde einander ähnlich feyn , und alfo darinne 
genau übereinftimmen , wodurch fonft dergleichen 
Riſſe Fönten unterſchieden werden. Der Herr von 
Leibnitz, welcher unter den Weltweifen zuerft den 
Begriff vonder Aehnlichkeit genau erörtert, pflege 
te ähnliche Dinge alſo zu befchreiben, daß man fie 
sticht von einander nuterfcheiden Fönne, als wenn 
man fie gegen einander halte, ( per comprefen- 
tiam.) ‘Da eraber niemahls erfläret, was er durch 
das Wort comprzfentia verfianden wiffen wol⸗ 
len, und die Leute gewohnt find, den Verſtand der 
Woͤrter, fo ihnen unbekannt, aus der Sprach⸗ 
Kunſt zunehmen ; fo ift es gefibehen ‚daßeinige 
auch diefes Wort in engerm Berftandeangenom- 
men, als fie nach Erheifchen der Sachen geſollt 
hätten, indem fie nur diejenigen Dinge vor com- 
pr=fentia angenommen, welche unfern Sinnen 
zugleich fürgefteller werden, und uns alfo zugleich 
gegenwärtig find, „Daher hat der Herr Verfaſ⸗ 
fer ehedeffen , da er auf Einrarhen des Heren von 
geibnig diefen Begriff in denen Anfangs, Grün- 
den der Rechen⸗Kunſt anmwendete, die von dieſem 
Weltweiſen fo genafiten comprzfentia alfo erklaͤ⸗ 
vet, Daß entiveder eines neben das andere ‚, oder ein 
drittes neben beyde geftellee werde , damit der 
Verſtand die ähnlichen Dinge fich alfo fuͤrſtellen 
Fönne, wie eines ohne das andere iſt. Da fich 
aber doch viele an das Wort comprzfentia geſtoſ⸗ 
fen, weil es ihnen dunkel fürfame ; fo hat ee 





J. — Ontologia, 9:9 
faffer bey der andern Auflage feiner deutfchen An⸗ 
fangs» Gründe der Meß - Kun, die Worte des 
Herrn von $eibnig lieber weglaffen ‚und feine eiger - 


ne vorhin angeführte Befchreibung der Aehnlich · 


keit anderen Statt brauchen wollen ; welches ex 
anch in der neuen Auflagen feiner lateinſchein 
Wercke von der Mathematiqvegerhan, 

Bey allen diefen Dingen träge der Herr Vers 
faffer fo viel neue und wichtige Wahrheiten vor, 
daß denen , welchen daran gelegen, den Wachs⸗ 
thum der Wiſſenſchafften gründlich einzufehen, 
ohnmöglich mir einem hinlänglichen Auszuge ge 
dienet werden Fan; zumahl da ein jeder, welcher 
felbft nachzudencken gewohnt iſt/ derglelchen Buch, 
fo durchgehende mit vielem Nachdenken ges 
ſchrieben iſt, mit Vergnügen gang lefen wird, 
Denn wir hoffen nicht, daß ſich Verſtaͤndige von 
der Eitelkeit, daß das Werck den bey denen Ges 
lehrten vorhin fo verächtlichen Nahmen der On- 
tologie geführer, werden irre machen laſſen. Es 
ift fo ein groſſer Unterſcheid zwifchen diefer und 
einer andern Ontologie, fo weit Herr Locks Bis 
cher von dem menfchlichen Verſtande, von 
Scharffens Bernunfft» Lehre, oder einem andern 
dergleichen von einem deurfchen Schul » Oberften 
ausgefertigten Wercke unter ſchieden ſeyn. Wir 
gedencken demnach nur noch kuͤrtzlich des Inhalts 
des andern Theils, ſo von denen verſchiednen Ar⸗ 
ten der Entium, und ihrem Berhältniß, fo fie unter 
einander haben, handelt. Es unterfucher der Herr 
Verfaſſer erftlih das Wefen eines zufammen ges 
festen Eutis, und handelt hierauf von der Aus⸗ 
dehnung der Coͤrper — dem Raum, 

5 der 
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der Zeit,der Bewegung , und andern Eigenfchaffs 
ten eines zufammen geſetzten Entis. Hier naͤchſt 
redet er vondem einfachen Ente und defjen man. 
cherley Geſtalten, von den endlichen und umendli- 
chen u. frıw. und beſchlieſſet das gantze Werck in 
dem dritten Abſchnitte dieſes andern Thals, mic 
ber Erörterung der. Verhaͤltniſſe der Katium ge⸗ 
gen einander ; da er noch befonders unterfucher, 
wie fern ein Ding in dem andern gegruͤndet fen, 
und von denen mancherley Arten der iriachen, wie 
auch von denen Zeichen, dadurch die Dinge aus» 
gedruͤcket werden, handelt. ‚Unter fo vielen da» 
ben fürfommenden wichtigen und merckwuͤrdi⸗ 
gen Sachen, erwehnen wir nur diefes einige, daß 
der Herr Berfaffer auch eine neue, deutliche, und 
gründliche Erklärung der Subftang gebe , indem 
verfchledene fonft nicht ungefchicfre Leute, durch 
das unnuͤtze Gefchwäge der fcholaftifchen Ichrer, 
vor allen ſolchen Dingen dergeftalt einen Eckel 

bekommen, daß fie auch ven Begriff von der Sub» 
Ä ſtantz ſelbſt, unter. die fcholaftifchen Grillen 
rrechnen wollen. Es ſſt alfonichts übrig, als daß 
wir unfern Leſer um Berzeihung bitten , weil wir 
wider unfere Gewondeit ‚verichledene (ateintfche 
Kunfts Wörter in diefem Auszug beybehalten; ins 
dem offt die Sachen felbft fehr dunckel laſſen, wenn 
man diefe Worte auch auf gut deutſch überfege, 
bißher auch noch niemand an dergleichen Uberſe⸗ 
Kung gewoͤhnet iſt. 








I.Ver⸗ 
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y | 11. 
Verſuch einer Eritifchen Dichtfunftvor 
die Deutſchen; heraus gegeben von 
M. Joh. Ehriſtoph Gotkſched. Leip⸗ 
zig 7730. in groß Lyo, J. Alhhabeth, 

I Bogen. 

O wenig es an allerhand Einleitungen zur 
Poeſie bisher gefehlet, maſſen ein iedwe⸗ 
der, dem etwan einige Bogen Verſe gelungen 
ſind, ſich zu einer poetiſchen Weg» Säule har 
aufwerffen wollen; fo rar find dennoch folche 
Schrifften gemwefen , in welchen man auf das in» 
nere Wefen und die philofophifchen Gründe der 
Poefiegefehen, Und wenn auch diefes letztere 
hin und wieder von einigen gelehrren neuern 
Poeten bewerdftelliget worden; foift es mehr 
beyläufftig gefchehen, ale aus der Abficht, eine 
volftändige Beurtheilung der gantzen Poeſie zu 
geben. Esiftalfoerwas neues, was der Herr 
Verfaſſer in Abficht auf die deutſche Sprache 
unternommen hat, indemer ung eine vollftändi- 
ge Unterfuchung der Poeſie überhaupt, und auch 
infonderheit aller Gattungen derfelben uͤberlie⸗ 
fer. Ergiebt diefem Werde den Nahmen ei- 
ner Critiſchen Dichrfunft, und in der Vorrede 
rechtfertiget er diefen Tirel, wenn er erweifer, 
daß die wahre Eritic feine fchulfüchfifche Buch⸗ 
ftäblerey, Fein unendlicher Krahm von zuſam⸗ 
men gefchriebenen Drud-undSchreibe-Schlern, 
Fein übelverdaueres Bücherlefen, fein wuͤſter 
Hauffe unendlicher Alegationen und — 
en⸗ 
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Meynungen von einer verderbten Stelle in he⸗ 
braͤiſchen, griechiſchen und roͤmiſchen Buͤchern; 
ſondern vielmehr eine Philoſophie von den frey⸗ 
en Kuͤnſten ſey. Ein Criticus iſt, nach des Ver⸗ 
faſſers Beſchreibung, ein Gelehrter, der die Re⸗ 
geln der freyen Kuͤnſte philoſophiſch eingeſehen 
hat, und alſo im Stande iſt, die Schoͤnheiten 
und Fehler aller vorfommenden Meifter - Stuͤ⸗ 
efe vernünfftig zu prüfen und richtig zu beur- 
theilen. Gr bittet dabey alle ickt » leben 
den dentfchen Poeten um Vergebung, daß er 
ihre Gedichte in feinem Wercke nicht habe braus 
chen fönnen. Er har fic) die Regel gemacht, 
gar feinen lebenden Dichter zu tadeln oder zu 
eritifiren: und hieraus floß es nothwendig, daß 
er auch Feinen loben muſte, weil fonft die, fovon 
ihm übergangen worden, ſolches Stillfchweigen 
vor einen Tadel würden gehalten haben. _ 

Nach der Vorrede folgt des Horatii Dichte 
kunſt in deutſche Verſe überfegt und mit Anmer⸗ 
ungen erläutert,aber nach diefer, der erfte Theil 
der critifchen Dichtkunſt, von der Poeſie über: 
haupt. Das 1. Cap. handelt von dem Urſprun⸗ 
ge und Wachsthum der Poefie. Die Poefie der 
Alten hat blos in einer ungefehr getroffenen 
Gleichheit der Zeilen beftanden,wierwohl es nicht 
allezeit fo genau damit zugegangen. Hohe Ge⸗ 
danden, Figuren, Fabeln, Sleichniffe haben die 
Poetiſche Schreibart von der Profaifchen un« 
terfchieden., Die Griechen find wohl die erften 
gewefen ‚welche die Sylben etwas genauer abs 
gemeffen haben, Die nördlichen Wälder hat« 

ten 
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ten fein fo zaͤrtliches Gehör, verfielen alfo auch 
auf diefes Fünftlihe Sylben-Maaf der Gries 
chen und Roͤmer nicht. An deffen ſtatt fahen 
fie auf die Keime; und der Verfaffer glaube, die 
Deutfchen hätten faft gank Europa reimen ges 
lehrt. Mach der Zeit haben fie auch die regelmaͤ⸗ 
fige Abwechfelung langer und Eurger Sylben 
wahrgenommen, und ziwar weit beffer , als an» 
dere ; daher nunmehr unfte deurfche Poeſie 
an Kunft und Lieblichkeit des Wohlflangs , die 
Poeſien aller Italiaͤner, Srangofen und Spa- 
nier übertrifft. Der Autor ift nicht der Mey» 
nung des Mr. Dacier, welcher glaubt, daß die 
Religion die Hebamme der Poefie gewefen fon» 
dern glaube vielmehr, man würde nimermehr 
auf die Gedancken gefommen feyn, GOtt zu 
Ehren Lieder zu fingen , wern man nicht vorher 
fhon gewohnt geweſen wäre, zu fingen, Er 
hält dafür , daß man durch die geiftlichen Lobge⸗ 
fänge eine an fich felbft gleichgültige Sache ge» 
heiliget, nicht aber daß man durch die weltlichen 
Lieder , eine an fich heilige Sache entweyhet has 
be, Er muthmaſet, die Poeſie fey folgender maſ⸗ 
ſen entftanden: Wenn ſich ein munterer Kopff 
von gutem Naturelle bey der Mahlzeit oder. 
einem ſtarcken Truncke das Geblüte erhiger oder 
die Lebens⸗ Geifter rege gemacht hatte ; hub er 
efwan an vor Freuden zu fingen, und fein Ver⸗ 
gnuͤgen auch durch daben ausgefprochene Worte. 
zu bezeugen, Man lobte die Süßigfeit des Wei⸗ 
nes, man prieß den Berg oder Stock, darauf; 
er gemachfen, man erhob auch wohl das Ar 
ahr 
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Jahr, die fruchtbare Zeit, oder diejenige Gott⸗ 
heit, ſo dergleichen Fruͤchte hervor gebracht. Ein 
verliebter Schaͤfer, dem bey der langen Weile 
auf dem Felde, wo er ſeine Heerde weydete, die 
Gegenwart einer angenehmen Schaͤferin das 
Hertz ruͤhrete, und das Gebluͤt in eine Wallung 
ſetzte, bemuͤhete ſich nach dem Muſter der Voͤgel 


ihr was vorzuſingen, und bey einer lieblichen 


Melodie zugleich ſeine Liebe zu erklaͤren, ihr zu 
chmeicheln, ihre Schoͤnheit zu loben, oder die 
iebe ſelbſt zu erheben. Als nachmahls der A⸗ 


berglaube den Gott Bacchus dem Weine, die Ce⸗ 


res den Feldfruͤchten, die Pomona den Gaͤrten, 
die Venus und ihren Sohn der Liebe vorgeſetzet, 
gerieth man allmaͤhlich auf das Lob der Goͤtter. 


Dem Jupiter und allen uͤbrigen Gotthelten wie⸗ 





derfuhr gleiche Ehre: und ſolchergeſtalt wurde 
die Poeſie gleichſam dem Gottes dienſte geheili⸗ 
get. Solchemnach hat die alleraͤlteſte Gattung 
der Poeſie in Geſaͤngen, Ledern und Oden be⸗ 
ſtanden. Endlich aber verlohr ſich allmaͤhlich 
das Singen, daher denn immer mehr und mehr 
unmuſicaliſche Gedichte erfunden wurden. Als 
hernach bey Wiederherſtellung der freyen Kuͤnſte 
auch die Poeſie in Flor kam, wurden noch mehr 
neue Gattungen erſonnen, deren die meiftenvon . 
den Italienern herfommen , ob wohl die Deuts 
ſchen, auch was diefe neuern Arten der Poeſien 
anlanger, den frembden Nationen nichts nad)« 
geben. Hingegen gefteht der Verfaſſer, daß 
wir, was die groffen Gedichte der Alten betrifft, 
als die Heldens Gedichte, Tragödien und Eos 

mödien, 
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moͤdien, nichts rechtes aufzuweiſen haͤtten, ſo 
nach den gehoͤrigen Regeln ausgearbeitet, und 
aus keiner frembden Sprache uͤberſetzt waͤre. 
Das andere Capitel handelt von dem Character 
eines Poeten. Der A folgt hier dem Ariſtoteli; 
und da diefer die Poefie als eine Nachahmung 
menfchlicher Handlungen befchreibe; fo nimmt 
er daher Anlaß einen Poeten alfo zu characterifis 
ren: der Poet fey ein gefchicfter Nachahmer al 
ler natürlichen Dinge. Diefes fen der General» 
Begriff; denn folches habe er mit den Mahlern, 
Muſic⸗Verſtaͤndigen und andern dergleichen ge« 
mein. Er fen aber von diefen durch die Art fei- 
ner Nachahmung und die Mittel, die er braucht, 
unterfchieden. Denn da der Mahler durch 
Pinfel und Zarben, der Muficus durch den Tact 
and die, Harmonie nachahme ; fo fhue es der 
Poet durch eine tactmäßig- abgemeffene oder 
fonft wohl eingerichtete Rede, oder durch eine 
harmonifche und mohlflingende Schrift ,. die 
wirein Gedichte nennen, Die natürliche Ge 
fchieklichfeie im Nachahmen ift eg, was man 
fonft das Görtliche, oder den Einfluß des Him- 
mels zu nennen pflege. Die Bhilofophen heif 
fon es Wis. Diefer ift ein Gemuͤthskrafft, wel- 
- che die Achnlichfeit der Dinge leicht wahrneh- 
men, und alfo eine Bergleichung zwifchen ihnen 
anftellen fan. Sie fee die Scharfffinnigfeie 
zum Grunde, welche ein Vermögen der Seele 
anzeigef, viel aneinem Dinge wahrzunehmen, 
welches ein andrer,der gleichfam einen ftumpffen 
‚ oder blöden Sinn und Berftand har, nicht wuͤr⸗ 

Ä de 


33611. Gottſcheds critiſche Dicht ⸗Kunſt. 


de beobachtet haben. Je groͤſſer nun dieſe 
Scharffſinnigkeit bey einen jungen Menſchen 
iſt, deſto groͤſſer kan ſein Witz werden. Die Ein⸗ 
bildungs⸗Krafft bringt bey den gegenwärtigen 
Empfindungen fehr leicht wiederum die Begrif⸗ 
fehervor , die wir fonft fchon gehabt , wenn fie 
nur die geringfte Aehnlichfeit damit haben, Alle 
diefe Gemuͤths⸗Kraͤffte gehören in einem hohen 
Grade vor denjenigen, der geſchickt nachahmen 
will. Der X. meynt, es trage fehr vieles zu 
Aufweckung diefer Semüchs-Gaben bey, wenn 
man die $ugend bey Zeiten im Zeichnen und - 
Keiffen unterweiſen laffe. Hernach muͤſſe die 
Gelehrſamkeit dazufommen, und ein Poer müfe 
fe fich in allen Wiffen(chafften umgefehen haben. 
Bor allen Dingen aber fey ihm eine gründliche 
Erfäntniß des Menfchen nörhig. Er muͤſſe 
die Befchaffenheir und Bewegungen des Wils 
lens erkennen , wie folche aus den Meynungen 
und Urtheilen des Verſtandes entſtehen. Er 
fol eine gute Beurrheiluugs- Krafft haben, 
Denn eine gar zu higige Einbildungs » Kraft 
macht unfinnige Dichter ; daher muß das Feuer 
der Phanrafie durch eine gefunde Vernunfft ge⸗ 
mäßiger werden. Mebft den Eigenfchafften des 
Verſtandes fol ein Poer auch von rechtswegen ' 
ein ehrliches tugendliebendes Gemuͤth beſitzen. 
Das dritte Kap. reder von dem guten Ge⸗ 
ſchmack eines Poeten. Von dem guten Ge⸗ 
ſchmack überhaupt giebt uns der Autor folgende ' 
Befchreibung: Esiftder von der Schönheit eie’ 
nes Dinges nach der bloffen Empfindung — 
urthei⸗ 
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urtheilende Verſtand, in Sachen davon man keine 
deutliche und gruͤndliche Erkaͤntniß hat. Der 
gute Geſchmack in der Poeſie iſt eine Geſchicklich⸗ 
keit von der Schönheit eines Gedichtes, Gedan⸗ 
ckens oder Ausdrucks recht zu urthellen, die man’ 
gröften theils nur Flar empfunden, und nach den 
Fegeln felbft nicht geprüffee hat. Die Mittel, 
den guten Geſchmack zu befördern, beftehen hier, 
inne. Man befüümmere fi) um die Kegeln der 
freyen Künfte, nach denen die Schoͤnheit zu ber 
ürthellen. Doc duͤrffen nicht alle, die den gus 
sen Geſchmack haben‘ wollen, fondern nur die, ſo 
ihn wieder herftellen wollen, die Regeln derjenigen 
freyen Künfte einfehen, darinne fie was zu ver- 
beſſern ſuchen. Es darffnur etwan ein geſchick- 
ter Kopf kommen, der auf die rechte Spur geraͤth, 
ſo faͤllt gleich die Schoͤnheit ſeiner Wercke aller 
Welt In Die Augen. Das 4 Cap, betrachtet die 
drey Gattungen der Poetiſchen Nachahmung und 
infonderheie die Fabel. Die Nahbahınung der 
Marur Fan auf dreyerlen Are gefchehen. Die 
erfte ift eine bloffe Befchreibung oder fehr lebhaff- 
te Schtldereyg von einer natürlichen Sache, die 
man nach allen ihren Etgenfchafften, Schoͤnhei⸗ 
ten, Fehlern, Bollfommenheiten und Unvollfoms 
menheiten feinen Leſern klar und deurlich vor die 
Augen mahlet, Die andere Art der Nachah⸗ 
mung geſchieht, wenn der Poet felbft dte Perſon 
eines andern ſpielt, oder einem, der fie ſpielen ſoll, 
folche Worte, Geberden und Handlungen vor» 
ſchreibt und an die Hand giebt, die fih in diefen 
. oder jenen Umftänden vor ihn fchicfen. Auf die⸗ 
Deutfſche 48. Erud.cxıxır.h. zZ 2 fe 
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fer Kunft beruhet faft die gantze Iheatralifche 


Poeſie, was nemlicy die Characteres einzelner 


Perſonen, ihre Reden In einzelnen Scenen, und, 


— 


Handlungen anlangt. Doch auch in dleſer 
attung der Nachahmung beſteht nicht das 
Haupt ⸗Werck in der Poeſie. Die Fabel iſt haupt⸗ 
ſaͤchlich dasjenige, fo die gantze Seele der Dicht- 
Kunſt ausmacht. Der‘. befchreibediefelbe alfo: 
Ste iſt eine unter gewiffen Umftänden mögliche, 
aber niche würdlich vorgefallene Begebenheit, - 
darunter eine nüßliche moralifche Wahrheit ver⸗ 
borgen liege. Philoſophiſch zus reden, iſt fie ein 
Stuͤcke aus einer andern Welt, Er theilt die Fa⸗ 
bein ein in unwahrfcheinliche, wahrſcheinliche und 
vermifchre. Die erften find die, mo man unver⸗ 
nünfftiae Thiere oder wohl gar lebloſe Dinge fo 
reden und handeln läßt, als wenn fie mit menſch⸗ 
licher Bernunfft begabt wären. In der andern 
Art kommen lauter Menfchen und andre vers 
nünfftige Wefen vor. Die Bermifchten aber find 


. bie, wo theils vernünfftige theils unvernünffti- 


ge Wefen reden und handeln. Er theilt die Fa⸗ 
bein ferner in Epifche und Theatralifche ein. Je⸗ 
ne werden bloß erzehlt:und dahin gehören nicht 
nur die Illas, Ddnffee und Eneis, fondern auch 
alle Romane, und felbft die Efopifchen Fabeln. 
Die lesstern aber werden wuͤrcklich gefpiele und 
vorgeſtellt. Dahin gehören alle Tragoͤdien, Co⸗ 
moͤdien und Schaͤffer⸗Spiele. Die Theatrall⸗ 
ſchen Fabeln leiden nichts, als was waͤhrſchein⸗ 
lich ift. Hingegen die Epifchen koͤnnen auch wohl 
unmwahrfcheinliche Fabeln brauchen ; denn —— 

end 
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ſend Dinge laſſen ſich gar wohl erzehlen, aber 
ben Augen laͤſt ſich nichts vorſtellen, als wag 
glaublich if. Der X zeiget auch, wie man eg 
angreiffen müfle, wenn man eine Fabel machen 
wolle. Zuerſt, ſchreibt er, erwehle man fich ci» 
nen lehrreichen moralifchen Sag, der indem gan⸗ 
tzen Gedichte zum Grunde liegen fol, nach Be 
ſchaffenheit der Abficht, die man fich zu erlan 
gen vorgenommen. Hierzu erfinne man fich eine 
gaat allgemeine Begebenheit, worinne eine Hand. 
lung vorfommt, daran Diefer erwehlte Schrfag 
ſehr augenſchelnlich in die Sinne faͤllt. Diefeg 
iſt der erſte Entwurff einer Poetiſch⸗moraliſchen 
Fabel. Hieraus kan num eine Efoptfche, Com⸗ 
ſche, Tragiſche oder Epifche Fabel gemacht wers 
Den zund der A, "zeigt gleichfalls, wie man bier 
verfahren muͤſſe. 

Dass Gap, hat die Uberfchriffe von dem Wun⸗ 
derbahren in der Poeſie. Der A, theilt es in drey 
Gattungen; in das, was von Göttern und Gel. 
fern herruͤhrt; was von Menfchen und ihren 
Handlungen entficht ; und was von Thleren oder 
andern lebloſen Dingen kommt. Zu der erfien 
rechnet er den Beyſtand der Götter, den fie dem 
Poeten leiften, und die Wunderwercke, ‘fo fie ver. 
richten. Zu der andern gehören die guten und 
böfen Handlungen der Menfchen, wenn fie felgam 
und ungemein find, ihre Gluͤcks⸗ und Ungluͤcks 
Faͤlle. Zur dritten vechner ergute Beſchreibun⸗ 
gen recht aufferordenelich fchöner oder ſchlechter 
Sachen. Das 6 Capitel unterſucht die Wahre 
ſcheinlichleit in der Poeſie. Der A. verficher 
| 2 2 durch 
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durch die Poetiſche Wahrſcheinlichkelt die Aehn⸗ 
lichkeit des erdichteten mit dem was wuͤrcklich zu 
geſchehen pflege. Er theilt die Wahrſcheinlich⸗ 
keit in eine unbebingte und hypothetiſche ein. 
sn denen Eſopiſchen iſt nur eine hypothetlſche. 
Denn: gefest, es waͤre moͤglich, daß Thiere reden 
Fönten, oder Bernunfft hätten ; fo wuͤrden fie 
aufdiefe Artreden. Der A. mercker hierben viele 
Fehler der alten und neuen Poeten an, * — 

Cap. 


* Da der. dem eifioteli in feiner Poetic gefolget, 
fo hätten bier billig im dieſem erften Theile, wo 
- vonder Poefie überhaupt gehandelt wird, noch) zwey 
wichtige Capitel koͤnnen ausgeführet werden. Ari⸗ 
ſtoteles erfodert nach.der Fabel,auch Die Sitten, oder 
die Gemuͤths⸗Beſchaffenheit. Diefe ift die Urſache 
der vorkommenden Begebenheiten, und dag Prin⸗ 
cipium, nad) welchem man fein Thun und Laſſen 
richtet. Jedwede Perfon muß in ihrem Character 
ellet werden. Einem Sinechte müffen nie 
derträchtige Gedancken bepgeleget, ein Prins groß» 
müthig, ein Soldat tregig, eine Fran furchtfam, 
eitel, unbeftänbig, ein Alter geigig, behutſam, arg» 
wohniſch vorgeſtellet werden. Hier find viel Res 
In zu geben, welche ſich auf alle —— der 
—* beziehen. Ferner erfodert Ariſtoteles fen-- 
tentias ; und ſagt, daß man durch dieſelben ent» 
weder lobe oder tadele, die a. errege oder bes 
fänfftige, die Sachen vergröffere oder Kleiner mas 
de. Solche moralifche Säge, Lehren und Aus—⸗ 
che fi) ſowohl vor die Perfonen, die 
h 65 ſagen, ale auch zur. vorhabenden Sache wohl 
chicken. Und ſolches gehört auch wieder zur Poe⸗ 
* überhaupt ; daher — billig in dem erſtern F 

| As fönnen audgeführes werden. Im. de 
üden haben alte und neue Poeten Sieg 

| Ahn 
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niedrige. Dieſe — in poetiſche Erzehlun⸗ 
| * | 
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7 Cap. betrachtet die Poetifchen Worte. Der A. 
handelt ſowohl von Ihrem Unterfdyiede, als auch 
von threm vernünfftigen Gebrauche. Er unter« 
fuchet die rechte Befchaffenheit der Beywoͤrter, 
und verwirfft alle leeren Wortſpiele. Das g Cap, 
beleuchtet die verblühmten MedenssArten, Hier 
wird gewieſen, daß der gröfte Zierrath poetifcher 
Ausdrucdfungen, in uneigentlichen und verbluͤhm⸗ 
ten Worten und Redensarten befiche, Denn 
wo die wegbleiben, fo ift es eine Profa In Syl⸗ 
ben» Moffe und Keimen, Zum Beſchluß biefes 
Capitels befchreibe er, was Phöbus und Gali⸗ 
natias find, Jenes beſteht in einer. unzeltigen 
Vergröfferung der Gedanken, und diefes in einer 


unverſtaͤndlichen Vermiſchung wider einander, 


lauffender, verblühmter Kedens- Arten. Das 9 
Cap. redee von Poetifchen Perioden und ihren 
Zierrathen. Die Dentlichkeie ift die Haupte _ 
Tugend derfelben, und diefe befoͤrdert die Kuͤrtze. 


‚ Die andere gute Eigenfchafft ift, wenn indem Pe⸗ 


riodo die natürliche Wortfügung unſrer Muttere 
Sprache, eben fo wohl als in ungebundner Rede 
beobachtet wird. Doch geben auch gewiſſe Ver⸗ 
fenungen einen befondern- Nachdruck, und eine 
Schönheit des Ausdrucks. Das 10 Eap. ift den 


Figuren in der Poefie gewiedmet. Der A, folge 


in diefem Stuͤcke dem P. Lami, welcherbie innere 
Matur der Figuren fehr genau. eingefehen, und 
giebt aus dem beften Poeten Eyempel. Das 11 
Cap. von der Poetifchen Schreib-Art, zeiget, daß 
diefe dreyfach fey ı Einmahl die narürliche oder 


gen, 
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gen, Briefe, Satyren, tchr- Gedichte und Gefpräs 
che. Ferner die finnreiche und hohe, weiche in 
06, Gedichten, HeldenDden und Trauer⸗Spie⸗ 
len ſtatt finder. In Helden Gedichten dient fie 
gleichfam nur zum Gewuͤrtze. Die legte Schreib« - 
Art tft die parherifche und feurige, die Sprache 
der Gemuͤths⸗Bewegungen. Diefe hält nichte 
von finnreichen Einfällen, Gleichniſſen oder an- 
dern Künfteleyen, fondern folgt einer hisigen Un⸗ 
bedachtſamkeit, die in allen Affeeten herrſcht, und 
keinem Zeit läßt auszufludiren, was er fagen 
will. Sie meldet alle Berbindungs » Wörter, 
und iſt zu frieden, wenn die Sachen einiger maf« 
fen zufammen bangen. Und in diefer Schreib» 
Art hat mehrentheils das ſogenannte Hohe feinen 
Sitz. Diefe Schreib-Are ſchickt ſich vor folche 
Dden, wo der Port felbft im Affecte fteht, in Ele⸗ 
gien, wo man entweber Berftorbene beklagt, oder 
etwas verliebte fehreiben will, auch in die Helden 
Gedichte, wenn der Poet nicht erzehlet, fondern 
andre Perfonen, die im Affecte ftehen, vedend ein. 
führer, wie nicht weniger in die Schaufptele, wo 
- man bisweilen Perfonen in vollen Affecten aufs 
führen muß. Das ı2 Gap, giebteinen Unter« . 
‚wicht von dem Wohlflange derPoetifchen Schreib» 
Art, dem verfchledenen Sylben-Mafle, und den 
Heimen. Der A. begreiffe hier alles, was an Ver» 
ſen ins Gehör fäller, die Abwechſelung langer und 
kurtzer Sylben, den Abfchnite, die Schluß-Puns 
ctein den Strophen, und die Keime, Er ment, 
man fönte auch im Deutfchen der Lateiner und 
Griechen heroiſche Verſe einführen, - 
a t 
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hat bereits einen n Verfürch davon gemacht : Aber 
zu viel dactylifche Füffe gebraucht und auch dem 
Reim beybehalten. Die Spondeen würden fie 
männlicher gemacht haben, und man müfte fich 
das Hertze nehmen ungereimte Verſe zu machen. 


Maom und Arhen war fonft gang reich an 
Meiftern und Kuͤnſten, 

Doc was halff fie die Zahl Philoſophiſcher 

Schrer und Schüler, 
Die man bey ihnen gefehn ? O! was für 
| ein shörichtes Werfen, 

Was vor cin albernes Zeug ward täglich 
in Tempeln getrieben ? 
Der. will nicht, daß der Keim gank und gar 
aus der Poefie abgefchafft werde, fondern wuͤnſcht 
nur, daß beyderley Arten der Berfe im Schwans 
ge gehen möchten, wie foldyes in Italien und 
Engeland bräuchlich if. Man würde folcher- 
geftalt mehr auf das innere Wefen fehlen, beffere 
Uberſetzungen der Alten machen, und InSchaufpies 
Ten glücklicher feyn, maſſen es nicht natürlic) 
heraus fommt, wenn alle Perfonen mit gereim⸗ 
ten Verſen auf die Schaubühne treten. 

Das andre Buch handelt von den unterfihie« 
denen Gattungen der Poefie ; und damit die bey» 
gebrachten Lehren nicht ohne Erempel feyn möch- 
ten, fo hat der Berfaffer bey den meiften Capi⸗ 
sel, von feiner eigenen Arbeit einige Muſter bey- 
gefügt, Das ı Cap. handelt von Oden oder 
ticdern : und dag 2 von Cantaten. Der A. mels 
det, was zu Erfindung — Anlaß gegeben, | 

| 4 . 
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Er hält fib über die allzufche gefünftelte Ita⸗ 
liänifbe Mufic auf, und beflaget ſich, daß die 
Componiſten öffterg ven Posten Kegeln fürfchreis 
ben wollen, da fie doch felbft vonnörhen haͤtten, daß 
man ihnen nad) Anleitung der Natur und Vers 
nunfft fagte, wie fie ihre Cantaten fegen follten, 
Es verftcher ſich von felbften, daß der Poet einen 
Affect darinne ausdrucen fol ; die Lieder miüfs 
fen voll feurigen Gedancken und prächtiger Aus« 
drücke feyn, und das munterfte, finnreichfte und 
beweglichftegehört in die Arien. Hingegen kan der 


Poet von dem Somponiften mit gutem Grunde 


fodern,daß er nicht durch unzehliche Wlederhoh⸗ 
lungen einer Zeile, halbe Stunden lang zubringe, 
daß er einzelne Woͤrter nicht fo zerre und ausdeh⸗ 
ne,daß der Sänger zehnmahl Athem hohlen müffe, 
und endlich von den Zuhörern feiner unendlichen 
Triller wegen,nicht verftanden werden könne; daß 
er eine gewiſſe Gleichheit in derMelodie einer Arte 
benbehalte, und nicht den Anfang gar zu fünftlich, 
das übrige aber gar zu fchlecht fege. Das 3 Cap, 
geht die Idyllen, Eclogen oder Schäffer» Gedich- 
ten durch. Das rechte Weſen diefer Gedichte bes 
ſteht in der Nachahmung des unfchuldigen, ruhi⸗ 


gen und ungefünftelten Schäffer-tebens, welches 


vor Zeiten in der Weltgeführet worden, Der 
A. macht eine weirläufftige Befchreibung von dies 
fer Schäffer ihren Tugenden. Das 4 Cap, han» 
delt von Elegien ; das 5 Cap. von Poctifchen 
Send⸗Schreiben oder Bricffen ; das 6 Gap. von 
Satyren oder Straff-Gedichten ; das 7 Cap. 
von Sinn-und Schers- Gedichten ; das 8 Cap. 

von 


/ 


\ 
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von dogmatiſchen, heroifchen und andern groͤſſern 
Poeſien; das 9 Cap. von der Epopee oder dem 
Helden, Gedichte. Diefes ift das Meifterftück 
der Pocfie, wovon uns Homerus das vortrefflich« 
ſte Mufter gegeben hat. So groß die Menge 
der Poeten ift ; fo wenig find doch deren, welche 
fih gewagt haben einHelden-Gedicht zu ſchreiben. 
Unter den Roͤmern hat Birgilius das Meifterftis 
cke gemacht; Statius hingegen und Lucanus ha⸗ 
ben es nicht getroffen. Der A. verweiſet diejeni⸗ 
gen, welche vollſtaͤndig von dieſer Gattung der 
Poeſie wollen unterrichtet ſeyn, auf Ariſtotelis 
Poetie mit Daciers Noten, und den Pater le 
Boſſu. Aus diefem letztern giebt er einen kurtzen 
Auszug. Die Belchreibung von dem Helden, 
Gedichte ift diefe: Es ift die Nachahmung einer 
berühmten Handlung, die fo wichrig (ft, daß fie ein 
ganzes Bold, jamo möglich, mehr als eines an⸗ 
gehet. Sole Nachahmung gefcjiehe in einer 
wohlklingenden Poetifchen Schreib. Art, darinne 
der Verfaſſer cheils felbft erzehlet, was vorgegan⸗ 
gen, theils aber feine Helden, fo offt es fich thun 
laͤſt vedend einfuͤhret. Die Abficht diefer ganzen 
Nachahmung iſt die finnliche Worftelung einer 
wichtigen moralifchen Wahrheit, die aus der gan. 
sen Fabel, auch mittelmaͤßigen Leſern indie Augen 
leuchtet. Der A. geht die Haupt-Puncte, die zu 
- dem Helden-Sedichte erfodere werden, nach einan⸗ 
der durch, Es find deren fechs: 1) Die Fabel, 
2) die Handlung, 3) die Erzehlung, 4) die Ge⸗ 
müths-Befchaffenheit, 5) die Erfchelnung oder 
der Beyſtand der Gottheiten, 6) die Gedancken 
| 3 5 nebft 
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nebſt der Schreibart. Das 10 Cap, erläutert die 
Tragddteh oder Trauer-Spiel. Der A. ge» 
denckt ihres Urſprungs und wie fienach und nach 
verbeſſert worden. Er bemerdft, daß das Trauer⸗ 
Spiel einige Stuͤcke mitdem Helden ⸗ Gedichte ges 
mein habe, inandern aber von ihm unterfchieden 
fey. Es hat mit ihm gemein die Fabel, die Hand⸗ 
‚ Tung, die Charactere, die Schretbart oder den 
Ausdruck, Es iſt aber unterfchteden in der Groͤſ⸗ 
ſe der Fabel, oder ihrer Dauer, in der Beſchaffen⸗ 
heit des Orts, wo fie vorgehen muß, in der Art des 
Vortrags, welche hier gank dramatifch iſt, da 
dort die Erzehlung herrſchet. Die Fabel zu er⸗ 
Dichten, fie recht wahrfcheinlich zu mächen, und 
wohl auszuführen, ift das allerſchwerſte in einer 
Tragödie. Ste muß eine dreyfache Einheit has 
ben. Die Einheit der Handlung, der Zeit und 
des Orts, Die gantze Fabel hat nur eine Haupt · 
Abſicht, nemlich einen Moraliſchen Satz; alſo 
muß ſie auch nur eine Handlung haben, um deren 
willen alles uͤbrige vorgehet. Die Neben⸗Hand⸗ 
lungen, die zur Ausfuͤhrung gehoͤren, koͤnnen gar 
wohl andre moraliſche Wahrheiten in ſich ſchluͤſ⸗ 
fen. Die Einheit der Zeit iſt das andre, fo zur 
Tragoͤdie erfordert wird. Die Fabel eines Schaur 
fpiels, die mie Iebendtgen Perfonen in erlichen 
Stunden vorgeftellet wird, Fan nad) Ariftorelig 
Meynung nur einen UmlauffderSonnen dauern, 
Der A, aber will nicht mehr als zehn Stunden er» 
lauben. Die Einheit des Orts wird desivegen 
erfodert, teil die Zufchauer auf einer Stelle figen 
bleiben. Deswegen follen die — auf 

nem 
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einem Plage bleiben, den jene überfehen Finnen, 
ohne ihren Ort zu ändern. * Der Verfaſſer führe 
noch eine Einleitung von Fabeln an, deren in dem 
erften Theile in dem Eapitel von der Fabel niche iſt 
gedacht worden. (Es giebt einfache und verwor⸗ 
rene. Diefe haben einen Gluͤcks⸗Wechſel, und ei» 
ne Entdeckung unbekannter Perfonen, In beye 
den aber hat ein Knoten oder die fogemannte In⸗ 

trigue 


— — — — 


* Wegen der Einheit des Orts ſcheint die Critik allzu 
hoch getrieben zu ſeyn, wenn man verlanget, daß 
der Schauplatz nur einen Ort vorſtellen ſoll; zu⸗ 

- mahl da heut zu Tage die Fuͤrſten, das meiſte nicht 

- mehr Sffentlich, fondern in ihren Zimmern verrichs 
sen. Die Zeiten und Handlungen müffen fich nicht 

nach der Schaubühne richten, fondern vielmehr bie 
Schaubühne nach jenen. Freylich iſt es nicht zu 

‚ verbauen, wenn man ben Drt um gante Meilen 
oder noch weiter verändert. Hingegen ift es noch 

. wohl erträglich, wenn die Perfonen aus dem Zims 
mer auf die Baffe oder in einen Garten geben : ja 
eine folche Veränderung macht bey ben Zufchauern 

eine gröffere Uufmerckfamfeit und auch eine gröffere 
Luſt. Der Vorhang und bie Weränberung ber 
Srenen, kommen ber Einbilbung der Zufchaus 
er gnugſam zu flatten, die fi) ohne dem Biel ans 

ders mehr nur in Gebancken einbilden müffen. 

weiß wohl, daß man fagt, es fey wider bie ⸗ 

ſcheinlichkeit. Aber bey der Zulaſſung des Vor⸗ 
hangs und Veraͤnderung der Scenen, faͤllt es ei⸗ 
nem lange nicht fo ſchwer ſich einzubilden, als wenn 
man mit den Perſonen an einen andern Ort gekom⸗ 
men waͤre, als gezwungen und unwahrſcheinlich 
ed heraus kommt, wenn ich eine weitlaͤufftige Bes 

gebenheit fol an einem Drte, nicht ergehlen hören, 
fonderu agiren ſehen. 
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trigue ſtatt, die ſich im Unfange des Schaufpiels 
anfängt ineinander zu ſchlingen, und allmählich 


immer mehr und mehr verwirret, bis die tete 


Handlung,oder wo möglich,der legte Auftritt alles 
auf einmahl aufloͤſet. Diefer Knoten iſt in der 
Zabel nörhig, die Aufmerckſamkeit der Zufchauer 
zu erwecken, und fie auf den Ausgang folcher ver- 
wirrten Händel begierig zu machen, - Er handelt 
hier ferner von demCharacter und der hohen 
Schreibart, von der Mufic, von den Mafchinen 


und andern Zierrathen der Schaubuͤhne. Das 


11 Cap. von Comoͤdien oder $uftfpfelen zeigt, daß 
Die Comoͤdie eine Nachahmung einer lafterhafften 
Handlung fey,die durd) ihr lächerliches Weſen den 
Zufchauer beluftigen, aber auch zugleich erbauen 
kan. Es gehoͤrt aber weder das Lafterhaffte noch 
das Laͤcherliche vor fich allein in die Comoͤdie, fon 
dern beydes zufammen, wein es in einer Handlung 
verbunden angetroffen wird. Vieles Täuffe wis 
der die Tugend, ift aber mehr ftraffbar und wider 
fich ‚oder gar abfcheulich, alslächerlih, Dasız 
Cap. betrachtet die Opern oder Singfpiele. Mit. 
diefen verfaͤhrt der Autor auf das allerhärtefte. Er 
fagt, die Dpera fey das ungereimtefte Werck, fo der 
menfchliche Verftand jemahls erfunden. Man 
muͤſte die Regeln der ganzen Poefie über den hauf⸗ 
fen werffen, wenn man folche annehmen wolte, 
Er macht den Beweiß aus der Befchreibung eines 


‚Gedichtes überhaupt, Denn da ein Gedicht el⸗ 


ne Nachahmung einer menfhlichen Handlung 
feyn foll, dadurch eine gewiffe moralifche Lehre be» 
fläriger wird; fo koͤnne die Dpera ohnmoͤglich vor 

2 | 5 eine 
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eine rechte eine rechte Poeſie g gehalteii werden, werden, da in a fi Berfelßn 
alles ſo unnatuͤrlich heraus kaͤme. Die Operi 
ſchreibt er, ſehen einer Zauberey viel ähnlicher al 
der Wahrheit. Wo ficht man im gemeinen ®: 
ben Leute, die ſich als Götter einander anbeter 
Liebhaber, die ſich auf Knien vor ihre Gebieteri 
legen, umd ſich das Leben nehmen wollen; Printze 
die in Geſtalt der Sclaven in weit entlegenetä: 
der ziehen, weil fie ſich in dem bloffen Ruff von e 
ner Schönheit verliebet haben ; Könige, die ih 
Kronen um eines ſchoͤnen Weibes willen verlaffer 
Der A. gehet fo weit, daß er die Opern nicht efı 
mahlvor eine Gattung eines vernänffrigen Beı 
gnügens halt, * Er .. ſich auch auf da 


Zeu 





* Es m allerdings nicht zu — daß die meiſt 
Opern vielen Fehlern und Mißbraͤuchen untermwor 
fen find, daß Bu die Wolluft befördern, und d 
Sitten verderben ; Allein auch unfere Comobi 
‚und Tragddien fi nd von: dergleichen Vorwuͤrff 
wicht fo rein. Dieferwegen aber find. bie Ope 

‚ am fich felbft micht zu verwerffen. Ferner iſt 
gar nicht unmdglich, daß die Poefie auch in d 
pern eine Nachahmung menfchlicher Handlung 
ſeyn könnte. Es fehlt nicht an folchen Stücke 
und gefett, man hätte damiber verftoffen, fo f 
doc) dieſer Fehler wohl verbeffert werben. © 
ſehe nicht, warum der. zweiffelt, daß eg Leute ı 

: geben, die einander ald Goͤtter angebetet, daß fi 
haber vor ihren Gebieterinnen auf den Knien ge 
gen, und daß Könige um einer Schönheit wil 
and und Leute vergeſſen. Jedoch fehlt es aı 

nicht an Opern von mwihtigerm Inhalte, und 
folchen, in: welchen der Berftand durch gute mo 
liſchen Lehren eben fo wohl, als dag Ohr durch 
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Zeugniß andrer Criticorum, welche ebenfals von 
den Hpern feine allzuvortheilhaffte Meynung ge⸗ 
heget haben. Vielleicht aber haben fie mehr die 
eingeriffenen Fehler getadelt, als die Möglichkeie 
eines guten Singefpiels umgeftoffen. Daß die 
DHpern:Theatra in Leipzig und Hamburg einge» 
gangen, ift wohl ſchwerlich mit dem X. dem zuneh⸗ 
menden guten Geſchmacke unſrer Landes⸗Leute zus 
zufchreiben, fondern vielmehr andern theils bes 
Fannten,.theils leicht zu errathenben Urfachen, 
Mit diefem Capitel befchlieffer der A. gegenwärtie 
ges Buch, welches allen denenjenigen anzupreifen 
ft,dte Feine bloffen Reimenſchmiede bleibe wollen, 
Die gründlichen Aumerckungen zeigen einen gantz 
andern Weg, alsden die meiften bißhero gegangen 
find. Das innere Wefen der Porfie will etwas 
mehrers fagen, als die bloffe Abmeffung der Syl⸗ 

Ä ben. 
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ne wohlflingende Harmonie fan vergnuͤget werden. 
Sagt man, es lafje unnatürlich, wenn die Perſo⸗ 
nen im den Opern gegen einander fingen ; fo fan 
man antivorten, daß ed auch unnatürlich laffe, _ 
wenn die Perfonen in Tragoͤdien, Verſe zuſammen 
reden, und reimen. Der A. ſagt ſelbſt, die Muſic 
ep eine Nachahmung der Natur. Wenn nun 
- die Poefie in der Dper gleichfald eine Nachahmung 
der Natur ift,wie fie es denn feyn fan ; fo kommt ja 
nach ded Autoris Lehren eine deſto vollftändigere 
Nachahmung heraus. Wenn man biernechft in 
dem ı Cap. des ı Buchs lift, wiedie Poefie entitan- 
den fen: fo kan es einem deſtoweniger unnatürlich 
vorfommen, wenn ihrer etliche aus Trieb ihrer Af⸗ 
fecten, an ftatt, daß fie mit einander reben, einans 
der anfingen ; wie denn auch die Sprache der Af⸗ 
fecten fchon ein &efang fan genennet werben. 


> 
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ben. Auch diejenigen, welche nicht Poeten werden 
wollen, koͤnnen ſich aus dieſer Schrifft theils er⸗ 
bauen, theils vergnuͤgen, weil ſie die Regeln ſin⸗ 
den, nach welcher ſie die vorkommenden Poeſien 
beurtheilen koͤnnen, und weil ſolche Unterweiſung 
in einer lebhafften Schreibart geſchichet. 


| IIL 
Die in Religione confiderable Stadt 
Torgau. Leipzig 1730. 8. 6. Bogen. 


(FS enthält diefe Schrifft zwar wenig Bogen, 
tft aber deswegen merckwuͤrdig, weil fie der 
Verfaſſer nur als den Vorläuffer eines gröflern 
Werks will angefchen haben, Denn er ver- 
ſpricht Fünfftig , von der erften und Heydni⸗ 
fchen Religion im der Gegend Torgau, von ber 
Ehrifil. Religlon dafelbft, von dem Zuſtand der 
Religion vor der Keformation, von der Refor⸗ 
mation felbft,. von dem confiderablen Vorzug 
der Stadt Torgau bey dem Catechiſmo Lutheri, 
bey der Augfpurgifehen Confeßion, bey der For⸗ 
mula Eoncordid, von dem, was in diefer Stadt 
von geiftlichen Schrifften beygetragen worden, 
von ihren geiftlichen und religteufen Gebäuden, 
von den Rellgions⸗ Euratoren und Miniftern u. 
d. g. zu fehreiben, Es ift der Berfaffer ein Dres 
diger zu Torgau, welcher bey dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Jubel⸗Jahre Gelegenheit, genommen, feiner 
Gemeine indem ordentlichen Jahrgange, ein Car 
techerifches Jubel⸗Jahr vorzuſtellen. Da er nun 
zu dieſem Zweck ſowohl gedruckte — als 

ocu⸗ 
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Documenta diefer alten Stadt durchgefehen, fo 
hat ihn. diefes veränlaffer, die Religioſa ders 
felben zu entwerffen. Hierzu macht er mit der 
nen gegenwärtigen Blättern den Anfang, welche 
bloß von dem religieufen Nahmen der Stadt 
Zorgau handeln. Mach der Vorrede folgt ein 
Epigramma , ſo Phil. Melanchthon auf die 
Stadt Torgau gemacht welches er auf einem Titul⸗ 
Blatte eines alten Choral-Summarli der Kirche 
zu Torgau, von 1602 auf groß Regal⸗Perga⸗ 
ment gedruckt, und mit des Raths dafelbft Was 
pen, auch feinen muficaltfchen Figuren ausgepies 
ver ‚gefunden. Es lautet alfo: 
Unde fit huic urbi, quæras Argelia, nomen, 
Quod de Phzbea, Græciæ luce trahit ? 
Ut reliquas ftellas ‚ fulgenti Jumine vincit, 
Unus & adducit fol, revehitque diem, 
Sic fuperant formz vicinas luce puellas, 
Quas urbs de Phzbi didta Jumine parit. 
Attamen hic major laus eft ; Pietate quod 
inter, 
Notitiaque alias eminet ifta DEI ; 
Et quiMyforum populis, dant mitia jura, 
In rıpa hac pofira eft, Albiades aula Ducum, 
Hæc dua gnate DEI defendat mania dextra, 
Semper & in populohoc,laustua vera fonet. 
Es fucht aber der Herr Verfaſſer in der gegen 
toärtigen Abhandlung zu erweifen, daß Torgau 
ſelbſt dem Nahmen nach religieus ſey: daher 
er den Urſprung und Verſtand deſſelben ſorg⸗ 
faͤltig unterſuchet. Michael Boͤme ein ehmah⸗ 
liger Rector in Torgau hat ſich derowegen viel 
Muͤhe 
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Mühe gegeben, die Annales und ein Chronicon 
von Torgau gefchrieben hinterlaffen, aus wele 
chen der Herr Verfaſſer ein und das andere 
anführt. Einige leiten den Nahmen dieſer Stadt 
von. Torgeberto her, der als ein Stadthalter 
der Könige von Franckreich das Land inne ger 
habt, und diefe Stadt entweder gebauet oder ver» 
neuert haben fol, Andere fchreiberidie Benen⸗ 
nungder Stadr denen Wenden zu, ben welchen 
Torgan fo viel als eine Laterne oder Warthe 
bedeutet, welchen Nahmen fie der Stadt deswe⸗ 
gen gegeben, weil fie fo hoch liegt, daß man die ums 
liegende Gegend daher überfehen fan, Noch ans 
dere machen ein Deutfches Wort aus dem Nah⸗ 
men Torgau, vermöge deflen es fo viel heiffen foll 
als duͤrre Aue. Erliche fehen es vor ein ſchwaͤ⸗ 
bifches Wort an, indem die Schwaben in dieſem 
ande ihre Gemeinen und Pagos gehabt, die fie 
Bau, einen Strich Landes , eine Gegend um ci» 
nen Brunnen, Fluß, oder auch Thal zwifchen de« 
nen ‘Bergen genannt, Melanchton fand, daß 
Drolomäus zweyer Städte am Elb- Strohm; 
die er Argeliam oder Argeviam, und Calegiam 
genannt,gedendet. Argevia vermeinfe er, ſey 
mit Torgau nahe verwandt, indem durch Vor⸗ 
fesung eines T. Torgevia daraus geworden? 
Calegia aber fchien ihm Wittenberg zu ſeyn. Der 
obengedachte M. Boem hat auch unter andern 
Derivationen des Wortes Torgan angemercket, 
daß man folches Tyrgienfis gefchrieben,vieleicht, 
wie er hinzuſetzt, von Tyrigetis. Diefes wird vor 
eine Sandfchafft gehalten, fo an Scyrhien, zur 
Deutfche 44, Erud. CXLI.Th. Aa nechit 
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nnechft denen Geten gelegen, wo ige die Fleine 
Tartarey graͤntzet. 

Wie aber dem Herrn Verfaſſer alle dieſe Er⸗ 
klaͤrungen des Wortes Torgau nicht anſtehen: fo 
meynt er, es fey daffelberin zufammen geſetzter 
Nahme, fo aus Thorund Gau entftanden,und 
fol nach der Abficht derer,welche die Stadt damit 
beleget,eine Aue Gottes heiflen. Das Eeltis 
fhe Wort Thor kommt nach feinen Gedanden 
vondem Ebräifchen de (MIN)her, welches fo viel 
als helle, Licht, glücklich.bedeutet; und hernach 
die Religion, das Gefeß, ja Gott felbft anzudeu⸗ 
sen gebraucht worden. Mechft diefen deutete mare 
die Sonne durch das Wort Or oder Zoran; ja 
es haben von demfelben berühmte und groſſe 
Männer, z. E. der Aegyprer Horus, welchen 
man hernach Dfiris genennet, der Perfer Bro» 
mazes ıc ihre Beneñung erhalten. Es leiter auch 
der Herr Verfaſſer den Perſiſchen Gott Mithra 
von dieſem Worte her. Denn Mihr und Mi⸗ 
thra ſey nichts anders als der Hebraͤer Or, 
Mast, fo yr, bye, wyr ausgeſprochen, wegen 
der Aſpiration aber, oder wegen des 5 in der mit⸗ 
ten miteinem T vermehtet, und alfo Mithra 
worden. Das Urin der Ebräer, welches mit dem 
Zufag Thumim in der Schrifft befanne ift, formt 
gleichfalls von unferm Or herz und nad) des Ber» 
faffers Meynung haben auch die Dracula der 
Heyden von diefem Wort ihren Urfprung , da 
man fie entweder von Heim dem Wort und der 
That nach entlehner, oder fie fo viel als des Lichts, 
d, 1, Gottes Ausſpruch (MPN) Orcol, __. 

| es 
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des ichts und Gottes Stimme feyn follen. Ya 
vielleicht, fehreibt der Verfaſſer, koñien auch der 
Heyden Drgia, damit fie nicht allein des Bachi 
tolle Gebräuche, und der Eorybanten oder der 
- Enbelen Priefter unfinnige Geberden, wienuh 
der Saliorum oder Martis Priefter närrifche 
Taͤntze und Springen, fondern auch allen ans 
dern Goftesdienft zu benennen pflegten: daher 
die Orgia, fo viel als veligieufe Ceremonien bes 
deuten, vonder Ebräer Dr urfprünglich her. Es 
iſt ihm wahrfcheinlicher, daß dieſes Wort von eis 
nem religiöfen Licht und Erleuchtung, und nicht, 
wie man insgemein glaubf, daro rav opav von 
2 Bergen, oder von opyn der Raſerey here 
omme, . 

- Bon diefem or der Hebräer ſtammt nun nach 
feiner Muthmaſſung das Wort Thor her,indent 
fo feicht als Horus durch Zufegung der Afpiras 
tion oder des Buchftabens H entftanden, eben ſo 
leicht durch das ro demonftrativum, Chorus 
werden fönnen: alfo, daß Horus einen erleuche 
seten, Thor aber, das Licht felbft bedeute, Er 
erzehler die Meynung anderer Gelchrten von 
dieſem Urfprung: zieht ihnen aber die feinige mit 
allem Recht vor ;- indem diefelbe natürlicher und 
ungezwungener als alle die andern if, Wol⸗ 
teman ein mahldenen Muthmaſſungen den Zuͤ⸗ 
gel fchieflen laſſen: fo Eönnte man leicht auf die 
Gedancken fommen, daß. Thor ein zufammen- 
gefeistes Wort, von den zwey Wörsern der Ebraͤ⸗ 
er I Tau und WIN Dr fen, daraus entweder 
Thur ein feuriger Sort, oder Thor ein Gott 
Des lichtes eneflanden, | 

| Aaz Eini⸗ 
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Einige Gelehrte fehen den Buchftaben T als 
einen von denen religioͤſeſten Nahmen des groffen 
Gottes, jaalsein Zeichen des Creutzes Chrifti 
an, und nennen denfelben fignaturam Schaddai. 
Zum wenigften haben die alte Eelten den einigen 
Gott unter den Nahmen Than verehret: der 
hernach Thauta, fodenn Thautes, und end» 
lih Theutstes genennet worden. Nun kan es 
leicht ſeyn, daß die alten Celten den Gott und Va⸗ 
ter des Sichtes Thau or, Theutor, Thator ge⸗ 
nennet : weil es aber hartlautende Woͤrter, ſolche 
kurtz ausgeſprochen; daher Thur ein Gott des 
Feuers, Thor aber ein Sort des Lichtes heiſt. So 
viel iſt gewiß: Thor war des Celten hoͤchſter 
Gott. Nachdem aber der Sonnendienſt auch 
in unſern Laͤndern aufgekommen; hat es geſche⸗ 
hen koͤnnen, daß ſo gut als Thor und Maor von 
der Sonne bey den Aegyptern und Perſern ge⸗ 
braucht worden, auch Thor ſo denn bey dieſem 
Dienſte die Sonne vorgeſtellet habe. Vielleicht 
haben die alten Celten die Sonne gar Thor ges 
nannf: und man findet daher in der lateinifchen 
Sprache, als der Tochter der celtifchen, annoch 
torrere, torrefcere, torreheri,opportunis folibus 
torrefacta &c. Ja die unter der Sonne liegen» 
den Länder haben den Mtahmen Zonatorrida,umd 
‚Torris, ein gliiender Brand, von or und ur den 
Beynahmen erhalten, Amigo findet man die 
wahren Uberbleibfale von Thor in denen nordis 
ſchen ändern, Thor war beydenen alten Däs 
nen ein fürchterlicher Goet, der mit Menfchen- 
Blut in opfern verehret wurde/ und einen a 
| | F 
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Hammer in der Hand fuͤhrte. Ja als der Goͤ⸗ 
tzendienſt in dieſem Lande aufhoͤrte; ſo haben die 
Ißlaͤnder doch noch lange Zeit dieſen Goͤtzen 
Thor angebethet. Es ſind ferner von dieſem 
Thor viel Nahmen unter denen alten Deutſchen 
entſtanden. Das Wort Beer fommt 
daher; und Sagittarius ficht es als was zus 
fammen gefeßtes an, fo aus Thor der Gothen 
Gott und ing (progenies) Kinder zufammen ges 
feet worden : Daher er folgenden Ausfpruch 
macht: Thoringer, Docinger,und Dyringer, 
Thyringer bedeuten nichts anders als Voͤlcker, 
die von dem Chor herfomen und ihren Urfprung 

aben,und möchte man alfo die Thoringer oder 

huͤringer nach ihrem alten Thor, welcher von 
ihnen und andern Voͤlckern vor einen Gott ge⸗ 





| —5* worden, Gottes» Kinder nennen. Der 


nffte Tag in dee Woche fol vor diefen Thors⸗ 
Ost, geheiffen haben, welches die Zeit und Ges 
wohnheit fo geändert, daß man davor Dornss , 

tag und endlich BE beybehalten. 
In Norden heift noch der fünffte Zagvon Tho⸗ 
ro Thorsdag; und bey denen Dänen wird der 
Donner Thorden, bey denen Schweden 
Thordoͤn gleichfam des Ihors Gerhönegenen- ⸗ 
net ; daher auch der Deutfche Donner feinen . 
Mahmenhat. Aus allen diefen fchlieft der Herr 
Berfafler,es müfte entweder die Gegend wo Tor⸗ 
g- fteht,denen alten Voͤlckern venerabel geweſt 

eyn, indem man vielleicht aus Hartenfels, den 
Thor mit einem beſondern Dienſt verehrer oder 
ſie haͤtten dieſer Stadt gedachten Nahmen we⸗ 
| Aa; gen 
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‚gen der tage gegeben, welchen fie aus dem grau⸗ 
en Alterthum der Eelten biß auf unfere Zeit faſt 
allein fo rein und deutlich erhalten, 

Das andere Wors Bau, aus welchem dev. 
Nahme Torgau entftanden, wird von Schiltern 
in feinem Gloflario Alemannico alfo erflärt, daß 
es in den Gloßarien unterfihiedlic) , als Gem, 
Gow, &o, Gabia gefchrieben werde. Das Go⸗ 
thifche Gloſſarium lefe es bald Gauga, bald Gau⸗ 
ge, bald Gouw: Bey den Holländern Heift es 
Gauu, Geuu, Goy, Goo, Gouue, bey den Frieß⸗ 
laͤndern aber Ga: aus welchen allen in der heu⸗ 
tigen Deutſchen Ausſprache nunmehr Aue ge⸗ 
worden. Durch dieſes Gaw oder Aue verftan« 
den die Alten ein an Graß und Feldern, Trifft und 
Stroͤhmen geſegnetes Land. Weil nun die 
Menſchen ſolche Oerter vor andern zu ihren 
Wohn ⸗Plaͤtzen erwehlten; ſo wurden hernach 
auch ihre Doͤrffer, Flecken und Staͤdte davon be⸗ 
nahmet, und nebſt vielerley Zuſaͤtzen auch mit 
dem Nahmen Gau oder Au beleget. Bey den 
Schwaben iſt dieſes Wort gebraͤuchlich geweſt, 
da man nach Algau, Brißgau, Suntgau, Ergau, 
Heugau, Nortgau findet: und in der Gegend 
von Torgan finder man Lochau, Döbrichau, Wie 
derau , Ubigau, Buckauꝛc. Aus allen diefen 
macht der Berfafler den Schluß : Torgau heiffe 
entweder eine Aue des Kichts wegen ihrer ſchoͤ⸗ 
nen Lage, oder eine Sonnen- Aue, da denn 
Ptolomaͤi und Melanchthonis Argelia Platz fins 
den; odereine Bottes-Aue, weilThordenen 
Einwohnern diefer und anderer Länder der hoͤch⸗ 
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Wir haben alles diefes etwas umftändlichee 
angeführt, weil vieleicht niemand in einer Nach⸗ 
richt von Torgau dergleichen critifche und gelehr⸗ 
te Dinge vermuthen ſollte. Die Erklärung des 
Wortes Torgau iſt, wie fie der Verfaſſer gegeben, 
gut und wahrſcheinlich: aber die Ableitung des 
Wortes Thor von dem WIN der Ebraͤer etwas 
bedendflich. Es haben uns allezeit diejenigen ein 
gelehrres Spielmerd zu unternehmen gefchienen, 
. welche in Herleitung der Worte einer Sprache 
aus einer andern fremden, feinen andern Grund 
als einen gleichlautenden Thon und erliche un« 
erwiefene Einfälle angeben fönnen, Es find 
nicht zwey Sprachen in der Welt, welche nicht eis 
nige gleichlautende Worte haben follten : und 
wenn dies genug iſt, fo mag man eine alte Spra⸗ 
che annehmen, welche man will, es wird nicht 
ſchwer fallen, eine groffe Menge von Worten in 
andern Sprachen aus derfelben herzuleiten. Die 
Einbildungs- Krafft muß bey dergleichen Etymor - 
logien dag befterhun: und die Bemühung einis 
‚ger Gelehrten, alle Sprachen aus der Ebräifchin, 
wegen der Achnligfeit des Thones einiger Worte 
mit derfelben, herzuleiten, iſt heut zu Tage nicht 
in beſonderer Hochachtung. Jedoch es iſt dieſer 
gelehrte Zeitvertreib ein gantz unſchuldiges Ver⸗ 
gnuͤgen, und alfo denenjenigen wohl zu gönnen, 
die ihre Luſt daran finden, 
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Viticultura Germaniæ aconomica, oder 


Haußwirthliche auf Deutſchland ge⸗ 

richtete. Nachricht von dem Weins 
bau: ausgefertiget von Julio Bern. 
hard von Rohr. Leipzig 1730in 8. 
iAlph. 4 undeinen halben Bogen. 
S ift das erſte Stuͤck diefes Buches zwar 
nicht neu; fondern bereits vor 100 Jahren 

gedruckt: anietzo aber wegen feiner Nutzbarkeit 


durch den Herrn von Rohr auf das neue unter 


die Preffe gegeben worden. Der Berfaffer defr 
felben ift Ernft Abraham von Dehn, Rorkfelfer, 
Erbfaß ufm Helffenberg , welcher diefe Schrift 
3626 herausgegeben, Weilnun das Buchrar 
worden, und der Herr von Mohr feine Schrift 
gefunden,welche alle bey Beftellung eines Wein⸗ 
bergs porfallende Arbeit fo denrlich und vollſtaͤn⸗ 
dig befchrieben hat, als diefe: fo hat er folche wie» 


der auflegenlaflen ; zumahl weil er meint,man 


finde in diefem Tractat mehr von der gegenwaͤr⸗ 
tigen Materie, als in denen gröften Solianten, 
Die zu unferer Zeit von der Haußmwirrhfchafft ges 
fchrieben worden. Ob wohl der Verfaffer nur 
dasjenige aufgezeichnet,was ihm bey feiner fand» 
Pflege bekannt worden : fo fen doch vieles davon, 
weil die Natur ihre Wuͤrckungen allenthalben 
auf einerlen Weiſe, oder doch nach einer fehr grofs 
fen Aehnligkeit zu erweifen pflege,mit gutem Mu⸗ 
gen auf andere Gegenden von Deutfchland anzus 
senden, Der Herr von Nohrhat Gelegenheit 
gehabt, diefe Schrifft gegen des Verfaſſers — 
n⸗ 
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haͤndiges MSt. zu halten, und daraus unterſchie⸗ 
dene Stellen, welche in der 1626 gedruckten Auf⸗ 
lage falfch und unverftändlich gefet worden, zu 

verbeffern, Es fcheinet, daß der Herr von Dehn 
ſeine eigenhändige Schrifft, da diefer Tractat ber 
reits gedruckt geweſt Churfürft Johann Georg I, 
auf hohen Befehl überliefern müffen 5 Indem die 
Jahrzahl, die dem MSc. beygefügt worden, viel 
neuer als die In dem gedruckten Tractate iſt, und 
bey jenem, am Ende der Schriffe, die Worte Ew. 
Churfürftl. Durchl. unterchänigfter Die ⸗ 
ner fichen, Bey diefer neuen Auflage hat.ider 
Herr von Rohr die verworffenen Eonftructionen 
etwas ordentlicher und deutlicher abgefaft, und 
die Commuta und Puncta in richtigere Abthei⸗ 
lungen gebracht, Er tft erft willens gewefi, die 
ganze Schriffe umzugieffen, die Schretbart zu 
verbeffern, fie etwas flieffender, reiner und nach 
dem Geſchmack unferer Zeiten einzurichten : hat as 
* ber hernach vor rathſamer befunden, diefem Werck⸗ 
fein die ganze innerl, und äufferliche Geftalt zu laſ⸗ 
fen, wie es folche von feinem Verfaſſer bekommen. 
Odb er aber wohl die Worte des Iertes unverän« 
dert gelaffen : fo hat er doch denen Lehrſaͤtzen des 
Berfaffers einige Anmercfungen beygefügt,darin« 
ne cin und das andere aus den Gründen der Na⸗ 
tur⸗Wiſſenſchafft beftärcker, unterfchiedenes deut- 
licher erfläret, bey den mancherley Arbeiten die 
‚befondern Vortheile und Handgriffe angezeigt, 
manches, fo in denen damahligen Zeiten noch nicht 
bekannt geweft, mit angeführet, auch bißweilen 
ein und den andern Fleinen Fehler des Werfaſ⸗ 
Aas fürs 
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fers gezeigt. Diefe Anmerckungen drffelben find 
deſto höher zu ſchaͤtzen, weil fie nicht etwa durch 
bloffes Nachdencken, fondern gröften rheils durch 
die Erfahrung erzeuget worden, fo ſich ber Herr 
von Rohr im feinem eigenen Weinberge zu wege 
gebracht. Er hat ſich dabey bemüht, dasjenige, 
was ihm anelner langen und vieljähriger Erfah- 
rung abgegangen, durch feinen Fleiß zu erfegen, 
die Megeln des Verfaſſers nach der Natur zu um 
ferfuchen, und folche mie viel erfahrnen Win⸗ 
Kern und des Weinbaus verfiändigen Haußwir⸗ 
shen zu prüfen. 1 
Das Buch felbft iſt in zwey Thelle zerſchnitten. 
Der erfte Theil handelt in 30 Eapiteln von dem 
Orte des tandes, der zum Wein Bau tuͤchtig iſt, 
von dem Grund und Boden des Weinberge, von 
Bermachung dıffelben, von Hütten, Wegen, Stes 
gen, Dfälen, Düngen, von Anlegung der Wein» 
Fechfer, von Annehmung der Winger und ihrem 
Dinge-Zedbuln, von Anlegung neuer Weinberge, 
von Auferziehung der Neben, vom Räumen, vom 
Schnitt, vom Rehmen ⸗˖Leſen, von Pfälermachen 
und fchärffen, von Pfaͤle⸗ſtecken, von Bögen 
machen, vom fencfen und propffen ber Neben, 
vom frauten zum erfienmahl, von der erfien Ha⸗ 
cke, von der Breche, von der erften Hefft, vom 
frauten zum andernmahl und Ablefung der Laub⸗ 
Rehmen, von der dritten und Beer-Hade, vom 
Berhauen, vom Hüten des Weines, vom Wein⸗ 
leſen treten und preffen,vom Pfäteziehen und Auf- , 
raffung des Laubes in denen Gruben, vom Des 
den, vom Dingen, von Ablefung ber „> 
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In dem andern Theil werden in 2ı Capiteln viel 
gute Erinnerungen von Annehmung der Winger, 
und überhaupt von einigen Regeln der Klugheit, 
die ein Berg- Herr In Anfehung feiner Winger zu 
beobachten hat, von der Boßheit und denen Bes 
truͤgereyen einiger gottlofen und ungetreuen Wine 
ger, und von einigen Hälffe-Mitteln dagegen, 
von Weinbergs- Gebäuden, vom Herrn · Hauſe und 
der Winger- Wohnung, von Kauffen und Ber 
Fauffen, Pachten und Verpachten der Weinbers 
ge, von Unterfcheid der hohen und der Feld-Ber 
ge, von den unfruchebaren Flecken, die man im 
einigen Weinbergen antrifft, von mancherlen dem 
Weinſtock fehädlichen Gefchöpfen und Zufällen, 
von der Vermuthung eines guten und fchlechten 
Wein⸗Jahres, von einigen natürlichen und hauß⸗ 
wirthlichen Anmercfungen, fo die Weinftöcfe uͤ⸗ 
berhaupt angehen, von einigen natürlichen und 
baußwirchlichen Anmercfungen in Anfehung der 
Zrauben, von den unterfchiedenen Sorten des 
Wein⸗Holtzes, von einigen natürlichen medich- 
nifchen und haußwirthlichen Anmerdfungen, in 
Anſehung der unterfchiedenen Theile der Wein⸗ 
ftöcfe und derfelben Srüchten,von allerhand natuͤr⸗ 
lichen und haußwirthlichen Anmerckungen in An⸗ 
fehung des Moftes, von allerhand natürlichen 
und haußwirthlichen Anmerkungen in Anfehung 
des Weines,von Kauffen und Verkauffen des Mo⸗ 
fies und Weines, von Wartung des Weines In 
Kellern, von Ziehenund Füllen, von einigen Bers 
beßerungen des Weins, von den Berfälfchungen 
des Weines und den Betruͤgereyen m 
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ſuͤchtigen Weinſchencken, von Weinhefen · Bran ⸗ 
dewein, von Wein ˖ Eßig, deſſen Zubereitung, Ei⸗ 
genſchafften und Wuͤrckungen, von dem Obſt in 
Weinbergen, vorgetragen. Der erſte Theil iſt 
eigentlich die Arbeit des Herrn von Dehn, und 
der Herr von Rohr hat nur einige Anmerckun⸗ 
gen hinzu geſetzt: Der andere Theil aber iſt 
gantz aus der Feder dieſes letzten gefloſſen. Er 
erinnert dabey, daß er hier dasjenige, was In ſel⸗ 
nen andern Haußwirthfchaffts- Büchern vorkom̃t, 
feinestweges aufgewärmt, fondern hier ſolche 
Dinge vorgetragen habe, davon man in feinen 
andern sconomifhen Schriften wenig oder 
nichts finde. Er hat dabey aus andern Hauß⸗ 
wirthſchaffts⸗Buͤchern nichts entlehne, ohne daß 
er manchmehl aus Auguſt Haupfmanns Schrift 
von den Fehlern, fo bey dem Wein-Bau vorge 
hen, welches bereits vor go Jahren gefchrieben 
worden, hin und wieder Fleine Auszüge gemacht. 
Solte diefe Arbeit wohl aufgenommen werden, 
fo verfpricht er in dem dritten Theile des Jacques 
Boullay maniere pour bien cultiver la vigne iu 
das Deurfche zu überfegen, und in denen Anmer⸗ 
ckungen zu weifen, wie weit fich feine Regeln vor 

uns in Deutfchland fehicken. Von dem erften 
Theil diefer Schrift, welcher ein altes Buch iſt, 
gedenden wir nichts :und der Inhalt des andern 
erhellet aus dem angeführten Verzeichniß derer 
Capitel. Wir haben alfo davon, weildie Sache 
bloß vor die Wirthſchafft gehört, nicht viel zu ges 
dendfen : wollen aber doch ein und die andere 
von denen natürlichen Anmerkungen, die der Hr, 
von Rohr eingemifcher, mittheilen. — 
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P. 306. Unter die feltenen Begebenheiten der 
Natur gehört es, wenn die Weinftöcke in einent 
Jahr zweymahl reiffe Früchte von fich geben, wie 
ſich dergleichen 17 18 zu Schweinfureh in Frans - 
cken mit einem Weinreben zugetragen, Eines 
dafıgen Bürgers Welnflocf, den er an feinem 
Haufe hatte, trieb Im Monath September nebfl 
den zeitigen Trauben wieder neue hervor, die 


“ auch blüheten und anſetzten. Da aberder Beſitzer 


deſſelben nicht glaubte, daß alle würden reiff wers 
den, überdas auch fürchtere, Die Menge derfelben 
möchte dem Stode ſchaden, fo brady er alle big 
auf eine ab. Dieſe Traube wuchs bey dem fchös 
nen Wetter gang ordenflich ; und als fich die 
Fühlen. Nächte einfanden, zog er alle Abend die 
Reben nebft ihrer Traube in die Stube, und- er 
hielt fie alfo, daß fie gegen das Ende des Decem⸗ 
berg veiff wurde, Miche weniger merckwuͤrdig iſt 
die Begebenheit, fo Inder 366 Nummer der Phi- 
lofophical-transadtion n, 4 erjehlet wird. Hr, 
Eane hatte 3 oder 4 Stöde von weiffen Mufcas 
teller- Trauben, die im Geſchmack fehr von ein⸗ 
ander unterfchleden waren. Von denen beften 
pflantzte er ein Reiß an einen Zaun gegen Morgen, 
da er Die Sonne vom Aufgang an, biß eine hal⸗ 
Be Stunden nachız Uhr,harte, Weil das Erd» 
reich ein zaͤher Leim war, fo verbeflerte er ſolches 


duch Vermiſchung mit dem Schutte.von dem 


Grunde einer alten Ziegel-Maner. Nach etli⸗ 
chen Jahren beſchnitt er den Stock, da derfelbe 
faft 22 Zoll auf teder Seite heraus trieb, ehe cr 
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füchtigen Welnfchencken, von Weinhefen-Brane 
dewein, von Wein-Eßig, deffen Zubereitung, Ei⸗ 
genichafften und Würcfungen, von dem Obſt in 
Weinbergen, vorgetragen. Der erfte Theil tft 
eigentlich die Arbeit des Herrn von Dehn, und 
der Herr von Rohr hat nur einige Anmerckun⸗ 
gem hinzu gefest : Der andere Theil aber iſt 
gank aus der Feder diefes legten gefloffen. Er 
erinnert dabey daß er hier dasjenige, was In fel- 
nen andernHaußwirthfchaffts- Büchern vorkom̃t, 
keinesweges aufgewärmt, fondern hier ſolche 
Dinge vorgetragen habe, davon man in feinen 
andern sconomifhen Schriften wenig oder 
nichts finde. Er hat dabey aus andern Hauß⸗ 
wirthſchaffts⸗Buͤchern nichts entlehnt, ohne daß 
er monchmahl aus Auguft Haupfmanns Schrift 
von den Fehlern, fo bey dem Wein-Bau vorge 
hen, welches bereits vor go Jahren gefchrieben 
worden, hin und wieder Fleine Auszuͤge gemacht. 
Solte diefe Arbeit wohl aufgenommen werden, 
fo verfpricht er in dem dritten Theile des Jacques 
Boullay maniere pour bien cultiver la vigne in 
das Deurfche zu überfegen, und in denen Anmer⸗ 
Fungen zu weiſen, wie weit fich feine Negelnvor 
uns in Deutfchland ſchicken. Bon dem erften 
Theil diefer Schrift, welcher ein altes Buch iſt, 
gedenden wir nichts :und der Inhalt des andern 
erhellet aus dem angeführten Verzeichniß derer 
Capitel. Wir haben alfo davon, weildie Sache 
bloß vor die Wirthſchafft gehört, nicht viel zu ges 
densfen : wollen aber doch ein und die andere 
von denen natürlichen Anmerkungen, die der Hr. 
von Rohr eingemifcher, mittheilen. 2 
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P. 306, Unter die feltenen Begebenheiten der 
ratur gehört es; wenn die Weinftöcfe in einem 
Jahr zweymahl veiffe Früchte von fich geben wie 
fich dergleichen 1718 zu Schweinfurth in Frans - 
cken mie einem Weinreben zugetragen. Eines 
dafigen Bürgers Weinſtock, den er an feinem 
Haufe hatte, trieb Im Monath September nebfl 
den zeitigen Trauben wieder neue hervor, die 
“ auch blüheten und anfegten, Da aber der Beſttzer 
deffelben nicht glaubte, daß alle würden reiff wer; 
den, überdas auch fürdhtete, die Menge derfelben 
möchte dem Stode ſchaden, fo brady er alle bif 
auf eine ab. Diefe Traube wuchs bey dem ſcho⸗ 
nen Wetter gank ordentlich ; umd als fich die 

Fühlen Nächte einfanden, zog er alle Abend die 
Reben nebft ihrer Traube in die Stube, und er⸗ 
hielt fie alfo, daß fie gegen das Ende des Decem⸗ 
berg reiff wurde, Miche weniger merckwuͤrdig iſt 
die Begebenheit, fo Inder 366 Nummer der Phi- 
lofophical-transadtion n, 4 erzehlet wird. Hr 
Eane hatte 3 oder 4 Stöde von weiffen Mufca« 
teller- Trauben, die im Geſchmack fehr von ein⸗ 
ander unterfchieden waren. Von denen beften 
pflantzte er ein Reiß an einen Jaun gegen Morgen, 
da er die Sonne vom Aufgang an, biß eine hal⸗ 
be Stunden nachız Uhr, harte, Weil das Erd« 
reich ein zäher beim war, fo verbeflerte er folches 
durch Wermifchung mit dem Schutte von dem 
Grunde einer alten Ziegel, Mauer. Nach etli⸗ 
chen "fahren beſchnitt er den Stock, da derfelbe 
faſt 22 Zoll auf teder Seite heraus trieb, ehe cr 
einen Knoten befam. Der Aſt auf der =. 
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Seite trieb häuffige Zweige, und war fo dicke 
. als der Stamm ; der auf der linden Seite aber 
nicht halb fo ſtarck. Die Blätter auf der rech⸗ 
ten Seite waren fo ſtarck als die auf der lincfen 
und die breiteften fo man iemals geſehen. Auf 
der rechten Seite trug der Stock grofle Trau⸗ 
ben, mit guten ſchwartzen Beeren, auf der lius 
den aber fehr gute weile Beeren. Die weiffen 
Zrauben waren in gröfferer Anzahl als die ſchwar⸗ 
gen, und die Blätter waren ebenfalls weißlich. 
Dos folgende Jahr befchniet Hr. Cane den Stock 
foteder, nahm aber auf der rechten Seite, die 
fchwarge Beeren trug, mehr weg als auf der lins 
cken; daher er felbiges Jahr weit mehr ſchwartze 

Zrauben bekam als weiſſe, die alle ſehr reiff 
wurden, | | E ie, 


P. 312, inter denen verſchiedenen Arten, die 
Weintrauben lange Zeit frifch zu erhalten, hält 
ber. Herr von Mohr diefe vor die beſte daß man 
die friſcheſten Weintrauben vor der Weinlefe bey 
trockenem Wetter ausſucht, diefelben mit einent- 
faubern trocknen Tüchlein-abwifcht, alles mitreis 
nem Waſſer abmacht, und ſolche in einerSchach» 
tel vol Heckerling verwahret, Die Schachtel muß 
man an einem trorfuen Orte aufbehalten, und 
die Weintrauben fo legen, daß Feine die andere 
berühre ; folche auch biß oben aus feft und derb 
mit Heckerling anfüllen, daß feine Lufft darzu Fan. 
Auf dtefe weife werden die Weintrauben biß Faſt⸗ 
nacht und noch länger erhalten. In der Tür- 
ckey follen. die Weintrauben eine lange Zeit An 
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folgende welfe dauren. Sie nehmen eine teiffe 
Welntraube mit groffen Beeren, legen fie in ein 
hölgern oder irrden Gefäß, nachdem fie vorher 
‚auf den Boden des Gefäßes, einen guten Theil 
erweichten Senff · Saamens gefchürter, und thun 
etwas Senff · Mehl dazwiſchen. ft das Gefaͤß 
biß oben an den Rand angefüller ; fo gieſſen ſie 
gantz friſchen Moſt darauf, füllen es damit an, 
verſchlieſſen nachgehends das Gefäß, und laſſen 
es ſo biß in die Sommer⸗Hitze ſiehen. Alsdenn 
nehmen ſie die Trauben nebſt der Suppe und den 
Safft zugleich heraus, und die an dem Senffkei⸗ 
nen Gefallen haben, oder den Senff⸗Geſchmack 
wicht lieben, wafchen die Weintrauben rein ab, 
und eſſen fie fo. - 
« .P, 331. Bon dem Braufen des Moſts ur 
theilet der Herr Werfaffer : Es iſt daffelbe nichts 
anders, als die innerliche Bewegung der gröbern 
und ſubtilen Lufft, und der wäfferichten in den 
Vaß enthaltenen Thellgen, bey der Die fauren, 
ſchwefelichten und erdigten Theilgen, die ben ih⸗ 
- zer Vermiſchung und Zufammenfegung die Suͤſ⸗ 
ſigkeit mit helffen ausmachen, von einander ge⸗ 
treunt und abgeſondert werden: ſo, daß das ſaure 
anfaͤngt, in das ſchweflichte und erdigte Princi⸗ 
plum zu wuͤrcken, die groben erdigten Theilgen 
auf den Boden geworffen, und die ſchweflichten 
An die Höhe geſtoſſen werden. Dauert nun die 
ſe aufwallende Bewegung lange, ſo vereinigt ſich 
das ſaure mit dem ſubtilen Schweffel und Phleg⸗ 
mate gantz genau, und es wird ein ſaͤuerlicher 
ſubtiler iquor daraus. Brauſet aber der Moſt 


durch 


368 IV, Viicultura Germania eronomica. 


durch die. Wärme, und fleige theils in die Höhe, 
fo werden die zärteften Iufftigen und waͤſſerichten 
Theilgen, welche diefer innerlichen Bewegung 
erfte und vornehmſte wuͤrckende Urſache find, aus 
den innerften Ports des Mofts ausgerrieben, und 
fliegen davon. Hierdurch muß nun nothwen⸗ 
Dig die Befchaffenheit und Zufammenfügung der 
Theile diefes füllen Saffts gantz und unverletzt 
bleiben, und ihre wiedrige Abſonderung verhin⸗ 
dert werden. Da aber doch nicht alle das ſub⸗ 
tile, lufftige und freye Weſen durch die Waͤrme 
ausdünfter, fondern auch ein Theil davon übrig 
bleibe, fo wird. zwar das hefftige Braufen vers 
hindert : jedoch bleibt eine etwas langfamere und 
gelindere Ark der Gaͤrung nod übrig, fo die He⸗ 
fen nad) und nach abführet, und eine etwas ge» 
lindere Spirituajceng. zu wege bringen, 

P. 342, In allen Weinen findet man Schwe⸗ 
fel, Salß, einen Spiritum, Waffer und Erde : 
und nach der Proportion diefer Theile entſteht der 
Unterfcheld der Weine in Anfehung ihrer Conſi⸗ 
ſtentz, Geſchmackes, Geruchs, Farbe und Kraft, 
In den Hefen liegen die Eräfftigften, lebhaffteften 
und feurigften Theilgen verborgen, die dem Wein 
die befte und gröfte Krafft mittheilen, fo, daß der 
Wein, wenn er auf feinen eigenen Hefen liegen 
bleibe, über Hundert Jahr dauret: da er hinge⸗ 
‚gen durch das öfftere Abziehn lieblicher, aber auch 
fchwächer und matter wird. Bon fehr alten 
Meinen hat der Herr Verfaſſer Fein merckwuͤr⸗ 
diger Exempel angetroffen, als dasjenige, fo 
Boͤckler in feiner Diſſ. de Vino anführer, daß 
| nem⸗ 
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nemlih zu Straßburg dreyerley Arten Weine 
aufbehalten worden ; als.eine Sorte von 1472. 
zur Zeit des Burgundiſchen Krieges, die andere 
von 1579, in welchem Jahr der Herkog Ulrich 
von Würtenberg feiner Länder berauber worden ; 
und die dritte, von ı525, da eine Rebellion der 
Bauren entftanden : diefe drey Arten würden von 
den damaligen Zeiten biß itzo verwahret. Wenn 
aus dem groffen Faß ein Theil heraus wäre, fo 
fülle man den UÜberreſt allzeit auf ein Fleiner Faß. 
Einige behaupten, daß der Wein In der Miten 
des Fafles am beften ſey: der oberfte ſey nicht 
fo fpirituds, und der unterfte, der den Heefen zu 
nahe,allzufchwer. Herr Hof⸗Rath Stahl hat 
durch ein befonder Kunſt · Stuͤck einen fehlechten, 
dünnen und fauren Speife- Wein coricentriret, 
und zwar biß auf den vierdten Theil, der durch 
die Eoncentration die herrlichfien Eigenfchafften 
angenommen , einen lieblichen Geſchmack und eis 
nen Geruch wie ein Sanarien-Sect gekriegt, ja 
ſich ein gantzes Jahr in der Stube In einem Glas 
fe, ohne Kahn und Schimmel gehalten. Die 
Yet des Concentrirens befchreibt er alſo: Man 
folle bey groſſer Kälte, da es ſcharf Eyß frierer, 
den Weln an einen fehr Fakten Ort. fegen 5 fo 
wuͤrde der überflüßige wäfferichte Theil des Wei⸗ 
nes zu Enß werden und gefrieren, der welnichte 
aber zurücfe bleiben : es müfte denn eine unges 
meine firenge Kälte, ober der Wein ztemlich waͤſ⸗ 
ſericht ſeyn. Machte man nun das Eyß weg, 
und fette das übrige wieder indie Kälte ; fo wuͤr⸗ 
de endlich alle Krafft in den übrigen und legten 
Theil wöllig concentriret 5 und bey diefer Por⸗ 
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tion. fo der Kälte entgangen, alle Krofft, die ſonſt 
zerſtreuet geweft, an Farbe, Geruch, Geſchmack 
und Stärde in einem Inbegriff zufammen. gez0s 
gen ſeyn. Man Fan durch diefen Verſuch das 
Feuer und die Staͤrcke des Weins befonders er⸗ 
ſorſchen. 
V. 
Fortſetzung des Auszugs aus der 
Schrifft von der Seele der ımver- 
nuͤnfftigen Thiere. 


Ir find in unfern Gedancken, welche wir 
bey Verfertigung des Auszugs aus denen 
erften Hauptftuͤcken des gegenwärtigen Werds 
hatten, daß die Welrweifen die gröften Schwuͤ⸗ 
vigfeiten ben folchen Dingen finden, welche am 
dern gang ausgemacht zu feyn feheinenznicht we⸗ 
nig bey fernerer Durchlefung der legten Haupt. 
ſtuͤcke beftärdfet. worden. So gefährlich es ift, 
einen Unterſchied zwifchen ver Urfache der Bes 
wegungen in denen Menfchen und denen unver 
nünfftigen Thieren feftzu ſetzen, ohne fich gegen 
die mancherley Einmwürffe der Gegner bloß zur 
geben, wie folches Ariftoreles, Pereira, Carte 
fiusu. a. m. fodißfalls etwas gewagt, erfahren; 
fo viele Schwürigfeiten finden fich , wenn man 
weiter gehet, inden fich die Frage fo gleich felbft: 
anbietet , auf welche Art und Weife die Seele, 
oder wie man fonft den Grund und Urſache der 
Bewegungen des Cörpers nennen wolte, mit‘ 
dem Eörper verbunden fey, und in denfelben 
würden könne ? Wir haben diffalls Bisher 
noch ſo wenig verficherte Säge, daß die, welche 
- von 
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von der Wele-Weißheit mehr aus ihrer Gefchich- 
ge, als einer gründlichen Einficht urrheilen, faft 
nicht anders, als mit Hr. Baylen fchlieffen müfs 
fen, man fönne wider eine tede Wahrheit gar 
leicht einige unbeantwortliche Einwuͤrffe aufbrin» 
gen. Man möchte auch diefe Unterfuchung von 
Verbindung des Leibes und der Seele, und des 
ren Wuͤrckung in einander, faft als eine Probe 
anfehen, durch welche gebachter Hr. Bayle feinen 
vorhin angeführten Satz beftätigen wollen: Ins 
dem er mit feinen fcharfffinnigen Einwuͤrffen al- 
len, welche e8 gewagt, ein gewilfes Band der 
Seelen und des Leibes anzugeben.fo viel zu fhaf 
fen gemachet, daß die meiflen dißfalls fo ungewiß 
ſeyn, mit wem man es halten folle, fo wiel denen 
Weltweiſen daran gelegen, in diefer Sache eint 
ge Gewißhelt zu haben. Da mun der Hr. Ber 
foffer in dem fürhergehenden,die Schwürigfeiten, 
welche von den Weltweiſen beyder Beſtimmung 
des Unterſchieds zivlichen der Scele des Men» 
fehen und der Thiere gertiacht werden, an weichen 
Hr. Bayle groffen Theil har, mir gutem Fleiß zu⸗ 
ſammen getragen; fo hat erferner, was von der 
nenſelben wegen der Verbindung der Seele mit 
dem teibe erörtert worden, beyfuͤgen wollen. Ex 
handelt alfo, wie gedacht worden, in den letztern 
Haupt-Stücen vor dem Einfluß der Seele in 
den Leib, und von deffen Wärcfung in die Seele 
Es iſt befannt, daß die Weltweifen bißhero drei 
eriey Wege genommen, dieſe fo vielen Schwuͤrlg⸗ 


. Kelten unterworffene Sache zu erflären. Die. 


alte Schul⸗Lehrer hielten es hterinne mit dem uns 
gelchrten Bold, und glaubten, die Seele We 
. Bb 2 als 
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als Gebteterin in dem menfchlichen teibe, und bes 
berrfche vermittelft der Lebens.Geifter, welche fie 
zu ieden Gliedmaſſen, fo fiein Bewegung geſetzet 
wiſſen wolle, abſchicke, den feib alfo, daß auch die» 
‚fer in Gegentheil die Seele mic Hülffe eben diefer 
Schensgeifter, in Bervegung bringen koͤnne. Der 
P. Dialebranche hingegen fahe, viel andere ums 
auftößliche Schwierigkeiten , fo dabey fürfallen, 
zu geſchweigen, daß diefe Gedancken mit dem 
von allen Welcwelfen angenommenen, und von $us 
eretio alfo ausgefprochenenfehr. Satz :tangere vel 
tangi nifi corpus nulla poteft.res, ohnmöglich 
beſtehen koͤnnte, und nahm alfo an, daß die See» 
fe zwar gedendfe, wolle, verlange u, f. w. allein 
daß GOtt fodenn unmittelbar. diejenigen. Glied⸗ 
maſſen des $eibes in Bewegung bringe, von wels 
eher es die Seele verlange, Da aber andere 
Welrweifen bald merckten, doß diefe Gedan⸗ 
den fo wenig mit benen Grund⸗Saͤtzen der Sits 
ten⸗Lehre beftehen koͤnnen, fo wenig fich die vori⸗ 
gen mit denen Gründen der. Natur » $chre zur 
fammen reimen laffen ; fo erfand der Herr von 
$eibnig noch einen miteleren Weg, welcher Ihm, ale 
len Schwürigfeiten abzuhelffen , am tuͤchtigſten 
ſchien, und feste, daß ſowohl der Leib als die 
Seele de8 Menfchen alfo von GDre gefchaffen 
worden, daß in einen ieden die Finfftige Hands 

lung erfolge, und die Handlungen von Eu in 
einer folchen unverrüchten Ordnung neben eins 
anber fliehen und mit einander fortgeben, daß der Leib 
auf den Augenblick eben bagjenige thue, was bie Seele 
wolle dieſe hingegen, wenn im dem Leibe etwas fürgeber, 
ihre aus dem vorigen Zuftand erfolgende eigene Ems 
pfindung habe, welche genau auf die ——— * 
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Leibes paffet: und nennet dieſe beftänbige Ordnun 


Zuſammenhang der Dinge, die fuͤrherbeſtimmte Uber⸗ 
einſtimmung. Der Herr Verfaſſer —— 
Schrifft traͤgt die Meynung aller dieſer Weltweiſen be⸗ 
ſonders für. Ind eb wohl feine Gedancken vonder See⸗ 
leder unvernünfftigen Thiere mit allen dreyen beſte⸗ 
au fönnen ; fo erfläret er fich doc) für des Malebrans 
e Gebandken ; wobey er gleichwohl erinnert, daß 
man denen Schmwürigfeiten wiber ben gemeinen Begriff. 
von einem natürlichen Einfluß des Leibes und der Sees 
len in einander, dergeſtalt abhelffen Ede, daß a ungewiß 
bleibe,ob des P. Malebranche Meynung diefer vorzu⸗ 
ziehen fey. Allein mit Hn.Leibnitzens Gedancken ift er in 
geringiten nicht zu frieden, und wendet alle Kräffte an, 
deren Ungrund zuermweifen. Da aber befannt ift,baß 
fo wohl der von denen alten ſcholaſtiſchen Weltweiſen 
angenommene Einfluß ber Seele und des Leibes in ein⸗ 
ander, bey niemand,der bie Schwäche und Staͤrcke der 
Gründe zufchägen weiß, mehr etwas gelte ; als auch 
P. Dialebranche mit feinen Anhängern dergeftalt in 
bie getrieben worben, daß fie zu ihrer Vertheid 
gung nichts mehr fogen fönnen, und dasjenige, wa 
der Hr. Verfaffer aus feinen eigenen Mitteln beybrins 
get, fehr fchlecht ift : fo wollen wir unſerm Lefer nur mit 
wenigen dasjenige mittbeilen, was er an Hn. Leibni⸗ 
tzens Gedancken auszuſetzen gefunden. Er bemercket 
anfänglich, daß man denenfelben allerdings nicht ab» 
forechentönne, daß fieneu ſeyn, ob fie fchon nicht fo eins 
fach und deutlich auffehen, ald man wünfchen möchte, * 
! Bb3 “ Jedoch 


* Diefes Fürgeben befrembet ung nicht wenig. Denn 
iſt ihm die Sache ſo gar dunckel, wie fan er unter⸗ 

"nehmen dieſelbe gruͤndlich zu widerlegen? indem 
er auf der Uberſchrifft des Hauptſtuͤckes in groſſer 
Zuverficht auffich felbft verheiſſet, unmwiderfprechlich 
zu zeigen, daß nach diefen Gedancken alle Sreyheit- 
des Willens aufgehoben, und zweiffelhafft gemacht 
werde, ob die cörperliche Welt würclich ſey. Allein 
u geſchweigen, daß andere Gelehrten, welche nicht 
kumpffe Sinnen haben, dadurch zur Gnuͤge an Tag 
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nn T— —ñ —— 
Beſeelten Federn und Uhrwercke, welche beſtaͤndig ſo 
richtig gehen ſollen, daß ein fo groſſes Hebezeug, als bie 
zenge Welt iſt, daher in ſeinem ordentlichen auf uns 
verruͤckt unterhalten werben fönne, in beruundern wa⸗ 
ren, dafern bie Cache an fich felbft möglich ſey: Muth⸗ 
maſſet aber, daß bey dieſer gantzen Einrichtung viel. 
leicht nichtd anders, als lauter fich felbft wider⸗ 
ſprechende Dinge fürfommen. * Infonderheit] ges 
alle ihm diefelbe darum nicht, daß alle Freyheit des 
illens nach feinem @rachten badurch verbannet wer» 
Be, welches ihm eben fo augenfcheinlich daraug zu fol- 
gen fcheint, fo dunckel und unbeutlich die angegebenen 
erften Gründe davon feyn. Denn ob män wohl um 
des äuferlichen Wohlftandes willen bie orte einer 
Wahl und Frepheir bepbehalten, for iſt doch die Sache 
ſAbſt ohnſtreitig ausgeſioſſen worden, »* Wie nun die 
Sitten /Lehre darunter gar ſehr leiden muß; ſo giehet 
der Verfaſſer dieſelbe de gangen Hebe⸗Kunſt nie 
| 4 r; 
von auf eben bie Art, wie andere barehun wollen, daß 
Edrper des Menfchen ein befondereg Hebzeug ſey, 
welches heut zu Tage von denen beruͤhmteſten Ver 
gen angenommen wird; ob ſchon einige Deutfehe 
bemfelben annoch mwiderforechen. Auffer dem ent⸗ 
finnen wir ung nicht, wo err Bayle auf diefen Be, 
weiß follte gebrungen ha n, und man findet auch 
nicht daß der Herr —— beshalben eine Stell⸗ 
bey ihm beniehmer habe, ob er fehon fonft in denen 
 bengefügten Anmerdungen, feine Schriffe mit fleifi» 
ger Anführung bes Herrn Baplegesieret. Es wuſte 
‚ berfelbe allerdings die Schwaͤche einer von denen 
Weltweiſen angegebenen Einrichtung und Verfaſ⸗ 
fung beſſer treffen | J 
* Der Grund, daß man etwas aus bloſſen Muthmaf: 
ungen vor unrichtig ausſchreyet ift heut gun Tage 
fehr verhaft,und wir möchten wohl gerne von einem, 
‚ ber da weiß was zu einem richtigen Bewweiß,daß eing 
Sache unmdglich ſey gehoͤret, einen Beweiß ſeben, 
daß dieſe Sache, wie fie Herr Leibnitz ſich fuͤrgefteller 
‚unmöglich ſeyn ſoll. | | 
Es iſt bekanut /wie viel deßhalben von Herrn Leib, 
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— — — — — —— — — — — — 
Zu er troͤſtet ſich dißfals wegen feines Unvermö⸗ 
gens, die Sache geuugſam einzuſehen, damit, daß auch 
ein in ſolchen Dingen ſo groſſer Meiſter als Hr Clericus 
if, in ber Biblioth. ancien. & mod, T. XXIII. p. 4u. 
ausdrücklich geſtanden, daß er Hr, Leibnitzens Gedan⸗ 
cken nicht faſſen fönnen, * Indeſſen verlangt er meh» 
rern Beweiß don dem fo wunderbahren Cat des Hu. 
Leibnitz/ daß die Seele ein automatum fpiriruale, wie 
es derfelbe benennet, ein geiftlich Hebezeug ſeyn falle, 
welches auch Hr. Baple ehedeſſen gefordert, — 
wan ihm biß vorjetzo ſolchen ſchuldig geblieben.* J 
doch geſtehet er,daß die vielen theils Ai ehe 


wie wohl fiedes Herrn nö 
aha fie ——— fo viel gruͤnd⸗ 
lichen Schriften erläutert, und durch gefchickte Vers 


nunfftfchlüffe mehr erweitert ; fo beiffet nach) einen 
‚gefunden Vernunfft⸗Lehre, ein Sag nicht darum 
rn mn ._ auf einmabl alle, was dar⸗ 
— gehoͤret, uͤberſehen fan. Wie denn nies 
———— — vor dunckel ausgeben wird, daß 
ein Thier fey, ob fich ſchon Fein Ge⸗ 
kehrten rühmen fan, daß er alte Hebezeuge, arm 
Köhrgenu.f. mm aus welchen der lebendige Leib ei⸗ 
ned Thiered zuſammen gefest iR,auf einmahl und zus 
gleich Überfehen koͤnne. Wie fol demnach die u 
beſtimmte Harmonie darum eine dunckele Sache 
kun, meilnicht ein ieder fogleich einfehen fan, wie 
eine iede befondere Handlung des Menfchen, derſel⸗ 
ben zu Folge m. fey , und auf anbere 
Handlungen genau p 

® Der Herr Berfaffer dä. wohl nicht viel Zeugen 
anführen fönnen, welche Herr Elericum in Sachen, 
fo zur Welttweifiheit gehören, für ein fo groſſes Ficht 
als er halten. 

*Zweiffelt der Hr. Verfaſſer gar an der Moͤglichkeit 
ob dergleichen automata ſpiritualia ſeyn fonnen; fo 
ſollte er billig zeigen, was für ein Widerſpruch in 
dieſem Begriffliege. Oder will er nicht zugeben, daß 
die Seele des Menfchen dergleichen kuͤnſtliches Uhr⸗ 
Marlon: ſo führ⸗t Morr Leihnin hen Prmoi hau 
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Befeelten Sedern und Uhrwercke, welche beſtaͤndig fe 
he a daß ein fo groſſes Hebezeug, als ie 
gantze Weltift, daher in feinem ordentlichen Lauf ums 
verruͤckt unterhalten werben fönne, zu bewundern waã. 
ren, hafern bie Cache an fich ſelbſt möglich fey : Muth⸗ 
maſſet aber, daß bey dieferganten Einrichtung viel. 
leicht nichts anders, als lauter fich felbft neider, 
Prechende Dinge fürfommen. * Inſonderheith ges 
Alle ihm diefelbe darum nicht, daß alle Frebheit des 
illens nach feinem Erachten dadurch verbannet wer» 
de, welches ihm eben fo augenfcheinlich daraus zu fol⸗ 
gen fcheint, fo dunckel und unbeutlich die angegebenen 
erften Gründe davon ſeyn. Denn ob män wohl um 
des äuferlichen Woplftandes willen bie Worte einer 
Wahl und Frepheit beybehalten, fi ift doch bie Sache 
felöft ohnſtreitig auggeftoffen worden. ** Wienun bie 
Sitten-Lehre darunter gar fehr leiden muß ; fo giehet 
der Verfaſſer dieſelbe = gangen Hebe⸗Kunſt at 
— — 
von auf eben die Urt, wie andere barthum wollen, daß 
der Coͤrper des Menſchen ein beſonderes Hebzeug fen, 
welches heut zu Tage von denen berühmteften Aertz⸗ 
fen angenommen wird; ob ſchon einige Deutfche 
bemfelben annoch widerſprechen. Auffer den ent⸗ 
finnen wir ung nicht, wo Herr Bayle auf diefen Bes 
weiß follte gedrungen haben, und man findet auch 
nicht, daß der Herr tale beshalben eine Stelle 


bey ihm beniehmet habe, ob er fehon fonft in denen 


beygefuͤgten Anmerckungen, feine Schrifft mit fleifi» 
ger —— bes Herrn Bayle gezieret. Es wufte 
derſelbe allerdings die Schwaͤche einer von denen 
Weltweiſen angegebenen Einrichtung und Verfaſ⸗ 
ſung beſſer ‚u treffen. | 5 
* Der Grund, daß man etwas aus bloſſen Muthmaf— 
“ füngen vor unrichtig ausſchrehet ift heut gu Tage 
fehr verhaft,und wir möchten wohl gerne von einem, 
‚ ber da weiß was zu einem richtigen Beweiß,daf eine 
Sache unmdglich fey, gehöret, einen Beweiß feben, 
. daß diefe Sache, wie fie Herr Leibnitz fich fuͤrgeſtellet, 
unmoͤglich ſeyn ſoll. 
Es iſt hekannt wie viel deßhalben von Herrn kLeib⸗ 


Pe nl 








376 V, Del’ ame des bötes. 

für;* molte,twie ex rebet,diefe für jene nicht gesme Berfaufe 
fen,u.glaubet,daß ein freyes Weſen welches dieTugendb 
und einen Gotlesdlenſt auszuüben fähig iſt, ein weit 


mehrers werth ſey, und dem unenblichen Schoͤpffer der 


ntzen Welt weit mehr Ehre bringe, als die aller⸗ 


uͤnſtlſchſten Hebezeuge und Uhr⸗Wercke. Deshalben 


ſchlieſſet er endlich und thut einen mehr als richterlichen 


freyen Ausſpruch, daß dieſe gantze Erfindung nichts 


anders als ein ungegründeter Traum ſey, welcher ei⸗ 
nem Weltweiſen beygefallen. Und ob er wohl beyfuͤ⸗ 
get, daß bie innerliche Empfindung eines ieden Men« 
fchen bagegen fey, daß man glauben folle, tvenn man 
entweder redet oder fchroeiget, fehreiben ober die Keder 
weslegen will, fo komme dieſes alles nicht auf unſern 
Hilfen an, ſondern weil die gange Welt vermittelfl dee. 
unvberaͤnderlichẽ Befege ber Hebekunſt ſchon fo eingerich;. 


tet it, daß in diefem Augenblick alle ſolche Bewegungen 


nothwendig in folder Ordnung auf einander folgen 


müffen ; feift auch hierauf fchen Tängft geantwortet” 


worden,waß für einenlinterfcheid man wiſchen unferee 
interlichen Empfindung,und dem Urtheil, fo wir — 
er⸗ 


gen und andern Weltweiſen, fo feine Sebancken wei⸗ 
ter außgeführet, und erläutert, gefkeitten, auch was 


non andern dagegen meitläufftig eingemendet wor» _ 


den. Der kefer.aber bekoͤmmt bald einen Eckel, wenn 

einer, fo eben noch feinen groffen Nahmen unter bes 
nen Gelehrten erlanget, nicht nur unternimmt, eta 

was in wenig Zeilen auszumachen, worüber die Ges 

Iehrten von ben erfien Range lange geftritten, fon. 
dern auch endlich feine andernGründe beybringt, als 

die Einwürffe anderer,welche ſchon fürlängft auf ber 
- Bahn gemwefen, und beantwortet worden. 


* Hhue zu erörtern, wie weit fich diefer Sat hieher 


ſchicke; ſo hat der Herr Verfaſſer vielleicht Urfache, 
dieſes zu fagen ; indem bisher die Welt feine kleinern 
Cohrifften wegen allerhand darinnen vorfommender 
artigen Einfalle, fo von einer lebhafften Einbildungss 
Krafft zeugen, gern gelefen; da hingegen dasjenige, 
was er von ber Hebekunft und andern Theilen der 
Mathematik ausgefertiget, bey denen Berflandigften 


wenia Aocharhtuna a 


\ 
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berfelben abfaffen, machen müffe. * Daher meinter, 

mern mat auch, aller innerlichen Empfindung und der 
Erfahrung obngeachtet , zugeben wolte, daß alle. Ge 
Dancken, welche ein Men 4 von der Tugend anbißan 

feinen Tod gehabt, alfo mit einander nothwendig vers 
fnüpffet, und in einander gewickelt wären, wie Hr. Leib⸗ 
niß gewolt ; fo blieben diefelbe doch unterfchiedlich, fo 
ungleich, und wider einander, daß nichts in der Welt 
beutlicher feyn könne, als daß fein einiged Gefeß der 
Bewegung dergleichen Würckung hervor zu bringen; 
vermoͤgend ift. ** Denn ob wohl die Diaterie gewiſſen 
Gefeßen der Bewegung fan unterworffen werben, weil 
fie aus unendlich viel anderen felbftändigen Weſen 
zufammen gefeßet ift, welche bey einer jeden Handlung 
berſelben alle zugleich würden ; fo fan man doch auf 
feine Weife dergleichen Regeln ver Hebe⸗Kunſt bey. ber 
Seele, welche ein einfaches Weſen ift, anbringen. # 
Und endlich glaube der Hr. Berfaffer,man könne auch 
nicht ermeifen, wie ed zugehen folle, daß alle Gebdancken 
der Seele fogenau = bie Würcfungen des Leibes paſ⸗ 
ſen; welche ſo richtige Ubereinſtimmung ein neues 
Wunderwerck ſey, ſo den Verſtand noch mehr, als alles 
| vor⸗ 


Die innerliche Empfindung zeiget nicht mehr, als daß 
die Bewegung ſowohl in der Seelen als dem Leibe fur. 
gehe; nicht aber, was die Urſache davon ſey, ſondern 
dieſe beruhet nachgehends auf einem Vernunfft⸗Schluß. 
Siehe Bulffingeri Commentar. de harmon. præ- 
ſabil. und * Hoff- Kath Wolffend Metaphyſ. 
Cap. V. nebff denen Anmerckungen. | 
** Herr feibniß hat niemahls dießefege ber Bewegung, 
fo bey denen Eorpern ftatt finden, in der Seele geſu⸗ 
chet, oder bey ihr anbringen wollen. Wenn man bie 
. Mnvolfommenheit der Leute aud) durch deutliche 
Gleichniffe aufpelffe will, fo trifft man es boch nicht. 
Er redete von einem mechanifmo in der Geelen, fg 
„aber nicht eigentlich zu verftehen, und nach dem ſtren⸗ 
en — gewoͤhnlichen Gebrauch des Worts anzu⸗ 
nehmen iſt. | 
Bir koͤñen nicht abſehen, wie der Unterſchied/ daß etwas 
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dorhergehende befrember. * Hierauf vergleicht er bie 
Gedancken ded Hn. von Leibnig mit der Carteſtaner 
Meynung, daß GOtt felbft die wahre und unmittelbare 
Urfache aller Bewegung ber Edrper ſey, und leget biefer 
einen groffen Vorzug vor jenen bey. Denn ba GOtt 
allzeit die einfachen und fchlechteften Wege gehet; fo 
Scheine ihm, daß nad Hn. Leibnitzens Begriffen fo viele 
Kunft, fo unendlich viele Federn, fo derſchiedene Ver» 
Bindungen der Materie ohne Noth verfchtwendet 
werben; ba nach der Verfaſſung der fo genannten cau- 
farum occafionalium dieſes alles erfparet wird, mel» 
ches der göttlichen Weißheit viel würdiger und anflän- 
diger als jenes ift. ** 

Bon dem andern Grunde, aus welchem der Hr. Ver⸗ 
faſſer des Malebranche Gedancken vor Hers Leibnitzens 
Meynung ſo groſſen Vorzug zuſpricht, daß nach dieſen 
allein denen Coͤrpern angebrachte Bewegungs⸗Kunſt, 
der Wuͤrckung freyer und ungezwungener Wefen un⸗ 
terworffen werbe ; dabingegen nach Herr Leibniten 

folge, daß vielmehr der Wille von denen Geſetzen 
der Hebetunft, denen ber Coͤrper unterworffen iſt, 
gebunden werde; müffen wir geftehen , daß wir diß⸗ 
Falls entweder Feine Folge fehen , ober des Herrn 
Derfaffers Gedancken nicht erreichen nn 

4 " ee 
her fotgen folle, daß etwas gewiſſen &efegen der Bes 
wegungen nach feiner Art unterworffen feyn fönnte 
‚oder nicht. 
-* m fur und richtig hierauf zu anttworten ; fe komt 
uns dergleichen Anfinnen eben fo für, ald wenn 
ein einfältigerMenfch) verlangen wolte man folle ihm 
einen Begriff machen, wie zwey Uhrwercke alfo ver⸗ 
fertiget werden könnnen, daß eines mit dem andern 
auf daß allergemauefte zutrifft. Wer die Moͤglich⸗ 
feit bey diefen Gedancken des Herrn von Leibnitz 
Naͤugnen will, muß gewiß von der goͤttl. Allmacht und 

Weißheit einen fehr fehlechten Begriffbaben. 
»Wie überlaffen andern zu beurtheilen,ob man von ei» 

nem fügen werde daß er eineLaſt auf eine mehr einfa⸗ 
- he, u. füntiliche Art beweget habe, meil er fich feineg 

Hebersugs dazu bedienet 3 in Begentheil aber ein 
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Der Haupt» Sehler, welchen der Herr Berfaffer endlich 
bey der vorher beftimten Ubereinflimmung der Dinge 
des Herren von Peibniß entdecket zu haben vermeinet, 
beſtehet darinne, daß nad) berfelben die Gliedmaſſen 
des Leibeg, und überhanpt alle Materie gang unndthig 
und überflüßig ſeyn muͤſte. Denn die Vereinigung 
der Geifter mit dem Coͤrper und ber gangen eoͤrperli⸗ 
chen Melt berubet alfo auf einer bloffen Aehnlichkeit 
Diefer zwey Arten ber Dinge; dergeftalt baf ed denen‘ 
Beiftern gan unnoͤthig ift, daß ein Eörperfey, Wenn 
zwey Ubrwercke, deren eines durch eine Feder, das an⸗ 
bere durch Gewichte gefrieben wird, fo genau und rich 
fig zufammen ſtimmen / daß alle ihre Bewegungen gleich 
und vollkommen aͤhnlich ſind, und eines eben diejenigen 
Stunden und Viertel⸗Stunden als das andere ſchlaͤgt; 
fo iſt eines des andern nicht bendthiget. Es zeiget zwar 
ſolche voͤllige Ubereinſtimmung von der Geſchicklichkeit 
des Kuͤnſtlers, welcher ſie fo wohl und vorſichtig einzu⸗ 
richten gewuſt: Allein da doch eines ohne das andere 
gang richtig gehen würde, fo iſt gang uͤberfluͤßig, daß 
man zwey habe, Waͤre es alſo an dem, daf eine iede 
Seele krafft ihrer natuͤrlichen Einrichtung, in gewiſſer 
Ordnung auf einander folgende Gedancken haben muͤ⸗ 
ſte: wozu dienet, daß man dieſe Seele einem ſolchen Lei⸗ 
be zugeſellet, welcher ihr in gerinaften nichts hilft, und! 
nichts dazu bepträget,daß fie entweder etwas thut oder 
empfindet. *_ Empfindet anderd die Seele und will 
nothwendig diefed oder jenes, Frafft ihres geiftlichen 
Weſens; ; fo ift der mit fo verfchiebenen Gliedmaſſen ver» 
febene Eörper, mis welchen man fie vereiniget ficheh; 
gan überflüßig und vor fiegans unnuͤtze. Wolte man 
nun gleich alle Beivegungen ber Thiere and einer ſchon 
vorher nach denen Geſetzen der Hebelunſt gemachten 
und feft geftellten Einrichtung herleiten ; fo wäre man 
deunoch gehalten, einigen Nutzen zu zeigen, welcher da» 
ber der Geele vom dem Leibe zumächft. Dergleichen Bers 
faffung wuͤrde in. der That eine Nothwendigkeit einfuͤh · 
t » . ven 


"S Diefe Einmärffe zeigen , mie wenig der Herr Vers 
‘ faffer des Herrn von Peibnig Gedancken eingefeben, 
davon ihm bier Unterricht au acben, allın weitlaͤuff · 
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sen twelche aber doch auf einen gewiffen@rund gebauet, 
und nad) dem Beduͤrfftniß der Seelen und freyen Wil⸗ 
lens eingerichtet wäre. * Allein wenn Gott Seele 
nd Leib ſo, wie der Herr von keibnig gewollt,gefchaffen 
te; fohätteer berfelben auf einmahl alles beygele⸗ 
get, was fie iemahls zu befigen fähig ift, weil ihr alles 
asjenige, was iemahlen in ihr fürgehen fol, wefentlich 
wäre, auch Gott, nachdem er fie einmahl gefchaffen, 
nichts mehr mit ihr zu thun hätte, um in ihr einige neue 
Wuͤrckungen hervorzubringen. Kein Weſen, das auſſer 
ihr iſt, wuͤrde faͤhig ſeyn, etwas zu ihrer Gluͤckſeeligkeit 
eyzutragen. Sie wuͤrde gantz allein mitten in der 
Welt ſtehen, und nach dieſen Gründen. mit allem Recht 
zweiffeln, ob noch ein anderes Gefchöpffe auffer ihr 
wuͤrcklich ſey, weil alles, was fie fiehet, was fie wuͤrcket, 
und was fie empfindet, aus ihrem eigenen Weſen noth⸗ 
wendig erfolget,obne daß fie mit äufferlichen Dingen et» 
was zufchaffen hätte. ** Zum Befchluß des gantzen 
Wercks rühmet der Here Verfaſſer die göttliche Güte, 
welche ſich infonderheit darm̃e gegeiget, daß der Menſch 
gleichfam in die Mitte zwifchen denen Engeln und un⸗ 
vernünfftigen Thieren geftellet, und alfo gleichfam zu 
einem Band von beyderley Welt gemachet worden; 
fchlieffet weil die Seele des Menfchen unfterblich fey, fo 
Eomme frafft der natürlichen Verbindung zwiſchen bey⸗ 
den, diefer Bortheil auch dent Leibe zu flatten ; und er» 
hebt die Lehre von der Auferftehung des Leibes, als 
«in gewiſſes Kennzeichen, baß der Chriftliche Glau⸗ 
beeinen goͤttlichen Urfprung babe. 
* Denen, fo Herr Leibnigen verftehen, ift befannt, daß 
ſich derfelbe niemahls Seele und Leib fo gantz un⸗ 
ı verbunden und faft ohne einige Gemeinfchafft mie 
: einander zu haben, einbildet, als ihm der Herr Ver⸗ 
: faffer hier andichtet. ! 
Nie alle diefe Folgerungen, fo ber Herr Verfaffer‘ 
von andern entlehner, fürlängft beantwortet wor⸗ 
den ; fo bat befonders Herr Hofrath Wolffin feiner 
' Metaph. und denen Anmerckungen barüber gründ» 
lich gegeiget, daß man ben fo genannten Egoifmum 
nicht beffer als aus bes. Herrn von keibnig Gründen 
widerlegen Finnen, .  „Digitizeg 
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Wwoas die letztern fuͤn Jahrhunderi 
von Biſchoff Eorbiniano ĩ. an für 
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Tefer andere Theil zeuget ben ſo wohl 
als der vorhergehende, aus welchen wie 
unſerm Leſer eh / deſſen einen Auszug ger 
geben ‚won dem ruͤhmlichen Fleiß des 
Harn Denaſſere, dem man vor ſeine Bewuͤhung 
deſto mehr Danck ſchuidig iſt, well er dadurch jo 
wohl feinen Ordens- Brüdern, als der übrigen 
Geiſtlichkeit der Roͤmiſchen Kicche in Teutſch · 
land, ein lobwuͤrdiges Benfptel:gegeben , wie fie 
die ihnen in denen Cloͤſtern übrige Zeit, eben fo 
wie ihre geleheren Brüder: In Franckreich, zum 
Deutſche AG. Krud. CL. Th. cc Bf 
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wen 
Dienſt der Welt, und mehrerer Auffnahme der 
Gelehrfamfeit wohl anlagen“ follen, Wie cin 
groffes Licht fönte denen getftlichen und welt⸗ 
fihen Geſchichten angezimdet werden, wenn 
auf folche Weiſe die Geſchichte eines ieden Biße 
shums und Abten in dem Teutfchen Reiche aus« 
gefertiget, und die noͤthtgen Uhrkunden, davon in 
vielen Elöftern ein groffer Vortath vorhanden, 
der Welt nach dem Beyſpiel des Herrn Berfaflers 
mitgetheilet wuͤrden ? Wir haben demnach nicht 
Urſach das Urtheil, ſo wir ehedeſſen bey dem etſten 
Thetl von der Arbeie des Herrn Verfaſſers gefäl» 
let zu ändern, und finden annoch vor hoͤchſt bil⸗ 
Lig, daß ſo wohl hohe Goͤnner dieſelbe mit vlelen 
Guaden angeſehn, auch zu deren Beförderung 
allen Vorſchub gethan, als daß andere Gelehr⸗ 
ten, fo ſich auch nicht zu der Roͤmiſchen Kite 
befennen, durch gebührenden Ruhm feines Fleiſ⸗ 
ſes ihn darinne fortzufahren ermuntern woßen. 
Allein dadurch fälle ver Argimohn wicht weg ‚ wel⸗ 
chen der Herr Berfaffer, wie wir fihon bey dem tra 
ften Theil erwehnet, bey einigen wider fich erregen 
duͤrffte, daß er das geben der Biſchoͤffe, ſo auf dem 
Freyſingiſchen Stuhl gefeffen , dem Leſer nur auf 
der guten Selte gezeiget , umd der offenbahren 
$after und Sünden, In welchen fich etmige derfela 
ben ohne Scheu herum gewelgt , wie man aus 
vielen Umftänden,die er ſelbſt anführen, leicht ab⸗ 
nehmen fan, nicht Erwehnung thun wollen. 
Man findet hier eine Reyhe Geiftliche, welche 
500. Jahr nach einander den Bifchoffs-Stab zu 
gregfingen getragen, und alle fromme Leute gewe ⸗ 
I en . . jan, 
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den, ohne daß einige wenige gantz geringe Fehler 
an ſich gefuͤhret. Wem iſt aber die In alen Orten 
und in allen Staͤnden abwechſelnde Weraͤnderung 
des guten und boͤſen fo gar unbekannt, daß er 
won einem lLande in der Welt glauben ſolte daß 
demſelben wie bey denen Sevaramben /etliche hun⸗ 
dert Jahr nach einander lauter fromme Fuͤrſten 


und Herren vorgeſtanden 2 Dergleicwen Land 
‚würde gewiß auf den hoͤchſten Gipffel der zeitli⸗ 


chen Gluͤckſeligkeit gekommen ſeyn. Allein fo 
viel man abnehmen kan, fo iſt die allgemeine 


Richtſchnur, nach welcher ber Herr Verfaſſer die 


Froͤmmigkeit und Tugend der Bifchäffe beurcheh« 
let, dieſe: ob diefelbe ihre Kirche zu bereichern ges 
trachtet, auf was Weiſe es immer möglich 
geweft ; . ihre übrige Aufführung gegen das 
Reich und den Kayſer mag fonft befchaffen, feyn, 
wie fie wil. Bon dem eigenen Lebens ⸗Wan⸗ 
del derfelben gedencken wir nichts, teil wir wohl 
wiſſen , daß diefe Bifchöffe weltliche Fuͤrſten feyn, 
and der Here Verfaſſer fich vielleicht beſchweren 
dürffte, alsob man denenfelben eben diejenigen 
ficenge Geſetze zu leben fürfchreiben wolte, an 
welche die Lutheriſche Geiftlichfeie gebunden tft, 
Darinnen hater fehr wohl gerhan, daßer bey Er» 
zehlung des gebens eines jeden Biſchoffs, auch ae 
dere Geſchichte, welche zu gleicher Zeit, beſonders 


in Teutſchland — kuͤrtzlich erwehnet; in⸗ 


dem nicht nur die Freyſingiſche Kirche offt an de⸗ 
nenſelben einen Theil hatte, ſondern auch dem Le⸗ 
fer die Erzehlung viel lebhaffter fürfomme, wenn 
ihm fo gleich dabey cin = aus denen allgemeinen 
c 2 | und 
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and Ihm vorhin ſchon bekannten Meichs » Ges 
schichten aufgeftecket wird , und. er fich bald erin · 
nern fan, wo er ſey. Wenn er aber die Zwiſtig⸗ 
kelten anfuͤhret, ſo damahls aus dem vielen Ber 
druß ‚fo die Roͤmiſchen Paͤbſte denen Teutſchen 
Kayſern machten, unter beyden offt entſtanden; 
ſo bedienet er ſich der gelindeſten Worte, die offen⸗ 
bahre Boßheit der Kömifchen Geiſtlichkeit gegen 
den Kayſer auszudrucken, mißbilliget auch wohl 
gar, wenn ſich dieſe denen Eingriffen des Pabfis 
in ihre hohe Gerechtigkeiten widerſetzet. Wir ſin⸗ 
den ferner, doß der Herr Berfaffer in dieſem an⸗ 
dern Theil darinne von dent Bortrag des erſten 
nicht abgehen wollen , daß er die Wunder» Wercke 
der Heiligen , welche die erleuchtete Welc heut zu 
Tage vor Mährlein hält, fleißig mitnimmt. Nun 
iſt es wohlan dem , daß einer, fo die Sefchichte ei» 
‚mer Kirche, welche dem Kömifchen Stuhl zuge» 
chan iſt, fürträge, foldbe nicht wohl auſſen laſſen 
fan, Zu geſchweigen, daß ſich einfaͤltige und aber» 
glaͤubiſche Leute offt durch dergleichen Wunder⸗ 
Wercke verleiten laſſen, der Kirche reichliche Stiff⸗ 
tungen zu machen ; ſo ſind dieſelben manchmahl 
ein Werckzeug / deſſen ſich die Geiſtlichkeit bediener, 
wichtige Dinge auszufuͤhren, und haben offt in 
andere Geſchichte fo vielen Einfluß, fo gem die 
Geiſtlichkeit in alın Dingen,wo fie eben nicht hin 
gehoͤret, die Hand zu haben pflegt. Vielleicht 
koͤnte man auch biefes , zur Enefchuldigung eines 
der Nömifchen Kirche zugerhanen Geſchicht⸗ 
fchreibers benfügen , daß derfelbe nicht nur vor 
unpartheyiſche Leute, ſondern ie 
| = nes 
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bens / Genoffen ſchreibe, bey welchen er fich in 


ſchlechtes Anfehen fegen , und ihnen wenig gefäls 
lig feyn würde, wenn er dergleichen Sachen, ſo 
auch andere vor Mährlein halten, auſſen laſſen 
wolte. Man muß demnach wohl mit einem zu 
frieden- ſeyn, wenn er nur Diejenigen Wunder⸗ 
Wercke auſſen laͤſt, fo in die Geſchichte keinen 
Einfluß haben, und bloß zu Verherrlichung des 
Nahmens eines alten Hrtligen, deſſen Ehre heut zu 
Tage gleichwohl nirgend mehr ſo feft; als ehedeſſen 
ſtehet, dienen ſollen. Wolte lemand dagegen er 
roldern , daß man ſchwerlich ein Wunder⸗Werck 
aufweiſen werde, fo: nicht entweder der Kırche,: 
oder ihren Dienern etwas eingebracht ; fo wuͤrde 
man auch hieraus abnehmen Fönnen, daß man ei⸗ 
ne ächte Erzehlung der Kirchen⸗Geſchichte durch: 
aus nicht von dinen Beiftlichen, fondern vielmehr 
von andern Gelehrten zu erwarten. habe, Wenn 
ſich andere von denen Geiſtlichen ſo ſich zu der Roͤ⸗ 
miſchen Klrche bekennen, den ruͤhmlichen Fleiß 
des Heren Meichelbecks zu einem Muſter dienen 
laſſen, und mir denen verfteckten Uhrfunden niche 
neldiſch fen, fondern ſolche der Welt durch öffent» 
lichen Druck unter Augen ftellen ; ſo koͤnnen ans 
dere, welche in keinen geiftlichen Bedienungen fies 
hen, aus einem ſolchen reichen Borrarh von Bau⸗ 
uge, was tüchtig ft,ausfuchen, und bey der groſ⸗ 
* Menge eine gute Wahl treffen, daher man 
endlich was ſicheres und vollſtaͤndiges von denen 
Geſchichten der Kirchen hoffen kan. Zu geſchwei⸗ 
gen, daß auch die, fo ſich auf Erforſchung der Al 
terthuͤmer legen, vieles aus dergleichen Uhrkun⸗ 
| Ce; den, 
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den, wenn fie öffentlich gedruckt würden, zu ihrem 
Mutzen nehmen Eönten, Es Fan ſo wehl dicfer 
heil des Herrn Berfaffers , als Mabillon, Pezit 
und anderer Schrifften dißfals zu einer Probe die- 
nen. Der hier: beygefügten wancherley altem » 
Schroeibart nicht zu gedencken, fo erwehner den 
Herr Berfaff:r hißweilen in dieſem Theile einiger 
alten Geſchichtſchreiber, foandere entweder vor. 
verlohrem.gefchägt , oder: Boch. wo fie hingekom⸗ 
men nicht gewuſt, welche man ohn fehlbahr noch 
unten denen Schriften dirfes oder jenen Cloſters 
finden wiirde, En gedencket alfo, daß Arenbeck, 
welcher fein Chronicon Bojorum im Fahr 1495. 
aufgeſetzet, auch wie man aus fichern Gründen: 
abnehmen kan, ein befonder Buch, de geftisepi=- 
fcoporumfFrifingenfum gefchei ebemigefichet aber, 
daß man nicht wife „ wo daffelbe hingekommen. 
Was alſo diefen andern Theil des Herrn Mei« 
chelbecks anlanger, fo füger er an ſtatt einer Wor⸗ 
vede, etliche Fleine Schrifften bey , darinnen ex 
theils einigen Einwuͤrffen, fo wider den erſten 
Theil gemacht worden, begeanet, theils eines und 
das andere, fo befonders dieſen andern Theil an⸗ 
gehet, erläutert. Sn der-erften handelt ev von 
dem Alter der Salgburgifchen und Freyſingiſchen 
Kirchen, und verthendiger hauptfächlich die Zeit« 
Rechnung der erften Bifchöffe, auch deren Ord⸗ 
nung und Folge, tote er Diefelbe iu dam erfien Theil 
angegeben, Dieandere handelt von dem heiligen 
Bund, fo nach Gewohnheit damahliger Zeiten, 
zwifchemdenen Bifchöffen und Mönchen verſchie⸗ 
deuet Kloͤſter; und al * von denen zu Frey⸗ 
fingen 
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fingen mit andern auffgerichtet worden, dabey er 
zugleich dem Fleiß der alten Mönche in ihren Kloͤ⸗ 
ftern das Wort redet „indem diefelben bifher vom 
einigen, fo befonders der Roͤmiſchen Kirche nicht 
zugerhan find, in öffenelichen Schrifften angekla⸗ 
get. worden, als ob fie nicht nur felbft unverant⸗ 
wortlich gefauflenget,fondern auch. die alten Teut⸗ 
ſchen Uhrkunden vorfeglich unterdrücket, und hey 
Site geſchaffet. Man hat, diefer Anflage deſto 
mehreren Schein zu geben, fürgewandr , daß die 
‚erften Mönche, fo nach Teutſchland gefommen, 
Italiaͤner, und alfo aus einem Haß gegen die 
Zeutfche Sprache , diefelbe dergeftalt abzuſchaf⸗ 
fen bemuͤhet geweft, daß, wenn auch. ein Vertrag 
‚ein Fuder Mift auszuführen gemachet wurde ſol⸗ 
ches in Lateinifcher Sprache gefchehen muͤſſen. 
Wie ſie nun ſteiff und ſeſt über ihre aus Itallen 
witgebrachte Paͤbſtliche Sprache gehalten; ſo 
haben ſie alle in Teutſcher Sprache abgefaßten 
Nachrichten unter dem Vorwand, daß es Zauber⸗ 
Schrifften waͤren, zum Feuer verdammt. Die⸗ 
ſes zu widerlegen , fuͤhret der Herr Verfaſſer ſehr 
viele an,fo die Teutſchen zu erft zum Chriftl.Glau- 
ben befchrer, aber nicht aus Italien bürtig gewe⸗ 
fen, * und antwortet, daß nicht fo wohl die Muͤn⸗ 
Cc4 | 


/ 


” Der Gegner bed Herren Meichelbecks, dem er ſehr 
hart anläffet, wird ohnfehibahr dagegen einwenden, 
daß unter allen denen, fo er anfuͤhret gleichwohl mes 
nige befindlich , fo bon Geburth Teusfche geroefen, 
undalfo bey denen übrigen, ſo doch allzeit mitdene 
Romiſchen Hoff und Jtalidnifchen München in ge 
nauer Bereinigung fiunden , ebenfals gelte, wagen 

don dem Ftaliänifchen geſaget · 
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che, als vielmehr die ausländifchen Herren; fo da⸗ 
mahls Teutſchland unter ihre Botmaͤßigkeit ge 
bracht daran Schuld geweſt, daß dic Teutſche 
Sprache im allen Gerichten und öffentlichen 
Schrifften unterdruckt, und dagenen eine verderbe 
te Lateiniſche Mund» Art eingeführer werden, 
Auſſer dem ſchlieſſet er, daß ehedeſſen ſehr wenig 
in Teutſcher Sprache muͤſſe ſeyn aufaezetchner 
worden, da ihm unter ſo viel alten Schrifften, die 
er theils zu Hauſe, theils auswaͤrts geſehen und 
unterſuchet, fein älter Denckmahl der Teutſchen 
Sprache fuͤrgekommen, auch wohl von andern 
nicht koͤnne fuͤrgebracht werden, als der Spruch, 
fo von der in dem StaͤdtgenLiptine 743. ver ſamm⸗ 
leten Geiſtlichkeit abgefaffee worden, um dem 
Teuffel in der heiligen Tauffe abzufogen : For- 
fächiftu Diabolz? & Refp. Ec forfacho Diabe- 
le. End allem Diabol Gelde, End allem Dia. 
boles Wercum ? Refp. End Ec forfacho allem 
"Diaboles Wercum und Wordum &c. 

Es fängr alfo diefer andere Theil mit der Zeit 
en, ben welcher Herr Meichelbeck in dem erften 
Theil ftehen blieben, nemlich mit dem Jahr ı 224. 
da der XXV. Biſchoff Geraldus zu Frenfingen ges 
ſeſſen, und gehet biß auf unſere Zeiten 1730. Es 
hat dieſer Geraldus keinen guten Ruff bey der 
Geiſtlichkeit hinterlaſſen, indem er die Güter ſei⸗ 
new Kirche verſchwenderiſch durchgebracht , auch 
fo gar dem Hergoge von Bayern die Stadt Frey⸗ 

„fingen zu etnem weltlichen Lehn überlaffen wollen, 
Wie er denn deßwegen fo wohl bey dem Pabſt als 
Roͤmiſchen Kayſer angeflaget, und nach Unterſu⸗ 

chuug 








4..Meithölbeik bifloria Frifingenfi. 389 


chung feiner Sache abgeſetzet wurde, daer endlich 

als Thum · Herr verfiorben, und zwar Anfangs in 
der Haupt- Kirche begraben, weıl er aber. dafelbſt 
Beine Ruhe haben fonte, und man feinen Seichnam 
kurtz hernach neben der Pferde» Schmenime ge» 
funden,an einem andern Orte bengefegetiwurde, * 
Auffer feiner Berfchwendung,, hat eraud darin 
ne fein gutes Lob, daß er fich iederzeit gegen die 
Armen ungemein hart bezeuget; und es erzehlet 
‚Herr Meichelbeck bey diefer Gelegenheit ein groſ⸗ 


ſes Wunder ; fo fich mit feinem Thuͤrhuͤter Otto 


Seemacher, welcher gegen die Armen fehr guͤtig 
war, zugetragen, Es haste derfelbe einemahle 
‚feinen Schurg vol Brod, um daſſelbe unter die 
‚Armen nach feiner Gewohnheit auszurheilen , da 
ihm eben Bifchoff age begegnete, und weil 
e5 | er 








* Dafern es fich der Mühe lohnte, koͤnte man vielleicht 

bdieſem Gerald nicht ohne Grund dag Wort reden, 
indem erftlich biefe fein groͤſtes Verbrechen gemeft, 
daß er das unmenfchliche Unrecht, fo damahls die 
Paͤbſte den Nömifchen Kayfern anthaten, erfannte, 

Hernach könte ee deßhalben, daß er der Freyſingi⸗ 
ſchen Kirche etliche Güter entwendet, gar (ehr ent 
fchuldiget werden , indem ihn vermuthlich die da⸗ 
mahls trübfeligen Zeiten dazu gendthiget, da gang 
Srevfingen bey damahliger Unordnung ausge⸗ 

brannt wurde, und die Hergoge von Bayern des 

„nen geiftlichen Stifftern alleuthalben zunahe tra: 

‚ ten: Wie man dann auch findet, daß Herfchiedene 
Aebte feiner Zeiten , davon Herr Meichelbeck feleft 
einige nennet, aus Verdruß wegen fo vieler Schwuͤ⸗ 
rigfeiten, ihr Ammt frezmwillig niedergelegt. An als 
ler Unordnung war ohnſtreitig die Boßdeit der da⸗e 
mahligen Päbfte die fuͤrnehmſte Urſache. 


> genen . 
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er leicht was er ſuͤrhabe muthmaſſete / ihr mit zor⸗ 
nigem Angeſicht anfuhr,waser hier trage ? Der , 
fromme Thuͤrhuͤter erſchrack über diefe Anrede 
hefftig, und gab zur Antwort, er trage Steine, 
Als nun Geraldug;, fr dee Meinung; ihn auf Site 
gen’zu ertappen, feinen Schurtz aufdeckte, befand 
er inder That nichts anders als Steine, In welche 


ſein Brod durch ein befonderes Wunder⸗Werck 


war verwandelt worden·So bald aber der un» 
barmbergige Bifchoff weg war, fo bald wurden 
die Steine wieder Brod, welches diefer ſtomme 
Seemacher denn mit groſſen Freuden unter die Ar⸗ 
men vertheilte, und um dieſes Wunder⸗Wercks 
willen die Ehre erlangte, daß fein Andencken in el⸗ 
nem oͤffentlichen Bildniß in der Kirche aufbehal⸗ 
ten wurde, ſo Herr Meichelbeck auch hier fuͤrſtel⸗ 
lig macht. * Getaldi Nachfolger Conradus I. 
in der Ordnung, der 26. Bifchoff zu Freyſingen, 
war ein befferer Haußhäkter, und fuchre wieder an 
feine Kirche zu bringen‘, was fein Borfahre der, 
felben entwendet, ob wohl nicht ohne viele Mühe 
und Berdruß, weil allediejenigen, fo etwas wies 
der heraus geben folten, ungemein fauer dazu auge 
fahen , wie der Here Verfaſſer foldyes hier uns 

| fände 


* Diefed Wunder ift dem, was wir von unferm Hey⸗ 
land Iefen, da er vom Teuffel verfuchet wurde, gang 
unähnlich, und es verlangte berfelbe damahls von 
feinem himmliſchen Vater, aus einer wohlgegruͤn⸗ 
beten beygrfügten Urfache, dergleichen Wunder⸗ 
Werck nicht. Allein Herr Meichelbeck wird wohl 
nicht heffen, daß iemand glaube, daß er ſilbſt dieſe 
Geſchichte des Thuͤrhuͤters vor wahr halte. 
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ſtandlicher ansführet. Erbehält dabep den beque- - 


men Vortrag, fo er ſchon in dem erften Theile be⸗ 
lieber, daß er zugleich der fürnehmften Geſchichte, 
fo befonders in dem Teutſchen Reiche fürgefallen, 
Erwehnung hut, weñ auch ſchon diefelben mit de» 
nen Gefchichten der Sreyfingifchen- Kirche nicht 
unmittelbahr zufammen bangen ; indem folches 
allerdings dem Lefer,der eine gant neue Gefchichte, 
wie die gegenmärtige ift, lieft, zu befferer Einficht 
der Sachen diene, Allein der Dinge find fo- 
viel, daß wir hier auch nur das vornehmfienicht 
mitnehmen fönnen-, weßhalben wir nur das jeni⸗ 
ge anführen wollen, was er von der Freyſingiſchen 
Kirche zu denen Zeiten erzehlet, da dag bicht der 
Evangelifchen Wahrheit allmählich in Teutſch⸗ 
land hervorzufchimmern anfieng. Die Unorde 
nung Inder Nömifchen Kirche wer zu der Zeit auf 
das hoͤchſte gekommen, da fich zugleich drey Paͤbſte 
Johannes XXII. Gregorius XI, und Benedictus 
XII. um die Päbftliche Erone zanckten, und einer 
den andern gleichſam um die Wette in den Bann 
chat. Es ſaß damahls Hermannus ein nar 
her Anverwandter Kayſer Sigiſmundi und Ja⸗ 
gellonis Koͤniges in Pohlen, und natuͤrlicher 
Sohn Graff Hermanni aus der Wendiſchen 
Marck, auf dem Biſchoͤflichen Stuhl zu Freyſin⸗ 
gen, mit ausdruͤcklicher Verguͤnſtigung des Roͤ—⸗ 
miſchen Hoffes, indem er noch nicht die in denen 
geiſtlichen Rechten erforderten Jahre, und auſſer 
dem einen Mangel an feinem Leibe, nemlich einen 
unheilbaren Bruch hatte. Der Kayſer Sigis⸗ 
mundus gab ſich alle erſinaliche Mühe, Cha 
| - bö 
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er leicht was er fürhabe muthmaſſete ihn mit zor⸗ 
nigem Angeſicht anfuhr, was er hier trage? Der, 
fromme Thuͤrhuͤter erſchrack uͤber dieſe Anrede 
hefftig, und gab zur Antwort, er trage Steine. 
As nun Geraldus‘, In der Meinung, ihn auf Luͤ⸗ 
gen zu ertappen, feinen Schartz aufdeckte, befand 
er in der That nichts anders als Steine, In welche 
. fein. Brod durch ein befonderes Wunder Mer 
war verwandelt worden; : &o bald aber der un» 
barmbergige Bifchoff weg war, fo bald wurden 
die Steine wieder Brod, welches diefer ſtomme 
Seemacher denn mit groſſen Freuden unter die Ar⸗ 
men vertheilte, und um dieſes Wunder Werks 
willen die Ehre erlangte, daß fein Andencken in tie 
nemöffentlichen Bildniß in der Kirche aufbehals 
ten wurde, fo Herr Meichelbeck auch hier fürftels 
Lig macht. * Geraloi Nachfolger Conradus I, 
in der Ordnung, der 26. Bifchoff zu Freyſingen, 
war ein befferer Haußhälter, und ſuchte wieder an 
feine Kirche zu bringen‘, was fein Vorfahre dere 
felben entwendet, ob wohl nicht ohne viele Mühe 
und Berdruß, weil allediejenigen, fo etwas wies 
der heraus geben folten, ungemein fauer dazu auge 
fahen ‚ wie der Here Verfaſſer foldhes hier —— 

ſtaͤnd⸗ 


* Diefed Wunder iſt dem, was wir von unſerm Hey⸗ 
land lefen, da er vom Teuffel verfuchet wurde, gan 
unähnlich, undes verlangte berfelbe damahls von 
feinem himmliſchen Vater, aus einer wohlgegruͤn⸗ 
beten beygrfügten Urfache, dergleichen Wunder 
Werck nicht. Allein Herr Meichelbeck wird wohl 
nicht heffen, daR iemand glaube, daß er ſelbſt dieſe 
Geſchichte des Thuͤrhuͤters por wahr halte. 
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ſtaͤndlicher ausfuͤhret. Er behaͤlt dabey den beque - 


men Vortrag, ſo er ſchon in dem erſten Theile be⸗ 
lieber, daß er zugleich der fuͤrnehmſten Geſchichte, 


ſo beſonders in dem Teutſchen Reiche fuͤrgefallen, 


Erwehnung thut, weñ auch ſchon dieſelben mit de⸗ 
nen Geſchichten der Freyſiugiſchen Kirche nicht 
unmittelbahr zuſammen hangen; indem folches 
allerdings dem tefer,der eine gantz neue Geſchichte, 
wie die gegenwärtige ft, lieſt, zu befferer Einficht 


der Sachen dienet. Allein der Dinge find fo- 


viel, daß wir hier auch nur das vornehmfie nicht 
mitnehmen fönnen-, weßhalben wir nur das jeni⸗ 
ge anführen wollen, was er von der Freyſingiſchen 
Kirche zu denen Zeiten erzehlet, da das kicht ber 
Evangelifchen Wahrheit allmählich in Teutſch⸗ 
land hervorzufchimmern anfieng. Die Unorde 
nung Inder Roͤmiſchen Kirche war zu der Zeit auf 
das höchftegefommen,va fich zugleich drey Paͤbſte 
Johannes XXII. Gregorius XII. und Benedictug 
XII. um die Päbftliche Erone zanckten, und einer 
den andern gleichfam um die Werte in den Bann 
that. Es-faß damahls Hermannus ein nar 
ber Anverwandter Kayfer Sigiſmundi und ar 
gellonis Koͤniges in Pohlen , und narürlicher 
Sohn Graff Hermanni aus der Wendifchen 
Mard,auf den Bifchöflichen Stuhl zu Sreyfins 
gen, mit ausdrücklicher Vergänftigung des Roͤ⸗ 
mifchen Hoffes , indem er noch nicht die in denen 


- getfilichen Rechten erfordersen Fahre, undauffer 


dem einen Mangelan feinem Leibe , nemlich einen 
unheilbaren Bruch hatte. Der Kayfer Sinigr 
mundus. gab ſich alle erſinaliche Muͤhe, A 
boͤ 
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hoͤchſt ärgerlicben Spaltung in der Kirchen abs 

zuhelffen, und bemuͤhete fich infonderheit Johan⸗ 

nem ımter diefen dreyen Gegen » Pähften dahin 

zu bewegen daßer eineallgemeine Berfammlung 

der Geiſtlichkeit beruffen folte. Es wurde dtefer 

auch durch unabläßfiges Anhalten des Kayſers 

dazu gedrungen, daß er dem Kayfer zwey Cardi⸗ 

näle zuſchickte, und folchen alle nörhtge und un⸗ 

widerrufliche Vollmacht ercheilre, den Dre und 

Zeit diefer Verſammlung nach feinem Gurbefins 
den zu beflinnmen; mit dem Berfprechen, daß er 

alles vor gültig und kraͤfftig halten wolle, was der 

Kayſer, mit Zuziehung diefer beyden Cardinäle, 

um dergleichen Berfammlung zu Stande zu brin- 

‚gen, unternehmen werde, Es wurde alfo das 
folgende Jahr Coſtnitz beftimmer,zu groffen Uns 

willen des Pabſtes, welcher lieber gefehen hätte, 

daf eine Stadt in alten dazu wäre ernennet 

worden; allein wasereinmahlden Kanfer einges 
räumer hatte, nicht füglich zuriick nehmen Fonte, 

Es wurden auch die beyden Gegen-Päbfte Gre⸗ 

gortus und Benedictus dahin eingeladen , und 

das folgende Jahr 1414. kam eine groſſe Menge; 

fo wohl geiſtlich · als weltlicher Herren zu gedach⸗ 

tem Coſtnitz zuſammen / bahin ſich auch endlich Jo⸗ 

hannes XXIII. wiewohl mit vlelem Widerwillen 

erhub. Er bezeugte denſelben deutlich unterwe⸗ 

gens, da ſein Wagen in denen Tyroler Gebuͤrgen 
umſchmieß, und er von ſeinen erſchrockenen Be⸗ 
dienten gefraget wurde, ob er vielleicht einen 

Schaden genommen? Denn er gab denenſelben 

zur Antwort: Hier liege ich Ins Teuffels Nah⸗ 
men. 
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men, Warum bin ich nicht zu Bologna geblie 
ben? Nachdem ihn endlich die feinigen wieder 
‚aufgehoben, und auf einen hohen Berg getragen, 
auf welchem er die Stade Coſtnitz ſehen konte, fo 
‚fagte er mit vielen Seuffzen: Alſo werden die 
Fuͤchſe gefangen; und bezeugte damit ſeine groſ⸗ 
fe Neue, daß er ſolche Werſammlung hatte aus⸗ 
fchretbenlaffen.: Sobald Kayfer Sigiſmundus 
hörte, daß Johannes zu Coſtnitz angekommen / ver 
ſaͤumte er keine Zeit, ſich ſelbſt dahin zu erheben, 
und ſchickte Boten voran, mit der Verſicherung, 
daß er in der Chriſt⸗Nacht daſelbſt eintreffen 
wolle. Als er dieſe Nacht angelanget, und nur 
ſeine Neifer Kleider abgeleger, begab er fi) zum 
Pabſte Johanne, und mit djefem in die. Thum⸗ 
Kirche, Der Pabſt hielt daſelbſt in feiner Päbft- 
lichen Kleidung In der Mitternacht felbit das 
Anmut, der Kayſer aber harte Gappellan- Kleider 
an, eine Königliche Krone auf dem Haupt, in der 
Hand ein bloffes Schwerd , und laß felbft öffent. 
Ich das auf diefe Zeit gefällige Evangelium: Es 
gleng ein Gebot aus vom Kayfer Augufto, daß als 
le Welt geſchaͤtzet würde ꝛc.ꝛt. Man fan leicht 
erachten, mag diefe Worte bey gegenwaͤrtiger Ges 
legenheit bey denen Zuhörern vor Gedancken 
machten: jedoch konte niemand zweiffeln , doß es 
dem Kanfer ein Ernft fen, der in der Kirchen ein» 
gerifjenen groffen Unordaung abzuhelffen, Wie 
mun befondirs Daran: gearbeitet wurde, daß der 
bißherigen aͤrgerlichen Spaltung abgeholffen 
wuͤrde / und die Kieche nur ein Oberhaupt hätte: 
fo fund zwar Anfangs Johannes XXII. ”- 
— * r 
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fer Verſammlung In geoffem Aufehen ſtellte ſich 


auch, als ober alles mögliche zu Abfchaffung der 
bißherigen Unordnung beytragen wolte, indem 
er fich auf Einrathen des Kayſers durch einen 
theuren Eyd verbindlich machte, daß er die Paͤbſt⸗ 
fiche Eronentederlegen wolle. Allein da die Vaͤ⸗ 
ger Johannis Sache genauer unterfuchren; wur⸗ 
de befanden, daß derfelbe ein mit vielen Laſtern 
befleckter Menſch ſey, weßhalben er. heimlich die 
ar ſuchte, auch mie Hülffe des Hertzogs von 
Defterreich Fridericientfait, weßhalben der Kay⸗ 
ſer dieſen Fridericum in die Meichs-Acht erklaͤrte. 
Jedoch brachte der Hertzog, um fich mit dem Kay⸗ 
fer wieder aus zuſoͤhnen/ den Pabſt, der ſchon in 
Burgund war, zuruͤck, da er alfobald in Verwah⸗ 
zung genommen / ſeine bihherigen Verbrechen un⸗ 
terfucher, er ſelbſi abgeſetzet, und zu ewigem Ge⸗ 
faͤngniß verdammet wurde. Man ſagt, daßer, 
als th dieſer Schluß der geiſtlichen Vetſamm⸗ 
fung angedeutet worden , zur Antwort gegeben 
habe: Es geſchiehet mir Recht, weil ich all zeit nur 
dem Nahmen nach Pabſt, in meinem beben aber 
beftändig gottloß gewefen. Des Gregotii Ges 
Yolmächtigter legte imdeffen auf deſſelben Befehl 
die Paͤbſtliche Crone frenwillig nieder, zu groſſer 
Freude der verſammleten geiſtlichen Vaͤtet; dar 
her nur noch Petrus de Luna uͤbrig war, mit dem 
es die Könige von Spanien, Atragonien, Franck⸗ 
reich und Engelland hielten. Der Kayſer nahm 
ſich alſo die groſſe Muͤhe, ſelbſt zu allen dieſen Koͤ⸗ 
nigen eine hoͤchſt beſchwerliche Reiſe anzutreten, 
welche er auch von dieſem Petro abzuſtehen ne. 
| anlaſ⸗ 
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anlaſſete, und deßhalben an die Berfammlung 
der Gelſtlichen genugſame Verficherung , bey ſei⸗ 
ner Zuruͤckkunfft uͤberbrachte. Wie dieſe Ver⸗ 
ſammlung indeſſen von denen laſtern dieſes Petri 
mehrere Nachricht eingezogen hatte ; ſo wurde 
derjelbe, weil et freywillig nicht weichen wolte, in 
Segenwart der Geſandten faft aller Chriſtlichen 
Voͤlcker in Europa / und einer groffen Menge geifl- 
licher Väter in den Kicchen-Bann gerhan, ums 
verworffen;, auch alfobald hierauf ven denen ge⸗ 
genwärsigen Cardinaͤlen der Pabft Martinus V, 
ertochlet. : Nachdem endlichdiefe Eofiniger Vers 
fammlung 1,418. gefchloffen wor den ſo verſamm⸗ 
lete auch der Er» Biſchoff zu Saltzburg feine 
Geiftlichen , von welchem aber nichtg weiter ge⸗ 
than wurde; als daß man die bißhero gemachte 
Verfaſſungen der Kirche erneurete und daß kuͤnff⸗ 
sig veſt darüber gehalten würde, anordnere, Man 
wolte damit befonders der Keizerey der Wiclefis- 
sen ſteuren, und das Srauenzimmer, welches fich 
ungebührlicher Kletdung bedtente, zu guter Ord« 
nung anhalten. Zugleich wurde auch denen Ju⸗ 
den, ben ſchwerer Geld⸗Buſſe aufferleget, feinen 
anderen als einen ſpitzigen Huth zu fragen, damit 
ein leder, wie der Herr Verfaſſer redet, dieſe Schels 
me * von audern ehrlichen Leuten, and Chriſti 

| * | Mach⸗ 
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Welil Herr Meichelbeck allenthalben einen ſtrengen 
“ Epffer vor die Slaubens⸗Lehren, bey melchen er . 
» aufferzogen-ift und davon er feinen Unterhalt fine 
bet, bezeugt: fo ift es nicht Wunder, daß er fich ſo 
wohl bier fehr harten Worte bedienet als auch 
ſonſt mit Ruhm anfuͤhret, wenn die vorhin ig 
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Machfolgeen unterfeheiden koͤnte. Der Kayſer 
Sigifmundus überzog in Böhmen die Wick firen 
zwar etliche mahl mit einer groſſen Macht, infons 
berheit auf Anhalten des Roͤmiſchen Pabfls,wurs 
de aber von deren Anführer Johann Zisfa auf 
das Haupt gefchlagen , welche Niederlage dee 
ee Berfafler der Zauberey bes: Ziska zufchreis 
‚ der feine Zuflucht zu einer Here genommen, 
durch deren Kunft die Kayferlichen Voͤlcker gang 
beſtuͤrtzt, und zu fechten untüchtig gemachet wors 
den..* Um das Jahr 1479. regte ſich ein gewiß 
fer tehrer der heiligen Schrifft Johaun Ruchrad; 
welcher. unter andern verkehrten Neuerungen fürs 
gab; die Biſchoͤffe und andere Oberhäupter der 
Kirche hätten feine Gewalt , Geſetze zu geben, 
oder das geringſte zu dem zu fegen , was CHriſtus 
ſelbſt und deffen heilige Apoſtel gelehret; ja «6 
haͤtten weder die Apoſtel ſelbſt, noch der Roͤmiſche 
Pabfi,dergleichen Macht, neue Geſetze fürzufihreis 
ben, von ChHriſto empfangen : Es moͤchte ein 
Menfch fo heilig oder gelehrt ſeyn, als er immer 
wolle fo fiy hm niche vergönnet, Chriftt Schre und 
deffen Worte anszulenen oder zwerflären ; fofey 
auch die heilige Schriffe nicht aus eben dem Geiſt 
r | von 
— — — — 
denen Gebieten der Geiſtlichen unchriſtlich gepreß⸗ 
ten Juden, noch dazu mit euer und Schwerdt ver⸗ 
folget worden, infonderheit wegen der ungegruͤnde⸗ 
ten Anflage , daß fie Mordthaten an Ehriften-Pins 
dern folten veruͤbet haben, welches heut zu Tage nie 
mand mebr glaubet. 
* Dergleichen zu. glauben iſt sbenfalld heut zu Tage 
niche meht gewoͤhnlich. 
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von denen heiligen Vätern und Lehrern der Kir 
che ausgeleget worden, welches fie denem, fo fie erſt 
gefchrieben, eingegeben: Der Ablag gehöre unter 
die gottfecligen Berrügereyen der Cheiften, und. 
diejenigen, welche foldyeu zu erlangen nach Kom 
reiften, wären Thoren,indem fie dasjentge zu Hauß 
haben koͤnten, was fiein der Ferne ſuchten, wo fie 
nur eine hertzliche Reue uͤber ihre Suͤnden truͤgen, 
ſolche hekaunt, und den ernſtlichen Vorſatz, kuͤnff⸗ 
tig davon abzuſtehn, gefaſſet haͤtten: Die Erb⸗ 
ſuͤnde ſey in keinem Menfchen, auch niemahls in 


iemand gewefen: Der heilige Petrus habe, weil J 


er ein Fiſcher geweſt, die 40. tägige Faſten darum. 
befonders angeftellet, daß er feine Fifche defto theu⸗ 
rer verfauffen fönre, u. ſ. w. Allein der Ertz⸗ 
Biſchoff zu Mayntz Johannes von Elten, ließ, 
folche gefährliche Neuerungen bald unterfuchen, 
worauf die Schriften dieſes Kegers öffentlich 
durch des Hinders Hand verbrannt wurden, weß⸗ 
halben er fich zu tode graͤmte. Wie Herr Meichele 
bed dasjenige beftändtg mit genommen, was ihm 
auch von andern Sejchichten, fo Freyſingen nicht 
unmittelbar angehen , benacfallen ; fo gedencket 
er um diefe Zeiten der-Entderfung der neuen Welt, 
und. derer Daher nach Europa gebrachten Reich⸗ 
thuͤmer. Jedoch achtet er den Vortheil, fo des 
nen Europäern daher zugewachſen, kaum fo groß, 
als den Schaden, welcher dadurch entfprungen, 
weil die Geiſtlichkeit nicht alfobald den gröften 
Theil dieſer Reichthuͤmer an fich ziehen koͤnnen. 
Denn weil des Geldes mehr wurde, fo flieg auch 
in Fürger Zeit der Werth aller Dinge ungemein, 
Deuiſche 48. Erud. CL Th. Dd da 
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da man zu Anfang des XV. Jahrhunderts einen 
- Scheffel Korn vor wenige Pfennige haben Fonre, 
Wenn ehedeffen einem Eantor in der Kirche, vor 
ſeine Bemühung ein weniges gereicher wurde wo⸗ 
mit er damahls zufrieden feyn fonte, weil er fein 
Sehen wohl davon erhielt,oder vor eine Meffe nach 
der damahls üblihen Stiftung einem Priefter 
täglich 6. biß 8. Ereuger gegeben wurden, davon 
er fich damahls wohl unterhalten fonte; fo fan 
heut zu Tage lemand, bey fo wenlgem, feinen ehrs 
lichen und norhdürfftigen Unterhalt nicht finden ; 
Daher der Schade erwächft, daß entweder einige 
dergleichen Stifftungen gar eingehen ; oder ver» 
fehtedene zum Unterhalt eines Meß-Priefters - 
müffen zufammen genommen werden, welches 
gleichwohl beydes wider die Meynung und erſte 
Abſicht der gortfeligen Stifter ift. * Die Er 
fihücterung der Roͤmiſchen Klrche durch turhert 
- Säge im Jahr 15 17. fiel auf die Zeiten, da Phi⸗ 
lippus ein gebohrner Herkog von der Pfalß, den 
Biſchoͤflichen Stuhl zu Freyfingen bekleidete, 
welches wie Herr Meichelbecf glaubt,eine — 
| on⸗ 





* Diejenigen, weiche die Klugheit ein Land zu beherr⸗ 
ſchen und die Untertbanen glücklich zu machen ver⸗ 
ftehen, werben ihm antworten, baß allerdings der 
Seegen, welchen dißfalls GOtt Europa gegönnet, 
Höher zu achten ſey, als der Schaden, wenn auch 
100. oder mehr dergleichen Sänger in der Kirchen 
oder Mef-Priefter Hungers ſterben, und viel 1000. 
Meſſen eingehen folten ; welches doc) gleichwohl 
bey dem Aberglauben, fo die Welt beherrſchet, ſon⸗ 
derlich vondenen erften nicht zu beforgen ſtehet. 
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Nonne in einem Elofter bey Mayrrg, Hildegardis, 


ſchon in dem XII. Jahrhundert deutlich fuͤrherge⸗ 


ſaget, und denen gegen die Goͤttl. Lehre undanck⸗ 
baren Menſchen domit gedrohet. Es hatte die⸗ 
ſelbe von Jugend auf viel Goͤttliche Erſcheinun⸗ 
gen, weßhalben ſich viel Paͤbſte, Kayſer und 
Biſchoͤffe, fo der Herr Verfaſſer mie Mahmen ans 
führer, theils durch Brieffe, theils durch Geſand⸗ 
tem bey derfelben in wichtigen Dingen Narbe zus 
erhöhten pflegen, * und fich um ihre Vorbitte 
bey GOit bewarben. Diefe hatte auf das Jahr 
1519. voraus geſaget, daß in Teutfchland mare 
cherley Ketzereyen entfichen, GOttes Wort vers 
dreher, und die Schrifften der heiligen Bärer vers 


achtet werden folten, woraus ſchwere innerliche 


Kriege erfolgen würden. Wor die Lirfache fols 
thes Ubels hatte fie die Jüfte des Fleiſches Ver⸗ 
achtung der Rirche , und unwärdigen Genuß der 
heiligen Sacramente angegeben , doch aber da» 
ben gefaget , daß der freue GOtt noch irgendwo 
einen Winckel finden werde, die Seinen zu er⸗ 
halten und zu beſchuͤtzen. Da nun einige gem 
Ichrte und gottfelige Männer diefen Windel 
vor Bayern erflären wollen, fo meint der Here 
Verfaſſer, daß man mir befferm DMechte die 
Freyſingiſche Kirche dafür angeben Fönte , in⸗ 
| Dd 2 dem 
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* Weil man Urfache bat, denen Spöttern alle Gele⸗ | 


genheit zu beuchmen, fo hätte fich der Herr Verfaß 
fer billig hier in acht nehmen follen,, daß dergleichen 
Leure nicht etwa anführen fünten, daß GOtt eher 
deſſen alle Wahrfager aus den Sffraelitifchen Sana 


“ # 


den verbannet. Siehe 1, Sam, AXVIL 


400 I. Meichelbeck bifloria Frifingenfis. 
dem dafelbft P. Wolffgang Sedel SS. Theol. Doct. 
ein Benedictiner⸗Moͤnch und in der Hebraͤiſchen 
und Griechiſchen Sprachen gründlich erfahrner 
Mann deſſen Leben und Thaten der Welt wie Herr 
Meichelbeck hier dazu Hoffnung macht, mit ehie 
ſten foll mitgerhetlet werden, mit feinem Eiffer und 
Predigten befonders vor den Riß ſtand. Der 
damahlige Freyſingiſche Bifchoff Philippus, bes 
fand vor nöthig, fich in einem Päbftlichen Schrei» 
ben die Vollmacht geben zu laffen, daß: er ohne 
weiteres Anfragen wider laflerhaffte Boͤſewich⸗ 
ter , fo wohl weltlichen als geiftlichen Standes, 
mit gebührender Straffe verfahren koͤnne: Wor⸗ 
aus der Herr Berfafler leicht Härte abnehmen koͤn⸗ 
nen, daß diejenigen der Wahrheit näher fonımen, 
fo die unbefchreiblichen Laſter der Geiſtlichkeit in 
denen dantahligen Zeiten erfennen, * als welde 
diefelbe mit ihm vor Engel auegeben wollen, Als 
leine, vote der Herr Berfaffer vor feine Kirche al 
lenthalben viel Hochachtung bezeuger, fo giebter 
Lutherum und feine tchren , nicht nur vor die Ur⸗ 
fadje des in Teutſchland entflandenen ir 
| | rie⸗ 


*Wem die Art zu verfahren in denen damahligen 
geiftlichen Gerichten befannt iſt, der weiß wohl, daß 
es zur felben Zeit in der That unmoͤglich war, einen 

i Geiftlichen and) dag gröften Öffentlichen Laſters zu 
überführen, Es mar alfo nicht Wunder, daß die 

Freyhent zu fündigen, die groften Schandthaten 
unter denen Geiftlichen wuͤrckte, weichen Bifchoff 
Phil ppus alſo vorzubeugen ſuchte: bem aber, wie 
aus dem Paͤbſtlichen Brieffe erhellet, deßhalben 

von dem Romiſchen Hoffe gar wenig eingeraͤu⸗ 

met wurden | * 
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Krieges an, fondern bezeuger auch darüber eints 
ges Mißfallen, daß fich die Kayferlichen Boͤlcker 
damahls Kom genähert, und dem Roͤmiſchen 
Pabſt, fo mit des Kayſers treulofen Feinden cin 
öffentliches Buͤndniß gemachet, auch felbft wider 
denfelben zu Felde gezogen war, beym Kopffe- 
genommen. Allein ob er es ſchon vor unbillig 
ausgicht, daß Caroli V. Voͤlcker in Itallen dem 
Pabſt, fo fi mit dem König in Franckreich Fran⸗ 
ciſco I. wider den Kayſer vereiniger, zu Leibe gins 
gen; fo hält er doch bald hierauf wider diefen 
Franciſcum eine Straff- Predigr, daß er ſich mie 
denen Pegerifchen Fürften in Teutfchland in 
Buͤndniſſe eingelaffen, und nebft dem Köntg von 
Engelland, diefelben nicht wenig inihrer halßſtar⸗ 
rigen Ketzerey verſtaͤrcket. Weil num die von 
dem Roͤmiſchen Pabft abgegangene Geiſtlichkeit 
durchaus verweigerte, bey einer geiſtlichen Ver⸗ 
ſammlung zu erſcheinen, fo auſſerhalb Teutſch⸗ 
land angeſetzet wuͤrde; ſo bemuͤhet ſich der Herr 
Verfaſſer zu zeigen; wie viel ihnen der Pabſt nach⸗ 
geſehen, und ſich fo guͤtig gegen fie erzeiget, daß er 
endlich dergleichen Verſammlung nach Trident 
ausgeſchrieben, woſelbſt aber nachgehzends weder 
Lucherus noch iemand von feinen Anhängern zu 
erſcheinen groffe Luſt bezeugete. Es verftarb der» 
felbe bald hierauf ; und das Kegifter von denen 
Ketzern, fo nach Here Meichelbecks Vorgeben 
alle von demfelben abſtammen ſollen, ift fo weit» 
läufftig, daß wir nichr Umgang nehmen Fönnen, 
daffelbe Hier anzufuͤhren, weil unfer Leſer darin. 
ne wird Leute kennen lernen, davon er vlelleicht 
| Dd 3 ſouſt 
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Zridentinifche Berfammlung der Geiſtlichen vtels 


mahls unterbrochen, endlich aber geendiget wor⸗ 
den, und fälle von derfelben ein ganz ander llr⸗ 
£heil,als andere feiner Slaubens-Genoffen, * in⸗ 
dem nach feinem Ermeffen, fo wohl der alten als 
neuer Keger Lehren dergeftalt bezaͤhmet worden, 
daß es forthin nicht nörhig fey, dergleichen Ver⸗ 
fanmlung wieder zu beruffen. Demjenigen, was 
er hierauf von dem Erg-Bifchoff zu Coͤln Gebhar⸗ 
do, gebohrnen Graffen von Truchfeß, und deffen 
unzeltigee Heyrath mit feiner Agnete anführer, 
dadurch er fih um das Ehurfürftenthum und 
Erg-Bißchun brachte, indem * auf Anſtifften 
des Paͤbſtuchen Hofes, von feiner Geiſtlichkeit 
der Bifchoff zu Sreyfingen Erneftus, ein Bruder 
des Hertzogs in Bayern, fo diefem allen möglichen 
Vorſchub chat, entgegen geſetzet wurde; wider⸗ 
ſpricht die gründliche Nachricht, fo der nur ange⸗ 
führte Bayle ** davon gegeben, In vielen. 
Wenn er fich endlich denen Zeiten nähert, wo 
die Roͤmlſche Geiſtlichkeit, befonderg in Defters 


‚ reich und in diefen Gegenden diejentgen, fo von 


ihr ausgegangen waren, zudruden, und zu ders 


folgen anfteng ; fa nimme es uns Wunder, daß 


er fich nicht in Acht genommen, eine offenbahre 
Partheylichkeit zu zeigen, indem er leicht fehen 
Fönnen,daß er die gute Meynung, ſo ein Geſchicht⸗ 


fchreiber vor allen Dingen bey feinem Leſer unter⸗ 
Ä Dd4 hal⸗ 
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fonft fein Tage nichts gehöre : Calvintant, 
Zwingliani, Anabapıiftä, Weftphallet, Molleg, 
Wiclefiaͤ, Schwenckfeldict, Davidici, Quintini⸗ 
ſtaͤ, Standartani, Bezavitaͤ, Servetiani, Muſcu⸗ 
lani, Oſiandrini, Anttfchfeldici, Sturmiani, Anti⸗ 
lLutherani/ Luthero⸗Calviniſtici, Heshufiani, Ma⸗ 
joriſtici Illyricani, Anti⸗Trinitarii Polygamiſtaͤ, 
Purit ani, Interimiſtaͤ, Juſtificati Metamorphi⸗ 
ftä, Clancularti, Manifeſtarii, Sabbatarii, 
bliftä Meutrales, Bis-Sacramentarii, Tris- & qua» 
dri-Sacramentarii, nebft viel andern ‚die derHerz - 
Berfaffer nicht hat nennen wollen. Daß der Kayı 
fer Carolus V. beftändtg bey der Roͤm. Kirche ge⸗ 
halten, fchreibe er denen geiftreichen Schriffien 
eines Freyſingiſchen Benedictiner Abts Ludor, 
Dlofit zu, welche derfelbe unter dem Nahmen 
Collyrii hzreticorum, und facula illuminandis 
hzreticis accommoda ausgefertiget,und von dier 
fem groſſen Kayſer fo hoch geachtet worden ſeyn 
follen,, daß er diefelben beftändig , wie ehemahls 
Alerander M. den Homerum in feinen Kriegen, 
Seldfchlachten, und auf allen Reifen bey fich ge⸗ 
führer. Ja nach Herrn Meichelbecks Erachten, 
foll er fi faft darum endlich in das Cloſter bege⸗ 
ben haben, daß er diefen und anderen andächtigen 
Schrifften gedachten P. Bloſii defto beffer nache 
finnen £önte, * Hlernechſt erzehler er, = = 


Iſt es an dem, daß Carolus V. fo eifrig geweſt: fo 
bringet ed gewiß der Roͤmiſchen Kirche keine Ehre, 
was Herr Bayle in feinem Diction. von dem Bere 
fahren der fo genannten Inquifition in Spanier 
wider diefen Kayfer nach feinem Tode, aus unvers 
werflichen Zeugen angeführet bat. I 


* 
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Zeidentinifche Berfammlung der Geiſtlichen viel» 
mahls unterbrochen, endlich aber geendiget wor⸗ 
den, und fället von derfelben ein gant ander Ur⸗ 
theil,als andere feiner Glaubens⸗Genoſſen, * Its 
dem nach feinem Ermeſſen, fo wohl der alten als 
neuer Ketzer Lehren dergeftalt bezaͤhmet worden, 
daß es forthin nicht, nörhig fey, dergleichen Ver⸗ 
fanmlung wieder zu beruffen. Demjenigen, was 
ex hierauf von dem Erg-Bifchoff zu Eöln Gebhar⸗ 
do, gebohrnen Graffen von Truchfeß, und deffen 
unzeitiger Heyrath mit feiner Agnete anführek, 
dadurch er fih um das Churfürftenthum und 
Ertz ⸗Bißthum brachte, indem gm auf Anftifften 
des Päbftlichen Hofes, von feiner Geiſtlichkeit 
der Biſchoff zu Sreyfingen Erneftus, ein Bruder 
des Hertzogs in Bayern fo dieſem allen möglichen 
Vorſchub chat, entgegen gefeet wurde; wider» 
ſpricht die gründliche Nachricht, fo der nur ange⸗ 

führte Bayle ** davongegeben, in vielen. 
Wenn er fich endlich denen Zeiten nähert, wo 
die Roͤmiſche Geiſtlichkeit, befonderg In Defters 
‚reich und in diefen Gegenden diejenfgen, fo von 
ihr ausgegangen waren, zu drucken, und zu ders 
folgen anfteng ; fa nimmt es uns Wunder, daß 
er fich nicht in Acht genommen, eine offenbahre 
Partheylichkeit zu zeigen, Indem er leicht fehen 
koͤnnen daß er die gute Meynung,fb ein Geſchicht⸗ 
fhreiber vor allen Dingen bey feinem Leſer unter⸗ 
Dd4 hal⸗ 
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halten fol , er liebe und fchreibe die Wahrhelt, 
ohnftreitig verlichren werde. Will iemand dag, 
was er p.342. und in den folgenden nad) ſ iner Re⸗ 
dens⸗Art von denen Unruhen anführer,fo ieLuthe⸗ 
riſchen Glaubens⸗Lehren in einer zu de n Freyſin⸗ 
giſchen Stifft gehoͤrigen, und. in Niede»Defters 
reich gelegenen Stadt Wanydhoven angerichtet, 
dißfalls zur Probe nachlefen ; fo wird er ſich wun⸗ 
dern müffen ‚daß ihn der Eiffer fo verblendet, daß 
er. auch dem, was er anders erzehler, als er aus de⸗ 
nen Schrifften,fo in feinen Händen geweſen, ohn⸗ 
fehlbar gewuft ; fo gar nicht einen Schein geben 
koͤnnen daß ein feder, der es lieſt, wenn er auch 
ſonſt wenig ſcharffſinnig iſt, alſobald mercken muß, 
die Sache verhalte ſich anders, Das Licht der 
Wahrheit war auch in befagter Stadt Waidho⸗ 
ven aufgegangen , und der gröfte Theil der dafi« 
gen Bürgerfchafft Eefannte fich zu Zurhert Lehren. 
Weil nun diefe Stadt dem Bißthum Freyfingen 
unterworffen war, fo wurden fo wohl von dem 
Chur⸗Coͤllniſchen Hoff, weil Erueftus als Erbe 
Biſchoff zu Coͤlln auch zugleich zu Münfter und 
Sreyfingen die Bifhöflihe Wuͤrde beFleidete, 
als von dem Kanferlichen Hoffe , einige abgeord« 
net, welche 1536. den fünmtlichen Rath der 
Stadt , nebft denen fo genannten Kottmeiftern 
der Bürgerfchafft zufammen berufften, und ihs 
nen ernftlich andeuteten, die der Augfpurgifchen 
Bekaͤntniß zugerhanen Prediger, noch vor der, 
Sonnen Untergang aus der Stadt zu fchaffen, 
kuͤnfftig denen kegerifchen gehren weder heimlich 
no ch) öffentlich im geringften nachzufehen, viel we⸗ 
| niger 
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niger Borfchub zu thun, undendlich denen heil 
ſamen Borfteflungen eines Jeſuiten P. Georg 
Echeerer in allen Gehör zu geben , und zu folgen, 
Der Stadt⸗Rath erfuchte die Herren Abgeordne⸗ 
ten beweglich, daß ihnen ſchrifftlich möchte gegeben 
werden, was man ihnen alfo mündlich im Mah⸗ 
men ihres Dberheren und des Kanferlichen Ho⸗ 
fes angedeutet , damit fie in einer fo wichtigen 
Sache ſich färhrlich mit einander auf dem Rath 
Haufe unterreden fönten, Welffgang Ebenper- 
ger, welchen der Herr Verfaſſer vor den liſtigen 
Raͤdels fuͤhrer diefer von Ihn fo genannten Auf- 
ruͤhrer hält, gab zur Antwort, daß dem Rath ders 
gleichen gehlinges Verfahren fehr hart fürfomme, 
indem derfelbe allzeit dem richtigen Wege der 
Ehriftlichen Lehre gefolger , auch ihm chedeflen 
ausdrücklich anbefohlen worden wegen der Glau⸗ 
bens⸗Lehren mit denen Bürgern nichts zu fchafr 
fen zu haben: und feste endlich im Nahmen des 
ganzen Raths hinzu , daß fie, ohne Verlegung 
des Gewiſſens, die Prediger und ihre bigherige 
Glaubens⸗Lehre nicht aus der Stadt verdammen 
fönten, fondern vielmehr alle bereit wären, mit 
Verluſt ihrer Güter das Land zu räumen. Als 
fein es fand diefeg bey denen Abgeordneten Fein 
Gehör, und es wurde denen Fegerifchen Predi⸗ 
gern alfofore die Stade zu meiden aufferleger, 
auch dem Rath fchlechter Dings abgefchlagen, da 
derfelbe bat, daß ihnen nur die Spitals Kirche zu 
freger Ubung ihres Gottesdienſtes möchte gelaf 
fen werden. Es mufte ferner der Rath denen 
Abgeordneten die Kirchen» Schlüffel einhändt- 
Dds, gen, 
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gen , behielt ſich aber doch die Schlüffel zur Spis 
tal- Kirchen zurüc‘, und fam gegen den Abend auf 
dem Rath ⸗Hauſe zufammen , um ſich zu bereden, 
was ben fo trübfeltgen Zeiten zu thun ſey. Hier 
ift der Herr Verfaffer ungemein argwoͤhniſch, und 
meinet Wunder, was für gefährliche Anfchläge 
bey diefer Zufammenfunfft geſchmiedet worden: 
Gleichwie auch die Abgeordneten einen ieden von 
denen Mathe, Herren befonders verhörten,, im 
derHoffmung etwas zu erfahren,daß diefen Leu⸗ 
ten das endliche Berderben auf den Hals ziehen 
würde, Allein Herr Meichelbeck härte leicht fe- 
hen fönnen , daß einen ieden Leſer beyfallen wer» 
de, daß diefe Hand voll elender Leute, gang muͤſten 
finnloß geweſen feyn, wenn fie das aflergeringfte 
mit Gewalt zu fuchen hätten, unternehmen wols 
len, da fie auf allen Seiten von denen Mächtig- 
ften der Roͤmiſchen Kirche zugethanen Fürften 
eingefchloffen waren : &leichwie aud) auf das 
fchärfffte und genaufte Befragen eines ieden ale 
dein, deflen der Herr Derfaffer ſelbſt gedencdker, 
nicht das. geringfte wider fie heraus gebracht 
wurde, Es ift auch Wunder , daß Here Mei» 
chelbef die Freyfingifchen und SKanferlichen 
Abgeordneten nicht nennen wollen ‘, daher 
man muthmaffen fan , daß die Fuͤrnehmſten 
derſelben ohnfehlbar von der Roͤmiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit geweſen, welche, wie es ſonſt gewoͤhn⸗ 
lich iſt, die Sachen durch ihr theils ungeſchick⸗ 
tes, theils grauſames Verfahren dahin trie⸗ 
ben, daß ein Theil des Poͤbels aus der Stadt ei⸗ 
nen oͤffentlichen Auffruhr erregte, auf m 
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ſchoͤffliche Schloß, in welchem fich die Abgeordne⸗ 
sen aufbielten, mit Steinen zumarff, und fonft ei» _ 
nige Unordnungen begieng. Wienun leicht zuer⸗ 
achten, daß denen vorhin in taufend Aengfien ſte⸗ 
benden Raths⸗Gliedern, wo diefelben nicht gang 
finnloß gewefen , dergleichen Verfahren des Poͤ⸗ 
bels in geringften nicht habengefallen koͤnnen: fo 
entblöder ſich doch Here Meichelbeck nicht, den 
ſaͤmmtlichen Rath anzuklagen, als ob er diefen 
Auffruhe unter der Hand erreget, und geheget 
habe. So wenig Ebenperger bey denen Abge⸗ 
ordneten Gehör fand, da er denenfelben hoch ber 
theuerte daß er bereit fey, auf ihren Befehl alles 

zu veranftalten,daß der unruhige Pöbel im Zaum 
- ‚gehalten werde, auch die Schlüffel zum Zeug⸗ 
Haufe denen auf dem Bifchäflichen Schloffe ans 
bot, damit fie ſich zu ihrer Sicherheit mit fo viel 
Gewehr als fie wolten ‚verfehen koͤnten; fo ftreng 
iſt auch der Herr Verfaffer, ihn bey allen dieſen 
Umftänden , ols den fürnchmften Urheber des 
Auffruhrs, zu verdammen. Da derfelbe auch 
hierauf alles gut machen wolte, was die Geiſt⸗ 
lichkeit verdorben, u. role alle vernuͤnfftige Leute in 





- ‚dergleichen Fällen zu verfahren lederzeit gewohnt 


geweſen, weil er fich felbit dem rafenden Pöbel 
auflegen mufte, demſelben gute Worte gab, iedoch 
mit dem ausdrücklichen Zuſatz, wie Herr Meichels 
bed felbft anführet, daß Auffruhr fein rechtmaͤßi⸗ 
» ges Mittel fey, die Gewiſſens⸗Freyheit von ihrer 
rechtmaͤßigen Obrigfeit zu erhalten ; fo fchämee 
fich der Herr Verfaſſer nicht, ihn zu befchuldigen, 
daß er den Poͤbel wegen feines Auffruhrs noch 
gefchmeis 
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gefchmeichele Habe. Weil nun die Abgeordneten, 
ben dem immer anwachſenden Auflauff des Poͤ⸗ 
bels auf dem Schloſſe nicht mehr ficher waren’; 
fo entwichen fie in aller Stille, und kamen das fol. 
gende Jahr wieder in einem ohnweit davon gele⸗ 
genen Stecken Ulmenfeld, zuſammen, wohin fie 
auch den Rath der Stade Waidhoven berufften, 
fo aber wohl vermercfere, was man vorhatte, und 
ſich daſelbſt zu erſcheinen entſchuldigte. Slie be⸗ 
fhloffen demnach, den Mark mit Liſt in das Netze 
zu locken, dazu ſich der Hauptmann zu Ulmenfeld 
brauchen ließ, deſſen treuloſe Handlung Herr 
Meichelbeck nicht genug ruͤhmen Fan, welches le⸗ 
derman um fo viel mehr Wunder nehmen wird, 
da die Welt heut zu Tage nirgend mehr fo einfäls- 
tig ift,als dieſelbe etwa in dem Jahr 15 87. da dies 
fes fürgegangen, mag gewefen feyn. Der Haupt. 
mann von Ulmenfeld reißte alfo auf das Schloß. 
zu Waidhoven, ließ dafelbft den Stadt-Nichter 
vor fich fordern , und deutete ihm an, daß er ein 
doppeltesKayferl,Schreiben,eines anlden ganzen 
Rath, fo derfelbe In feiner Gegenwart eröffnen 
und lefen folle, das andere an die Rottmeiſter der 
Stadt habe, zeigte auch folche beyde dem Stadt, 
Richter, davon aber eines, wie der Herr Verfaſſer 
redet, fehr weißlich von ihm untergefchobeh — ‘ 

ie 








ðWie laſterhafft dergleichen Betrug, und unterſcho⸗ 
bener Kapferlicher Befehl fen, befonder von einem 
Teutſchen von Übel, laffen wir die Rechtsgelehrten 
beurtheilen: und es hat der Herr Verfaſſer darin⸗ 
ne behutfam gehandeltj, daß er diefen Hauptmann 
nicht nahmhafft gemacht. 
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Wie nun der Rath wohl fahe, daß man ihn ohne 
von der Obrigkeit Befehl dazu zu haben, auf. 
das Schloß locken, und fo denn in dfe Eifen werf⸗ 
fen wolle; fo wendere eraffe Eurfhuldigung vor, 
diefem Netze zu entgehen, biß endlich einer von ih« 

nen dem Hauptmann frey heraus fagte, daß man 
dieſes beſorgte, und ihn zugleich verficherte, wenn 
er auf fein Adeliches Wort verfprechen wolle, daß 
ee nicht gefchehen folle, fo werde der fämnmtliche | 

Rath, alfobald zu erfcheinen, fich ferner nicht vers 
weigern. Diefer gab darauf berrüglich zur Ant⸗ 
wort, wie er fehon vorhin nach der eigenen Erzeh⸗ 


lung des Herrn Meichelbeck, feinen Berrugzu 


beichönigen,boßhafftig GOtt zum Zeugen öffent» 
lic) angeruifen ; er habe deßwegen feinen Befehl; 
wolte aber folches alfo nachgehends auslcgen; 
er habe feinen Befehl, dem Rath die Freyheit 
zu verfprechen. Dergleichen ruchlofe Betrüges 
reyen rühmer der Herr Derfaffer , als bie gröfte 
Klugheit, dadurch endlich der ganze Kath in das. 
Gefänguiß gelockert wurde, darinnen einige eine 
geraume Zeit, Ebenperger aber unter ſchweren 
Ketten: big an feines Lebens Eude aushalten 
mufte, Wir koͤnten noch mehrer dergleichen Pro⸗ 
ben , von Herr Meichelbecks Eiffer wider die . 
Ketzer aus diefem Werck anführen , wenn die Er⸗ 
zehlung dieſer Gefchichte nicht fchon hinlänglich 
waͤre, dem Leſer zu warnen, wieweiter zu frauen 
habe, wenn jemand die Kircpen-Öefiiche folchee 
Geſtalt erzchler, - 


II. Theoria 
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IL. 


Theoria Caloris mathematica nova me- 
thodo medicinz applicata. 


D. i. 

Mathematiſche Betrachtung der Waͤr⸗ 
me nach einer neuen Lehr⸗Art bey 
der Artzney⸗Kunſt angewendet von 

ohann Daniel Perlick, zu Witten⸗ 
erg, 1728. in 4. 10. Bogen, nebſt 

J. Kup r. 

Je Wahrheit pflegt ſich endlich ſelbſt derge⸗ 

ſtalt zu rechtfertigen, daß, wenn die Ge⸗ 
lehrten offt allzulange wegen derſelben zancken, 
und wegen ihrer Vorurtheile oder Neigungen 
nicht einig werden koͤnnen, welches der beſte Weg 
fey, zuletzt die Nothwendigkeit und der Gebrauch 
in dem gemeinen geben dasjenige einführet und in 
der Erfahrung beftätiger , was einige Gelehrte 
aus blinder Liebe zu der Schule, in der fie aufer⸗ 
zogen worden, für unmöglich ausgeben wollen. 

Man ift noch nicht durchgängig einig, ob man die 

Mathematick bey der Natur-Sehre anbringen ſol⸗ 

le, und ob die mathematifche Lehr⸗Art der befte 

Weg diefe zu erklaͤren fen? Indeſſen aber verurs 

facher der groffe Nuten und die häufigen Bor» 

thefle, fo man auf dieſem Wege erhält, daf ein ie» 
der, fo die Wahrheit liebt, demſelben folget und in⸗ 
deſſen die Schul⸗Gelehrte ſich zancken und unter 
einander ausmachen laͤſt, ob man alſo richtig ver⸗ 
fahre. Zu dieſer Art der Warheiten gehoͤret = 
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ſtreitig der Sat, daß der Leib eines ieden Thieres 
ein Hebezeug fey, und folglich, auch die Kranck⸗ 
heiten und Verderbniſſe eines dergleichen Werck⸗ 
zeuges, nach denen unveränderlichen Geſetzen der 
Hebe⸗Kunſt müffen beurtheiler, und darnach ver⸗ 
fahren werden. - Die meiften unter denen Teut⸗ 
ſchen Aertzten wollen weder jenes noch diefes eins 
räumen, und ſuchen die wahre Urfache diefes Wi⸗ 
derfpruchs hinter verfchicdene, theils denen Got⸗ 
tes·Gelehtten, wiewohl ganz unfüglich, abgebors 
ete, thells aus einer fuͤrgegebenen Erfahrung 
genommene Gründe zu verſtecken. Denn da 

fie ſtilſſchwelgend ausgeben, daß alle die, welche 
Den feibdes Menſchen und der Thiere vor ein bloſ⸗ 
fes Hebegeug halten, nicht zulaffen, daß in demſel⸗ 
bin eine vernünfftige Seele wohne; fo wiſſen fie 
die Gefahr diefer Meinung ungemein zu erhöhen, 
und fremde Hülffe gegen diefelbe zu füchen : gleich 
ale ob der Sag von der Unfterblichfeit der menſch⸗ 
licher Seele, welcher der Grund aller Glaubens⸗ 


Lehren iſt daher umgeftoffen, und eine unvermeld⸗ 


liche Norhwendigkeit aller Dinge und Handlun⸗ 
gen des Menfchen eingeführee werde, Well auch 
die Geſchicklichkeit einiger In der Artzney » Kunft, 
die folche ausüben, nicht allzeit fo fonderfich ift: 
fo Hat man fich nicht zu wundern, daß fie fich diß⸗ 
. falls auf thre eigene Erfahrung beruffen, rote fehr 
es ihnen mißlungen, wenn fie bey Ausübung der 
Artzney⸗ Kunſt eine Regel aus denen Schriften 
eines der mathematifchen Lehr⸗Art folgenden 
Argtes genommen, und ohne diefelbe zu verfichen, 
‚ Oder fähig zu ſeyn, die Umflände zu — 

| olche 
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folche fo gleich) brauchen wollen. Ob die wahre 
Urfache, warum die meiften der Teutjchen Aertzte 
fo heffeig wider den Gag, daß der menſchliche 
Leib ein Hebezeug fen, Fechten, darauf anfomme, 
daß freylich mehr Fleiß und Verſtand erfordert 


. wird, der Vorfchriffe der Mathematik im der 


Artzney⸗Kunſt zu folgen/als wann man nad) dem 
ietzo gewöhnlichen Verfaͤhren fich auf denen ho» 
hen Schulen bloß einigen Vorrath gewiffer Mit 
tel gegen die befannteften Krankheiten einfamm» 

let, oder auch die Dvellen, da man dergleichen fin 

den Fan, bekannt zumachen fuchetzfönnen wir iego 

nicht ausmachen. Soviel ift gewiß, daß Ber- 

ftändige zu allen Zeiten den unausfprechlichen 

Mugen der Mathematick in der Artzney⸗Kunſt 

eingeſehen, und unter andern fchon Cardanus in 
feinem Commentar.in Aphor.Hippocrat. p.479, 
ausdrücklich geſchrieben: Man folle bey Lebens⸗ 

Stroffe feinen zur Artzney⸗Kunſt laffen, der nicht 

vorher in der Mathematick gründlich geuͤbet fey, 
Es har diefe Wahrheit nicht cinen fo entfernten 

Nutzen als etwa andere, fondern es ift handgreiff⸗ 

Lich, voie alücflich der Menfch fegn werde, wenn er 

durch die Mathematick wegen feiner Geſundheit 
gefichere ift, und feinen Leib fo wenig ungeſchick⸗ 

ten Meiſtern anvertrauen darff, fo wenig may 

voriego zu cinem Grob⸗ Schmidt Vertrauen hat, 

bey demſelben ein kuͤnſtliches Englifches Uhr⸗ 

Werck auspugen oder einrichten zu laffen. Bey 

fogeftalten Sachen thun wohl diejenigen am ber 

ften, welch: fib an das Schreyen und den Wider, 
fpruch einiger Aertzte nicht Echren, und lieber in 
2 der 
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— — — — En — 
der That die Moͤglichkeit einer nuͤtzlichen An⸗ 
wendung de Mathematick in der Artzney⸗Kunſt 
zeigen, als durch vieles Gezaͤncke erft auszumas 
chen ſuchen, ob dergleichen Verfahren der Vers 
nunfft gemäß fey ; indem der glückliche Forte 
gang ihres Unternehmang zur Genuͤge zeiget, 
daß fie dabey'nichts wehr verliehren, als dag 
alle andern nicht ihrer Meynung feyn. Es gen 
höret unter diefe der Herr Verfaſſer gegenwaͤr⸗ 
tiger Schrifft, welcher ſchon in anderen Fleinen 
Werckgen gezeiget, wie er fich das Exempel aus⸗ 
wärtiger berühmter Aergte ermuntern laffen, 
die Mathematik und deren Lehr⸗Art bey ber 
Artzney⸗Kunſt anzuwenden, wozu er um fo viel 
defto beffere Hoffnung machet, da er in der Vor⸗ 
rede anführer, wie wohl er den Fehler einiger 
andern Aertzte Eönne, welche zwar zugelaſſen, 
daß der Eörper des Menfchen ein Hebezeug fen, 
allein weil fie wenig Wiffenfchafft in der Mas 
thematick befeffen, mit ihrer ungefchickren An⸗ 
wendung derjelben, bey unerfahrnen vielenArg« 
wohn gegen den Mutzen derfelben erwecket. 
Er ift hierbey fo befcheiden, daß erfelbft nicht 
alles, was er hier angegeben, vor vollfommen 
und unwiderfprechlich hält: fondern wie er fich 
von andern gern eines beffern belehren laſſen 
will; fo hoffet er felbft immer weiter zu fommen, 
und alles noch mehr auszuarbeiten, nachdem er 
einmahl auf den rechten Weg gerathen. 

Weil Here P. Hamberger in Jena in feinen 
Anfangs ⸗Gruͤnden der Natur⸗Lehre einen an« 
dern Grund, als er in gegenwärtiger Schrift, 
- Deutfcheid. ärud. CL Th. Ee anges 
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angegeben, warum die Waͤrme aus einem Coͤr⸗ 
per in den andern uͤbergehe; ſo nimmt er in 
der Vorrede Gelegenheit, deſſen Gedancken zu 
pruͤfen, und die Gruͤnde, ſo er davon gezeiget, 
genauer zu eroͤrtern. Nach des Hn. P. Ham⸗ 
bergers Meynung ſoll ſich Feuer u. Waͤrme dar⸗ 
um an die Coͤrper anhaͤngen, weil ſich nach der 
Beſchaffenheit der allen Coͤrpern eingepflantz⸗ 
ten Kraͤffte, alle Dinge, welche ihrer Natur nach 
leichter find, gegen diejenige bewegen und bes . 
ſtreben, fo an fich ſelbſt ſchwerer feyn. . Erbes 
ruffet fich hierinnen auf die Erfahrung, wenn 
man 3. E. ein Näucher-Kerglein auf eine eher⸗ 
ne, eiferne , feinerne oder iede andre Taffel, 
welche ihrer Natur nach leichter ift als derglei⸗ 
chen Räucher- Kegel, fett ; fo wird diefer Ke⸗ 
gel nicht biß gang unten ausbrennen, dafern 
die Taffel nicht erwärmer ift, Dafern man 
hingegen denfelben auf Holtz, Pantoffel-Holg, 
oder einen ieden andern ſchweren Eörper, wel: 
der nur genugſam erwärmer iſt, feet, fo wird 
er big unten aus zu Afchen verbrennen, Eben 
diefes nimme man bey der. $unte war, wenn 
der angezündere Theil von Holg, Sand, u. ſ. w. 
berührer wird, ingleichen bey dem Schießpul⸗ 
ver, wenn folches auf hölgernen oder ehernen 
Zaffeln angezuͤndet wird. Hieraus fchlieffer 
er, daß die Wärme allezeit aug einen feiner Nas 
tur nad) leichten Coͤrper in einen ſchwerern 
übergehe, und fucher nachgehends zu erflären, 
warum die Wärme länger in dem Waſſer als 
der Lufft, welche ihrer Natur nach viel leichter 
denm jenes iſt, daure; warum die von Steinen 
gewölb- 
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gewoͤlbten &emächer fchwerer zu heigen find, 
als die geräffelten Zimmer, indem die Wände 
von jenen weit ſchwerer als diefe find, auch viel 
mehr Wärme als diefe einfchlucken ; bedienet fich 
aud) diefer Gründe nachgehends die meiften 
von denen Lufft · Erſcheinungen zit erflären, Als 
lein der Herr Verfafler wender dagegen ein, 
wenn die angegebene Urſache, warum Coͤrper 
ſich aneinander anhängen oder anlegen, allge 
mein fey; fo muͤſte fich die Menge der fid) ans 
hangenden Materie allzeit wie der Unterfcheid 
der eigentlichen Schwere zweyer fürgegebenen 
Körper verhalten. Wenn man demnad) eine 
hoͤltzerne und eine bleyerne Kugel, gleicher Groͤſ⸗ 
fe, in einerley Art Waſſer eintauchte, und her⸗ 
nach wieder heraus zoͤhe, fo müfte die Menge 
des fich an beyde. Kugeln anlegenden Waffers 
eben die Berhältniß als Holy und Bley gegen 
einander haben ; welches gleichwohl die Ers 
fahrung nicht zeiget, indem fich einerlen Tropfs 
fe Waller an beyde Kugeln anhängen, dafern 
hre Oberflächen gleich abgeglaͤttet feyn ; allein 
ein mercklicher Unrerfcheid zu befinden ift, wenn 
eine von beyden Kugeln in der Oberfläche rauher 
und ungleicher als die andere ift, Mun hat 
‚wohl Here Hamberger, weiler voraus gefehen, 
daß man ihm einwerffen werde, wie das Queck⸗ 
filder fid) an die Metalle, oder das Waſſer an 
eine leichte Feder anlege, obwohl die legte, 
tere Coͤrper viel leichter als die erftern find ? 
eingewendet, daß man einen Unterfcheid mas 
chen muͤſſe, unter der eigentlichen Schwere eis 
nes gantzen Cörpers, und den Fleinften Theil 
Ee 2 gen 
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. gen, aus welchen derfelbe befteher. Allein es 
erinnert der Herr Berfaffer, daß man auf fols 
che Weife den wahren, und in der Mathematis 
que und Welt⸗Weißheit fürlängft angenomms 
nen Begriff von der eigentlichen Schwere der 
Eörper, gant über den hauffen ftoffe. Denn fo 
würde man eben fo wohl in dem Holge ſchwe⸗ 
rere Theilgen erdichten können als in dem Eifen, 
ob ſchon fonft ein ganzes Stuͤck Eifen ohnftreis 
tig ſchwerer ift als ein Stuͤck Holz von gleicher 
Gröffe. Die oben angeführre Erfahrung, da 
man wahrnimmt, daß ein fo genannter Raͤu⸗ 
cher- Kegel auf einer eifernen oder ehernen Tafe 
fel nicht biß auf den Grund ausbrennet, 
will der Herr Verfaffer lieber daraus erflären, 
daß die Wärme die Dünfte in Falten Eörper in 
Waſſer verwandele, wie man folches täglich 
wahrnimmt, wenn man Zunder aufeinen Feu⸗ 
erftein armündet, und nach deflen Verbrennung 
auf dem Feuer» Steine eine Feuchtigkeit und 
Waſſer zurück bleiber ; da es denn in gering» 
ften Fein Wunder iſt, warum ein dergleichen 
Kegel nicht big auf den Grund abbrennet, in» 
dem die Falte metallene Zaffel von der Hige des 
angezündeten Kegels genetzet wird, Unfer Vor⸗ 
habe leider nicht, uns länger dabey aufzuhalten, 
weßhalben wir vielmehr zu dem Vortrag des 
Herrn Berfaffers von feinen eigenen Gedan⸗ 
fen fortgehen. 

Weil er fich dabey der marhematifchen Lehr⸗ 
Art bedienen wollen, fo fängt er mit Befchreis 
bungder Worte an,foben der gegenwärtige gr 
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che fürfommen, und fucher feft zu feßen, was 
Die Materie der Wärme, was die Wärme felbft, 
die natürliche Wärme der Coͤrper u. f. w. fen, 
ingleichen wie die verfchiedenen Staffeln der 
Wärme genau follen abgemeffen werden. Die 
Materie der Wärme beftchet aus Heinen Theile 
gen eines flüßigen Coͤrpers, welche dem ſoge⸗ 
nannten äfheri ähnlich find, und von einer ges 
wiffen Urfache in Bewegung gebracht werden, 
alfo, daß fie nicht nur durch alle andere Coͤr⸗ 
per leichtdurchgehun können, fondern auch nach" 
dem fie entweder felbft oder die fie bewegende 
Urfache unterfchiedlich find, längere oder kuͤrtze⸗ 
re Zeit in folcher Bewegung beharren., Das 
Blut iſt ein flüßiger Eörper, fo aus verſchiede⸗ 
nen irrdifchen, Öhlichten, verbrennlichen,. wäfe 
ferichten, ſaltzigten und zähen Theilgen beftea 
het, in welchen die Fleinen Kügelgen in’ einer 
folchen Verhaͤltniß mit dem flüßigen Görper, 
darinne fie ſchwimmen, vermifcher feyn, daß 
fie den Widerftand der verfchiedenen Hebezeus 
ge, fo fie treiben follen, zu überwinden geſchickt 
werden. Die Hebezeuge felbft, welche durch 
den Stoß der Fleinen Blut⸗Kuͤgelgen getrieben 
werden follen,umd welche vermittelſt des Wider⸗ 
ſtands, fo fie gegen diefen Stoß thun, die fie trei⸗ 
benden flüßige Eörper fortdruͤcken find verfchie« 
dene mit einer ausdehnenden Krafft begabte 
Schnecken, fo nach dem Unterſcheid der Wür« 
- fung, die fie thun follen, bißweilen dicht übers 
einander gewunden find, wie die Mäuplein, 
bißweilen fchlaff neben einander liegen, wie die 
21 Ev 3 Haͤute, 
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Häute, bißweilen gleich als eine Kugel überein 
ander gewunden feyn, wie die Blutgefaͤſſe. 
Bor das Maaß der Wärme oder Hitze in ei⸗ 
nem ieden Cörper, nimme er einen gewiſſen 
- Grad derfelben, oder auch deflen Würcfung in 
einen andern Eörper, welcher den erſten beruͤh⸗ 
vet, und daher eine gewiſſe empfindliche Wärs 
me von demfelben empfängt. Hiernaͤchſt fühe 
vet er die Erfahrung an, daß wenn man vers 
ſchiedene Dichte Kügelgen in einen flüßigen Coͤr⸗ 
per, fo verhindert, daß fie fich weder an einan- 
der reiben noch zuſammen bangen koͤnnen, 
auf mancherley Weife durch verſchiedene Kräf« 
te beiveger, oder zufammen drücdet ; daher doch 
in geringften feine Wärme entſtehe; da man 
hingegen eine merefliche Wärme verſpuͤret, wenn 
man zwey flüßige Coͤrper von verfchiedener 
Art mit einander mifcher, oder auch eine flüfs 
fige Materie auf einen feften Cörper von ver⸗ 
jedener Art gieffet, indem fie wegen ihrer 
WVuͤrckung in einander zuſammen aufwallen 
und braufen, Hieraus macht er den Grund« 
fag; daß vie Wärme des Bluts aus der Bewe⸗ 
gung der feſten oder fluͤßigen Coͤrper allein 
nicht erfläret werden koͤnne. Und da man bey 
der andern ietzt angeführten Erfahrung nichtg 
mehr wahrnimmt, als eine Bewegung der flein« 
ſten Theilgen, und Erfchürterung des in denen 
Fleinften Zwifchen-Räumlein enthaltenen aͤthe⸗ 
eis oder zarten Lufft; in dem Blur, aber, durch 
das Zufammenfloffen und Meiben der Eleinfien 
Theilgen, gedachte zarte Lufft — ge⸗ 
\ etzet 
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feet wird; fo folgerter hieraus, daß dic allge⸗ 

meine Wärme in einem lebendigen Eörper von 

feiner. andern Urfache herfonume, als. weil die 

innere Bewegung der Materie der Wärme, fo 
indem Blur befindlich ift, demſelben mitgethei⸗ 
let. wird. * Der folgende Grundfag heiffet: 
einerley Wuͤrckungen der Wärme zeiger it 
verfchiedenen Coͤrpern, fo einen andern nahe 

‚gelegenen Eörper berühren; auch einerlen be⸗ 

wegende Urfache, und gleiches Bermögen der⸗ 

felben an. **. Und weil ſich die Gröffe der 

Bewegung iederzeit nach der Staͤrcke der 

bewegenden Urfache richter ; fo muß die Heff- 
sigfeit der Wärme. allzeit nothwendig die Groͤſ⸗ 
Re Eo4 ſe 

* Man folte billig nach aller Strenge bey dem ein⸗ 
mahl einagführten Gebrauch der Worte, fö in der 
matihenftifchen Lehr⸗ Art fürfommen, verbleiben. 
Allein dem zu folge, würde niemand zulaffen, daß 
ber Herr Berfaffer daß, was er bier von der Ur⸗ 
fache der Wärme in dem menfchlichen Leibe angies 
bet, unter dem Rahmen eihes Srund-Sages oder 
axiomatis, fürträgt ; zumahl ba er felbft einige 
Erfahrungen vor ben Grund davon ausgiebt. 
Eben dergleichen Erinnerung koͤnte auch bey ſei ⸗ 
nen folgenden Grund⸗Saͤtzen gemacht werben. 

* Wenn man anders die Worte, wiefie bier ſtehen, 
nehmen barf :fo wär gegen diefen Sag ‚gar dire 
led einzuwenden. Denn die Würckung ift nach 
der verichiebenen Befchaffenheit der Seftigkeit .der 
Kleinen Theilgen, der Groͤſſe der Zwiſchen⸗Raͤum⸗ 
kein u. f. w. nothwendig fehr unterfchiedtich. Wenn 
fie num alles dieſes Unterſchieds ohngeachtet 
einerley ift, fo muß nothwendig im Gegentheil die 
Urfache ſolcher Wuͤrckung unterſchiedlich ſeyn. 
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ſe der Bewegung der zarten Lufft, ſo innerhalb 
der Zwiſchen⸗Raͤumlein flieſſet, anzeigen; gleich 
wie in lebendigen Coͤrpern die natuͤrliche Waͤr⸗ 
me, die Groͤſſe der ausdehnenden Krafft der fe⸗ 
ſten Theilgen, und die Menge des Schweffels in 
denen fluͤßigen Theilgen, welcher dergleichen 
Bewegung anzunehmen am geſchickteſten iſt, 
anzeiget. Weil: ferner die Wärme auf einer 
‚Bewegung der Eleinften Iheilgen dev zarten 
Lufft beruher, welche in alle Coͤrper, fie mögen 
Nahmen haben wie fie wollen, eiidringen fan; 
fo. werben alle flüßigen Eörper, welche ein ans 
derer erwärmter Coͤrper beruͤhret, in einen 
‚geöffern Raum ausgebreitet. - Da aber die 
Wärme, nach dem verfchiedenen Unterfcheid der 
eigentlichen Schwere der Eörper, auf verfchie- 
‚dene weife in diefelben eindringet / und länger 
oder fürger in denenfelben dauret: fo find dieje⸗ 
nigen flüßige Coͤrper am gefchickteften ein Maaß 
der Waͤrme abzugeben, in welche die Waͤrme 
am geſchwindeſten eindringt. Und weil man 
die Geſchwindigkeit der Bewegung am beſten 
nach der Zeit abmeſſen kan: ſo laſſen ſich auch 
die verſchiedenen Grade der Waͤrme am bequem⸗ 
ſten nach denen kleinen Theilgen der Zeit, bin⸗ 
nen welcher dieſelbe aus einem Coͤrper in einen 
andern, der ihn beruͤhret, übergeht, abmeſſen. 
Aus denen bißher angeführten Gründen ſchlieſ⸗ 
fer der Herr Berfaffer, daß in dem Leibe eines 
‚äeben gefunden, und in feirtem natürlichen Zus 
ſtand fi) befindenden Menfchen ein: gewiffer 
und beſtimmter Grad der Waͤrme ſey; indem 
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diefe Wärme von der Bewegung der Theilgen 
des Bluts gegen die Blut» Gefäffe und daher 
entftandenen Bewegung derBlur-Gefäffe felbft 
herruͤhret, welche doppelte Bewegung allzeit im 
"einem gewiſſen Berhältniß gegen einander fie» 
ben, und alfo nothwendig von einem gewiſſen 
und fefigefesten Grade feyn muß. Die Ges 
ſchwindigkeit diefer Bewegung haben einige 

nach der Geſchwindigkeit der Schlaͤge in 

den Puls-Adern fchäsen wollen, welches aber 

der Herr Verfaffer nicht gut heiffen will; weil 

die Geſchwindigkeit der Pulß- Schläge in ver⸗ 

fchiedenen Menfchen einerley feyn fan, ob ſchon 

der Grad der Wärme,der ausdehnenden Krafft 

in denen Blur-Gefäffen, und der angewende⸗ 

ten Krafft ganiz umterfchieden iſt.“ Hierbey 
erinnert der Herr Berfaffer, wie weit einige der 
fürnehmften Lehrer der Artzney⸗Kunſt gefehlet, 
wenn fie aus dent innern Raume der linden 

Hertz⸗ Kammer, aus der Menge des Bluts in 
| Ee s dein 


* €8 gehet dieſes fonder Zweiffel auf den beruͤhm⸗ 
ten Herten Zac, Keil, welcher in feinen Account of 
animal fecrerion &c. dergleichen Bemuͤhung vor 
anderen unternommen. Wir müffen geftehen, daß, 
ob wir wohl ale deffen Saͤtze nicht zu vertheydi⸗ 
gen gefonnen, man boch nicht einfehen koͤnne, 

wie aus denen Saͤtzen des Herrn Verfaſſers, die 

wir bißber angeführet, Folge, daß deffen Berech⸗ 
nung falſch ſey. Was der Herr Verfaſſer von 
der Ungewißheit bey der Abmeſſung des Raumes 
in der lincken Hertz- Kammer gedencket, ſolte ges 
wiß, wenn ſouſt aͤlles richtig wäre, bie geringſſie 
Schwuͤrigleit machen. 
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dem ganzen menfchlichen Leibe, welche gleiche - 
wohl noch niemand genau genug angeben koͤn⸗ 
nen, wie aud) ausder Zahl der Puls-Schläge, 
die Zeit, binnen welcher das ganze Blut ein- 
mahl umgelauffen ift, beftimmen wollen. Denn 
wie nach des Hn. Verfaflers Ausfpruc) aus demf, 
‚was wir bißher aus feiner Schrifft angeführer, 
erhellt, wie unruhig diefe Bewegung fen ; fo 
iſt noch eine groffe Srage, ob der Raum der 
lincken Herg-Kamnter, welche man erft nad) 
dem Tode des Menfchen abgemeffen,, damahls 
eine mittlere Gröffe gehabt, und ob der Meufch 
-entweder zeitwaͤhrender Zufammenziehung oder 

- Ausdehnung des Hergens verftorben fen? Deun 
in dieſem legten Zuftand find die Zäfergen, viel 
zu ſchwach, als-daß fie ſich vermittelſt der. we⸗ 
nigen ihnen überbliebenen ausdehnendẽ Krafft, 
entweder nach der Zufammenziehung oder Aus» 
dehnung wieder in ihren natürlichen Stand fe 
Ken fönten. Es achtet alfo der Herr Verfaſ⸗ 
‚fer, dafern einige Erfahrung folle angewen« 
det werden, um die Gröffe der Bewegung 
des ſich entweder ausdehmenden oder zufam- 
menziehenden Hertzens, und der daher verurs 
fahten Wärme zu ſchaͤtzen: fo fen keine dazu ges 
fchiefrer, als die Geſchwindigkeit der Abfondes 
rung, oder der Auswurff der Säffte in dem 
menſchlichen Leibe. Denn weil der Umlauff 
des Bluts die Urfache der Wärme in unferm 
Leibe ift; fo zenget die Verdauung der Speifen, 
die Abſonderung desNahrungs-Safftes,und der 
Auswurff der unnoͤthigen Saͤffte, von der Groͤſſe 

| | | ! der 
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der Bewegung, krafft deren alle Gefaͤſſe, in de⸗ 
nen ſolche Abſonderung geſchieht, entweder 
zuſammen gezogen oder ausgedehnet werden, 
Wie nun foldye Bewegung befonders nad) der 
Gefchwindigfeit abgemeffen wird ; fo erachtet 
der Herr Verfafler, daß hierzu Fein dienlicher 
Maaß fey, als dergleichen Waage, welche San 
ctorius zuerft angegeben, und nach ihm viele 
in Ausübung gebracht. * Diefes alles fucht 
er bey vorhabender Erörterung der Wäre 
me wieder anzuwenden, und zu zeigen, wie 
einige Menfchen fich entweder leichter alg 
andere 12* oder auch die Waͤrme ſich län, 
ger bey ihnen, denn bey anderen aufhalten 
koͤnne; ingleichen warum die von der erſtern 
Art, nicht ſo leicht mit alltaͤglichen Fiebern als 
die legten befallen werden ; wie auch, warum 
einige die Hitze bald fühlen, welcher hingegen 
andere geraume Zeit widerfichen Fönnen ; wars 
um einige von einem ſtarcken oder narcotifchen 
Getraͤncke bald truncken werden, da ‚hingegen 
andere deflen eine geoffe Menge ohne merckli⸗ 
chen Schaden vertragen koͤnnen? Ob nun wohl 
vorhin gedacht worden, daß in einem ieden ge⸗ 
fünden Eörper ein gewiffer und beſtimmter 
‚Grad der Wärme ſey; fo ift doch derfelbe nicht 
| a immer 
* D5 man twohl mit Hülffe einer dergleichen- haar 
„  9e, die Menge der abgefouderten Theilgen Kemlich 
.. genau eye fan ; fo ſiehet man doch nicht, wie 
man ohne viele Ummege, Schwürigfeit, und Un⸗ 
gewißheit, die Gefchwindigfeit der Bewegung der 
Saͤffte im dem menfchlichen Leibe ſolchergeſtalt abs 
meſſen fönne, 
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immer einerlcy, fondern nach dem Unterfcheid 
der genommenen Speife, Trancks, Bewegung, 
Ruhe, Wachen und Schlaffs dervon dem Nah⸗ 
rungs-Safft abgefonderten. und entweder aus⸗ 
gewworffenen oder in dem Leibe zurücfgebliches 
nen Theilgen, der feidenfchafften des Gemuͤths, 
und Beſchaffenheit der Lufft unterfchiedlich, 
Wie nun die Güre fo vieler Dinge erfordert 
wird, damit es mit dem Umlauff des Bluts or⸗ 
dentlich und richtig zugehe; ſo wird auch, da- 
fern es entweder an einem oder dar an allen 
. fehlet, die Wärme mehr als fie folte zu-oder ab⸗ 
nehmen ; daher denn nichts anders als Kranck⸗ 
heiten entfliehen Fönnen, indem weniger Theile 
von dem Blut abgefondert werden, als erfor, 
dert wird, auf daß fich daffelbe nicht unnatuͤt⸗ 
lich verdicket. Es laſſen ſich auch hieraus 
die beſten Regeln nehmen, wie ſich einer, der 
ſeine Geſundheit wahrnehmen will, in Eſſen 
und Trincken verhalten folle, indem er nur da, 
hin fehen darff, daß in feinem $eibe beftändig 
eine gute Verhaͤltniß der natürlichen Märnte 
unterhalten werde, Denn wenn einer merckt, 
daß durch reichlichen Genuß gurer Speifen die 
Wärme allzufehr in feinem Leibe zunchme, und 
daher Kopff-Wehtage, mir fcharffer Materie 
angefuͤllte Geſchwuͤre, Uberfluß der Galle u, ſ. 
m. erfolgen; fo: har er ſich bey Zeiten durch 
(Aderlaffen, wenigem Schlaf, wäfferiges Ges 
traͤucke, ftärdere Bewegung, Speifen welche 
nicht allzuviele Nahrung geben, oder gar durch 
‚Enthalten von Eſſen und Trincken zů . 
2 nn 
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Wenn hingegen einer mit abnehmender Wärme 


eine Martigkeit in feinen Gliedmaffen verſpuͤh⸗ 
set, fo fan fich derfelbe durch einen guten Trunck 
Mein, wohlgewürgte und gute Mahrung ger 
bende Suppen, mäßige Bewegung, Fuß» Bäs 
der, Meiben der Gliedmaßen, u. ſ. w. ben Zei⸗ 
ten helffen. 

Hiernächft führer der Herr Verfaſſer denjes 
nigen Sat aus, twelchen er felbft vor den fürs 
nehmſten Grund feiner ganzen Schrifft aus⸗ 
giebt, daß nemlich in zwey einander berühren» 
den Eörpern, die Menge der Wärme ‚fo aus eis 
nem in den andern gehet, fo groß fen, als der 
Uberfluß der Wärme in einem Eörper vor den 
andern, Und hieraus fihlieffet er, wie unrich« 
tig diejenigen Aertzte verfahren , welche durch 
bloffes Berühren der Hand, oder eines andern 
Gliedmaffes des Krancken, das Zu - oder Abs 
nehmen der Hige in Fiebern erfennen wollen, 
Denn 06 fie fich wohl damit entfchuldigen, daß 
man nicht fo wohl ein genaues Maaß der Waͤr⸗ 
me zu fuchen, als vielmehr nur einiger maſſen 
diefelbe zu fehägen gedencke; fo meiner doch 
der Herr Verfaſſer, daß man auch damit nich? 
einmahl zurechte fäme, Denn es fan nach dem 
vorigen Sag, der Argtauff ſolche Weife nichts 
mehr, als den Unterfcheid zwifchen der Wärs 
me feiner Hand, und der Wärme des Kranden 
erforfchen, und ihm alfo befonders bey einem 
fchwachen Kranden, wenn derfelbe zumahl von 
einer ſtarcken Natur ift, deffen Hige nicht ſtaͤr⸗ 
der fuͤrkommen, als feine natuͤrliche m. 
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Wie gefährlich aber ſolcher Irrthum fen, kart 
ein ieder finden, dernur überlegen will, daß die 
Aertzte ihre Artzneyen nach folcher betriglichen 
Erfahrung einrichten, und alfo offt mic der 
Kranckheit, als ob fie ſchon abnehme, unigehen, 
da ſie doch noch wuͤrcklich im Zunehmen und 
Wachſen iſt. Hierzu koͤmmt noch, daß ſich der 
Ubergang der Waͤrme aus einem Coͤrper in einen 
andern, umgekehret verhalte, wie der Wir 
derftand des Coͤrpers, fo von dem andern era 
wärmer werden fol:dieVerhältniß diefes Wis 
derftandes aber in lebendigen Cörpernift, aus 
der Verhaͤltniß der eigentl, Schwere des Blu⸗ 
28, und der Dichtigkeit der fi) ausdehnenden 
und zuſammen ziehenden Zäfergen zuſammen 
geſetzt. Wenn demnach verfchiedene zu einen 
Kranken gelaflen werden, bey welchem fo wohl 
die eigentliche Schwere des Blurs, als die aus⸗ 
dehnende Krafft und Dichtigkeit der Zäfergen 
verfchiedlich iſt; ſo wird ein ieder.von ihnen an 
dem Krancken eine gantz verfchiedliche Hige fuͤh⸗ 
len, nicht anders als die Leute auch int gemeinen 
geben in ihrem Urthelvon der Wärme der Bär 
der , befonders des laulichten Waſſers, insges 
meingar fehr von einander abgehen. Aus dem 
nurangeführten Sag läfft fich auch fehr gründe 
lich abnehmen, warum die gehlinge Veraͤnde⸗ 
tung der Kälte, dem menfchlichen Leibe , wer 
derfelbe vorhin hefftig erhiger worden, fo gar 
nachrheilig fen , indem in diefem Falle fo viel 
Waͤrme aus dem erhisten Leibe in die kalte ihn 
) berührende Lufft gehling übergeher, fo u der 
ntere . 
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Unterfhied der Wärme in unferm Leibe, und 
der wenige Waͤrme iſt / ſo fich noch in der falten 
Lufft auffhaͤlt. Es Läffe fih auch daraus 
das Berfahren des berühmten Herrn Boerha⸗ 
ve, mit teuten, fo. am langwierigen Kranckhei« 
ten liegen, beurrheilen , welche derfelbe offe zu 
ihrem gröften Vortheil in Ealtes Waffer zu Ic» 
gen pflegte, Denn da wegen des groffen Unter⸗ 
fchieds der Wärme,viel Wärme aus dem an Fie⸗ 
ber krauck liegenden Eörper in das Ealte Waller 
übergehet ; fo Fan man folches Verfahren, zu“ 
mahl da «8 auch in denen mittäglichen Sander 
eine fehr gewöhnliche Sache ift , und alfo durch 
viele Erfahrungen beftättigee wird, nicht mißbile 
ligen, dafern man nur vorher durch gute Artz⸗ 
ney- Mirtel, dasjenige aus dem Leibe fortge« 
fchaffer hat, was bey einer fo gehlingen Vera 
änderung der äufferlichen Theile des Leibes dem⸗ 
felben (chädlich feyn Fönte, und folches Mittel 
nicht leicht anders, als bey Leuten braucht, 
fo = fehr ſtarcke Beſchaffenheit des. Leibes 
aben. F 
Da nun] aus allen, was bißher angefuͤhret 
worden, fattfam zu erfehen,, daß die Wärme 
und ein gewiſſer Srad;derfelben, vielzu Erhals 
rung oder Wiederherftelung der Geſundheit 
beytrage:fo ſorget der Herr Berfafler auch vor 
ein gewiſſes Maaß, nach welchen man fie in 
bem menfchlichen Leibe genau abmeflen fönne, 
Er erwehler dazu das fo genannte Thermomes 
trum, und es ift feine Einrichtung deffelben von 
der gemeinen faft wicht weiter unterſchieden ? 
* 4 
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als daß er verlanger , der Durchmefjer der 
Möhre ſolle fich zu dem Durchmeffer des unten 
beygefügten weitern Gefafles wie 1: 72 ver« 
— die gantze Roͤhre ſolle 3 Pariſer Fuß 
ng ſeyn, und 4 mahl alſo eingebogen wer⸗ 
den, daß der Winckel ieder Biegung 45 Grad 
betrage, der Arm ieder Biegung aber auf das 
genaueſte in zehn Theilgen eingetheilet werde. 
Denn auf ſolche Weiſe hoffet er eine doppelte 
Unvollkommenheit des gemeinen Thermometers 
gehoben zu haben; einmahl, weil unter dem 
Biegen der Roͤhre bey einer ſtarcken Lampe, die 
Lufft gar ſehr verduͤnnet, und alſo groͤſten theils 
ausgetrieben wird, welche ſonſt durch ihre aus⸗ 
dehnende Krafft verhindert, daß ſich in dem ge⸗ 
meinen Thermometer der Spiritus vini nicht ge⸗ 
nugſam ausbreiten Fan: Hernach, weil alfo der 
Spiritus pini wegen der gebogenen Arme auf eis 
ner ſchieffen Fläche, und alfo viel leichter fteiger, 
als wenn er nach der gemeinen Art gerade ü« 
ber fich fteigen fol, Am allermeiften aber baus 
et er ben deflen Gebrauch auff die Verhaͤlt⸗ 
niß des Durchmeffers der Nöhre,zu dem Durch» 
meſſer des untern Gefäffes, fo wir vorhin anges 
führer, und welche diefes Maaß der Wärme fo 
empfindlich macht, daß nach der hier ange⸗ 
ſtellten Rechnung, eine Veränderung des Spies 
ritus in Gefäffe auf 4 Linie Parifer Maaß, dere 
gleichen auch eine mirtelmäßige Wärme leicht 
machen fan, verurfacher ‚daß der Spiritus in 
der Möhre 1% Zoll nach eben diefem Maaß hoͤ⸗ 
ber ſteigen muß. Willman nun folshes — 
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in Ausübung der Arkney» Kunft gebrauchen, 
und erftlich die natürliche Wärme des Leibes 
darnach abmeffen ; fo ſtecket man daffelbe fo 
Lange in Faltes Waſſer, mit welchem Eyß unter 
miſchet ift, biß der Spiritus nicht weiter fan 
zuſammen gezogen werden, Hernach hänge 
man eine fchwere Kugel an einen Faden, fo ohn⸗ 
gefehr 3 Parifer Fuß 84 Linie lang ift,und folg« 
lich iede Secunden genau fchlägt, und abrhei« 
let. So denn fafler man das unterfte Gefäß 
mit beyden Händen, welche gang zugefchloffen 
feyn müffen, damit fie gedachtes Gefäß allene- 
halben und auff allen Seiten berühren, eroͤff⸗ 
net beyde Daumen, und bringe das Gefäß zu 
dem Munde, damit man iede zwey Secunden 
einmahl gegen diefes Gefäffe, doch ohne Heff⸗ 
tig£eit, hauchen , und den Achem daran gehen 
laſſen koͤnne. Hierbey merckt man die Zeit auf 
das genauefte, welche vorben ftreicht, biß fich 
der Spiritus zu bewegen anfängt, ingleichen 
die Gröfle des Raums in der gefrimmten Roͤh⸗ 
re, wie weit der Spiritus iede Secunde fort 
gehet; welche- Erfahrung man wehigftens bins 
nen zwey Minuten forrfegt, und den Kaum, 
fo auf iede Secunde indeflen Fömmt,genau an« 
mercket. Die Gefchwindigfeit, nach welcher 
die Wärme inden Spiritum übergehet; und die 
Groͤſſe des Raums, durch welchen fich der Spi« 
ritus in gewifler Zeit ausdehnes und beweget, 
geben fodenn das Maaß der natürlichen Wär« 
me, Hierauff zeiget der Herr Verfaſſer, wie 
man eben diefes von ihn angegebene Werckzeug, 

Deutſche Ad, Erud. cL.Zp. Ff die 
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die Groͤſſe der Hige in einem Fieber, oder andes 
ver Kranckheit abzumeffen, den Unterſchied der 
- Wärme der Lufft, und der natürlichen Wärme 
unfers Leibes zur Sommers» oder auch zur Wins 
ters⸗ Zeit zu finden, die Verhältniffe der Wärs 
me in einer Stube, in Bädern, in. Schwitz⸗ 
Stuben bey Heilung der Srangofen u. ſ. w. zu 
beftimmen, anwenden Fönne; Davon wir aber 
Billig nichts gedencken, weil der dazu von ihm 
gezeigte Weg , von der Art, die natürliche 
Wärme abzumeffen , in nichts , als in einis 
gen Umftänden,-fo bey der Sache felbft nichts 
ausmachen, unterfehiedenift. * Wie man fer⸗ 
ner diefes Maaſſes fich alltäglich gebrauchen 
‚ könne, um den Abgang oder Zunehmen der na« 
tuͤrlichen Waͤrme, und der darauf gegründeten 
Gefundpeit, genau zu beflimmen; ingleichen , 
welche Vorzüge derfelbe wegen der Eintheilung 
vor dem gemeinen Thermometer habe, zeigt der 
Here Verfaſſer in dem beygefügten Zufägen, 
| | | und 
* Mer, andere viele Schriften nicht anguführen, nur 
geleſen, was Herr Hoff R. Wolff in feinen Verſu⸗ 
chen von denen Mängeln des gemeinen Thermome⸗ 
ters bepgebracht, wird ohne unfere Erinnerung 
ſelbſt garleicht fehen, daß folchen durch gegenwär« 
tiges Angeben des Hn. Verfaſſers bey weiten niche 
abgeholffen worden. Und ober wohl barinne von 
denen gemeinen einen Borzug zu haben fcheinet,daf 
er die umgebogenen Arme welchen die Graͤde beyge⸗ 
ſchriebden find, nicht in gleiche Theile, wie ſonſt ges 
wohnlich abtdeiler ; fo kommt diefer doch auff eiwas 
fehe weniges hinaus, wenn man überlege , mie 
vielen Schmwürigfeiten die von ihm nach ber Erfahg 
zung gemachte Eintheilung unserworffen ey, 
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und fuͤhret eine beſondere Erfahrung an, um 
zu weiſen, daß der Spiritus zu gleicher Zeit 
nicht einerley Raum durchlauffe, ſondern an⸗ 
faͤnglich ſich viel geſchwinder bewege, als nach⸗ 
dem ſolche Bewegung ſchon eine Zeitlang gedau⸗ 
ret. Dieſes giebet ihm Gelegenheit, verſchiede⸗ 
ne Schwuͤrigkeiten/ fo auch gegen das von ihm 
fürgefchlagene Maaß gemacht werden Fünn« 
ten, aus dem Wege zu räumen, und aufeinige 
Einmwürffe, die ihm felbft beygefallen, zu ant« 
-worten. Und weil eine der fürnchmften 
Schwuͤrigkeiten bey dergleichen Maaflen if, 
daß, ob man wohldasMaaß, fo man einmahl 
genommen, miteinem andern, foauff eben dem 
Zhermometer genommen worden , vergleichen 
Fan ; man doch feine gewiffe Regul hat, mit de« 
ven Hülffe die Verſuche, fo mie verfchiedenen 
dergleichen Maaß » Stäben gemacht worden, 
verglichen werden Fönnten: fo bemüher fich der 
Herr Verfaffer, auch diefer Unvollkommenheit 
abzuhelffen, und bahnet ſich hierzu durch ver« 
fchiedene andere Saͤtze den Weg. Machdem er 
‚einige allgemeine Gründe fefte gefegt , und 
deren Anwendung bey der Artzney⸗Kunſt ges 
zeigt, als Z. E. daß die Gröffe der Wär« 
me , deren Strahlen , fo einerley innerliche 
Krafft, intenfitatem, haben, fich wie die Zeiten 
verhalten, binnen welchen folche Strahlen wür« 





cken; daß, wofern eine gewiffe Wärme einerley 


Zeit lang bauret, diefelbe fich wie die innerlichen 
Keäffte derStrahlen, fo fie verurfachen, verhal⸗ 
ge; daß die Gröffe giner ieden Wärme in einer 
— — . Eis zuſam⸗ 
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zufammen gefegten Verhaͤltniß der Zeiten, und 
innerlichen Kräffte der Strahlen beftche: fo 
koͤmmt er hierauffder Bewegung des Spiritus 
in dem von ihm angegebenen Maaffe der Waͤrme 
näher. Und ob wohl ſein gegenwärtiger Zweck 
nicht leidet, alle dahin gehoͤrigen nuͤtzlichen Lehr⸗ 
Saͤtze auszuführen; fo handele er doch diejeni⸗ 
gen ab, deren Mugen in der Artzney-Kunſt aus 
genfcheinlich iſt, und welche ohne viele Umwe⸗ 
Hein derfelben gebraucht werden koͤnnen. 
| Hierauff folgt der oben verfprochene Vor⸗ 
ſchlag, wieman alle Erfahrungen nicht allein im 
der Artzney⸗ Kunſt, fondern auch in Erforfchung 
der Befchaffenheie der Lufft, welche man durch 
Anwendung verfchiedener Thermometer erlan« 
get, mit einander vergleichen, und zueiner all» 
gemeinen Negul und Verhaͤltniß bringen koͤn⸗ 
ne Weil dergleichen Werckzeuge entweder 
wegen der Güte des darinnen enthaltenen Spis 
ritus, oder der Verhälmiß des Durchmeſſers 
der Möhre gu dem Durchmeffer des untern Ge 
fälle, oder wegen der Menge der Lufft, fo über 
dem Spiritu in der Roͤhre zurück gelaflen wor« 
den, von einander unterfchieden feyn; fo mache 
der Herr Verfaffer in einigen allgemeinen Lehr⸗ 
Sägen die Verhaͤltniſſe ihrer Wuͤrckungen aug, 
nachdem in zweyen Ihermomerers entweder 
einerfey Spiritus von gleicher Güte, oder einer⸗ 
fen Verhaͤltniß der Durchmeſſer, oder einerley 
Menge Lufft über dem Spiritu befindlich ift. 
Und nachdem er alfo die Verhaͤltniß des Raums, 
durch welchen ſich der Spiritus in zwey Ther⸗ 
—J mometern 
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mometern wegen einerlen Grades der Wärme 
ausbreitet, gefunden, fo fchlieffer er: Die Wür« 
fung des einen Thermometers A ift von denen 
Wuͤrckungen des andern B bey einerley Wär- 
meum X Grade unterfchieden; wie groß wird 
der Unterfchied bey verfchiedener Wärme feyn,- 
dafern man die Gefchwindigfeit des Steigeng 
und Fallens von dem Epiritu in der Erfahrung 
wahrgenommen ? Hiernächft giebt er Anlei⸗ 
tung, wie man biefes fo wohlmach der Rechen⸗ 
als Meß - Kunft finden könne, und vergleicher 
feine Art, den Thermometer zu gebrauchen, mit 
der gemeinen, vor welcher er bey der feinigen 
verſchiedene Vortheile anfuͤhret. Zulegt er⸗ 
wehnet er noch eine bequeme Art, die Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Grade der Wärme, in dergleichen 
Werckzeuge anzumercken, deren fich Herr Gri⸗ 
fon zu Berlin bediener , nach welcher man in 
einem Augenblick folche verfchiedene Grade der 
Wärme der Lufft einen gangen Monath, ja ein 
ganzes Jahr uͤber Leicht überfehen fan, und das 
ben der verdrießlichen Mühe, den gröften oder 
Fleinften,, oder auch den mittlern Grad der 
Wärme zu ſuchen, überhoben iſt: welches wir 
aber nebft der Erinnerung wegen eines befon- 
dern von Hrn. Dalence angegebenen Thermo⸗ 
meters, dem $efer, bey ihm felbft nachzufehen, uͤ⸗ 
berlaffen. on . | 
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Vberior dilucidatio legum adhzfionis, 
 atque-tranfitus ignis ex uno corpore 
"in aliud &c.&c, ! ee 


D.. 1. Ä 
Georg Erhard Hambergers Phil. und 
Med. D. und P. P. poliftändigere Er: 
laͤuterung der Geſetze nach welchen 
die Eorper fich an einander anhaͤn⸗ 
gen, und das Feuer aus einem Eor⸗ 
per in andere uͤbergehet etc. ec. zu Fer 
nar728. in 800 10. Bogen. 7 


Eil wir bey dem vorhergehenden Auszuge 
MN zugleich von denen Einwuͤrffen Nachricht 
gegeben, welche Herr Perlick wider verſchiedene 
Saͤtze, der von Herrn P. Hamberger ohnlaͤngſt 
ausgefertigten Da tur⸗Lehre gemacht; ſo iſt eg bil. | 
lig, daß. wir auch feiner Verant wortung geden- 
cken, ſo er in gegenwaͤrtiger Schrifft an das Licht 
gegeben. Er verfolge darinne ſeinen Gegner 
auf dem Fuſſe, indem er deſſen Worte hier abdru⸗ 
cken laͤſt, und feine Vertheydigung dagegen, in de⸗ 
nen beygefuͤgten und untergefeßfen Anmerckun⸗ 
gen bepbringer , welches ihm Raum giebt, dem, ' 
felben nicht das geringfie zu fchendfen , fondern fo- 
gleich, wo er nach feinem Ermeffen einigen Fehl⸗ 
tritt findet, defhalben Erinnerung gu thun. Das 
bey führe er überhaupt die Klage,daf der Geguer 
feine Meynung entweder nich verſtehe oder vor⸗ 
ſetzlich verfaͤlſche, ihm Saͤtze aufbuͤrde daran — 
% Ä " nie» 


* 
8 


legum adhefionis. 435 
ntemahls gedacht , feine Worte ändere, deren 
Verſtand nach Gefallen verdrehe , und gank ers 
dichtete Folgerungen dataus mache. Beſonders 
will er in der Vorrede darthun, daß Herr Perlick 
nicht aus Uebe zur Wahrheit wider ihn gefchries 
ben, fondern vielmehr aus einem heimlichen und 
von Heren Hamberger nicht verſchuldeten Unwil⸗ 
len, foer fchon ehemahls zu Jena rider ihn mers 
cken laſſen, welcher, ſo bald er nach Wittenberg ges 
kommen, endlich ausgebrochen, daher er ihn in oͤſ⸗ 
fentlihen Schriften angegriffen, Wie derglel- 
chen Anflagen auf Gefchichten beruben , fo der 
Herr Verfaſſer hier in der Vorrede erzchlet; fo 
San der leſer leicht erachten , daß bißweilen einige‘ 
bittere Worte mit unterlaufen, deren wir eben 
fo wenig in unferm Auszug gedencken wollen, fo 
wenig wir andere Meben » Dinge, fo dem Herrn 
Perlick hier und da in diefer Schrifft ausgefegee 
“ worden, anführen. Uberhaupt nehmen wir im 
dieſer Streitſache nicht Parchey, und bemühen 
uns nuc des Herrn Berfaffers Gedanden und 
fürnehmfte Gründe auszudrüden, ohne daß ſe⸗ 
mand meynen darff, daß wir feine Antwort ent⸗ 
weder vor gültig oder ungültig halten, weil wie 
folche , ohne einiges Uscheil davon beyzufügen, 
erzehlen. | 3 | 
Der Streit förnt hauptſaͤchlich darauf an,daß - 
. Here Perlic in, der Borrede feiner Unterfuchung 
des Weſens der Wärme dem Herrn Hamberger 
ausgefeßt,daß er in feiner Natur⸗ Lehre / die rſache, 
warum die Waͤrme aus einem Coͤrper in einen an⸗ 
dern uͤbergehet, darinne gefucht, daß Wärme und 
| Ff4 Feuer 
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Feuer ſich darum an alle Coͤrper anhängen, weil 
ſich alles, was in feiner Art leichter iſt, all zeit gegen 
ſchwerere Coͤrper zu beweget. Herr Hamberger 
hatte, dieſes zu beweiſen, die Erfahrung von dem 
Raͤucher⸗Kertzlein, der Lunte ꝛtc. angefuͤhret. 
Herr Perlick wendete dagegen ein, dafern ſolcher 
Grund des Herrn Hambergers daß ſich die Coͤrper 
ſolcher Geſtalt an einander anhengen füllen, alla 
gemein fen: ſo muͤſte fich die Gröffe der Theilgen, 
welche fich an andere anhängen, allzeit verhalten, - 
wie der Unterfchied der eigenthuͤmlichen Schwes 
ve in beyden an einander hangenden Coͤrpern. 
Denn nach Herrn Hambergers Meynung, ſey die 
eigenthümliche Schwere der Coͤrper, die.einige 
Verhaͤltniß zwifchen benden, nach welcher ſich die 
Eörper auf verfihiedene Weiſe an einander hen⸗ 
gen. Und wenn man demnach zwey Kugeln von 

einerlen Gröffe, eine von Helffenbein, und die ans 
dere von Bley in einerley Waffer rauche, und fols . 
che fo denn heraus ziehe: fo müften fich die Groͤſſen 
der Waſſer⸗Tropffen, welche fich an beyden Kugeln 
angehängt, wie die eigenthuͤmlichen Schweren 
bender Kugeln verhalten. - Aber dtefes befinde 
man in der Erfahrung nicht alfo, Indem folche 

Zeopffen an benden voniänerlen Gröffe feyn wers 

den, dafern die Flächen derfelben an beyden gleich 
abgeglaͤttet find: fonft würden fiean derjenigen - 
Kugel etwas gröffer ſeyn, deren Fläche rauher iſt, 
- und daran verſchledene kleine Theilgen oder . 


ESplitter hervorragen. Dagegen erinnert Herr 


Hamberger , daß er feine behr⸗Saͤtze auf gewiſſe 
Erfahrungen, fo niemand in Zweiffel ziehen, — | 
i 4 ern 


! 
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dern iederman felbft verſuchen koͤnne, gebauet, 
und alſo Herr Perlick uͤbel mit ihm handele, da er 











ſchlechter dings geſetzt, die Gruͤnde auf weichen 


' x 


feine Säge beruhen , wären alfo befchaffen, daß 
nicht ein jeder Diefelben zugeben werde; indem er 
vielmehr härte alle Mühe anwenden ſolien, das» 
jenige gründlich zu widerlegen, was ihm fo zweif⸗ 
felhafft v.ungewiß fürgefommen fey. Dergletchen 
MWiderlegung unternimmt er felbft gegen denjeni⸗ 
gen Sa, welchen Herr Perlict zum Grunde ge- 
fest, um ecklären zu fönnen , wiedte Wärme und 
das Feuer aus einem Eörper in einen andern über« 
gehen; nemlich daß die Menge oder Gröffe der , 
Waͤrme welche aus einem Coͤrper in einen andern 
übergeht, allzeit fogroß fey, als der Uberfchuß der 
Wärme, in einem&örper vor der Waͤrme ineinem 
andern Eörper. Denn erſt meynet Herr Hamber⸗ 
ger, es fage diefer Lehr⸗Satz nichts neues fo fern er 
fo viel bedeuten folle,daß das Feuer aus einem Coͤr⸗ 
per fo lange in den andern übergehe, als in einen 
mehr Wärme ift,den in dem andern. Sodañ fönne 
auch diefes leicht aus feinen, Herren Hambergers 
Saͤtzen hergeleitet werden ; wiewol er lieber dieſes 
als eine Erfahrung , fo man nicht erft durch Wer» 
nuufft-Schlüffe heraus bringen darff, anfchen 
wolle. Hernach hält er den Sat, wieihn Herr Per⸗ 
lick fuͤrtraͤgt daß die Gröffe der Wärme, fo aus 
einem &örper in einen andern uͤbergehet, gleich 
fey dem Uberſchuß ze, für gang falfch. Denn es ſey 
die Wärme eines Eörpers A = 10 des andern 
Eörpers B= 8 So iſt der Uberfchuß der Waͤr⸗ 


me indem Görper A - die Menge der Wärme 
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in dem Eörper B = 12 ; demnach müfte auch die 
Menge der Wärme, fo aus A in B übergcher, 
ſeyn = ı 2, und uıfo wuͤrde nach diefen die Men⸗ 
. geder Wärmein dem Coͤrper A=8, imdım Coͤr⸗ 
per B hingegen 20, feyn d. i. wenn man eine ei⸗ 
ferne gluͤende Kugel in eine andere eiſerne Büchfe, 
welche eben fo viel Materie, als die Kugel hielt, 
einfchlöffe: fo muͤſte dieſe Büchfe gluͤend, hinge⸗ 
gen die Kugel in derſelben in eben dem Grad kalt 
werden, in welchem vorher die Kaͤlte der Buͤchſe 
geſtanden; welches gleichwohl wider ale Erfah⸗ 
rung iſt. Was die Folgerung anlanget, fo Here 
Perlick aus des Herrn Hambergers Saͤtzen ma⸗ 
chen wollen, daß ſich die Groͤſſe der Theile, ſo ſich 
an einem andern Coͤrper anhengen allezeit verhal⸗ 
ten muͤſſe wie der Unterſchied der eigent huͤmlichen 
Schweren; fo antwortet der Herr Verfaſſer dar⸗ 
auf, daßfolches aus feinen Sägen im geringften 
nicht erfolge, ihm auch niemahls in Sinn gekom⸗ 
mwen , dergleichen Sag anzunehmen, Denn bee 

-  boppelte Grund, den er angegeben , warum fich 
Eörper an einander bangen, ſey erſtlich: daß alle 
fluͤßigen Eörper in alle andere Coͤrper, fo entwe⸗ 
der ſchwererer oder gleicher Art ſeyn, wuͤrcken; 

ernach daß fein flüßiger Coͤrper von ſchwererer 








et, dafern man deſſen eine ziemliche Menge neh⸗ 


me, in einem andern, fo von leichterer Art iſt wuͤr⸗ 
de. Daher habe er weder hier, noch fonft an ei⸗ 
nem Dre feiner Natur⸗ Lehreunternommen den 


eigentlichen Grad des Zufammenhangs der Cöw 
‚per, aus einer ihm jeingepflansten Krafft zu bes 


ſtimmen; ob er wohl auf das hoͤchſte an dnigen 


ven 


—— 
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Orten gefagt, daß einige Coͤrper — mehr 
oder weniger zuſammen hangen. Gegen den 
ihm aufgebuͤrdeten Satz ſelbſt, daß ſich die Groͤſ⸗ 
ſen der Theile, ſo ſich an andere Cörper anhangen, . 
allzeit verhalten folten, rote der Unterſchied der eis 
gentlichen Schwere beyder Eörper, fozufammen 
hangenzerinnert Herr Hamberger,daß fo viel fehs 
le, daß ſolche aus dem , was er irgendwo in bee 
Natur ⸗ Lehre geſchrieben, falgen ſolte, daß derſel⸗ 
be vielmeht ſeinen uͤbrigen Saͤtzen offenbahr wi⸗ 
derſpreche; weßhalben man auch nirgends finden 
werde, daß er ſolchen angenommen. Dieſes des 
ſto gruͤndlicher darzuthun, theilt er foldyen Satz 
in drey beſondere Faͤlle; da man entweder einer⸗ 
ley fluͤßigen Coͤrper ſetzet, ſo ſich an zwey verſchle⸗ 
dene feſte Coͤrper hengen ſoll; oder einerley feſten 
und zwey unterſchiedliche flüßfge; oder zugleich 
verfchtedene fefte und verfchiedene flüßige Coͤrper; 
welcher letzte Fall wieder unendlich vielmahl vers 
ändert werden fan , Infonderheit wenn man flüßi« 
ge Eörper von fehtvererer, und fefte vom lelchterer 
Art annimmt. Man feße demnach, daß in dern 
erften Falle die eigenthuͤmliche Schwere des Coͤr⸗ 
pers A = 20 das Coͤrpers B = 30 der fluͤßigen 
Materie = 18 fey: foift der Unterfchled zwiſchen 
der eigenehümlichen Schwere 2 und ız alfo, 
daß auch die gröften der fich anhangenden Theil⸗ 
gen wie 2; 12 oder 1:6 verhalten folten. In 
dem andern Falle fin der fefte Cörper das Gold, 
deſſen eigenthuͤmliche Schwere = zo, einer von 
denen flüßigen das MWafler , und deflen eigent» 
——— = 1, der andere Qveckſilber "fi | 
ng 
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feine Schwere = 14, alfo daß der Unterſchied 
zwiſchen denen eigentlichen Schweren feyn wür« 
de ı9 und 6; derohalben müfte die Groͤſſe der 
Waſſer⸗Tropffen, fo fich an das Gold hangen, zu 
der Groͤſſe der Doecdfilber- Tropffen, fo ebenfals 
an dem Golde hangen bleiben, fich verhalten, vole 
19:6, davon Herr Hamberger an einem ans- 
dern Drt feiner Matursschre dag Gegentheil ers 
wiefen. Indem drirten Fall fegt er endlich die 
eigentliche Schmwereder feften Eörper wie 20:40, 
der flüßigen wie 6:8 5 fo ift ver Unterfchted der 
Schwere des erften flüßigen und des erften feften 
Coͤrpers, zudem Lnterfchied der Schwere des au⸗ 
dern fluͤßigen und andern feſten Coͤrpers, wie 
4:32, und alſo ſolten ſich auch die Groͤſſen der 
ſich anhangenden Tropffen verhalten; welches 
abermahl ſeinen andern Saͤtzen, auf die ſich Herr 
Hamberger beruffet, gantz zuwider iſt. Und 
weil Herr Perlick noch einen andern Satz zu 
Huͤlffe nehmen, und ſolchen dem Herrn Hamber⸗ 
ger aufbuͤrden wollen, nemlich, daß die eigen⸗ 
thuͤmliche Schwere der Coͤrper, die einige Wer⸗ 
haͤltniß unter beyden fen,nady welcher fich bie Coͤr⸗ 
per auf verfchiedene Welfe an einander hengen: 
(gravitas fpecifica eft unica relatio, ob quam 
adhzfiones inter fe differunt ) fo nimmt er ſich 
die Muͤhe, auch diefen genauer zu unterfuchen, 
nächdem er erſtlich denfelben auf eine verftändlis 
che Art erfläret, weil der Vortrag feines Oraners ' 
nad) feinen Erachten etwas dunckel iſt. Er meint‘ 
derfelbe heiffe fo vtel: Die Groͤſſen der fich ans 
hangenden Tropffen verhalten ſich allzeit, wie die 
E eigen⸗ 
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eigenthuͤmlichen Schweren felbft. Allein, nach 
des Herrn Hambergers Erinnerung iſt auch die» 
ſe Regul, eben wie die vorige, allgemeiner als ſie 
ſeyn ſolte, indem ſie auch von denen fluͤßigen 
ſchwereren und feſten Coͤrpern leichter Art gelten 
muͤſte, welches gleichwohl dem gang zuwider iſt, 
was er fonft in feiner Schrifft von der Matur⸗ 
Lehre erwieſen. Ob nun aber wohlder Herr Bere 
Faffer bey fo geftalten Sachen ſcheint laſache zußar 
- ben, über dergleichen aufgebürdere Säge zu Has 
gen,und fie zurück zugeben ſo will ee doch noch zum 
UÜberfluß zeigen, wenn er auch dieſen legten Sag 
vor den feinigen erkennen wolte, fo folge doch hier⸗ 
aus die ihm angedichtete Regul noch langeniche, 
wenn mau nur felben bey denen vorhin gemachten 
drey Fällen, und einigen befondern deutlichen Ex⸗ 
empeln anwende. Denn man befinde, daß nach 
diefer Kegel die verfhiedenen Grade des Zuſam⸗ 
menhangs der Eörper gank anders heraus kom⸗ 
men, als nach dem erften Sa; daher nıan jes 
nen aus dieſer legten Regel fchlieffen, und durch 
richtige. Folgerungen heraus bringen fönne, 
Wär nachdem erften Fall die Beshäleniß der bey⸗ 
den feften Eörper wie 20:30, fo müfte fich auch 
die Groͤſſe der fi anhengenden Tropffen, wie 
2 : 3 verhalten. In dem andern Gall war die 
Berhältniß der flüßtgen Eörper wie 1:24, wel⸗ 
che demnach die Groͤſſe gedachter Tropffen auch 
haben folte ; da fie Hingegen nach der erften Regul 
tie 1956 gefunden worden , alfo daß diejenigen 
Tropffen, fo.mach der erften Regel Elein heraus 
- Kommen, nemlich 1, nach der andern die en 

| | | eyn 
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n folten,nemlich 19 : und welche mach der er» 
en groß find nemlich 14, nachderandernnur 6 
feyn folten; woraus erhellet, daß man nicht oh» 
ne Wunder⸗Wercke den erſtern Sag aus der letzs 
gern Regul herleiten könne, In dem dritten. all, 
wo ſich die feften Eörper wie 20:40 =ı:2 - 
verhielten, die flüßigen hingegen wie 16:8 = 
‚2:1. lieſſe fich dfe gedachte Kegel auf dreyer⸗ 
ley Art anwenden , entweder, daß die Gröffen dee 
erwehnten Tropffen fich verhielten, wie die feften 
Eörper, d.i. wie 132, oder wie die fluͤßigen d. 4. 
wie 231, oder daß die Verhaͤltniß aus beyden 
zufammen gefegt wär, nemlich wie 12 1 , da aber 
wiederum nichts zufammen ftimmer,mit dem was 
nach dem erften Sat gefunden worden, weil nach 
demfelben folche Verhaͤltniß wie 4:32 = 1:8 
feyn folte. Hiebey nimmt er Gelegenheit , den 
Verſtand feiner Saͤtze, welche er deßfalls in feiner 
Natur⸗ Lehre fürgefragen, umftändlicher zu er» 
klaͤren, und fchärffee feinem Gegner ein, daß er 
ausdrinflich erwehnet, er unterftche fich nicht, die 
Art und Weife, wie die Eörper an einander han⸗ 
gen, aus deren Berührung und einer befondern 
ihnen eingepflangten Krafft zu beftimmen ; fon« 
dern ſey nur willens, aus der Erfahrung, die Ges 
fege,nach denen ſich Eörper auf verſchiedene Wels 
fe an einander anhengen, zu unterfuchen. Da 
nun Verſuche nichts anders als Erfahrungen 
find, fo unter gewiflen Bedingungen gefchehen, 
in geringften aber nicht zugleich erfordert wird, 
daß dergleichen Umftände und Bedingungen auch 
bie Urfachen folcher Erfahrung in ſich halten fols 
| | 1 


en, 
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gen, fondern genung SIR, wenn Die ‚ wenn die Bedingung die 
Erfahrung allzeit unausgeſetzt begleitet : ſo meh⸗ 
net der Herr Berfaffer, daß ihm gedeuchtet, er ha⸗ 
be genug gethan, da er durch unftreitige Verſuche 
eine gewiffe Bedingung gefunden , bey) deren Ge⸗ 
genwart es allzeit erfolge, daß fich die Coͤrper aus 
Dingen ; da es hingegen in deren Abweſenheit uns 
terbleiber. Diefe Bedingung hat er die verſchie⸗ 
dene Krafft der Eörper genennet , oder vielmehr, 
weil man fonft feine beRändige Krafft und Ber 
mögen der Eörper weiß alsihre eigenthümlichen 
Schweren, folche eigenthuͤmliche Schwere felbft, 
fo er verfihleden gencuner, nicht um den Grad des 
Zufammenhanges daher zu beſtimmen, fondern 
nur weil ein flüßiger Cörper einem feften ſo welt 
anhanget, fo weit deffen eigenthümliche Schwere 

entweder gröffer, oder eben fo groß if, als des flüfe 
figen, und im Gegenrheildiefe beyde fich niemahls 
vereinigen und zuſammen hangen, wenn der fefte 
Eörper In feiner Art leichter als der flüßige iſt. 
Die Sache Fur auszudrucken, fo will der Here 
Vetfaſſer fo viel ſagen, er habe zwar diefes,daß 
die eigenchümliche Schwere des flüßigen Coͤr⸗ 
. pers geringer als des feften feyn folle, als ein Zei⸗ 
‚chen angefüihret, bey welchem man mercken Eönne, 
ob es möglich, daß fich ein fefter und fluͤßiger Cire 
per an einander'anlegen und anflebenfönne; im 
geringften aber nicht den Grad folches —— | 

ng8 nach der eigentlichen Schwere der 
nn en wollen, And weil des 

ed egner unter andern Erfahrungen 
ceilngeworffen / ob wohl der Kalk in feines Art be 
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leichter als ein Marmelſtein fen ; fo bleibe derſelbe 


doch an diefem nicht Hangen, wie foldyes gleichwol 
nach Hrn. Hambergers Gründen erfolgen folte: fo 


zelget er ihn, wie er folchen Berfuch anzuſtellen has 


be,daß fich der. Kalck an den glärteften Marmor cben 
fo feft, als an einen andern rauhen Stein aulege. 
Hiernechſt hefchwerer er fich über feines Geg⸗ 
ners Einwuͤtffe wider feine Gedanden, daß offt 
in einem geöfferen Edrper A, deffen eigenthuͤmli⸗ 
che Schwere gröffer fen, als in einem andern Coͤr⸗ 
per gleicher Gröffe B, daraus man aber nicht 


» fchlieffen fönne , daß auch die eigenrhümliche 


Schwere der Eleinern Theile des Eörpers A gröfe 
fer fen,alg die eigenthuͤmliche Schwere der kleinern 
Theile des Eörpers B. Wenn ſich alfo 5. E. dag 
Waſſer an einer Feder, und das Queckſilber an die 
Erste hängt; fo haben nach Herrn Hambergers 
Erachten einige gang unrecht gefchloffen, daß die 
Erfahrung zeige,daß fich bihweilen audy ein ſchwe⸗ 
rer Coͤꝛper an einen leichteren anhaͤnge; indem noch 
nicht ausgemacht ift,ob nicht die Eleinften Theil⸗ 
gen der Feder,nach der eigenrhümlichen Schwere, _ 
fchwerer find als.die Fleinften Thellgen des Waſ⸗ 
fers. Wienun die Weltweifen, wenn fie von der 
Schwere eines Eörpersreden, fo fern dieſelbe all⸗ 
zeit mie der Dichtigkeit, ( Denſitate) eines Coͤr⸗ 
pers verbunden iſt, ſolches eigentlich von denen 
allerfleinften Theilgen der Coͤrper verfichen ; fo 
hatte Herr Perlick wider diefe Gedancken des 
Heren Hambergers erinnert, daß man alſo nicht 
fehen werde, was die eigenthuͤmliche Schwere 
eines Eörpers fagen wolle, Allen Herr _ 

. j el» 


legum adbafonis; 445 


Berger erwidert , daß er folcyer Geſtalt den Bes 
griff von der eigentlichen Schwere eines Coͤr⸗ 
pers in geringften nicht Ruffhebe, indem er nur 
verfchiedene Arten derfelben anzeige, und nahm⸗ 
hafft mache: Zumahl da man die Sache auch 
in der Erfahrung deutlich und unwiderſprechlich 
zeigen Fönne, Denn wenn das Wafler zu Eiß 
wird, fo nimme daffelbe einen gröffern Kaum 

ein als vorhin, wird aber darum nicht ſchwerer; 
und es iſt demnach ein Stuͤck Eiß leichter ale das 
‚ Waffer, indem es in demſelben ſchwimmet; dare 
aus aber in geringften: nicht gefchloflen werden 
‚tan, daß auch die Fleinften Theilgen des Eifes 
- leichter feyn, als die Theilgen des Waſſers, ange 

ſehen diefe nichts anders als jene find. Man 
. fiehe vielmehr , daß die Lufft- Bläßgen In dem 
Eiſe, darinne zwar Lufft aber fein Ei ift, ob » 
wohl diefelben mit Eife angefüllet ſeyn koͤnten, 
das iſt, daß die ungleiche Dichtigfeit in dem Eife, 
‚die wahre Lrfache ſey, warum das Eiß leichter 
worden ift als das Waffer, Hier, meinet demnach 
‚Here Hamberger, muͤſſe man allerdings fagen, 
Daß der ganze Klumpen des Eifes, zu welchen 
auch die dartune befindlichen $ufft - Blaͤßlein ger 
hören, eine andere eigenthümliche Schwere ha⸗ 
be, alsdiefleinften Theilgen des Eifes, in denen - 
man dergleichen Lufft⸗Raͤumlein nicht antrifft: 
dergleichen auch von allen andern Coͤrpern gilt, 
ſo in Feuer geſchmeltzet werden koͤnnen; indem 
ungeſchmeltzte Butter in der geſchmeltzten, auch 
alle ſeſten Metalle in geſchmeltzten von einerley 
Art ſchwimmen, fo gar daß ein groſſes Stuͤck 
Deuiſche 44. Frud. CL. Th. Gg von 
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von ihnen hervorraget. Hlernechſt bemuͤhet er 
fich) durch verfchiedene Werfuche ermeißlich zu 
machen, 1) daß alle Metalle, fo nach der Chymi⸗ 
fhen Mund- Art Eönnen amalgamiret werden, 
Feine Theile haben, welche nicht leichter als 
Dveckfilber feyn, 2) daß in eben diefen Ersten 
Theilgen befindlich, welche in der That ſchwerer 
als das Qveckſilber ſeyn. Diefes giebe dem 
Herren Verfaffer Gelegenheit zu zeigen, wie un« 
richtig der Begriff fen, fo ſich einige Weltwei⸗ 
fen von denen Urſachen gemacht, wenn die Chy⸗ 
‚mich das Dvecffilber verrauchen laſſen, auch au⸗ 
dere, fo nach feinem Ermeffen tüchtiger find, an⸗ 
zugeben ; welches deſtomehr Auffmerckſamkeit 
verdienet, da jene ficheingebilder,, daß Ihre Bes 
griffe in denen unveränderlichen Geſetzen der Hy⸗ 
droſtatick gegründet feyn, von ung aber wegen 
Mangel des Raums nicht umftändlich genug 
angeführet werden können. Well auch dem Herrn 
Hamberger, nachdem er feine Anfangs, Gruͤnde 
der Natur⸗Lehre bereits ausgefertiger die Schriff⸗ 
ten einiger neuen Natur »tehrer zu Gefichte ge⸗ 
kommen , welche mit denen Engelländern behaups 
ten wollen , daß gewiffe Coͤrper einander anzie⸗ 
"hen , oder von fich weg ftoffen, und diefe Gedan⸗ 
cken, nach dem äufferlichen Schein, feinen Erfin« 
dungen der Geſetze, nach denen die Coͤrper fich 
arieinander anhengen, fehr ähnlich find; fo hat er 
dor gut befinden, noch zu Ende diefer Schriffe zu 
zeigen, worianen er von jenen abgehe, 
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D. Joh. Jacob —5 — Grund ige 

des Dffentlichen Rechtes in dem Roͤ⸗ 

mifch » Deutſchen Reiche. Leipzig, 
1729. ingroß 800. 1. Alph.6.Bog- 


| dem fich Herr D. Maſcov durch die ſchoͤ⸗ 
FW ne Reichs⸗Hiſtorie, die wir zu anderer Zeit 
geruͤhmet und deren Fortſetzung gewünfchet, um 
unfer Vaterland fo verdient gemacht ; fonimme 
er nunmehro die mit derfelben genau verbuns 
dene Lehre des öffentlichen Rechts vor, und leitef 
iefelbe aus denen Geſetzen felbft, und denen oͤf⸗ 
tlichen Acten ber. Und es ift diefer kurtze Bes 
griff deffelben mit fo guter Einficht abgefaffer, 
und mit einer fo zierlichen und reinen Schreib» 
Art vorgetragen, daß man denfelben mit Vera 
gnügen lift. Der Herr Berfafler bat folchen ches 
mahls zum Gebraud) fen, man Jugend in 





feinen Collegiis entworffen,, nunmehr aber et⸗ 
was erweitert und umftändlicher ausgefübret, 
Die groffe Menge derjenigen, welche dergleichen 
Bucher gefchrieben, bat ihn vonder gegenwärtis 
gen Arbeit nicht abhalten fönnen, Denn da ſie 
mebrentheils parebenifch geweſt, und wenn fie in 
andern Umffänden und Aemtern geftanden, an⸗ 
ders würden gefchrieben haben: fo hat er vor⸗ 
nehmlich diefe Steine des Anſtoſſens zu vermei« 
den gefucht, und fich .. dasjenige gehalten, 
was in denen Meichs » Gefegen felbft, oder dem 
unftreitigen Gebrauch uud Herkommen gegrün- 
82 e 
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— — fung 
det geweſt. Dieſer Abhandlung iſt eine Unter⸗ 
ſuchung von der Beſchaffenheit des oͤffentli⸗ 
chen Rechts, ee in Zeutfchland, wie 
auch von der beften Arch daffelbe zu Ichren, vor« 
Kir worden; darinne der Herr Verfaſſer die 
vrisprudentiam publicam als eine $ertigfeit 
beſchreibt, die öffentlichen Gefege zu erfennen, 
und fölche zu Staats-Gefchäfften anzumenden 5 
und bedient fich in deren Vortrage folgender Ord⸗ 
nung,daßer erftlich die Grundfäge und Dvellen 
des Öffentlichen Rechts zeiget, hernach den Ur— 
ng und die Einfchrändfungen derſelben be⸗ 
reibet; ferner diejenigen, an welchen die hoͤch⸗ 
fie Gewalt in Teutfchland hafftet, und die Art, 
wie ſich folche durch verfchicdene Arten der Re⸗ 
ierung dufert, betrachtet: und endlich die. Be⸗ 
—— der beſondern Staate, und deren 
Verbindung mit dem gantzen Reiche erörtert, 
Deswegen wird diefe ganze Schrift in ſieben 
Bücher abgerheiler, 

Das erfte handelt von den Ovellen und dent 
Grunde des öffentlichen Rechtes in Teutſchland, 
und giebt in 8. Capiteln von den oͤffentlichen Ge⸗ 
fetzen daſelbſt, denen Reichs -Abfehieden , der 
güldenen Bulle, dem Land⸗Frieden, den Vertraͤ⸗ 
gen der Deurfchen mit dem Päbftlichen Hoffe, 
dem Weſtphaͤliſchen, Niemwegiſchen ıc. ꝛc. Frie⸗ 
den, dem Reichs⸗Herkommen, und dem Gebrauch 
und Anſehen der natuͤrlichen, Juſtinianiſchen, 
Canoniſchen und Longobardiſchen Rechte in 
Deutſchland Nachricht. Bey dem Reichs⸗ 
Herkommen beruffen ſich offt zwey ſtreitende 
Theile zugleich auf daſſelbe. Und da entſteht die 

vage: wer in dieſem Falle Richter fen? Der 

err Berfaffer mennt: meil diefes — 
cht 

etze 





eine Art des Geſetzes heiſſe; das 
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feige zu geben aber, davon die avthentiſche Ausle⸗ 
gung der Geſetze ein = ift, dem Kanfer und de⸗ 
nen Ständen gemein fen ; fo feheiner die Gewalt, 
was dem Herkom̃en gemäß fen zu entſcheidẽ, ihnen 
ollerdin - zugleich zugufomen. Das ander 
Bud) iſt der Betrachtung der Grängen und Ein« 

chrändungen des Roͤm. Reiches gewidmet, dar⸗ 
ne der Herr Verfaſſer in 6. Capiteln den Urs 
ſprung und die Graͤntzen des Deutſchen Reiches, 
die Verbindung des Lotharingiſchen, Burgundi⸗ 
ſchen und Ktaliänifchen Reiches mit dem Deuts 
ſchen, und endlich diefes letztern Eintheilung in 
Creyſe vorftellet. 

In dem andern Gapitel koͤmmt die Frage vor: 
ob Preuffen und Liefland zu Deutfchland gehoͤ⸗ 
re? Die Hiftorie muß den Grund zu deren Bes 
antwortung geben: und der Herr Verfaffer fuͤh⸗ 
ret die vornehmften Biftorifchen Umſtaͤnde an, 
welche zu deren Erörterung nüglich find. Wag 
Preuſſen anlanget, fo muß man klein Pommern, 
ober Domerellien wohl von demfelben unserfchei« 
den. Daffelbe ift ehemahls in denen Grängen und 
der Gewalt des Deurfchen Reichs gewefen : Das 
ber auch) des Kayſers Bewilligung noͤthigwar, als 
Valdemarus dieſes Land an den Deutſchen Or⸗ 
den verkauffte. Die Preuſſen hingegen ſind von 
ihrem — an ihre eigene Herren, und we⸗ 
der dem Deutſchen noch dem Polniſchen Reich 
unterworffen geweſt. Der Deutſche Orden hat 
dieſelben zu erſt mit dem Schwerdte überwuns 
den: und da derſelbe den Kayſer zum Schuß- 
Herrn Batte ; fo entſteht die Frage: ober Preuß 
ſen dergeftale in feine Gewalt gebracht, daß das 

ömifche Reich zugleich ein Hecht auf daffelbe 
erlanget ? So viel ift gewiß, daß der Ordens. 

Meifter, diefes and von dem Kayſer nie zur Lehn 
F 683 genom⸗ 
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genommen, auch nicht zugegeben ‚daß es Maxi⸗ 
milianus I. denen Erenfen des Deutfchen Reiches 
einverleibet, Als aber die Preuſſen das Jochs 
der Greuß- Herren überdrüßig waren, begaben fie 
fich freymillig in den Schuß des Königs von Pos 
Ien, welcher das and einnahm, und denen Rit⸗ 
fern nur ein Stuͤck davon Lehnsweiſe über- 
ließ. Es kam darauf zwifchen Bohlen und dem 


. Drden abermahls zum Kriege , und 1525, zum 


oblen gezogen,ein Stüc aber bem Großmeifter 
[berto, unter dem Titul eines Hertzogthums zur 
gehn gegeben wurde. Nun wurde zwar der Groß⸗ 
meifter deßwegen zur Rede geftellt, auch von der 
Reichs⸗Cammer in die Acht erklaͤret. Es wat 
aber von feiner Wuͤrckung. Endlich erbielt der 
Shurfürft Sridrich Wilhelm von Brandenburg 
1657. durd) einen Vergleich mit denen Bohlen, 
die höchfte Gewalt in diefem Hergogthum , und 
deffen Nachfolger Fridrich I. verwandelte es 1707. 
in ein Königreich : wobey der Kayfer Leopold 
denfelben vor einen König erfannte, der Deut 
che Drden aber nichts dagegen erinnerte. Mit 
iefland hat es folgende Bewandnäß. Daffelbe 
wurde von dem Orden der Schwerdträger bes 
zwungen, und mit Deutſchen Eolonien befegt: 
worauf gedachter Drden mit dem Drden der 
Deutfchen Ritter vereiniget und zugleich von 
deffen Großmeifter regieret wurde, Aber als 
Walter von Plettenberg in $iefland Drdensmeis 
fter war, machte er daffelbe von dem Deurfchen 
Orden loß, und unterwarff es dem Roͤmiſchen 
Meiche unmittelbahr : nach welcher Zeit der Ertz⸗ 
Bifhoff von Kiga mit dem Drdensmeifter in 
tiefland,Sik und Stimme auf dem Neichs- Tage 


Fan ‚in welchem ein Stüd von Preuſſen zu 


harten, die Öefege und Gerichtsbarfeit des = 
\ es 
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ches erfannten , und die Appellationes an dag 
Cammer » Gerichte gelten Lieffen. * dem fol⸗ 
den Rußiſchen Kriege, wurde Liefland in ver⸗ 
— eile — nachdem es das Deuts 
—— vergebens um Huͤlffe erſuchet hatte. 
Lund Eſtland ergaben ſich dem König von 
Schweden: 1561. aber fam das gange Sand unter 
gewiſſen Bedingungen an Pohlen. Dun fuchre 
zwarMarimilianus IL auf dem Friedens· Schlu 
Stettin 1570. das Recht des Reiches auf Lieff⸗ 
and wieder hervor; und 1576. wurde deswegen 
eine beſondere Geſand nah Moſcau ge⸗ 
ickt: Es hatte aber alles Feine Wuͤrckung. Als 
. fo blieb diefes and in Schwedifchen und Pohlni⸗ 
ſchen Händen: und als 1582, die Bohlen und 1595, 
die Schweden mit denen Ruſſen Sriede mach⸗ 
sen; fo wurde dieferhalben von Seiten des Reichs 
nichts erinnert. Ja als in dem Dlivifchen Fries 
den,tiefland gröften Theile denen Schweden über» 
Laflen wurde: fo begehrten die Kanferlichen Ges 
fandten , welche diefem Sriedens- Schluß bey« 
wohnten, nichts dagegen einzumenden, In der 
Abhandlung von der Verbindung des Lotharin⸗ 
ifchen und Burgundifchen Reiches mit dem 
eutfchen, berufft fich der Herr Verfaſſer beftän- 
dig auf zwey befondere — ſo er deß⸗ 
wegen geſchrieben; in dem Capitel von der Ver⸗ 
bindung des Italiaͤniſchen Reiches mit dem 
Deutſchen aber, bringt er aus Tuccii — * 
von Lucca, die er im Manuſcript gebraucht, eine 
merckwuͤrdige Stelle an, aus welcher die Ver⸗ 
haͤltnuͤß dieſer Republic gegen das Deutſche eich 
klaͤrlich erhellet. 

Das dritte Buch hat mit der Regierung des 
Reiches zu thun, und redet in 8. Capiteln von 
der Geſtalt deſſelben, von der Erwaͤhlung und 
Es) 054 Erös 
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Erönung des Kanfers, von der Kayſerin, dena 
Roͤmiſchen König, der Majeftät, denen Tituln, 
Wapen, umd der Hof-Stadt des Kanfers, denen 
Ertz ⸗ Aemtern, dem Reichs⸗Hoffrath und denen 
Vicariis des Reiches. In dem vierdten Buche 
kommen die Staͤnde des Reichs vor; und wird 
in ſieben Capiteln von denen Ehur-Geiftlichen 
und Weltlichen-Fürften und Reichs⸗Staͤdten 
gehandelt. Ein Reichs⸗Stand ift ein unmit⸗ 
selbabrer Bürger des Meichs, weicher auf dem 
Meichs » Tage Sig und Stimme hat. Unter 
dieſelben gehören auch die Keichs-Städte ; Ben 
deren Gelegenheit der Herr Befall er etwas von 
denen Hanfee- Städten gedencket. Dieſelben 
machten in dem 13 Jahrhundert einen Bund, 
der feinen Nahmen von dem alten deutſchen 
Wort Hanſe erhicht: welcher fo anfeßnlich wur⸗ 
de, daß 1494, 72 Städte in deimfelben fanden. 
Sie wurden in vier Discefen, die Luͤbeckiſche, 
Coͤlniſche, Braunfchweigifche und Danziger 
eingetheilee x und es findet felbf in denen 
Gefchichten der alten griechifchen Staͤdte, keine fo 
anſehnl. Berbindung. Im 16Seculo aber wur» 
de diefer Hanfeasifche Bund getrennet. Nichts. 
deftomeniger verbunden fich die drey Städte, 
Hamburg, fübef und Bremen 1641 auf das 
neue, erhielten auch in dem Weftphälifchen Frie⸗ 
den befondere Privilegia, und machten mit ver« 
re auslaͤndiſchen Königen Buͤndniſſe. 
as folgende fuͤnffte Buch bekuͤmmert ſich um 
die Verfaſſung der Rechte in dem Roͤmiſchen 
Reich, und entwirfft in Capiteln das vornem⸗ 
ſte von dem Rechte in geiſtlichen Dingen, von des 
nen Freyheiten der deutfchen Kirchen, von dee 
Aurisdietion des Meichs, den Muͤntz ⸗· und Poſt⸗ 
weſen, denen Domänen des Reichs, ber er 
nr —W am⸗ 
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Kammer und Matricul, dem Kriegs⸗Friedens⸗ 
Bündniß- und Gefandichaffts-Mechte, denen 
Meiche- Tägen, Reihe-Hof-Nath, Cammer⸗Ge⸗ 
richte ꝛc. ıc, 

Wir wollen dasjenige, was der Hr. Verfaſſer 
von denen Bündniffen,die das Reich mache, ſehr 
gründlich und ordentlich vorträgt, zu einer Pro⸗ 
be anführen. Die mn.— werden entweder 
im Nahmen des ganken Reichs gemacht, und 
verbinden alle Glieder deffelben : oder der Kay« 
fer vollzieht folche bloß in feinem Nahmen : 
oder die Meichs- Stände richten fie vor fich 
auf. Bey der erften Art wird die Berwilligung 
der Stände, oder wenn die Zeit folches nicht 
leider, zum weniaften des Churfuͤrſtl. Eoflegii 
erfobert ; Biß —— auf dem Reichs⸗Tage 
der Benfall der übrigen Stände darzu koͤmmt. 
Es gefchicht aber felten, daß auf denen Reichs⸗ 
tägen ein Buͤndniß zu ftande kommt, weil fo 
viel Köpffe fehr fchwerlich unter einen Hut zu 
bringen find. Doc hat man an der Allians, 
welche der Kayfer Leopold mit dem Herkog von 
Savoyen gefchloffen, ein Erempel, welche dera 
elbe mit Zuziefung der Stände auf dem Reichs⸗ 

age eingegangen, Meiftenrbeils braucht man 
Diefe Meitläufftigkeie nicht. Denn wenn der 
Kayſer wegen eines bevorftehenden Krieges, mit 
Bewilligung der mächtigern Churfürften und 
Erenfe,inein Buͤndniß mit auswärtigen Fuͤr⸗ 
ſten tritt: fo laſſen fich die übrigen Stände auf 
dem Reichs⸗Tage ſolches gemeiniglich gefallen. 
Im übrigen hat der Kanfer das Recht, vor fich 
perfönliche Bündniffe ohne Zuziehung des Rei⸗ 
ches zu machen ; wie denn die Kanfer aus dem; 
Defterreihifhen Stamme, öffters als Könige 
von Böhmen und Ungarn, befondere Sinoni 
aufgerichter, D 
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- Das fechfte Buch unterſucht die Rechte derer 
Stände des Neichs, und zeiger in 6 Eapiteln, 
wie es mit denen $ändereyen derfelben, der Lan⸗ 
des;herrlichen Hoheit, deren Recht in geiſtli— 
chen Dingen, der politifchen Regierung ihrer 
Länder, Jurisdiction und Schag » Kammer, 
dem Friedens » Kriegs - Bindniß-und Gefands 
affts⸗Rechte, der Nachfolge in ihren Herr⸗ 
afften, und den Privat⸗Rechten derfelben bes 
fchaffen ſey. Dietandes-berrliche Hoheit ift die 
öchfte Gewalt in einem ande, fo wohl in welt⸗ 
ichenals-geiftl. Dingen, welche denen Ständen 





des Reichs zukommt, wenn fie nicht durch.die - 


Reichs⸗Geſetze oder Verträge mit denen Unter⸗ 
thanen eingefchrencft worden. Zu diefer Landes⸗ 
errlichen Hoheit gehört das Recht in geiftlichen 
ingen : und nran bat nicht Urfache, ein Paͤbſt⸗ 
fiches oder Bifchöffliches Recht zu erdichten und 
rn denen Proteftantifchen Ständen beyzus 
egen, um daher ihre Rechte herzuleiten, vermd« 
ge deren fie in geiftlichen Dingen etwas ver 
srdönen koͤnnen. (Es ift daflelbe vornemlich 
bey der groffen Veränderung in Religions.Sas 
chen, fo fich in dem 16 Seculo in Deutfchland 
zugetragen, von ihnen gebraucht, in dem Reli⸗ 
Hions-und MWeftphälifchen Frieden beftäriger, ie⸗ 
doch aber auch gewiffer maffen eingefchzencht wor« 
den. Das Recht zu reformiren hat man denen« 
felben völlig gelaffen, aber dabey bedungen, daß 
Fer mehr als die drey Religionen, fo der 
eftphälifche Srieden in dem Reiche erdulder, 
einführen. Das Jahr 1624. ift in gedachtem 
Srieden zum anno regulativo gemacht worden: 
dergeftalt,daß die Unterthanẽ / welche einer andern 
Religion als ihr Oberhaupt folgen en oͤf⸗ 
fentlichen oder privat Gottesdienſt ble — 
— e 
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fie folchen in gedachtem Jahre gehabt haben. 
Wenn Unterthanen im gedachten Jahre dergleis 
hen Gottesdienſt nicht gehabt, oder fich erft nach 
dem Weſtphaͤliſchen Frieden zu einer andern Mes 
ligion wenden ; e fteht es bey dem Fürften, 
ob er fie in feinen fanden erdulden oder anders⸗ 
mohin zu ziehen befehligen will. Hat er Luſt, fie 
zu erdulden ; fo Fan die Art und Weife der Er⸗ 
duldung durch einen Vergleich ausgemacht wer« 
den ; wiewohl die Natur derfelben erfodert, daß 
Denen Gewiſſen Feine Gewalt gefchebe, und die 
Untertanen nicht gehindert werden, bey ihren 
benachbarten Religions-Berwandten dem Got» 
gesdienfte beyzumohnen, ihre Kinder dafelbft 
taufen, und diefelben entweder allda oder zu 
Zeuk in ihrer Religion erziehen zu laffen ꝛc. ꝛc. 

ill der Fürft die fremden Religions. Verwandten in ſeinem 
Lande nicht erdulden, oder fie Priegen ſelbſt Luft auszugichen: 
do haben diejenigen, welche fchon vor dem Weſtphaͤliſchen 
Frieden einer fremden Religion zugethau geweft, fünff Jahr; 
Diejenigen aber, welche die Religion nach diefem Friedens 
Schluß Audern, drey Jahr Zeit, das Land zu räumen. Aus 
dieſer Richtſchuur des Jahres 1624 fchlüffen die Proteſtan⸗ 
ten,es ſtehe Feiner LZandesherrfchafft frey,an ben Orten, wo der 
Gottesdienſt im einer von denen drey Religionen, fo das Nö. 
Meich erduldet, verrichtet wird, zugleich eine andere Reli» 
gion einzuführen : Und es haben die hohen Reichs⸗Gerichte 
in diefem Stücke zum Vortheil der Proteftansen gefprochen. 
Es ift aber über diefes Simultaneum nach dem Weflphdli- 
Scheu Frieden gewaltig geftritten werden ; fonderlich nach» 
dem man deswegen eine Elauful in dem —— 
* geſetzt. Zu Vertheidigung des Simultanei ſind 

uptſaͤchlich zwey Schrifften zum Vorſchein gekommen + 
Die eine wegen der Capuciner zu Hildesheim, unter dem 
Zitul : Synopfis fundamentorum , vermöge welcher bes 

i werden kan, Daß das jus refor- 
mandi [eu de religione difponendi, dem juri territoriali 
anklebe und Davon dependire : die andere in der Loͤ⸗ 
wenſtein⸗ Werthheimsifchen Streitigkeit, unter der Übers 
fchrifft : deductio folida : prime daß Fein dominus ter 

zıtorıa* 
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zitorialls in puncto religionis rerumque exinde depen- 
dentium , extra cafus in inftrumento pacis exceptos, ad 
A. 1624. ejusque ftatum gebunden fey, fecundo, daß der 
ftatus 1624. ad res liberz facultatis, mere fecularia, po- 
litica & adiaphora, fine manifefta contraventione pacis 
nicht Eönne gesogen und allegiret werden : vor wel- 
her letztern Schrift Verfaffer man den Herrn Schügen 
bält, der damahls Cautzler zu Lömwenftein war, und heruach 
in dem Cammer⸗Gericht Affeffor wurde, Als diefe Strei- 
tigkeit in dem Biſtthum Hildesheim von neuen angieng : ſo 
famen 1696 zum Vorfchein vindicie Des 
Landes» Sürftlichen Kefpects und Geborfams : wel · 
cher Schrift aber bald entgegen gefegt wurde : tacti fpe- 
cies, oder Warbaifter Berichte und Gegen: Demort- 
ſtration. hannover 1656. Als man zu Ryfwicd über 
ben Frieden Rathfchlagung hielt ; fo Eam bey Gelegenheit 
des Zuftandes der Proteftauten in der Pfalg heraus: War⸗ 
baffte, und in dem Inflrumento pacis gegründete Aus: 
legung der Sragen, db ein Catholiſcher Sürft, in fer 
nem Fuͤrſtenthum, darinnen das freye Exerritium evan- 
gelicæ religionis, reſpective 1618 und I 624, bloß und 
allein in Ubung geweſt fein religionis exercitium intro⸗ 
duciren koͤnne? Diefe Schrifft ſuchte nach einigen Jahren 
Ebriftian Xitmeier, in denen vindiciis juris reformandi 
zu widerlegen : welchem aber indem Tr. de jure reforman- 
di, Gielle 1710. geantwortet wurde. Ohnlaͤngſt find auch 
zu Negenfpurg zwey Schriften gegen das Simultaneum, 
die eine mit dem Titul Urſprung, und die andere mit des 
Uberfchrifft Ungeund des Simultanei herausgefommen. 

Das fiebende und legte Buch fügt noch allerley merck⸗ 
würdigeDinge von denen Rittern desNämifchenKeiches bey, 
und erkläret in 3 Capiteln das vornehmfte, was die unmit⸗ 
telbare Reichs-Rirterfchafft, den deutfchen Drden, und die 
Ritter ©. Johannis betrifft. Wir koͤnten auch aus dieſem 

letzten Buche verfchiedene feine Aumerckungen anfühe 

ren, wo es 8 — an Raume 
ehlte. 
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- Commentarii — — 

| Imperialis Petropolitanz. 
Das iſt: 

Schrifften der Kanferlichen Geſell⸗ 
ſchafft der Wiſſenſchafften zu Peters⸗ 
burg. Der erſte Theil auff das Jahr 

clo Lecxxvi.ʒu Petersburg 1728. in 
‚groß 4to N. — i8. Bogen nebſt 
17. Kup 


S ift eine bekannte Sache, baß man 





ten, beſonders der mathematiſchen 
und welche zu Erforſchung derNatur 
! gehöhren , nicht in grofen Werden, fo mehren⸗ 
theils nichts enthalten, als eine Verbindung pers 
ſchiedener Dinge, die bereits von viel audern fuͤr⸗ 
getragen worden, fondern in den Fleinen Schriffe 
‚Ken. der Gelehrten, darinne fie einige eingelne 
Hauptſtuͤcke mit befonderm Fleiß ausgearbeitet , 
ſuchen muͤſſe. Da nun fo wohl die Schriften 
der Englifchen als Frantzoͤſiſchen Gefelfchafft der 
Wiffenfchafften, fo jährlich zum Druck befördert 
werden, eine. auserleſene Sammlung folcher 
| —— klelnen Wercke der erfahrenſten und be- 

Deutſche AB. Fud. ChI, =. Hh ruͤhm⸗ 


‚den Wachsthum der Wiſſenſchaff⸗ 
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ruͤhmteſten Maͤnner enthalten; fo nennen wie 
folche mit allem echt einen fonderbahren 
Schar der Gelehrſamkeit. Nun haͤtte man nicht 
leicht vermuthen ſollen, daß in einem andern Eu⸗ 
ropaͤiſchen Koͤnigreiche, in welchem auch ſonſt die 
Wiſſen ſchafften blühen ‚eine ſolche Anzahl grund» 
lich gelehrter Leute folte gefunden werden , wel⸗ 
che eine der zu Sonden und Paris ähnliche Geſell⸗ 
ſchafft der Wiffenfhafften errichten und ausma- - 
‚chen Eönte: Allein es überführer ung die Erfah ⸗ 
rung, daß fich die Wiffenfhafften in dem bißhero 
fo wild und ungebauer geachteten Rußland, und im 
denen falten Norden, eben fo einen Sit erwehlet, 
als in dem fehönften Königreichen Europaͤ, En⸗ 
and und Franckreich: und es ſchicket uns die - 
daſelbſt auffgerichtete Gefellfchafft der Willen» 
ſchafften, ‚die —— der Schrtifften Ihrer 
Glieder, als eine Probe Ihres Beytrags zu mehr 
verer Auffnahme der Gelehrſamkeit in der Welt, 
zu, welchedenen Schrifften der Engelländer und 
Frantzoſen den Preiß, wonicht entzichen,, tedoch 
gewiß ftreitig machen koͤñen. Wir Haben alfo diefer 
Sammlung, welche denenLiebhabern einer gruͤnd⸗ 
lichen Gelehrſamkeit, inſonderheit der mathemati⸗ 
ſcchen und Matur⸗Lehre faſt unentbehrlich iſt, zu er» 
wehnen, nicht unterlaſſen follen,ob wir ſchon ſouoſt 
nicht gewohnet ſind, aus Schrifften welche bereits - 
vor einem Jahr heraus gekommen, einen Auszug 
zugeben, Auſſer dem find dieſeSchrifften fo wer 
nige mahl nach Teutfchland gebracht worden,auch 
fo foftbar gedrucket, und die dabey befindlichen 
Kupffer fo ſauber geftöchen , daß nicht ein — 
— —J er⸗ 
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dergleichen Werk fich anzufchaffen im Stande Hf. 
| Sof auch diefe Schriften noch um diefer Ur⸗ 
fache willen merckwuͤrdig, und verdienen, daß 
alle Selchrten davon Nachricht Haben, weil man 
. - barinnen einen fonderbahren Fleiß angervender, 
Die Streit‘ Frage von dem wahren Maaß der les 
bendigen Kräffte der Coͤrper, fo bißher die Ma⸗ 
chematici einiger Europäifchen Königreiche ges 
theiler, gründlich zu erörtern und auszumachen, 
nachdem von beyden Thellch fo vieles zu Verthey⸗ 
digung ihrer Meinung fürgebracht worden, daß 
daher verfchiedene fonft in der Mathematick ger 
uͤbte teure, gang irre und ungewiß gemacht wor⸗ 
den, wem fie benpflichten follen, Es geher die» 
ſe Frage die erſten Gründe der Natur⸗Lehre an, 
nunnd gereichet alſo denen Gliedern dieſer gelehrten 
Geſcellſchafft zu Petersburg zu einem beſondern 
Lobe, daß fienicht gern weiter gehen wollen, bi 
Ber rund allenrhalben feine Richtigkeit hat. 

Es iſt faſt ein halbes Jahrhundert verfloſſen, 
nachdem der Herr von Leibnitz dieſe Frage zuerſt 
in Bewegung gebracht, und erinnert, daß ſich 
die Eartefianer irren, wenn fie vor das Maaß der 
fo genannten lebendigen Kraͤffte, das Product 

aus denen Maſſen in die Geſchwindigkelt ange⸗ 
ben, indem ſie vielmehr das Product aus denen 

Aaſſen indie Quadrate der Geſchwindigkeit haͤt⸗ 
> senannehmenfollen. Und ob ſich ſchon fo wohl 
hey ſeinem Leben, als nach ſeinem Tod, einige ge⸗ 
gen das von ihm angegebene Maaß der Kraͤffte 
meldeten; fo geſchahe ihnen doch iederzeit entweder 
won Herrn Leibnitzen ſelbſt, oder von andern ge⸗ 
Zn Ä Hh z ſchickten 
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ſchickten Männern,denen durch feine Borfiellungen 


das bicht der Wahrheit auffgegangen, Genüge, 


Der fcharfffinnige Herr Fontenelle, welchem die 
gründliche Einficht des Heren von Leibnitz in al« 
Ien Stüden der Welt-Weißhelt fo wohl befande 
iſt, daß derfelbe fonft iederzelt die Erfindungen 
Diefes geleheten Mannes hoch gehalten , hat ſich 
Boch die fheinbaren Einwuͤrffe foder Mister Lon⸗ 
ville ohnlängft dagegen gemacht, alfo einnehmen 
Ioffen, daß er nur neulichft mic vielem Schein der 
Wahrheit, dißfols wider den Herrn von $eibnig 
S  gefchrieben. Deßwegen hat die gelchrte Peters» 
Zurgiſche Geſellſchafft der Wiffenfchafften,. als 
en, welche einen gründlichen Vortrag der Welt⸗ 
Weißheit lieben , fo mancherley Beweißthuͤmer 
Des von HerrnLeibnitzen angegebenen Maaßes der 
Ichendigen Kräffte fuͤrgelegt daß ein leder Ge⸗ 
Jehrter denjenigen, fo ſich vor ihn am beften fchis 
cket, und feinen Augen das dienlichfte Licht giebt, 
ausfuchen Fan. Sie hat dabey Gegantheils 
Einwürffe zu widerlegen nicht Umgang nehmen 
. können: dabey doch folche Befcheidenheir gebrau⸗ 
chet worden, daß folcheden uneinigen Gelehrten, 
‚fo ſich in Ländern auffhalten, da man glaubt, d 
die Hoͤfflichkeit ihren gewöhnlichen Sig habe, zu - 
‚einem vollkommenen Mufter dienen Fan. 
.  Dieier erfte Theil ihrer Schriften Hält dry _ 
Abfchnictein fich,, in deren erftendie Schriften, 
fo zu der Mathematik gehöhren,, In dem andern 
‚Die welche die Natur Schre,und indemdritten dies 
jenigen ; welche die Gefchichte angehen, fürfome« 
mer In dem. erften Abfchnire Has Hr, Herr⸗ 
Zr de manns 
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manns Schrift von dem Maße der Kräffteder 


= Eörper die erſte Stelle, foerbefchreiber: daßes 
ein Vermögen fey, eine gewiffe Bervegung her ⸗ 


vorzubringen. Denn fein Cörper, welcher wahre. 
hafftig in der Ruhe iſt, hat dergleichen Bewe⸗ 
gungs⸗Krafft, fondern, role die Welt⸗Weiſen res 


den, eine bloße vim inertiz, vermöge deren ee. - 


‚einer jeden Krafft, fo tn ihn wuͤrcket widerfic 
bet: * dabey man fich aber wohl inacht zu nche 
 menhaf -daßman vor die wuͤrckliche Ruhe eines 
Coͤrpers, nicht eine fcheinbahre ; umd welche. ſich 

denen Sinnen alſo fürftellet, nehme; indem z. E. ein 
ſchwerer Coͤrper ſo auff einer wagerechten Flaͤche 
lieget, nach dem Augenſchein zwar in der Ru⸗ 
heiſt, allein wie er in der That die untergelegte 
Flaͤche beftändig drücken, alfo fich ſtets nach der _ 
Bewegung beftreber, fo auch wuͤrcklich erfolgere 
würde, dafern es nicht die untergelegte Fläche 


= verhinderte, _ Hieraus folger fogietch der Unter⸗ 


fchted zwiſchen todten Kräften, bey denen mar 
\ .Hh3 nur 


*Da dieſe visinertise von allen Welt⸗Weiſen unfrer 

Zeit,fo der Mathematick kundig, als unwiderſprech ⸗ 

. Jich ausgemacht angenommen. wird, nachbem ber. 

berühmte Keppler deßhalben die erfle Erinnerung 

gethan ; fo bürffte es denen, fo ben Herrn 

Trouſaq nicht kennen, fehr bedencklich fürfonmmen, 

- wenn berfelbe fie ohnlängft in einer Schrift Effai de 

. mouvement verwerffen, und. da er nicht genugfa- 

me Gründe dazu gefunden, wie zu gefchehen pfles 

get, derfelben fpotten wollen. Noch mehr aber 

“ wird eg viele wundern, daß diefer Schrifft vor einie 

ger Jeit von der Academ, des feiences zu Paris / der 
* eſetzte Preiß zugeſchlagen worden. | 
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aur ein bloffes Beſtreben, (conatum) nach der 
Bewegung findet; und zwiſchen denen lebendi⸗ 
gen, welche fich an denen Eörpern; fo wuͤrcklich im 
Bewegung find, zeiget; als wenn z. E eine Ku⸗ 
gel auff einer ebenen Taffel nach, dem empfange⸗ 


nen Stofle fortgehet. Das Maaß der todten 


Rraͤffte fälle nicht ſchwer zu beſtimmen. Denn 
wenn man gebencket, daß zwey ungleiche Cörper, 
ein Fleinerer A, umd ein gröfferer B, auff einer . 
. unbeweglichen wagerechten Slächellegen; fobe« 
ſchweret ein teder diefe Fläche nach der Groͤſſe ſei⸗ 
ner Laſt. Weil auchdte ſogenannten vires cen- 
ttifugæ mit unter die todten Kräffte gehören ; fo. 
iſt leicht zu ſehen, daß wenn fich zwey ungleiche 
Görper, A und B, in Circuln mit gleicher Ges 
ſchwindigkeit bewegen ‚ die gröffere vis centrifüs 
za des B von feiner andern Urſache als deren groͤſ⸗ 
feren Maſſe herfommen fönne, Was aber die le⸗ 
bendigen Kräffte anlanget; fo ift deren Maag 
. ‚nicht fo gleich zu finden. Einige der fuͤrnehmſten 
Welt Weifen ‚. befonders- Galllaͤus, Turricelli⸗ 
us, oh. Alph. Borellus u.a, m, haben eine be« 
fondere Art der lebendigen Kräffte, welche nem⸗ 
lich die Eörper durch das Anftoffen von einander 
erhalten Fönnen ‚mit einer gewiffen Art der todten 
Kraͤffte, fovonder Schwere berühren, verglets 
chen wollen; allein fo wohl aus tüchtigen Gruͤn⸗ 
den,als unwiderfprechlichen Verſuchen, gefunden, 
daß die vis percuflionis in Anfehung der Krafft 
und Vermögens, fo ein Coͤrper in der blofen 
Schere hat, unendlich ſey. Wie Ihnen num. 
Herr Hamann, wasdie Sache felbft anlanger, 
eo | vaͤntz⸗ 
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gaͤutzlich benpflichtet ; fo meinet er doch, dah ſie 
bveſſer und —* wuͤrden geſagt die 


rvis percuſſionis und die Schwere der Coͤrper waͤ⸗ 


‚ren zwey Groͤſſen von verſchiedener Art, welche 
ſich nicht mit einander vergleichen laſſen. Jedoch 
haben die Welt⸗Weiſen wegen des Maaſſes dieſer 
lebendigen Kraͤffte nicht einig werden koͤnnen. Die 
meiſten haben ſolche nach der Vecrhaͤltniß der 
Malen der Eörper und ihrer Gefchwindigfeiren, 
oder welches einerley, nachder Groͤſſe der Bewe⸗ 

gung ſchaͤtzen wollen. Allein der ſcharffſinnige 
‚Herr Leibnitz befand diefes vor irtig, eröffnete 
deßhalben zuerft ı 686.in denen lateiniſchen Atis 
eruditor.p. 161. feine Gedanden, und feste vor: 
das Maaß der lebendigen Kraͤffte, nicht wie die 
andern, das Product aus denen Maflen in die 
Seſchwindigkeiten, fondern vielmehr das Pros 
duct aus denen Maflen in die Quadrate der Ge⸗· 


fhwindtgfeiten. Nun habenzmar diejenige, fo - 
nach der gemeinen Meinung die Kräffteder Coͤ - 


per nach denen Productender Geſchwindigkeit in 
- Die Maflen ahmeſſen wollen , darinne einen ſehr 
fheinbahren Grund vor fi), daß die Würcfung 
und die wuͤrckende Urfache, mach den eignen Ger 
Ftaͤndniß des Herrn von Leibnitz, einander gleich " 
ſeyn. . Denn da folche Wuͤrckung bier nichts an« 
ders, als die Gröffe der Bewegung eines Coͤr⸗ 
persift; fo ſcheinet es auch, dag man die Urſache 
ſolcher Bewegung, oder welches einerley, die 
Kerafft, welche die Bewegung erzeuger , nach der 
Groͤſſe der Bewegung felbft, d. i. dem Product 

der Geſchwindigkeit in die Malle, und nicht nach 
| Hh4. -,. . ben 


pr . 
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dem Product aus der Maffe in das Quadrat der 
Geſchwindigkeit, abzumeffen habe. Allein wie 
Herr Hermann den erften Grundfak, daß die 





Wuͤrckung und wuͤrckende Urſache oder bewegende 


Krafft einander allezeit gleich ſeyn, gern zulaͤßt; 


ſoo laͤugnet er doch, daß die Groͤſſe der Bewegung 


oder impetus, die vollſtaͤndige Wuͤrckung der be⸗ 
wegenden Urſache und Krafft ſey, und giebt da⸗ 


fuͤr vielmehr den Raum an, fo der bewegte Coͤr · 


‘per durchlaͤuffet. Denn es find die Geſchwin⸗ 
digkeiten, wie er redet, nur entia modalia und 
incompleta, da hingegen der Raum, den ein Coͤr⸗ 


per durchlaͤufft, ein ens reale ift, deffen man fich, 


auch nach Carteſii Anweiſung, vlel beſſer um et⸗ 


was abzumeſſen bedienen kan. Hiernaͤchſt fuͤh⸗ 


ret er die Gruͤnde an, deren * Herr Leibnitz, um 
feinen Sag zu behaupten, befonders wider Papi⸗ 
num bedienet / verſchweiget auch nicht Die ſchlech⸗ 


sen Gründe, fo dieſer jenem entgegen geſetzt und 
Jeiget, wie Herr teibnig auch darinne des Eartefü 


Angeben richtig gefolget, wenn er die Kraͤffte, 
. nach denen Hinderniffen, fo ein Cörper uͤberwin⸗ 
den fan, ſchaͤtzen und abmeffen wollen. Daher 
gehoͤhret auch der Beweiß, welchen Here Joh. 
ernoulli ehedeſſen von Herrn Leibnitzens Lehrſatz 
gefuͤhret, da er gezeiget, daß wenn die Geſchwin⸗ 
digkeit eines Coͤrpers ſo groß iſt, daß er damit ei⸗ 

ne gewiſſe Feder ſpannen fan, ein anderer dem er» 
ften gleicher Coͤrper, welcher eine doppelte Ge« 
ſchwindigkeit hat, wicht zwen , ſondern eine der⸗ 
gleichen der erſten ähnliche Feder werde fpannen 
und uͤberwinden koͤnnen, welches auch Herr Gras 


veſaud 


| 
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vefand faft auffeben diefem Wege fehr gründlich 
und wohl ausgeführt; umddargerhan hat. 


aaͤßt ſich auch das von Herrn feibnigen angegeber 


ne Maaß der lebendigen Kraͤffte aus denen Re⸗ 
guln , fo fürlängft von der Bewegung der anſtof⸗ 
fenden Eörper, von Wrenno, Wollifio, Huge⸗ 


nio, Mariotte u. a. m. fefte gef. gt worden, füge - 


"lich herleiten; welches Herr Hermann alfo be⸗ 
werckſtelliget daß er erftlich aus den: von Hrn.Leib⸗ 


nigen angegebenen Maaße, diefe durchgehende 
vorietzo ohne Widerfpruch angenommenen Mes 


ge ‚ und aus bdiefen wieder das angegebene 
ihm der Teichtefte und dern wenigſten Widerſpruch 
unterworffene Grund vor Herrn $eibniten derje⸗ 
nige zu ſeyn, welchen man aus der Betrachtung, 
wie die lebendige Krafft eines Cörpers, aus der 
todten Krafft der Schwere ergcuget wird, herneh⸗ 
men fan, Denn wenn ein ſchwerer Eörper in ci» 


aaß erweiſet und fefte ſtellet. Jedoch fchetnet 


"ner bleyrechten inie AH, alſo herab faͤllt, ſo iſt klar, 


daß derſelbe zu Anfange des Falles von feiner an⸗ 
dern Krafft als der todten Kraft der Schwere her⸗ 
unter geſtoſſen werde. Wenn er num in dieſer Linie 

"AH einen gewiſſen Raum durchgelauffen, z. E. 


— 


AE, ſo hat er alle Krafft weiter fort zu fallen, 


durch die von Anfang in A biß zu Ebeſtaͤndig in 
{him würdende todte Krafft erlanger, welche ihm _ 


In teden Punct der £inie AE, von neuen einen fol» 


chen Stoß ertheilet, als er anfangs in A befom- 


men, Geßet man nun, daß der erſte Stoß ber 
todten Krafft einer Linie 3.E Aa gleich ſey; fo iſt 
die Summe aller diefer ru ‚ oder Kraͤffte in e 
no Hh 5 ſoo 
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ſo groß, alsdas Viereck aus Aa inAE; in Haber 
ſo groß als das Viereck aus eben dieſem Aa in AH: 
amd diefe beyden Vierecke verhalten ſich, wegen 
der gemeinen Linie Aa, wieAE zu HA: d. t. die 
Kraͤffte, foder Cärper inEund Hhat, verhalten 

fich wie der durchla uffeneRaum AE,zu dem Raum 

AH w. 3. E. Dabey beantwortet Herr Her 
mann auch die Einwürffe, fo Herrn teibnigen be⸗ 
fonders von dem Herrn Abt Catelan, und 
Dionyſ. Popino ehemahls gemacht worden: und 

well Hr. Clarck in feiner Schrift , ſo in dem Re- 
eueil de Diverfes Pieces fur la Philofophie &c, 
&c. par Mr. Leibniz, Clarcke & Newton &c. &c. 
gedrunfcr worden, alles was jene geſagt, wieder 

> aufgewärmer ; fo gehet er deffen Gruͤnde nach der 
Reihe durch, und zeiget ihm deutlich, wo der 
Fehler feiner Vernunfft · Schlüffe ſtecke. Da 
ſich auch die Wahrheit allenthalben ſelbſt entde⸗ 
cket wo man nur die Hinderniſſe, fo fie auffhalten, 
bey Seite ſchaffet; fo weiſet auch hier Hr. Her⸗ 
. - mann feinen Gegner, auff eine fehr gefchtefte 
Weiſe, wieauff allen von ihm angeführten We⸗ 
gen, das wahre Maaß der lebenden Kräffte her⸗ 

aus fomme, wenn man nuc erft feine Vor⸗Ur⸗ 
theileund übereilten Schlüffe benfeite fege ; wel⸗ 
ches er auch endlich zum Befchluß, bey demjenigen 

- Grunde, den Hr. Clerck felbft vor den allerſtaͤrck⸗ 

ſten ausgegeben, darthut. | 

„Die hierauff erfolgte Schrift des Hu, Buͤlſ⸗ 
fingers von denen innerlichen Kräfften eines Coͤr⸗ 
pers, foln Bewegung ſtehet, hat mit der vorigen 
einerlen Abſicht, nemlich das wahre .. 
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febendigen Kräffteauszufinden.. Er erklaret ſich 
datinnen gleich anfangs vor den Hn. beibnitz, und 
theilet die bon ihm ſelbſt, oder von andern von ſei⸗ 


ner Meinung beygebrachten Gründe, in verſchie⸗·· 


dene Arten ein. Denn da die meiſten den Satz, 
daß die Kraͤffte oder die wuͤrckenden Urſachen, der 
Wuͤrckung , ſo ſie hervor bringen, allzeit gleich 
ſeyn, voraus angenommen; ſo hat Hr. Leibnitz 
ſolche Kraͤffte nach denen Hoͤhen, welche ein 
ſchwerer Coͤrper, ſo mit einer gewiſſen Geſchwin⸗ 
digkeit ſteiget, erreichen kan; Hr. Joh. Bernoul⸗ 


l nach der Zahl der Federn, fo ein Coͤrper der in 


Bewegung ſtehet, ſpannen kan; Hr. Herman 
nachdem Stoße, ſo ein Coͤrper, der eine ausdeh⸗ 
nende Krafft hat, verſchledenen andern von glei · 
cher Art eindruͤcken kan; und Hr. Poleni nebſt 
Hrn. Graveſanden nach denen Gruben, ſo ein 
ſchwerer fallender Coͤrpereinem untergelegten weis - 
chen Coͤrper eindrüden fan, abmeſſen wollen. 
Andere haben auff die Erzeugung der lebendigen 
Kräffte ſelbſt gefehen , welches Hr. Hermannen 
veranlaffet, den. Beweiß von dem Maaß der 
Kraͤffte, aus dem Fall der ſchweren Cörper,da aus 
dem beftändig anhaltenden Stoß der Schwere, 
eine lebendige Krafft erzeuget wird, gleichwie Hr, 
Graveſande dißfalls aus der Zahl der Federn, 
durch deren Spannung eine ſolche Bewegung, 
wie die ſchweren Coͤrper haben, erzeuget werden 
Fan, herzunehmen. Weil nun einige von diefen der 
weiſen, nur wor gewiffe Arten der lebendigen 
Kräffte gehöhren ; fo hat Hr. Bülffinger hier eis . 
nen allgemeinen Beweiß vor alle Fälle gebeh = | 
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len, und dieſen in dem erſten Abſchnitt feiner 
Schrifft fuͤrgetragen; gleichwie er diejenigen Be⸗ 
weiſe, ſo er aus verſchledenen andern Gruͤnden 
gefunden, in dem andern Abſchnitt beygebracht. 
Iunun beyden Abſchnitten hat er auch die Einwuͤrffe 
feiner Gegner gruͤndlich zu eroͤttern, und darauf | 
zu antworsen geſucht, welche Arbeit von der nur 
angeführten gleichmäßigen Bemühung des Hm 
Hermanns befonders darinnen unterfchieden iſt 
daß wie diefer Hauprfächlich auff die Einwuͤrffe, ſo 
ſchon fuͤrlaͤngſt gemachet worden, gefehen; Hr 
Bülffinger hingegen dfejenigen unterfücher ‚fo 
nur neulichft dagegen zum Vorſchein gekommen. 
Nachdem er erfilich von denen verſchledenen Ars 
‚ten, ſo wohl der Bewegung alsder Kräfte deut⸗ 
liche Erflärungen gegeben , fo erweiſet er, daß 
man die Kraͤffte nicht beffer , ale nach einer gewiſ⸗ 
fen Function der inte, ſo die Geſchwindigkeit ei⸗ 
‚mes Körpers ausdruͤcket, abmeffen und ſchaͤtzen 
koͤnne. Durch die Funetion einer inte aber vers 
ficherer , eine iede Veränderung, fo diefelbe lei⸗ 
den fan, nachdem fie mit einer andern gewiſſen 
Gröffe entweder multiplicitet , dividiret, oder 
auch zu einer gewiſſen Dignitaͤt erhoben wird; 
3, E. wenn folche Linie A heiffet mA , An, Ap u. ſ. 
w. Der Grund, welchen man hat,die Kräffte 
nach einer geroiffen Function der fine, fo die Ges 
ſchwindigkeit ausdrücken, abzumeffen, tft; daß 
ben denen Ichendigen Kräfften , fovon feinem Wi · 
derſtand allmaͤhlig auffgehoben und zernichtet 
werden, die Bewegung in Ewigkeit ſortdauren 
würde, und demnach das Maaß der Krafft, ſich 
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weder von der Zeit noch Raume unmittelbahr 
nehmen laͤßt. Jedoch fan man daffelbe wohl 
von der VBerhälmiß eines gewiflen Staums, zu 
einem andern, fo In einer gegebenen Zeit zuruͤck ge⸗ 
leget worden, odet auch vonder Verhältnißeiner 
Zeit zu der audern , ben einerlcy Kaum nehmer. 
Dieſe Werhaͤltuiſſe aber find nichts anders , als 
was man ſonſt Geſchwindigkeit nenner; und es 
laͤßt ſich alfo von dieſer am fuͤglichſten das Maoß 
vor die Kräffte nehmen, Weil nun die Kraͤffte 
nothwendig nach ähnlichen Functionen der Linien, 








ſo ihre Geſchwindigkeiten bedeuten, muͤſſen ge 


ſchaͤtzet werden, wie Herr Buͤlffinger beſonders 
erweiſet; fo zeiget er ferner auff eine allgemeine 
Art daß in einem iedem rechtwincklichten Dreyeck 
keine Function der Seiten ausgedacht werden 
koͤnnen, welche zuſammen genommen , einer aͤhn⸗ 
lichea Function der Diagonalgleich wären; au · 
ſer ihre Quadrate. Und hieraus ſchlieſſet er end · 
lich, wenn die Richtung zweyer Kraͤffte, wel⸗ 
che einen Coͤrper bewegen, einen rechten Winckel 
macht, und die Geſchwindigkeit ieder Krafft, 
durch die Seiten eines rechtwincklichten Drey⸗ 
eckes ausgedruͤcket wird; ſo deute das Quadrat 
der Hypothenuſe nothwendig die Krafft an, ſo aus 
beyden zuſammen geſetzten Kraͤfften entſtehet. 


Welil des Hr, Buͤlffingers Beweiſe -von.allen 


dieſen, nach der in der Meß⸗Kunſi erforderten 
Schärfe eingerichtet find, und demnach hier nicht 
umſtaͤndlich angeführt werden koͤnnen: fo haben 
wir unſerm Leſer nur von feinem Werfahren und 
denen Wegen, fo er in ſeinen Beweiſen genom · 

1 — 4 - Bier, 
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men, einige Nachricht ereheilen wollen. Aus 
dieſem Grund-Sag leiter er verfchledene andere 


Wahrheiten her, verſchweiget auch nichts, wag 
daraus folger, und nach dem erften Anblick und 


AAuſſerlichen Schein temand fremde und felrfam 


fürfommen dürfte, befonders da er alfo Gelegen⸗ 
heit findet, dergleichen Schwuͤrigkeiten geſchickt 
„ und aus dem Grumde zu heben. Unter andern 
beantwortet er einen Einwurf, fo wider des Hrn, 
Lelbnitzene Gedanden ohnlängft in einer öffenrit- 
chen Schrifft zum Vorſchem gefommen, * melden 
er mit Huͤlffe des vorhin angeführten Falles , da 
die Kräffte nicht aarfebb , fondern vielmehr aa 
2ab’Fbb, find, geſchickt aufflöfee. Und weil er, 
wie gedacht worden, ſeine Lehrſaͤtze ſo allgemein 
als immer moͤglich geweſen, eingerichtet; ſo lieſſe 
ſich aus denen vorigen Reguln alles leicht herlei⸗ 


ten, wenn a und bnicht wie erſt einen fpigigen ,.. 


fondern vielmehr einen ſtumpffen Wincke machen. 

Allein weil ex ſich durchgehende der Deutlichkeit 

befleiſſet, und fehten Leſer / oßne daß es ihm ſau⸗ 

er werde, zu unterrichten fich äuferft bemüher ; fo 

; hat er auch in diefem Falle, wenn nemlich der Win⸗ 
ckel ſtumpff iſt lede Reguln wieder beſonders ers 

wæeiſen und ausführen wollen; Wie er denn aus 
dieſen Urſachen auch nicht unterlaſſen zu zeigen, 
wie man, wenn die &inien a und b gegeben find, 
| er und 








Es zielet Here Bülffinger hiermit oßnfehlbar auf 
ben Ritter von Louviſle, deffen Einwürffe fo wohl 
in denen Memoires de I’ Acad. des ſcience⸗ zu Pas 

88, als auch indenen Memoires de Trevoux an 
das Licht gerreten, Br | 


u 
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und die Kräffte, nicht aber wie vorhin die Ges 
ſowindigkeiten andeuten follen, mit Hülffe eis 
ner Parabel, daraus die Geſchwindigkeit und 
Richtung derdaher enıftchenden Bewegung fin⸗ 
den ſolle, ob diefes wohl einem in der Meß ⸗Kunſt 
geuͤbten nicht ſchwer faͤllt. Hiernaͤchſt erweiſet 
er, daß ſich auch bey dem Falle ſchwerer Coͤrper, 
die daher von Ihnen erlangten Kräffte, wie die . 
Duadsate der Geſchwindigkeiten verhalten, - 
Diefer Beweiß iſt leicht und fehr überzeugend, 
wenn man nur aus demfürgehenden wiederhohler, 
daß man die Kräfftenach dem Quadrarder Sum- 
me aller Gefchiwindigkeiten, und nicht nach der 
Summa der Quadrate ieder Geſchwindigkeit, 
ſchaͤtzen muͤſſe. Denn da alſo die letzte Geſchwin⸗ 
digkeit, ſo ein fallender Coͤrper erlanget, nichts 

anders iſt, als die Summe aller Geſchwindigkei ⸗ 
ten, fo Ihm von der beſtaͤndig in ihm wuͤrckenden 
Krafft der Schwere, und deren Stoſſe, indem 
er durch einen gewiſſen Raum fälle, eingedruͤcket 

. worden ; foift klar, daß dag Quadrarderinden 
unnterſten Punet des Raums erlangten Geſchwin⸗ 
digkeit ‚das wahre Maaß feiner lebendigen Krafft 
ſey. Zugleich beantwortet er einen Einwurf, * 
fodem Hrn. Leibnitzen gemacht worden, als ober 
darinne mit ſich ſelbſt nicht recht einig geweßt, 
daß er die Krafft der Schwere mit Galilaͤo und ale 
len andern neuern Weltweifen, bald vor uniform 
angenommen, wenn er nemlich geſagt, daß die 
Geſchwindigkeit eines fallenden Eörpers, In eben 


| der 
5 Bülffinger hat hier abermahl Hr. Sam, Klan - 
— *2 3 


roſſer Beſcheidenheit nicht nennen Wohlen, 


— 
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i der Verhaͤltniß als die Zeit machfe; bald aber 
wieder geläuguet , daß gemeldete Krafft uniforus 


ſey, wenn er nicht zugeben wollen, daß diefelbein 


einen fallenden Eörper gleichmäßig würde, und. 


demfelben zu gleicher Zeit gleiche Kraͤffte mittheile. 
In dem andern Abſchnitt erläutert der Herr Were 
faffer feine vorigen Säge nod) mehr, und-hebee 

verfcbiedene Einwuͤrffe, fo dagegen entweder ge⸗ 
macht worden, oder gemacht werden Fönnen, ſtel⸗ 
[et ſich als einen Weltweiſen, welchen von bem 


Maaß der Kraͤffte noch in geringſten nichts be⸗ 


kandt waͤre, und daſſelbe alſo aus unſtreitigen 
Gründen erſt erfinden wolte. Weil auch die Wahr⸗ 
heit deſto angenehmer iſt, wenn man ſie aus meh⸗ 
rern Quellen ſchoͤpffet, und immer einerlcy finder; 
fo * er, wie man aus denen von allen Weltwei⸗ 


ſen angenommenen Reguln, von der ſogenannten 


ercußion der Coͤrper, ebenfalls finde, daß die le⸗ 

digen Kräffte nothwendig nach denen Qua⸗ 
draten ihrer Geſchwindigkeit muͤſſen abgemeffen 
werden. Es giebt ohne dieſes Gelegenheit, die 
Art und Weiſe, wie die Percußion geſchehe genau⸗ 
er zu unterſuchen; da er denn auf eine neue Art 
weiſet, wie man ſich die Erzeugung der Krafft, ſo 
eine Feder durch den Stoß erhält, eben fo fürs 
fiellen koͤnne, als wie die Kraffe eines fallenden 
Coͤrpers allmählich und nad) und nad) , von der 
beftändig würcfenden Krafft der Schwere erzeu⸗ 
get wird, Wann einige damit nicht zufrieden 
ſeyn wollen, daß er gezeiget, wie Die Percußion 
in denen Eörpern, deren Geſchwindigkeit allmaͤh⸗ 
lich vermehre, zumahl da fchon Carteſtus er 
— * a laͤo 
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Go dergleichen Vermehrung der Geſchwindig⸗ 
keit bey andern Arten der Bewegung nicht zuges 
benmwollen; fo erinnert er, daßer hier von Cine 
pern, fo eine ausdehnende Krafft haben, und wel⸗ 
de man würcklich in der Natur finder, rede, 
nicht aber von vollfommen harten Cörpern, fo 
bloß auf derEinbildung derWeltweifen beruhen, 
. Die folgende Schrifft des Hn. Micol, Ber 
nouilli, handelt ebenfalls von der Bewegung der 
Görper , fo nach deren Stoß, gegeneinander ers 
olget; da der Hr. Verfaſſer nach der dem ſaͤmt⸗ 
hen Haufe der Herren Bernoulli angebohrnen 
Gefchicklichkeit in der Marhematic auf eine ſehr 
leichte Arc darthut, daß wenn zwey Cörper mit 
verſchiedener Geſchwindigkeit an einander ſtoſ⸗ 
fen, die Sum̃e der Producte eines ieden Coͤrpers, 
in das Quadrat feiner Geſchwindigkeit, vor und 
nad) dem Stoß einerley ſey. Weil Herr Leibnitz 
zu erſt die Weltweiſen — daß vermoͤge 
goͤttlicher Verordnung, die Kraͤffte in der Natur 
ſtets unveraͤndert erhalten werden, woraus nebſt 
dem von ihm angegebenen Maaß der Kraͤffte, 
dieſer Lehrſatz nachgehends folget; ſo werden 
Heren Leibnitzens Gedancken daher nicht wenig 
beitäciget , indem Hr. Bernoufli folchen Lehrſatz 
auf gang andern Wegen gefunden, Mit Hülffe 
diefes nur angeführten Satzes, finder er die 
bon von andern etwas weitläufftiger erwie⸗ 
nen Megeln von Bewegung der Cörper nach 
— Stoſſe, durch eine ſinnreiche Anwendung 
etlicher wenigen vorher von ihm beygebrachten 
Gruͤnde. Sein Herr Bruder Dan. Bernoulli, 
Deutſche 44. Krnd. CLI. Th. li um 
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unterſuchet in dem folgenden die erften Gründe 
der Hebefunft, und giebt einen geometriſchen 
Beweiß von denen Reguln, fortan von derfo 
enandten Compofition u. Reſolutlon der Kraͤff⸗ 
hat. Es ift befant, daß Herr Varignon 
ſchon gezeiget, wie man denjenigen Theil der He⸗ 
‚bekunft , fo von den Gleichgewichten verſchiede⸗ 
ner Kräffte handelt ‚bloß aus der Eompofition 
u. Reſolution diefer Kräffte richtig ermeifen koͤn⸗ 
nen, Herr Bernoulli erinnert demnach, wenn 
man zu diefem Grunde, den Lehrſatz — ** 
Baf die Vermehrung der Geſchwindigkeit allei 
wachſe, wie die Producte aus denen unendlich 
Heinen Theilgen der Zeit, in die Krafft oder den 
Druck, fo einen Eörper beftändig gegeben, und 
derfelbe daher in Bewegung gefetzet wird; fo 
erhalte man dadurch den andern Theile der ſaͤmt⸗ 
lichen Hebekunft, fo von Bewegung der Eörper 
handelt, Es heiffe diefer Druck p, die Geſchwin⸗ 
digfeit a, die Zeit t, fo wurde man allezeit 
du -pdehaben. Galiläus hat ſich zu erſt 
diefes Ehtern Grundes bedienet, um die Regeln 
von der Bewegung der Coͤrper zu ertweifen , de« 
ven Geſchwindigkeiten wie diegeiten anwachfent 
und es laffen fich daher auch die Negeln, wenn 
verfchiedene Eörper ihre Bewegung einander 
mittheilen, nebft viel andern Wahrheiten, fa 
nachgehends durch ungehliche Verſuche beftäris 
get worden, herleiten. Herr Bernoulli meinet 
demnach, daß dieſer Grund, deſſen ſich Galilaͤus 
zu erſt bedienet,mehr in der Erfahrung, als in der 
Bernunfft gegründer, und demnach zu — 
| U nigen 
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nigen Sägen zu zehlen fen, welche nur zufälliger 
weiſe wahr genennet, unddenen, welche noth⸗ 
wendig wahr find, entgegen gefent werden, 
Denn warum hätte die Natur nicht diefens 
Geſetze folgen Fönnen, daß die Bermehriing der 
Geſchwindigkeit in denen bewegten Eörpern fich 
allezeit verhalten hätte, wie die Producte aus 
denen unendlich Fleinen Theilgen der Zeit, in eine 
geroiffe Function des Druckes , alſo, daß wenn 
man die vorigen Nahmen behält, man beftändig 
du — ppdr oder du — pppdt m. fi w. ge 
habt Härte, Man mag aber welche Bleihung 
man will,von diefen nehmen, fd werden aus einer 
ieden, andere und verfchiedene Gefeße der Bewe⸗ 
gung erfolgen. Wie nun noch von niemand 
nach der geometrifchen Schärffe erwiefen wor⸗ 
den, auch nach Herrn Bernoufli Erachten , nim⸗ 
mermehr erwiefen werden fan, daß nothwen⸗ 
dig du = pde; fo urtheiler er dank anders, 
von dem gedachten Grunde der Eontpofition der 
Kräffte, worauf der erfte Theil der Hebefunft,fo 
insgemein die Statick genenner wird, beruhet, 
and träge hier davon einen Gesmetrifchen Ber 
weiß vor ; deiner felbft gefunden , und vermoͤge 
vn die ganke Stätid auf einen eben fü feftert 
Fuß, als andere Geomerrifche Wahrheiten 
jefenef wird, Es find diefe Lehren von Zus 
mmenfegung ber Kraͤffte, bißhero allein 
aus der Zufammienfering ber Bewegung 
erwieſen worden, worauf auch die Beweiſe 
ber groffen Männer Herrn Newtons und Was 
rignons beruhen, melche äber darinne den pr 
% li 2 in 
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hin erwehnten Sag, fo.nicht anders als nur zu⸗ 


faͤlliger Weiſe wahr iſt, voraus geſetzet und ange⸗ 


nommen: und ob ſie wohl dieſen Mangel ſelbſt 
ohnfehlbar angemercket, doch lieber einen kurtzen 
und leichten Beweiß, als entweder gar keinen, 
oder doch ſolchen, ſo ſie weit in die Meßkunſt zu 
gehen genoͤthiget haͤtte, geben wollen. Allein 
eben deßwegen koͤnnen alle ihre Lehrſaͤtze, ſo ſie 
dißfalls gegeben, nicht als nothwendige, ſondern 
nur als zufaͤllige Wahrheiten angeſehen werden. 
Man ſetze, daß ein Coͤrper zugleich von einer 
Krafft nach der Linie AB und von einer andern 
nach det finie AC gedrücker werde, deren Rich⸗ 
tungen alfo den Windel BAC machen: fo neh⸗ 
men die, fo bißher erweifen wollen, daß Körper 
nach der Diagonale AD fortgehen werde, vor⸗ 
aus, daß die Gefchwindigkeiten, fo der Coͤrper, 
welchen wir Anennen wollen, in den erften un⸗ 
endlichen Eleinen Theilgen der Zeit nach der Rich⸗ 
tung AB und AC, durch diefen Druck erhält, fich 
eben mie diefe Linien, und demnach auch die 
Kräffte, fo nach der Richtung diefer Linien A 
drücken, fich alfo verhalten, oder welches einerley 
iſt, daß du pde Allein warum hätte man 
nicht eben fo viel Recht gehabt,anzunchmen, daß 
die augenblickliche Vermehrung einer ieden 
lebendigen Krafft, fi wie udu verhalte? Herr 
Herrmank und Herr Bülffinger Haben, wie wir 
bereits angeführer, diefes allerdings erwiefen, 
und Hr. Bernoulli zeiget hier aus genauer Be 
trachtung der Kräffte, fo erfordert werden, eine 
oder 4 Ähnliche und gleiche Federn zu . 
da 
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Daß man allerdings die augenblicklichen Vermeh⸗ 
zungen der lebendigen Kräffte alfo abzumeffen, 
und zu ſchaͤtzen habe. Es har fichdiefer Art des 
Beweiſes fchon ehedeffen fein Herr Vater oh. 
Bernoulli bedienet, welchem Here Dan. Ber- 
noulli hierumftändlicher fürzurragen, und ihn 
alſo einzurichten fi” bemüher, daß niemand 
dagegen eine Ausflucht nehmen koͤnne. Wir 
gedencken dabey, daß Herr Bernoulli zwar nit» 
gends in diefer Schrifft unternommen, den 
oben angeführten teibnisifchen gehrfag von dem 
Maaſſe der lebendigen Kräffte,ausdrüclich aus · 
"zuführen ; aber doch foldye Gründe dazu ange- 
geben , aus welchen ein ieder Anfänger in der 
mathematiſchen Wiffenfchafft, denfelben Leiche 
herleitenfan. | | 
In der folgenden Unterfuchung giebet Herr 
Herrmann einen doppelten Weg an, einen hal» 
‚ben Eircul, nad) einem ieden angegebenen Ver⸗ 
haͤltniß zu theilen, und löfer alfo die von Keplern 
chedeflen aufgegebene Frage auf: wie man den 
Ort eines Planeren auf iede gegebene Zeit finden 
fole? Kepler felbft konte Feinen andern Weg 
dazu finden, als niit Hülffe der in der Mechen- 
kunſt fo genannten Regula falfi , und feste dem⸗ 
nach den Preiß darauf , daß er denjenigen vor 
einen groffen Mann halten wolle, der ihm einen 
in der Meßkunſt gegründeren Weg anzeigen 
würde, Dererfte, fo ſich Mühe gab, diefes Lob 
davonzu fragen, war Chriſtoph Wrenn, wel- 
her diefeXufgabe, wie man aus WalliſtiSchr fft 
von der Rade⸗Linie erſehen fan, mit Huͤlffe a. 
— | li 3 a⸗ 
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Rade ⸗ Linie aufflöfere; iedoch zweiffelt Hr Herr 
mann, daß er damit den von Keplern angegebe⸗ 
nen Zweck erreicher. Der berühmte Newton, 
ba er eben diefe Aufflöfung in Princip. Phil. Nat. 
Lib. I. Probl. 31. wiederhohlet, gefteht, es Laffe 
ſich diefe krumme Linie fo ſchwerlich befchreiben, 
daß man viel beſſer thue, wenn man die Auffgabe 
durch Naͤherung auffloͤſe; und gibt ſelbſt deshal⸗ 
ben eine unendliche Reihe an. Wie nun David 

Gregorius und Joh. Keil dieſem groſſen Manue 
in allen Stuͤcken gefolget; ſo haben auch beyde 
der Aufgabe durch die von Hn. Newton angege⸗ 

. bene Reihe Genügen thun wollen; da hingegen 
Jac. Caßinus und Philippus de la Hire ſich be⸗ 
muͤhet, ſolches ohne Beyhülffe der unendlichen 
Meihen zuerhalten, wie aus denen Memoir: de 
Y’ Acad. Roial. 1710 und 1719 zu erſehen; und 
es hat Hr. Horrebow in denen Ad. Eruditor, 
Supplem, T. Vi.noch einen andern Weg als- diefe 
beyde genommen. Allein fo vieler berühmten Leu⸗ 
te Bemühung hat doch den Hn. Herrmann nicht 
abhalten koͤnnen zu der in der Sternfeher- Runft 
fo nüglichen Aufgabe , und deren Aufflöfung ei⸗ 
nen Beytrag, der Aufgabe aber ein doppeltes 
Genügen zu thun, indem er erft einen Weg dazu 

aus der Meßkunſt gezeiger, und alsdenn auch 

‚Anleitung gegeben, wie man nach der Rechen⸗ 
funft den verlangten Zweck erreichen koͤnne, wel⸗ 
cher lettere Weg befonders vor die Rechnun⸗ 
gen ber Sternſeher gan bequem iſt. Er giebt 

auch hiervon einige Proben, und findet, daß ex 

nach diefer feiner leichten Rechnung, von dem 
was 
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was Hr. Keilauf dem von ihm beliebten Wege, 
durch fehr mühfame Rechnung heraus gebracht, 
kaum untetliche minuta quinta abmweiche, 

Herr Hermann hat von andern ju dieſem er⸗ 
ſten Theile, den die Gefellfchafft der Willen- 
fchafften zu Petersburg gelieffert, fehr Feißigen 
Beytrag gethan, und tritt alfo auch in der fol- 
genden Unterfuchung wider auf, daer feine Ge⸗ 
Banden, von einem allgemeinen Wege , denen 
Aufgaben der integral» Rechnung Genuͤgen zu 
shun, eröffner, Wie gebt derfelbe in Auffloͤ⸗ 
fung ſolcher Aufgaben fey,ift jedermann bekañt: 
und die allgemeinen Bortheile,dieer hier zeiget, 
verdienen von gründlichen Mathematicis wo 
angemercket zu werden; zumahl da man diefe a 
eine Probe aunehmen fan, daß der Weg, den er 
erwehlet, richtig fen, weiler viele Fälle, fobereitg 
von andern groffen Mathematics unferer Zeiten 
aufgelöfet worden, nad) feinen Reguln aufflös 
‚fet,und zu Ende der Rechnung einerley mie der 
nenfelben herausbringe. Allein es ift auch 
nicht zu leugnen, daß ſeine Rechnung, befonderg 
in denen Fällen, welche auf denen bereits ber 
Fannten Wegen der integral» Nechnung fi 
nicht aufflöfen laſſen, ſehr muͤhſam ausfalle, 
welches doch dem Ruhme, fo feinen Erfindungen 
gebuͤhret, keinen Eintrag thun fan, Allgemeine 
Wege können niemahls die allernächften fenn: 
und von dem, der ſich derfelben bedienen: will, 
wird aflegeit erfordert, daß en Achtung gebe, ob 
ch nicht , indem er diefelben geher , ein Fürgerer 

eg von fich ſelbſt anbiete. Solchen kurtzen 
114 Weg 
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Wegin einigen beſondern Fällen zeiget der Here 
Bernoulli in der folgenden Schrift welcher als 
ein Mirglied und fonderbahre Zierde diefer Ge⸗ 
ſellſchafft der Wiffenfchafften, durch dieſen Bey⸗ 
trag, den wohlverdienten Ruhm ihrer Arbeit be- 
fonders vermehren wollen. Esiftbefannt, da 
wenn in der Gleichung pdx — gdy, pſow 
als qauf welche Weiſe marı will —2 xundy 
‚gegebenift, alſo daß ſich x und yauf feine Weife 
voneinander fondern laffenznoch Feine allgemeine 
und brauchbare Negulgefunden fey ,. mitderen 
Hülffe man’ folche Gleichungen, wie die Mathe⸗ 
matici reden, integriren fönne, Herr Bernonli 
vedet hier wohl bedaͤchtig von einer brauchbaren 
Meguf,weil man allerdings einige hat, deren 
Anwendung aber viel zu mühfam ft, und daher 
nach denenfelben die allerleichteften Sachen zu 
berechnen ‚ kaum die gange Lebenszeit eines 
Menfchen zureichen würde; wie er denn felbft 
wohldergleichen gefunden, ſolche aber um diefer 
Ürfachen willen nicht einmahl fürbringen wol⸗ 
fen, Man muß ſich demnach an befottdere Re⸗ 
guln halten, ſo zwar nicht gantz allgemein find, 
aber doch unzehliche andere Fälle unter ſich bes 
greiffen. Da ſich nun Herr Joh. Bernoulli wie 
um alle mathematiſche Wiſſenſchafften alſo auch 
beſonders um die integral Rechnung vor andern 
Gelehrten verdient gemacht; ſo hat er denenſel⸗ 
ben auch hier einen beqvemen Weg mittheilen 
wollen , deffen er ſich bedienet, alle differential⸗ 
Gleichungen zu conſtruiren, welche alfo heiſſen 
(axkby) dx# (cxKkcy) dy=o ferner 
— —8 (axx 
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Il(axxxyc yy) dx ee (enhiypeyy) 
dy=o u. f. w. unendlich fort, in welchen nemlich 
in einem Gliede die fo genañten Erponenten von 
xundy allezeit einerley Zahl ausmachen. In⸗ 
dem wohl niemand, der in diefen Wiffenfchafften 
erfahren iſt, unterlaffen fülte, den Unterricht, 
welcher Herr Bernoufli-in-feinen Schriften de⸗ 
nen geübteften Mathematicis zu geben pflegt, 
mis. groſſer Begierde und ſchuldigſtem Dand ans 
‚sunchmen ; fo zweiffeln wir, ob wir unferm Leſer 
‚mit einme eutgen Auszug einen Gefallen thun 
dürften z zumahl da die Menge wichtiger Sa⸗ 
chen / ſo in diefem Buche fürfommen,verurfachet, 
daßunſer Auszug bereits ziemlich lang worden. 
Wir koͤnnen alfo hier nichts. weiter von denen 
folgenden Gedanden Herrn Ehrift. Goldbachs, 
— — der.differential- Gleichung 


ax  Axpbyx dx keyydx= dy welche der⸗ 
ſelbe nachdent er die vorige Schrifft des Herrn 
Bernoulli geleſen, noch mehr erweitert noch von 
des Hn. Mic. Bernoulli Auffloͤſung verfchiedener 
andern differential⸗ Gleichungen erwehnen, ſon⸗ 
dern muͤſſen ſo wohl dieſes, als Hr. Herrmanns 
wohl ausgearbeitete Schrifft de Epicycloidibus 
auf der Kugel⸗Flaͤche, nebſt denen Gründen der 
Dynamie, fo Hr. Wolff beygefuͤget und dadurch 
dem Verlangen der Gelehrten, fo ehedeſſen der⸗ 
gleichen von Hn. Leibnitzen erwartet, Genuͤgen 
gerhan, dem Leſer in dem Wercke ſelbſt nachzuſe⸗ 
hen uͤberlaſſen. Jedoch ſind wir geſonnen noch 
einem beſondern Auczuge von. denen Schriff⸗ 

i 5 ten 
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ten, fozur Naturstehre und denen Gefhichtengee 
hoͤhren, Nachricht zu geben, | 


F u. 
Rerum Sileſiacarum Scriptores &c. 


Das iſt: | 
Einige noch nie gedruckte Schlefifche 
Sefchicht -Schreiber-, in denen die 
Schleſiſche a von Ynbeginn, 
big an das Abfterben Kanfer Rus 
dolff des II. enthalten, nebft denen 
Geſchlecht⸗Regiſtern der auslaͤndi⸗ 
ſchen aber in Schleſien heut zu Tage 
regierenden Hochfuͤrſtl. Familien, 
aus tuͤchtigen Urkunden in dieſen 
andern Theil der Schleſiſchen Scri⸗ 
benten gefaſſet, und nicht nur zu 
Schleſiens, ſondern auch der be: 
nachbahrten Länder Dienfte und 
Mugen ans Richt geftellet, von Herrn 
riedrich Wilhelm von Sommers» 

erg. Leipzig 1730. fol, 6. Alph. 


Cr As fo wohl die Liebhaber der Hiftorifchen 
| Wiffenfchafften überhaupt als inſon⸗ 
derhelt Schlefin dem Herrn von Some 
mersberg nicht nur wegen freygebiger Hervor⸗ 
bringung viel alter und herrlicher Schriften 
und Urkunden, fondern auch wegen viel eigenen 
dabey angewandten Fleiſſes und Bemuͤhung m 
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Dig feyn ; iſt von ung vor einem Jahre angezeiger 
worden ‚ ale wir den erftern Theil feiner Schlefi- 
fchen Scribenten , und zwar im 141ſten Stüce 
2. 641. ſeqqq. vorſteſlig gemacht , daß alfo vor tet 

nichts übrig iſt, als daß wir unfere Arbeit au 

mit diefem andern Theile auszieren, und mag 
in demfelben vorhanden, anführen, badurch wir 
bey dem geneigten Leſer den Beyfall in unfer 
zer Meinung zu erlangen hoffen, daß diefer Theil 
dem erſten an innerlicher Guͤte feinesweges wei⸗ 


Das erſte ſind noch nie gedruckte Scribenten, 
und zwar J. ein Anonymus, deſſen Annales Silo- 
ſie aber aus dem 1 zden Jahrhundert her find, 
2. des Bifchoffe zu Poſen Bogophali des II.Chro- 
nicon Poloniæ mis der Fortſetzung des Cuftodis 
im Capitel zu Poſen Glodzlam, fonft Baczfo ges 
nannt. Dee Hr. Hoppe hat in feinem Schedia- - 
ſmate literario de Scriptoribus Hiſtoriæ Polonij- 
£ 5. 12, de8 letzteren Lebens «Zeit in das Jahr 
#370. fegen wollen , dazu ihm Ehriftoph Var⸗ 
ſevlelus in. einem noch nicht edirten Catalogo Scri- 

rum Polonicorum verleitet. Allein Baczko 
meldet ſich in feiner Fortſetzung felbft, Indem er, 
bey dem Jahr 1 265. bemercket, daß er In den da ⸗ 
mahligen Wahl-Streitigkeiten nach dem Tode 

Bogophali III, von dem Capitel als Cuſtos in 
Berfchicfungen gebraucht worden. Es ifi aber 
obiger Jerchum ſowohl Varſevicio ala Hoppio 
um ſo viel weniger zu verdencken, als bekant ge⸗ 
nug, daß viel Gelehrte dleſen nachdem Kadlub⸗ 
lo alle anders Polniſche Autores an a 
" A er⸗· 





grung verfizler da er ojehlet, wir er ben Ce 
un Ay much de Nry-rzma tnderid 
M eufintlih ber ber uud mir des Jagel 
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in deres fir auf Bitte Eimen von 
ter bes dem Teutſchmeiſter und ven 
wied · Eigiemund von Waſe zuni Könige cu 
wehlten Ertz · Hertze ge Maximilian von Oeſterreich 
Kath und Sccretait war, atteftirtn, was ih 
Ihren Archiven zur schews-Befchreibung Biſchoff 
Thomas des l zu Breßlaudamahls befindlich ges 
wefen. 5. Joannes tonlus, oder wie er ſonſt 
genennet — ——— Diugoſſue Eanonicus zu 
Eracau, deſſen Lebens · Beſchteibungen der an 
* zu Schmogra und Pitſchen und endlich zu 
eßlau reſidirenden Schleſiſchen Biſchoͤffe all» 

zu erſt ans Tages · licht gebracht worden. 6. 
reßlauiſ he Annales, welche Breßlaui⸗ 
chen Rathhauſe, vermuthlich von einem Raths⸗ 
edlenten, aus uht alten Stade-Bücern um daß 
zu 15.13. zuftmmen gefehrieben worden, . 7. 
nderwärtigetebene-Befchreibungen der Biſchoͤf⸗ 
fe zu Schmogra, Pitſchen und Breßlau eines 
Ungenannten die von Biſchoff — 
Anfang 
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Anfang nehmen, ‚und mie dem Bliſchoff Jacob 
von Saga ſich endigen. Weil auch in dan ge⸗ 
ſchriebenen Exemplor bey jedes Biſchoffs Lebens⸗ 
Delchreibung,das Stamm Wappen mic lebendi⸗ 
gen Farben anzutreffen: ſo hat der vornehme Herr 
Auctor diefelben ſaͤmtlich, mit Beyfuͤgung der 
übrigen, biß auf igige Churfuͤrſtl. Durchtäuche 
von Mayntz, welche feit 1683. das Bißthum 
Breßlau beſitzen, in einem groffen Kupffer⸗Blat 
in geſchickter Ordnung zuſammen ſtechen laſſen, 
welches nicht nur dem gantzen Wercke jur Zierde 
diene, fondern auch nicht ohne Mugen iſt: wie 
denn 5. E. aus diefen Wappen ga nß deutlich zu er⸗ 
hellen fcheinet, daß der zweyte Biſchoff Urbanus 
ausdem berühmten Gefchlechte. der Eofonnen gen 
weſen fey. 8. Nicolai Henelit von Hennenfeld 
Annales Sileſiæ, welches anfehnliche aber fonft 
gang unbekandte Werck der fel, Herr vonBreßfer, 
Kapferl. Rath, und zu Dreßlau vornehmer 
Rathman, zuerft aus einem Winckel hervor gezo⸗ 
gen, und vom Untergange befreyet hat, in Hof⸗ 
nung, ſolches ſeiner vorhabenden groſſen Colle⸗ 
ction der Boͤhmiſchen, Maͤhriſchen und Schleſi⸗ 
ſchen Geſchicht. Schreiber einzuverleiben, Wie 
abet dieſes wichtige Vorhaben durch deffen 
feühzeltigen Tod An. 1722. gänglich unter 
brochen worden, alfo hat das Heneltanifche 
Buch deſſen Vetter Hr, Johann Gorklieb von 
Breßler Kauffs-Weife an ſich bracht, und auf 
des Herrn von Sommersberg Anfuchen, folches 
E gegenmärtiger Edition. willigft Bergegeben, 
fängt ſich an von: dem erfien — Pr 
| 6, 
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Schleſiſchen Volks und endiger ſich mie N, 161 24 
oder dem Tode Kayfer Rudolff des andern. 

Auf dieſe Seribenten folgen 1, einige Zuſaͤtze 
ber Genealogiſchen Hiftorie det Schlefiichen Her 
joge Piaſtiſchen Stammes,und denn die 4. Hoch⸗ 
fürftl. Haͤuſer, welche nicht Plaftifcheh Stam⸗ 
- mes find, aber doch anfehnliche Fuͤrſtenthuͤmer in 
Schlefien heufiges Tages befizen , in 14: Tabels 
len, nehmlich das Lothringiſche, deſſen heut zu 
Tage regierendes Haupt, Hertzog Frantz Ste⸗ 
phan; das Hertzogthum Teſchen; das tichtenfleis 
niſche, deſſen Regierer Fuͤrſt Joſeph Johann A⸗ 
dam; die Hertzogthuͤmer Troppau und Jaͤgern⸗ 
dorff; das Lobkowitziſche, deſſen Regierer * 
Philipp; das Hertzogthum Sagan, und endlich 
das Auersfpergifche, deſſen itziges Haupt Henrich 
| Fe Johannes das Hertzogthum Muͤnſterberg 

eſitzet. 

Das letzte ſind der Stadt Schweidnitz keutſch⸗ 
and lateiniſche Statuten, nebſt einem Anhange 
von Diplomatibus, die zwar an der Anzahl wer 
nig, aber wegendes Inhalts von ſonderlichem 
Werthe ſeyn. Es darff hlerbey niemand denken, 
als ob des Herrn von Sommersberg Vorrath 
hlermit erſchoͤpffet fen: vielmehr verſpricht er uns 
ein Supplement, welches allem Anſehen nach 
einen dritten Theil wird bedeuten koͤnnen. In 
demfelben haben wir zu erwarten: Zufäße zu der 
Genealogiſchen Hiftorie der Schlefifthen Hertzo⸗ 
ge; die Fortſetzung des Diplomatici Bohemo- 
Silefiaci. Henelii Breslographiam renovatam, 
eben deffelben Catalogum Epilcoporum Vratista: 

| vien- 


IL Revam Sileflacärıum Series: 497 
vienſium, die Geſchlecht ⸗Regiſter ver Hochgräfl, 
Familien, welches die 6. freyen Standes · Herr⸗ 
ſchafften in Schleflen beſitzen, u. d. m. daß alſo 
alle Liebhaber der Hiſtorile nebſt uns dent 
Herrn Autork zuforderft Leben und Geſund⸗ 
Beit, und denn fo viel Muffe von feinen Amts⸗ 
Mefchäfften anzumünfchen haben, als zu diefer 
nuͤtzlichen und angenehmen Arbeit erfodere 
wird. 


It, 


Analedta ex omni meliorum literarum 
genere. 
| Das iſt: 

Samlung verfchiedener Abhandlungen 
von geiftlichen, Hiftorifchen, Phi⸗ 
lologiſchen, mathematifchen undans» 

dern zu denen Wiffenfchafften gcho» 
rigen Dingen: heraus gegeben von 
der Geſellſchafft der Liebe und der 
Wiffenichafften. Der erfte Theil, 
Leipz. 1725. in 40 ı Alph. 17.80» 

en,1.BogenKupffer. Derandere 
heil, Leipz. 1730. in 480, 1, Alph. 

22. Bog.i. Bog. Kupffer. 


PT find bereits vor 5. Jahren, als der erſte 
Theil diefer Sammlung heraus gefommen, 
Willens geweſt, unfern Leſern von dem⸗ 
felben einige Nachsicht zu geben, Und da diefes 

Ä | wegen 
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wegen anderer Verhinderungen unterblieben : fo 
wollen wir anicko, da auch der andere Theil ders 
ſelben befanne gemacht wird, beyde Theile zu« 
fammen nehmen; weil verfchiedene merckwuͤrdi⸗ 
ge Dinge darinnenabgehandelt werben. 

- Für allen Dingen müffen wir den Urfprung 
und die Abficht diefer Geſellſchafft bemercken. Es 
fahe ein gewiſſer gelchreer Mann mit befonderm 
geidwefen an , daßdie Kinder der Gelehrten, nach, 
dem Abfierben ihrer Eltern, nicht ſelten wegen 
des Mangels einer guten Erzichung,, und der dar 
zu nörhigen Mirsel tm fchlechte Umftände geries 
chen. Derohalbenrichteteer 1713. mit ander 
ehrl. Männern eine Geſellſchafft auf. welche die 
Abfiche hatte, auf die Berforgung der Wirwen 
und Wanfen ihrer verfiorbenen Mitglieder be⸗ 
dacht zu feyn, und He MSta, Bücher, Müngen, 
mathematiſchen Inſtrumente ꝛc. 2c. derfelben ent 
weder zu erhalten, oder dergeftalt an Mann zu 
bringen, daß fich die hinterlaffenen Erben . da» 
her einiger Benfteuer zu erfreuen härten. Die 
Geſetze der Gefelfchafft fommen darauf an. Es. 
wird dur die Stimmen der ſaͤmtl. Misglicher 
ein Borficher erwehle , welcher die Caſſe der Ge» 
felichafft zu fich nimm, folche aber. niemahls 
als wenn ein Adjunctusoderder Secretarius der 
Geſellſchafft dabey iſt, eröffnet oder verſchließt, 
uͤber das vorhandene Geld richtige Rechnung ab⸗ 
leget, und vor die hinterlaſſenen Wayſen der 
Mitglieder moͤglichſte Sorge traͤgt. Naͤchſt 

werden aus denen Mitgliedern vier Adjun⸗ 
etl erwehlet, welche das Geld, fo ordentlich. Men 
| | auſſer⸗ 
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aufferordenelich einfommt, an den Vorſteher 
uͤberſchicken; wenn fich ein Todes» Fall oder fonft 
etwas veränderliches mit einem Mirgliede zus 
trägt, folches berichten; die Lebens » täuffe der 
verftorbenen Mitglieder einfchicfen, und nad 
dem Tode des Vorſtehers nebft dem Secretario 
Die Sorge vor die Eaffe, biß zu Erwehlung eines 
neuen übernehmen. Die Zahl der Miiglieder 
ſoll fich nicht über 5o,oder aufdas höchfte 60. er» 
ftrecfen, und feiner, der angenommen wird / über 
so. Fahr alt feym Ale Jahr muß ein jedes 
Mitglied 2, Rthl. und bey dem Abfterben eines 
Mirgliedes ı2. Grofchen, fo offt es aber feibft 
einnenähren Amt verlangt, oder an einen andern 
Ort zieht, gleichfalls 2. Rthl. an den Adjuncrum, 
fo ihm am nächften if, erlegen: auch binnen zwey 
Jahren eine kurtze Differtation oder andere 
Schrifft, deurfch oder lateiniſch einfchicfen, wels 
che die Geſellſchafft wirddrucken laſſen. Es muß 
ferner iedes Mitglied, die Schrifften, ſo es here 
aus gegeben, auf den Buͤcher⸗Saal der Geſell⸗ 
fihafft liefern, oder zum wenigften feinen Erben 
ein ſchoͤnes Buch anweifen, welches fie nach deffen 
Zode nebft der Lebens · Befchreibung , der Gefelle 
ſchafft zu überliefern haben ; im übrigen aber vor 
die Kinder der verftorbenen Mirglteder fleißig 
Sorge tragen, Wer durch Feuer, Waffer oder ans 
dere oͤffentlichellngluͤcks⸗Faͤlle in Schaden kommt, 
erhält von der Geſellſchafft, wenn er anders 5. 

ahrin derfelben geweſen, ein Gefchencfe, wie 
Oldyes das Vermögen der Eaffe leider. Die 
Erben der vwerftorbenen Mittglieder Fries 
Deutſche Aa. Erud. CL. Th. Kk gen, 
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wegen anderer Verhinderungen unterblieben: fü 
wollen wir anießo, da auch der andere Theil der. 
feiben befanne gemacht wird, beyde Theile zur 
fammen nehmen; weil verfchiedene merckwuͤrdi⸗ 
ge Dinge darinnen abgehandelt werben. | 
. Für allen Dingen müffen wir den Urfprung, 
und die Abficht diefer Geſellſchafft bemercken. Es 
ſahe ein gewiſſer gelehtter Mann mit beſonderm 
Leidweſen an, daß die Kinder der Gelehrteu, nach, 
dem Abſterben ihrer Eltern, nicht ſelten wegen 
des Mangels einer guten Erziehung, und der das 
zu nöchigen Mittel in ſchlechte Umſtaͤnde gerier 
then. Derohalben richtete er 1713. mit andetu 
ehrl. Männern eine Gefellfbafft auf. welche die 
Abfiche hatte, auf die Berforgung der Witwen 
und Wanfen ihrer verftorbenen Mitglieder be⸗ 
dacht zu feyn, und die MSta, Bücher, Müngen, 
mathematifchen Inſtrumente rc. 2c. derfelben ent 
weder zu erhalten, oder dergeftalt an Mann zu 
bringen, daß fich die hinterlaffenen Erben . da 
her einiger Benfteuer zu erfreuen haͤtten. Die 
Geſetze der Geſellſchafft kommen darauf an. Es . 
wird durch die Stimmen der ſaͤmtl. Mitglieder 
ein Borficher erwehlt, welcher die Caſſe der Ge» 
felichafft zu fich nimmt, folche aber niemahls 
als wenn ein Adjunctugoder der Secretarius der 
Geſellſchafft dabey ift, eröffnet oder verfchließt, 
über dag vorhandene Geld richtige Rechnung ab» 
leger, und vor die hinterlaffenen Wayſen der 
Mitglieder möglichfte Sorge trägt. 9 
dieſem werden aus Denen Mitgliedern vier Adjun⸗ 
etl erwehlet, welche das Geld, fo ordentlich Pa 
i | auſſer⸗ 
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auſſerordentlich einkommt, an den Vorſteher 
uͤberſchicken; wenn ſich ein Todes⸗Fall oder ſonſt 
etwas veraͤnderliches mit einem Mitgliede zu⸗ 
trägt, ſolches berichten; die Lebens⸗Laͤuffe der 
verſtorbenen Mitglieder einſchicken, und nach 
dem Tode des Vorſtehers nebſt dem GSecretario 
Die Sorge vor die Caſſe, biß zu Erwehlung eines 
neuen übernehmen. Die Zahl der Mirglieder 
ſoll ſich nicht über 50. oder aufdas höchfte 60. er» 
ſtrecken, und feiner, der angenommen wird ; über 
so. Fahr ale ſeyn. Ale Jahr muß ein jedes 


Mirglied 2, Mehl. und bey dem Abfterben eines 


Mitgliedes 12. Grofchen, fo offt es aber feibft 
ein nen Ehren, Amt verlangt, oder an einen andern 
Ort zieht, gleichfalls 2. Rrhl. an den Adjunctum, 
fo (hm am nächften tft, erlegen: auch binnen zwey 
Jahren eine kurtze Differtation oder andere 
Schrifft, deurfch oder lateiniſch einfchicken, wel⸗ 
che die Gefellfchafft wirdörucken laſſen. Es muß 
ferner iedes Mitglied, die Schriften, ſo es here 


ſchafft liefern, oder zum wenigften feinen Erben 
ein jchönes Buch anweifen, welches fie nach deffen 
Tode nebft der Lebens · Befchreibung , der Geſell⸗ 
ſchafft zu überliefern haben : im übrigen aber vor 
die Kinder der verftorbenen Mirglteder fleißig 
Sorge tragen, Wer durch Feuer, Waffer oder an« 
dere oͤffentlichellngluͤcks⸗Faͤlle in Schaden kommt, 
erhält von der Geſellſchafft, wenn er anders 5. 
ahr in derfelben geweſen, ein Gefchendfe, wie 
Oldyes das Vermögen der Caſſe leider, Die 
Erben der verftorbenen Mitglieder krie⸗ 
Denutſche 40. Erud. CLI. Th. Kk gen, 
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gen, daserfte Jahr, wenn fie in die Geſellſchafft 
genommen worden, ı2, daß andere Jahr 13, 
und foweiter, biß 21. Rehl. Die Wittwen und 
Wanfen derjenigen, welche 5. Jahr in der Ge- 
ſellſchafft geweſt, Friegen jährlich 5. Rthl.: 
und die Söhne, wenn fie einen Academifchen 
Gradum annehmen, twieauch die Töchter, wenn 
‚fie ſich an einen Gelehrten verheyrarhen, 6. Rthl. 
Die Lebens Befchreibungen der verftorbenen 
Mitglieder werden nebft dem Verzeichniß ihrer 
MSten und andern Merdwürdigkeiten, von 
der Gefellfchaffe zum Druck befördert: für 
die Wohlfarth ihrer hinterlaffenen Kinder abet 
alle mögliche Sorge getragen. Dieſe Geſetze hat 
unfer Allerdurchlauchtigfter Landes · Vater 1722, 
beftättger, und verordnet, daß nicht leicht etwas 
darinne folle geändert werden. Das Siegel der 
Geſellſchafft ftele eine Schevel vor, über 
welcher der Nahme Jehovah mit Straß. 
Ten umgeben ftcht, durch deren Einfluß er Blu⸗ 
men und Achren hervor bringt. Die Umfchrifft 
heiße: Societaschriftiano- Johannea in folatium 
morientium, & falutem viventium, Inne— 
wendig ſtehen die Worte: memento caritatis & 
mortis, 1714. Da nun vermöge der Gefege 
bißher verfchiedene gelehrte Abyandlungen einge» 
lauffen: fo fängt die Geſellſchafft In diefen zwey 
Theilenau, folche befaunt zu machen; und wir, 
wollen deren Inhalt unfermtefer Fürglich mitthei⸗ 
len. In dem erſten Theil fichen 14. dergleichen 
Schrifften in folgender Ordnung, 9 
1.) Eine Abhandlung von dem Lager der Mi⸗ 
dianl⸗ 
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— welches Gideon Inbie⸗ 7. geſchreckt und 
angezuͤndet. Die Meinung des Verfaffers ift 
dieſe: Gideon habe einen icden von den 300. 
Iſraeliten, welche mir ihm gezogen, einen Topff 
voll gliiende Kohlen in die Hand gegeben, welche: 
diefelben auf die Zelte und Huͤtten der Midlaniter 
geworffen,, und durch den Klang der zerbrochen 
nen Töpffi ein groffes Schrecken, durch die glüs 
enden Kohlen aber eine groffe Feners-Brunft in. 
Denn $ager derfelben erreget. Durch die Schlor 
pherot, fo dte Iſraeliten in der rechten Hand ges 
habt, verjteht er nicht Poſaunen, welche damahls 
noch unbekant geweßt, ſondern Hörner, derglel⸗ 
chen ſich bey ung die Küh-Hirten und Nachtwaͤch⸗ 
ter bedienen. Cadim waren feine Kruͤge, fondern 
ordentliche Töpffe: Laphidim aber Feine Fackeln, 
von denen mandamahls noch nichts wußte, ſon⸗ 

dern gliiende Kohlen, | 
I) Anton Günther $öfchers, Regierungs⸗ 
und Conſiſtorial · Raths in der Mieder⸗Lauſitz, Ab⸗ 
handlung bon dem Anfange des Arelatiſchen Ret⸗ 
ches. Der Herr Verfaſſer hat unter ſeinen Sa⸗ 
chen allerhand Anmerckungen und Sammlungen, 
aus welchen mit der Zeit eine Hiſtorie dieſes Koͤ⸗ 
nigreichs erwachſen fan, Itzo ſchickt er die - 
gegenwaͤrtige Abhandlung voraus, welche eine 
Probe desjenigen abgeben fan, was man in dies 
ſem Stuͤcke von ihm zu hoffen hat, Der Anfang 
diefes Meiches ift in nem neunten Jahr⸗hundert 
nach Chriſti Geburt zu ſuchen, da der Kayıer Ca» 
rolus Calvus, feinen Anverwandten den Boſo 
9777 ie = — — ‚to — 
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durch den ackiſchen Frieden erhalten, zum Koͤni⸗ 
ge machte, worauf ihn 879. auch bie Staͤnde 
von Burgund zu ihrem Köntg erwehlten. Als 
Rudolph ein Graf von Strarlingen fahe, daß 
Die Sache gutgieng , richtete ee A. 888, In dem 
andern Theil” von Burgundien gleichfalls ein 
Reich auſ. Bofonis Reich hleß das Arelatifche, 
und Rudolphi Neich das Burgundiſche inſonder⸗ 
heit. Endlich floffen fie beyde zufammen, und 
wurden überhaupt das Burgundifche oder Arelas 
tiſche Reich genennet : kamen auch nach diefeman 
das Roͤmiſch⸗ Deutſche Reich, welches ſich noch 
itzo ſeines Rechtes an daſſelbe nicht begeben hat. 
111.) Chriſtlan Auguſt Hauſens, Matheſ. 
—— zu Leipzig allgemeine Arth, Sonnen⸗Uh⸗ 
durch Huͤlffe der triangulorum planorum zu 
verfertigen: welche fehr gründlich geſchrieben iſt. 
IV.) Earl Gottfr. Engelfchalls, Hof-Predie- 
gers zu Dreßden, Anmerckung über die Stelle 
Actor. V.v, 15. vondem Schatten Petri, der die. 
Keancken gefund gemacht: welche In 3. Abthels 
lungen, den Text erklärer, falſche Folgerungen 
widerlegt, und eine Anwendung diefes Wunders 
macht. Er hältdavor, die Krandheiten, wels 
che man durch diefes Wunder, heilen wollen , waͤ⸗ 
ten das Fieber geweft: es erhelle aber aus dem 
Terre nicht, ob der Schatten Petri diefe Kran 
cken würcflich gefund gemacht habe: ob fihon die 
Leute, welche fie heraus getragen, ſolches gehofft 
und gewuͤnſchet. Dabey widerlegt der Verfaſ⸗ 
fer die Roͤmiſch · Catholiſchen, welche den Schatten 
der Catheder Petri noch heut zu Tage vor = 
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fam achten, und meinen, es fey auffer der Kömfe 
fehen Kirche Fein Heil; welche hieraus den Pri⸗ 
matum Petri erweiſen, die Verehrung der Reli⸗ 
quien und Bilder unterſtuͤtzen, und die noch heut 
zu Tage nothwendigen Wunder herleiten wollen. 
Er giebt dieſe Abhandlung nur vor eine Nachleſe 
aus zu Krackewitzens Dill, de umbra Petri mot- 
bofos fanante, | 
V.) DB. &,}. Unterfuchung der Coperni⸗ 
eanifhen Meinung von demStilleftand der Son⸗ 
ne und der Bewegung der Erde, nebft einer 
neuen Aftronomifchen Hypotheſi. Der Hr. Ver⸗ 
Kr beantwortet die Gründe, welche vor die 
othwendigkeit des copernicantfchen Welt 
Baues angebracht werden, macht einige Eins 
wuͤrffe gegen diefelben,und bringt endlich feine eie 
gene Meinung vor. Diefe kommt darauf ans 
Es gebe in dem Welt-Gebäude feinen gantz unbe⸗ 
weglichen Punct, folglich aud fein Centrum 
phnficum deffelben: iedweder Planet habe fo wohl 
als die terne fein eigenes beivegliches Cen⸗ 
trum: weil ein Eörper um fo viel geſchwinder fein 
Jahr zu Ende bringe, te näher er der Erde iſt; 
fo gefchehe der Eindruck der Bewegung des Sy⸗ 
fiematis von auffen durch die Krafft des Schöpfs 
fers: in dieſem Syſtemate nehme die Erd Kugel 
mit ihrem Erenfe den innern Plag ein; um den» 
felben gehe der Ereyß des Monden, deſſen Mits 
sel» Punct Höher, und weiter zur rechten 
Seitebefindlich; der Mittel⸗Punct des Sonnen ⸗ 
Creyſes, von dem ſie beyde um ſchloſſen werden, 
ſey noch hoͤher, und ae den Diierel-Punct 
| 3 der 
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der Ereyße der Erd-Kugelund der Planeten in ge⸗ 
rader Knie , welche von der Linie durchſchnitten 
werde bie von dem Mittel-Punct ver Mond“ 
Straffe, biß zum Mierel-Punckder Sir«Sterne 
Fan aezogen werden, fo, daßbeyde gletchjam eine 
doppelte Waage ausmachen, deren Ruhe-Punce 
der Winckel zwifchen denen Gentris iſt: Venus 
und Mercurius giengen als Irabanten um die 
Sonne; diedren obern Planeten hätten die Mit⸗ 
sel-Pungre ihrer Straſſen, in gerader Linie mit, 
den Ceutris der Straffen und Sonne und des 
Monden; Satyrnus am nähefien, upiter 
über ihm, und Mars zu oberſt. Alles dieſes 
wird durch eine geſchickte Kupffer-Blatte noch 
deutlicher gemacht. 

VI) D. J. G. S. Unterſuchung, ob derjeni⸗ 
ge für orthodox koͤnne gehalten werden der 
da glaubt, die Calviniſche Kirche habe das wah⸗ 
ve Saerament des Abendmahls? Der Verfaſſer 
fuͤhrt ſo wohl Gottes⸗Gelehrte an, welche 
ſolches glauben, und auch andere dieeg laͤugnen, 
und hälst davor, man fönne denen , die es glauben, 

- den Ruhm der Orthodoxie nicht abfprechen. 

VIl.) D. David Chriſtian Walthers Abhand« 
lung von dem ZungensZipperlein. Es tft dieſes 
des In. Berfaffers medicınifche Inaugural⸗Di⸗ 
ſputation: und weil diefes Zipperlein eine Arc der 
Gicht iſt; fo laffen ſich diejenigen Hülffe- Mittel, 
dadurch man der Gicht überhaupt entgegen geht, 
auch hier meiftenthetls brauchen, 

VIII.) Joh. Gottfeied Zeisfii Abhandlung 
von Butter und Be Nahrung des Imma⸗ 
nuels. 


— 
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nuels. Der Berfaffer meint, man werde diefen 
Spruch recht erklären , wenn man annimmt, daß 
mehr Gedancken als Worte darinne liegen, 
SON follfoviel heiffen, als enrpsDew, auferzies 
- Ken: und das 4 in ya foll nicht den Ends 
zweck, fondern den Erfolg (effeftum, conſe- 
quens) anzeigen. Der Verſtand der Worte ift 
alfo diefer: Asrven na) wsArm Enresünestan 
und zwar nach Pauli Redene⸗Art, evrasdcia na 
va9soia zupig zeig To yravasdu]ov dwoßarAstaı 
woynpovaal exAslac gar 70 ayalo, Er wird 
Butterund Honig effen,und an Leib und 
Gemuͤthe ſtarck werden, daß er nichenur 
als der Allerheiligfte woiffe fondern guch 
als ein Prophet andere lehre, Irrt huͤmer 
und Laſter zu verwerffen, und hingegen 
das Wahre und Gute zu erwehlen. 

IX.) Ein Brieff an Hr. D. Walthern, von dem 
nichtigen Vorwigff, welcher denen Phyſicis und 
Medicis wegen der ungewiſſen und zweifelhafften 
Grundſaͤtze in natuͤrlichen Dingen, und der da⸗ 
"her erfolgten Uneinigkelt in denen Urchetlen ges 

“macht wird, Der DBerfaffer vertheidigt, daß 
Sal, Schwefel und Mercurius die drey Dinge 
find, aus welchen alle andern irdifchen Sachen 
entſtanden; fheint aber ein groffer Werehrer vom 
Paracelſo zu feyn, In deffen fchwülftige Redens⸗ 
Acrthen er fich verlieber. 
X.) M. Chriſt. Fridr. Hilſchers Eber in Ger- 
“mania, oder Samlung einiger deutſchen Woͤr⸗ 
ter, fo ſich aus der Hebr. Sprache herleiten laſ⸗ 
fen. Der Herr Verfaſſer iſt zwar nicht der Mei⸗ 
nung, daß alle deutſchen Worte von dem Ebraͤi⸗ 
. Kk4 (chen 
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ſchen herkommen: glaubt aber dieſes von etll⸗ 
chen, Und alſo find Buhle und hy2, Cameel 
und V, Creutz ANY, Dre chen und U, fal⸗ 
len und 953, kahl und Sp, lechzen und rt, 
nagen und plagen und YII, Nafe und NWJ, 
Narr und WI, Satt und WO, Schalaune 
und Ao, Echöpfenumd Dan, Schufft und 
029, Sabarh und AIW, Toll und nM Turtel · 
Taube und Meinerley. ’ 

x) M. Gottfr. Tettelbachs Paſt. zu Roß⸗ 
wein, Erklärung der Worte 1. Joh.3, 4. Die 
Sünde ift das Unrecht: in welcher derfelbe 
in 5 Kapiteln dte Überfegungen und Umfchreibung 
diefer Stelle vorträgt, die Griechiſchen Worte 
erfläret , Ihren Zufammenhang mit dem vorher» 
gehenden unterjucht, die falfchen Auslegungen 
widerlegt, und die Worte zum Gebrauch des Le⸗ 
bens anwendet, . | | 
- XI) M. Joh. Gideon Seht, Con-R.an der 
Creutz · Schule zu Dreßden, Probe eines Tar 
ge Buchs über das Abfterben der Gelehrten 
des 16. Jahr⸗hunderts. Da dem Herrn Vers 
faffee Wirtens Tage-Buch über die Sterbeng« 
Zage der Gelehrten des 17. Seculiwohlgefaflen 
fo hat er gewuͤnſcht, daß auch iemand dergleichen 
Werck über das 16. Jahrhundert unternehmen 
möchte, Und obwohl Herr Fabritius in Ham» 
burg dazu Hoffnung gemacht: fo tft doch noch zür 
Zelt nichts von feiner Feder in diefer Art an das 
Licht getreten. Weil nun der Hr, Verfaſſer zu 
feinem eigenen Gebrauch dergleichen Regiſter ver 
fertige: ſo macht er folcyes hier durch n — 
= . annt, 
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bekannt. Es enthaͤlt aber daſſelbe nichts weiter, 
als nach der Ordnung der Zeit die Sterbens-Ta- 
ge und Nahmen der Gelehrten des 16. Gecult, 

XIII.) movliowagoy dvasaoıun. Da die Evan- 
geliften in der Befchreibung der Dinge,fo fich bey 
dem Grabe des auferftandenen Heylands:, umd 
bey feinen darauf erfolgten Erſcheinungen zugerra« 
gen, einander zu widerfprechen feheinen : fo bes 
muͤht fich der Herr Verfaſſer, diefen ſcheinbaren 
MWiderfpruch zu heben, und meint, es werde fich 
alles leicht und ungezwungen erflären laffen, 
wenn man annehme, ı) daß die Weiber nicht in 
einem , fondern In verſchiedenen Hauffen zudem 
Grabe Chriſti gegangen, 2) daß Marta Magdar 
Ina zweymahl und zwar alleine dahin gekommen, 
3) daß Petrus zweymahl dafelbft geweſt, und 4) 
daß die folermen Erfcheinungen des auferftande- 
nen Chriſti von denen ‚diewentger folenn geweſt, 
müften unterfchieden werden, Dieſe Säge ers 
weiſt der Herr Verfaffer , und verfertige darauf 
eine Tabelle, in welcher die Dinge, fo fich nach 

der Auferſtehung zugerragen , ordentlich erzehle 

werden, | 
XIV.) WBELD. Abhandlung von der dop⸗ 
pelten Marck in Thüringen. Eine Marek hieß 
vor diefem ein Stuͤck tandes, welches an der 
Gränse eines Königreichs oder Fuͤrſtenthums lag, 
mit Feftungen und Soldaten beſetzt war, und 
dem Lande, zu welchem es gehörte, gleichfam zu 
einer Bor Mauer diente, Thüringen war von 
dem fechften Jahrhundert an, tn zwey Theile ges 
theilet, davon der mitternaͤchtige Theil denen 
| Kks Sach⸗ 
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Sachſen, undder mittägiche denen Francken ges 
hörte; daher jenes das Saͤchſiſche und dieſes dag 
Franckiſche Thuͤringen genennet wurde. Die 
Sachſen hatten mit ihren räuberifchen Dlachbarın 
denen Sorben, und die Francken mit denen Sla⸗ 
ven zu fireiten. Gegen bende Voͤlcker wurde eis 
ne Marck in Thuͤriagen aufgerichtet: umd das ift 
der Urfprung der doppelten Marc diefes Landes, 
welche aber offr unter einem Oberhaupte geſtan⸗ 
den. Die Saͤchſiſche Marck ift vermuthlich 806, 
oder 314. vom Carolo, einem Sohne des grofen 
Carls, auf dem Grund und Boden der Sorben 
aufgerichtet worden ‚da er dieſe Voͤlcker mir Krieg 
überzogen. Man hat ſich dabey wohl vorzufehn, 
daß man diefe Thuͤringen · Saͤchſiſche Marck, nicht 
mit der andern Saͤchſiſchen Marck verwechſele; 
welche der Herr Berfaffer gleichfalls umſtaͤndlich 
beſchreibet. Die mittaͤgige oder Fraͤnckiſche 
Marck iſt vermuthlich zu denen Zeiten Kayſer 
Heinrich des Voglers aufgerichtet worden, Mach. 
‚dem dieſe doppelte Marck an die Churfuͤrſten von 
Sachſen gekommen, haben ſie ſolche lange in dem 
Titul gefuͤhret, biß ſie endlich im 15. Jahrhun⸗ 
dert, der vielen Titul uͤberdruͤßig worden, und die 
doppelte Thüringifche Marc unter dem Titulder - 
Marc-Grafen von Meiffen mit begriffen. Der 
Herr Berfaffer erzehle , fo viel die Dunckelheit der 
‚damahligen Zeiten leiven wollen, diejenigen, 
welche diefe doppelte Marck beherrſchet, und han« 
delt zugleich fehr gründlich von der Marck Lauſitz 
und der Marc Meißen. 
Dee andere Theil diefer Nachlefe enchält 15. 
| | der⸗ 
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‚dergleichen gelehrre Abhandlungen, von denen wir 

gleichfalls einige Nachricht zu geben haben. 
ı) A.G.L. Caraufiusnovus imperator etiam 
Romz agnitus. Es ift diefes cine fehr gelehrte, 
wohl und gruͤndlich gefchriebene Abhandlung, eis 
nes Stücks aus den Roͤmiſchen Geſchichten, 
welches viel Leuten, ſo fonft in denenfelben nicht 
unerfahren find, bißher unbekannt geweſt. Ca- 
rauſius war nach des Hrn. Verfaſſers Meinung 
ein Serländer , fo in dem Seeweſen befondere Er⸗ 
fahrung erlauget. Ee machte fihzu Rom, fon 
derlich bey denen Kayſern Diocketlano und Maris _ 
mintano beliebt, welche ihm das Commando über 
die Roͤmiſche Flotte bey Britannien auftrugen, 
mit der Verordnung, daß er die See⸗Raͤuber 
verjagen, und die Britanniſchen Ufer gegen vie 
Raubereyen der Barbaren verrheidigen ſellte. 
Aber er mißbrauchte die ihm verltehene Gewalt, 
machte die See ſelbſt unficyer , brachte durch diefe 
Raubereyen einen grofen Schag zuſammen, und 
trug fein Bedenken, von den Schiffen der 
Roͤmer und ihrer Bundesgenoffen fo wohl als der 
rer Barbaren, Beute zu machen. Dieſes wur 
de zu Rom ſehr übel aufgenommen, und Carauſio, 
wegen der beganguen Miffetharen das Todes⸗Ur⸗ 
theil geſprochen. Aber er Echrte fich wenig dar» 
an, fondern machte ſich vielmehr Britannien un« 
würffig, legte den Purpur an, und gebrauchte 
fih des Tituls Imperator oder Kayſer. Nun 
‚rüflete war Mayimintanuıs eine gewaltige Slorte 
gegen ihn aus, und lieferte ihm eine Schlacht: 
verlohr aber diejelbe, und muſte mit Carauſio Frie⸗ 
de 
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de machen, in welchem er vor einen Imperato⸗ 
rem erfannt, und ihmdiefer Titul beygelegt wor 
den. Lind obwohl die Roͤmiſchen Gefchicht- 
Schreiber davon nichts gedencken :fo beweift doch 
der Here Verfaſſer diefes durch verfchtedene Mine 
gen, vondenen einige fo gar zu Kom auf Wer⸗ 
ordnung des Raths gepräger worden, 

11.) D. David Ehriftian Walchere Medici⸗ 
niſch ⸗ Theologiſche Abhandlung eines befondern 
Falls , der ſich mit einer Magd zugetragen. Der 
Verfaſſer erzehle, daß fid) eine Magd in feinen 
Dienfie kranck geftelet, Sonvulfiones, Ohn⸗ 
machten, und andere außerordentliche Zufälle 
an fich erblicken laffen, endlich aber geftanden, 
daß alles dieſes nur eine Verſtellung geweſt: wo⸗ 
bey einige Rathſchlaͤge beygefuͤgt werden, wie ei⸗ 
nem ſolchem Ubel zu begegnen fey. 

HI.) V.E. Löfcheri rationarium populorum 
Germaniz veteris. Der Herr Verfaffer rheile 
Diefe mercfwürtige Abhandlung von denen Voͤl⸗ 
ckern, welche ehemahls Deutfchland bewohnet, 
in 9. Capitel. In dem erften werden die Quel« 
len diefer Unterfuchung, und in dem andern die 
Nahmen der alten Einwohner von Deutſchland 
erzehlet. Das dritte Capitel benimmer die alten 
Eintheilungen deffelben, wie fle im Tacito und 
Plinio zu finden: und das vierdte, nach alpha« 
betifcher Hrönung die gröffern Voͤlcker, welche 
unfer Vaterland chemahls bewohnet. Diefel- 
ben find die Alemanner, Angeler, Angrivarter, 
Baſtarnen, Batavier, Belgier, Bojer, Bruce 
serer , Burgunder , Chauel, Cherufcer, mag 

r, 
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brer, Franden, Friſen, Gepiden, Gothen, 
Hrrmundurer , Heruler, Jazygier, Longobar⸗ 
den, Marcomannen, Morici, Quaden , Rhae⸗ 
tii, Saren, Semnones, Sicambrer, Schwa⸗ 
ben , Thüringer und Vindelicier. Das ste Ca» 
pitel ertheilt eben dergleichen alphaberifhes Vera 
zeichniß der kleinern Voͤlcker, welche fich ches 
mahls in Deutfchland aufgehalten, Solche 
nddie Advatici, Ambrones, Anfivarti, Aucht, 
rii, Armtlaufi, Aviones, Betafil, Breunes 
si, Brigantes, Brixentes, Burli, Caninefa⸗ 
tes, Carni, Cereſi, Chaibones, Chamavt, 
Chaſuarit, Chattuarii, Cogni, Coudruſii, 
Dulgibint, Eburones, Elofü, Eudoſes, Fri— 
ſiabones, Foſi, Gambrivli, Gugernt, Guchones, 
Harudes Hattuarii, Heruli, Juhones Juthungi, 
Latobriges, Lemovii,Lugii, Marſaci, Marſi, Mars 
ſingi, Mattiack, Menagii, Nariſci, Memetes Ner⸗ 
vii Nuithones, Oſii, Peuchnt, Poemani, Reuding 
Rugii, Sedinti, Sedufil, Segni, Sidones Sturi 
Svardones,Sunid, Taxandri, Tenctert, Trevert, 
Tribocci, Tubantes, Tulingi, Tungri, Vanglone 
Varini, Ubil Visburgi und Uſipii. Das ote Cap 
tel erleuteꝛt etliche zweifelhafte oder zum wenigſten 
benachbarte Voͤlcker von Deutſchland, welche find 
die Armalat, Aftringi, Carpi, Eippedi, Coſtaboci, 
Dancringi, Latringes, Maniani, Auadivafti, 
Sicobates, Sofites, Biptovali. Das 7. Car 
pitel enthält ein Verzeicthniß, der Slaviſchen 
Voͤlcker, welche fich in Deutfchland niedergelaf 
Dabingehören die Eiripani, Dalemint, 
iedefil, Hevsluni, Kißini, Lebuſii, Luticil, 
| Milzl 
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Milzient, Obotriti, Polabli, Polani, Pome⸗ 
rani, Kant, Prizani, Retarli, Sorabii, Utrani, 
Wagiri, Wendi, Wilzt, Zroſii. Das g. Ca⸗ 
pitel haͤlt die Voͤlcker des mittlern und des neuen 
Deutſchlandes gegen einander: Das letzte Eas 
pitel aber fügt als einen Anhang die Voͤlcker, wel⸗ 
che Schandinavien bewohnen, an, Dahin ge 
hören die Dänen, Gothen, Helfinger, Norman⸗ 
nen, Scant, Sitones, Schweden, Preußen, 
Bocthnii, Eftt, Finnen, Hirt, Lappen, $etri, 
Lerones, Stirtund Scritofinni. Uberhauptiſt 
dieſes eine ſehr merck · undLeſens⸗ wuͤrdige Abhand⸗ 
lung, indem der Herr Verfaſſer haͤufige gelehrte 
Murhmafingen beygefuͤgt. 
IV) Catilinaͤ Rede gegen M. Ciceronem, 
welche aus einem MSS. heraus gegeben Chriſt. 
Schoͤttgen, der Ereug- Schule zu Dreßden Mes 
ctor. Der Hr. Rector hat diefe Rede in einem 
pergamen. MS. fo in dem 15. Jahrhundert ver 
fertiget worden, beydem Hr. Dav. Sigf. Leiſti⸗ 
co, Eloqu. und Marhef. Prof. zu Stargard, ges 
funden. Daß Eatilina eine Rede gegen den Cice⸗ 
ronem befannt gemacht, erhellet aus dem Aſconio: 
ob aber Die gegenwärtige eben diejenige fen, welche 
Catilina felbft gemacht, oder doch zu feiner Zeit 
machen laffen, das ift noch zweifelhaft. Der 
Hr. Verfaffer glaube folches, weil die Arch zu 
fehreiben, der Zeit, in welcher Cicero gelebt, gantz 
gemaͤß iſt; Afcontus und Salluftins bemercken, 
daß Eatilina eine folche Rede gehalten; und die 
"Dinge, welche nach ist gedachter Männer Bes 
richt , Catilina vorgebrache, in der gegenmärti« 
k | gen 
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gen befindlich find. In der That finder man hier 
alles ‚was zu einet Invectlva gehört: und Cicero 
iſt wenig darinne gefchoner. —— 
V.) M. Paul Chriſt. Hilſchers Daft. in Alt⸗ 
Dreßden, Unterſuchung der Geiſter im Gefaͤng⸗ 
niß, weichen Chriflus geprediget; darinne der 
Herr Verfaſſer die ſchwere Stelle 1. Petri 3, 19. 
alſo erklaͤret: Chriſtus der Erloͤſer der Welt habe 
auch zu Noaͤ Zeiten, durch deſſen Mund, denen 
Menſchen, welche in der Suͤndfluth untergehen 
ſolten, und wegen dieſes betruͤbten Todes in dem 
groͤſten Schrecken waren, Genade gepredigt. 
za gv Duiar avevua]a heiſſen feiner Meinung 
nach gefercferte Geiſter, gefercferte Seelen: und 
aus dem Zufammenhangeder Worte Petri ſucht 
er zu erweiſen, daß diefes die Seelen der Mens 
ſchen zur Zeit der Suͤndfluth geweſt. | 
v1.) M. Juſti Chriſtian Thorſchmids, Paſto⸗ 
ris zu Annaburg, Gedaͤchtniß der gelehrten Ge⸗ 
ſell ſchafft am Rhein, in fo weit dieſelbe mit der 
gelehrten und geiſtl. Hiſtorie von Saxen eine Ber 
bindung hat. Es bluͤhete dieſe Geſellſchafft am 
Ende des 15. Secult, Deren Praͤſes war der Bi⸗ 
ſchoff von Worms, Johann Camerarius Dal⸗ 
burg, und die übrigen Mitglieder, Johann Tri⸗ 
themius, Heinrich von Buͤnau, Ololicos de 
Stein oder Eitelwolff a Lapide, Bilibald Birck⸗ 
ham̃er, Johañ Tolophus, Henrich Groninger, Jo⸗ 
hann Berner, Martin Wellerſtadt, ConradCeltes, 
Johann Lateranus, Johann Stabius, Urban 
Prebuſinus, Sebaſtlan Sprentz: von deren eints 
gender Here Verfaſſer Nachricht giebr ; im uͤbtl⸗ 
gen 
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gen aber „was es mit der Geſellſchafft felbf vor eine 


u Dewandunißgehabt, keinesweges gedender. 


vi.) Eine Abhandlung von der Schwierig. 
keit ſeiner Freunde Schrifften aus zubeſſern. Wir 
wiſſen nicht, wer der Verfaſſer dieſer Schrifft fey: 
finden aber, dieſelbe ſehr geſchickt und artig 
geſchrieben. Der Verfaſſer führe drey Urfa 
chen an, warum es chwer falle anderer Leute 
Schrifften auszubeſſern: einmahl, weil die 
— meiſtentheils in ihre Geburthen verllebt 
ſind: Hernach, weil diejenigen, welche die Ver⸗ 
beſſerung unternehmen ſollen, „nicht allzeit mit der 
nöchtgen Wiſſenſchafft , Gedule und Sanfftmuth 
verfehen find: und endlich weiles ſehr muͤhſam 
und verdrüßlich falle, grofe oder unordentlich ge» 
fchriebene Wercke mie Sorgfalt und Aufmerck⸗ 
famfeit durchzugehn. Alles diefes wird mit aus⸗ 
erleſnen Exempeln erläutert, und mit einer ans 
genehmen Schreib- Art fürgerragen, 

VIL) M. &H8. Hiftortfche Anmerckun⸗ 
gen von folchen Leuten, die vor Berrübniß geſtor⸗ 
ben find. Der Verfaffer hat durch feine eigene 
Erfahrung Gelegenheit gefriegt, diefes Werds 
gen zu entwerffen. (Er hat ſich allerhand Ver⸗ 
drüßlichkeiten fo zu Gemuͤthe gezogen, daß er dar 

r ſtarckes Hergklopffen und Furgen Achen ges 
kriegt: Er hat auch in feinem getfilichen Amte 


voerſchledene Patſenten gefunden, welche durch 


die Traurigkeit ihr lebens Ende befördert: welches 
ihm Anlaß gegeben, der Sache weiter nachzuden⸗ 
cken. Deswegen zeiget er erſtlich aus denen Buͤ⸗ 
chern der Aertzte und der genauen —— J 
es 
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gelbes und der Seele, es fen möglich, daß man 
vor Betruͤbniß ſterbe: und hernach befiftige ee - 
diefes mie vielfältigen Erempeln, welche erin ız 
Elaffen eintheilet. In der erften Elaffe ſtehen 
Die Weiber , welche wegen Abfterben oder Abwe⸗ 
fenheie ihrer Ehegatten; in der andern die Maͤn⸗ 
ner, welche nach dem Berluft ihrer Weiber ; in 
der dritten die Eltern , die wegen des Todes ihrer 
Kinder; in der vierdten die Kinder, die wegen 
des Hintrites ihrer Eltern; in der fünfften die 
Biſchoͤffe und Regenten, die über den Unfall hier 
Kirch» Kinder und Untertyanen; in der fehftn, 
teure, fo wegen Beraubung ihrer Güter; inter 
fiebenden folche, welche wegen erlittener Schmuch 
und Schande ; in der achten folche, die aus ein m 
gelehrten Verdruß; In der neundten folche, pie 
wegen der Beraubung gerinafchägiger Dinge zin 
der zehnten folche, die wegen ihres unruhigen Ge⸗ 
wiſſens; in der eilfften folche, die aus Nad; 
und in der zroölfften folche, welche, ohne daß nan 
die lleſache gewußt, fofie berrübt, aus Verdruß 
geftorben, 

IX,) Eine Anmerdung von Würmern, deren 
von oben 103. und von unten 80. von einem Jung⸗ 
linge von 24. Jahren gegangen. Ein Junging 
don 24. Jahren hatte nach einer ſtarcken Aeger⸗ 
niß, weil man thm Diebſtahls beſchuldigt, einen 
guten Trunck kaltes Waſſers zu ſich genommen: 
worauf er den folgenden Tag gegen Abend Hitze, 
Hertzens⸗Angſt, groſen Durſt, und geſchwinden 
Puls verſpuͤret; wobey der Leib verſtopfft war, 
und nur wenia truͤber Urin von ihm gieng. Der 

Deutfche AB.Erud. CLI. Th. Li Medi⸗ 
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Medleus lieg ihm ein Clyſtir fegen, und ein anti⸗ 
ſpaſmodiſch Pulver eingeben: er konte aber we⸗ 
gen Hertzens⸗Angſt nicht ſchlaffen, der Magen 
lleff auf wie eine Paucke, und es erfolgte ein ge⸗ 
waltiger Eckel. Daher wurden dem Patienten 
etlihe Gran von dem Mercurio dulci, mit Hartz 
von Jalappe vermifcht , eingegeben: worauf der» 
felse von oben 103. und von unten go, Wuͤrme 
von ſich gab, deren erliche fo groß waren, daß fie 
der Krancke mit denen Händen heraus zichen mu⸗ 
ſte: welcher durch diefes heftige Brechen fo ent» 
Fröffter wurde, daßer feinen Geiſt daruͤber auf- 
ga). Der Medicus hätte den Eörper gerne ge- 
öffret, konte aber von denen Freunden des Ver⸗ 
fto:benen dazu feine Erlaubniß friegen. Unter 
defen füge er hier einige Anmercfungen bey, in 
weichen er durch das Zeugniß berühmter Aerste 
dauhut, daß man fonft in allen Theilen des menſch⸗ 
Licdyn Leibes, auch bey nahe bey allen Kranckheiten, 

Wirmer gefunden. - 

3) & Theodori Erügers, Paft. Primarii zu 
Kirhhayn commentatio de vererum chriftiano- 
rum lifciplina arcani, per veram wussgioxein)ian, 
non per reorov raudeiag explicanda, welche er 
dem Herrn Cantzler Pfaff zu Tübingen entgegen 
geſetzt. Es harten die alten Chriſten, ſowohl 

‚ wegender Schwachheit derer Catechiſmus · Schuͤ⸗ 
ler, als wegen Verfolgung der Heyden, gewiſſe 
geheime Lehren und Gebräuche, ſonderlich dic Heil, 
Sacramenta, welche nicht iedermann befannt ge» 
macht wurden. &o hat bißher iedermann die 
difciplinam arcani erfläret, Aber der Herr Cantzlet 


Pfaff 
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Pfaff verſtehet dadurch diejenige Art zu lehren, 
da man in der erſten Kirche denen Unglaͤubigen 
und Catechiſmus · Schuͤlern bloß die practifchen 
Warhelten der Religion und die erften Glaubens» 
Articul befannt gemacht, die Geheimniffe aber, 
welche die Vernunfft überfteigen, vor denenfele 
ben verborgen. Gegen diefe Meinung fucht der 
Herr Verfaſſer zu erweifen 1) daß die erften Chris 
fien die Hohen und acheimen Glaubens-tehren,des 
nen angehenden Ehriften keinesweges verborgen, 
2) daß die difciplina arcani von diefem rpomw ras- 
delac gang unterfchieden geweſt: welches geichicke 
und gelehrt ausgeführr wird. Mit diefer Frage 
iſt die andere verbunden, nemlich: ob bereits 
Ehriftus und die Apoftel diefe difciplinam arcani 
in die Kirche eingeführer? welche der Herr Cantz⸗ 
lee Pfaff bejaher ; der Verfaſſer diefer Schriffe 
Hingegen leugnet, 

xL) Dieunnatürliche Bildung der Geburts. 
Glieder in einer Frau, aus Hrn. Joh. Hurhams 
M. D. Brieff an Jacob Jurin R. 5. Secr. In 
der Srafichafft Cornwall in Engelland, wurde ein 
Ehirurgus zu einer fchw.ingern und gebährenden 
Frau von 23. Jahren gehohlt, fand aber bey ders 
felben folgende unnatuͤrliche Lage der Geburts⸗ 
Glieder. An flatt des Nabels trafer ein ſchwam⸗ 
migt Stuͤck Fleiſch in der Gröffe eines Huͤner⸗ 
Eyesan, aus welchem zwey Urtn- Hänge hervor 
famen: und es hatte vermuthlich vie Blaſe feinen 
Sphincter. Kurg unter dieſem Stuͤcke Fleiſch 
lag die Mutter⸗Scheide, welche aber ſo klein war, 
daß kaum die Eichel des maͤnnlichen Glieds hinein 

J Li 2 kommen 
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kommen koͤnnen. Zwey Finger unter der Mut⸗ 
ter-Scheide fand ſich noch cin laͤnglichtes Loͤchlein, 
welches fo enge war, daß man nicht einmahl mie 
dem Eleinen Finger hinein kommen Ponte, Als num 
die Zeitder Geburt heran fam, empfand die Frau 
groffe Schmerken , kriegte Convulſiones und an⸗ 
dere Zufälle; es war aber unmöglich, daß das 
Kind durch einen fo engen Weg auf die Welt foms 
menfontee Daher wagte es ver Chirurgus, ger« 
ſchnitt das Fell zwifchen der Mutter-Scheide und 
dem länglichten töchlein , umd beföderte durch die⸗ 
fe ziemlich groffe Deffnung, die Geburt einer Toch- 
ter, welche fich hierauf nebft der Mutter wo 
und gefund befunden. Alles diefes wird auf « 





nem Kupffer deurlicher vorgeftelle. 


XI.) Chriſtian Schoͤttgens, Nech an der 
Ereug-Schulezu Dreßden, Abhandlung von de» 
nen Terminariis. Diefen Nahmen führten im 
denen letzten zweyhundert Fahren vor der Refor⸗ 
mation gewiffe Mönche aus dem Bertel- Orden, 
welche von ihren Mirbrüdern in gewiffe Gegen« 
den geſchickt wurden , daß fiedafelaft allerley Din⸗ 
ge vor das Cloſter betteln folltem Sie wurden 
auch Limitatores, Cafcarii und Cafeolarii, ja 
nach einiger Meinung Nolharti, Nullbrüder, 
ServiMariz, Margen-Snechte genenner. 

xlll.) ob. Godfr. tefings, Archidiac. zu Ca⸗ 
mentz in der Ober⸗Lauſitz, Hiſtoriſche Nachricht 
von dem Glaubens Befänneniß, welches die 
Proteflanten, fo aus Spanien verjagt worden, 
15 59.zuLonden heraus gegeben. Es iſt dieſes Glau⸗ 


bens⸗Bekantniß in dem corpore confeflionum 
f : fidei, 


— 
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2 u. 
idei, fo 15 gr, 1612, 1654. zu Genen gedruckt 
worden, nicht befindlich ‚weswegen der Hr. Ders 
faffer befonders yon demfelben Nachricht geben 
wollen. Es führt daffelbe den Titub: Confeſſio 
chriftianz fidei, edita a quibusdam fidelibus hi- 
fpanis, qui propter-ecclefix romanz abufus & 
tyrannidem hifpaniczinquifitionis, patriam fu- 
am reliquerunt, huncinfinem adornata, ut ab, 
ecclefia orthodoxa pro fratribus in Chriftoagno- 
fcantur: und kommt in denen meiften Stüden 
mit der Kugfpurgifchen Eonfeßton überein. 

XIV.) V.E.L. Noya genefis & dimenfio cur-. 
varım, twelche ber Here Verfaſſer fo leichte zu 
machen gefucht, daß fie ein ieder faffen kan: wie er 
denn auch befondere Kupfer beygefuͤget. 

Diefes tft der Inhalt des gegenwaͤrtigen an« 
dern Theils; welchem alsein Anhang beygefuͤget 
worden, 1) ein Ablaß-Brieff von 1390. 2) 
Eaurentii Wilhelmi Stirps trollia nobiliſſima, ſo 
er 1632. gefchrieben, 3) des Grafen Toͤckelißrab⸗ 
ſchrifft, 4)ein Brieff D. Calixti an D. Goebel, 
Abe im Cloſter Bergen, — J 


IV, 
Hiftoire du. Diable. 


Das tft: | 

Gefchichte des Teuffels, aus dem En⸗ 

glifchen uͤberſetzet, in zwey Theilen 

x. Amſterdam 1729. in groß 12mo, 
aAlph. 3 Bogen, 

Dborele Geſchichtſchrelber der Hunger zioinge, 

die Feder zu führen , zeiget unter- andern die 

| | Liz gegen⸗ 
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geaenmwärtige Schriffr inwelcher ein Mann, fo 
vieleicht mit ſeiner Schreibart bey dene Dienfchen 
EeinenDand u. Belohnung verdienen föhen, feinen 
Unterhalt auf eine Zeitlang durch eine Erzehlung 
der Sefchichte des hoͤlliſchen Geiſtes geſuchet. So, 
feltfam dtefer Anfchlag eines eintzeln Menfchen ift,. 
welchen gleichwohl fein Gewiſſen überführer, daß 
er wenig Ehre von ſeiner Arbeit haben wuͤrde, wenn 
er feinen Nahmen davor ſetzte; fo gewiß wird es 
fo wohl Gläubige als Ungläubige befremden, daß 
eine gantze anfehnliche Gefellfchafft der Buchfuͤh⸗ 
rer zu Amſterdam, ohne Bedencken den Verlag 
eines ſolchen Wercfes uber ſich nehmen wollen, da 
ihren das höflifche Heer mit einem kleinen dabey 
verhofften Gewinſt geſchmeichelt. Diefelben 
pflenen ja fonft, bevor fie die Auflage einiger 
Schrifften veranftalten, ihrem eigenen Urrheil 
nicht zu trauen, ſondern vielmehr einige ſo bey de⸗ 
nen Wiſſenſchafften hergekommen, zu fragen, was 
man ſich wegen des Abgangs, und anderer Um⸗ 
ſtaͤnde zu verſprechen habe. Daher ift nicht vers 
murhlich, daß ihnen unbekannt geweſen, daß der 
Verfaſſer nicht erwa die Meinung achabt, mas . 
wir von dem Teuffel in der H.Schrifft finden,nach 
der Wahrheit zu erzehlen, und folches in einer gu⸗ 
ten Abſicht, nur mic einigen Farben anzuftreichen ; 
welches fie vieleicht zu ihrer Entfbuldigung ein- 
wenden fönnten. Mun gefrauen mir ung zwar 
felbft nicht, die Abfiche und den Endzweck diefer 
Schrifft genau zu treffen: Es iſt aber doch gewiß, 
daß der Verfaſſer nicht die Befoͤderung der 
Wahrheit, und die Zerſtoͤrung des Reichs des 
Zeuffels 
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Zeuffels zu feinem Endzweck gehabt, indem er al⸗ 
lenrhalben dasjenige aufzuzichen fucht, was dfe 
H. Schrifft von denen Geiftern ſaget, und wag 
fonft bey folcher Gelegenheit in derfelben fürföme; 
auch fich offt Chriſtlichen Dhren ärgerlicher Wors 
te ohne Scheu bedienet. Allein wenn wir bedens 
den,daß nicht cin Eluger, fondern nur ein vernuͤnff⸗ 
tiger Menſch dergleichen Mittel zu erwehlen 
pflege, welche feinen entweder rechtmäßigen oder _ 
unrehtmäßigen Endzweck zu erreichen geſchickt 
und hinlänglich find; fo willen wir nicht, was wir 
fagen follen, da wir finden, daß der Verfaſſer fo ei⸗ 
nen ecfelhafften Vortrag belieber, fo ſchlechte 
Grimde erwehlet, und eine fo niederträctige 
Schreibart gebrauchet, davor fich fonft Leute, wel« 
che einen fo böfen Vorſatz haben, wohl zu hüten 
wiſſen. Wenn man etliche Seiten überlefen har, 
und fich befinner was er haben wolle ; fo finder man 
endlich, daß er mir vielen Worten, und zufanmen 
gerafften Medens- Arten, deren eine eben fo viel als 
die andere heißt, nichts fage; daher man faft auf 
die Gedancken gerarhen follte,er Habe der Belt zel- 
gen wollen, wie man viel ohne WVerſtand reden 
könne. Sachen, welche von gar feiner Wichtig« 
keit find , dehnet er mit Zufegung vieler nichtswuͤr⸗ 
digen Umftände, fo viel als immer möglich iſt aus, 
welches einem $efer, der nur einigen guten Ges 
ſchmack hat, ob cr fehon fonft weder gelchrt ift, 
noch verſteht was zur Beredſamkeit gchöhre, 
hoͤchſt verdrießlich zu leſen iſt; und wo er gute 
Gelegenheit gehabt haͤtte auszuſchweiffen, iſt er 
kurtz, dadurch er zur Gnuͤge an den Tag giebt, daß 
Li4 er 
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er der Sache , von der er fehreiben wollen, nicht eins 
mah maͤchtig, und alſo auch dem Teuffel zu dienen 
unfahig geweft. Auſſer dem iſt es ſehr eckelhafft 
zu leſen, wenn er faſt auf allen Seiten die Ent⸗ 
ſchuldig ina gegen den Sefer wegen feines ſchlech⸗ 
ten Bortrogs, wie and) öfftere Abbirte bey dem 
Zeuffel, daß ihm die Wahrheit diefes oder jenes zu 
encd. fen noͤthige, wiederhohler; welches zwar el⸗ 
ne dem tefer beluftigenne Spötreren feyn foll, allein 
wenig angen ehmer hat, befonders da fich der Ver, 
fajfer immer einerley Worte dazu bediener, Er 
hat wohl voraus geiehen, eder vielmehr feine 
ihm wohl bewuſte Sch väche bat ihm argwohnen 
gemacht, daß er mit feiner Schreibart nicht ſon⸗ 
berlichen Beyfall finden werde. Entichuldiger ſich 
demnach in der Borrede gegen feine Widerfacher, 
un» weiſet die, fo fich vielleicht unter denen Herren 
Geiſtlichen wider thn aufmachen wolten, mit bit« 
gern Worten zurüde, Er tröfter,fich auch beſon⸗ 
Ders damit, dafjer, wenn fein Buch auch nicht ale 
Ien gefallen follce, doch) dadurch bey viel vorneh- 
men und Fugen Leuten Zutritt und deren Beyfall 
erhalten werde. Allein es wäre zu wuͤnſchen, daß 
er ſich wegen diefer Elugen Leute etwas deutlicher 
heraus gelaffen, und wenn man ihm deffalls 
Glauben geben fol, diefelben nahmhafft gemache 
haͤtte, welches er gleichwohl ohne feinen Dahmen 
zu entdecfen thun koͤnnen, wenn er ja deßhalben 
Bedencken getragen hätte, Denn follenwir nach 
der Wahrheit uerheilen, fo fönnen wir nicht fehem, 
wie ergletchen Schreibart , verbrüßlicher Vor⸗ 
trag, und einfälrige Gründe, bey iemand — 

nden 
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finden Fönme, als etwa bey einigen Rauffmanng« 
Burfeben, welche dergleichen Schriften, zumahl 
wenn fiehören, daß ſie etwas verbotenes oder ger 
heimes im fich halten follen, ben müßiger Zeit in 
den Cram⸗ Laden zu lefen pflegen, und fich nach th 
rem Geſchmack einbilden, daß darinnen fehr artig 
gefcherget werde. Ob ſich wohl fonft die Unglaͤu⸗ 
bien, fo fich auch unter denen Ehriften befinden, 
zu freuen pflegen, wenn fie hören, daß dergleichen 
Shrifften heraus kommen, in welchen die Ehrer⸗ 
bierung, fo der H. Schrift gebuͤhret, gan aus de⸗ 
nen Augen geſetzet iſt; fodürfften doch auch dieſe 
dein Berfaffer der gegenwärtigen fo wenig vor el⸗ 
‚nen Bruder erkennen, und ihm für feine Arbeit 
Dank willen, als der Teuffel felbft, welcher 
wohl fo liſtig iſt, daß er ſieht, u habe in der Welt 
eines gefchicktern Vorſpruchs und Beyſtands nd» 
thig, als daß er den Verfaffer darzu brauchen 
koͤnnte. Man hat fchon länaft wahrgenommen, 
daß diejenigen einer Sache viel nachrheiliger feyn, 
und derfelben mehr Schaden zufügen, welche fol- 
he mit nichtswuͤrdigen und abgeſchmackten 
Gründen unterſtuͤtzen, oder fieaufder unrechten 
Seite vorzeigen, als die, welche dtefelbe oͤffentlich 
ahgreiffen : und der Zeuffel wird gar wohlmer- 
en, daß der Verfaffer aus Unverftand eben dieſen 
Fehler begangen. Wir fiihren diefes nicht dar» 
um an, daß unſer gefer aufdie Gedancken fommen . 
folle, man habe mit diefee Schrift dein hoͤlliſchen 
Geift einen heimlichenStreich benbringen wollen; 
indem gewiß des Verfaffers Geſchicklichkeit dahin 
nicht zureichet. Er gehehret ohnfehlbar — 

Lil; die⸗ 
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- diejenigen, Diejenigen, welche ern gern Böfes tl thun wollten, allein 
durch die geringe Shigfel Ihres Berftandes, die« 
fen Endzweck nach Wunſch zu erreichen, zurüd 
gehaltenwerden, Die Flägliche Erfahrung Ich» 
rer, daß auch die Ungläubigen in ihren Schriften 
eine befondere Gefchielichfele zeigen koͤnnen; 
welche deſto gefährlicher feye, ie leichter man einen 
Sifft in den beften Wein bringen fan; und es 
find dergleichen Leute zu bedauren, daß fie die Gas 
ben, fo fie beſitzen, nicht beffer zu ihrem wahren 
Vortheil anzuwenden gewuſt. Weraber nichts 
mehr als einen böfen Willen zeigen fan, verdienet 
auch nichts anders als Verachtung, Weil die 
Leſer offt aus denen Schrifften, welche bey Aus⸗ 
fertigung eines Wercks gebraucher worden, von 
dem Werck felbft urrheilen: fo haben wir nicht 
unterlaffen wollen, zu gedencfen, daß deriBerfaffer 
diefes Wercks ſehr offt das Gedichte des Herrn 
Milton , von dem Falldes Satans, weldyes ches 
deffen mit groffem Benfall in Engelland aufge⸗ 
nommen, auch vielmahls auf dem öffentlichen 
Schauplatz fürgeftellet worden, zu widerlegen ſu⸗ 
che, Diejenigen aber , deren er ſich feine Gedan⸗ 
cken zu unterſtuͤtzen bedienet, find das zu Verſpot⸗ 
tung aller Glaubensstchren in Englifchen Knit ⸗ 
tel» Berfen gefchriebene Buch Hudibras , und die 
befondern Einfälle und Schertz⸗Reden, des be- 
ruͤhmten Mylord Nochefler, davon der Verfaſſer 
eine Sammlung in ana bey der Hand zu haben 
heinet. 
Sein Buch ſelbſt iſt in zwey Theile abgerheiler; 
und es handelt der ungenannte Verfaſſer in * 
erſten 
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erfien, von dem Wort Diabolus, welches nadı ſel⸗ 
nem Erachten ein allgemeiner Nahme ijt, und fo 
wohldem Dberften unter denen Teuffeln , als fets 
nen Engeln zukommt; und redet hierauf von dein 
Urfprung des Teuffels, und wag er damahls gewe⸗ 
fen, als er erft gefchaffen worden, in welchem Anſe⸗ 
hener geftanden, ehe er aus dem Himmel verftofe 
fen worden, und was er biß zu der Zeit, da der 
Menſch erfchaffen worden, fuͤrgehabt. Wie cr 
davon befonderg in dem drirten Hauptftück gere- 

det, fo fälle er in den folgenden sten wieder auf 
eben diefe Sache,* und ſetzt nichts mehr hinzu, 
als die Unterſuchung, was fein Derbrechen eigent- 
lich geweft ; dabey er demoben genannten Herrn 
Milton einige Fehler, die derfelde begangen haben 
fol, vorwirfft. Hternächft Handelt er von denen 
zugleich mit dem Satan gefallenen Geiſtern, als 
deflen Krieges. Heer, und wo diefelben, ehe die 
Melt erfchaffen worden, herumgefchweiffer, Er 
giebt auch deren Zahl an, will zeigen, wie fie 
endlich in der irre, da fie ſich aufgehalten, er- 
fahren koͤnnen daEEDer alle die Welten erfchaffen 
habe, die ſich nad) einiger Weltweiſen Fuͤrgeben, 
in dem unendlichen leeren Raum befinden ſol⸗ 
len, 


+ * anders der Satan ein Geiſt der Verwirrung; 
d iſt er gewiß nicht ohne Urfache auf den Verfoffer 
gefallen, um denſelben feine Gefchichte fchreiben zu 
laffen, indem alles bier ſattſam verwirrt, und ums 
ter einander geworffen ift. Er hat alfo entweder 
den Verfaffer mit gutem Vorbedacht zu diefer Ars 
beit erwehlet, oder wegen feiner fchlechten Bezah ⸗ 

lung niemand andere haben können, 
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len, und redet hierauf von der Gewalt, fo der 
Teuffel zur Zeit der Erichaffung der Welt gehabt, 
ob diefelbe nicht vielleicht nach diefem eingefchren« 
cket worden ; zu was er weiter feine Zuflucht ges 
nommen, und welcherley Lift er fich zu bedienen 
verbunden iſt, um feinen Worfag wider das 
menfchliche Gefchlechte auszuführen, Hier⸗ 
naͤchſt wird erzehlet wie der Satan weiter gegan⸗ 
en, nachdem er einmahl dag menfihliche Ge, 
chlecht durch den Fall der Eva In ſeine Striche bes 
kommen, undwager bißzur Zeit der Suͤndfluth 
gethan habe. Denn zu der Zeit geht, nachdes 
Verfaſſers Erachten, ein neues Reich des Satans 
an, indem derſelbe durch den Sieg, ſo er uͤber den 
Noah erhielt, ſeine Sachen, die durch Erſaͤuffung 
der Seinigen in der Suͤndfluth gantz in Abneh⸗ 
men gekom̃en waren, einiger maſſen wieder in gu⸗ 
ten Stand ſetzte. Endlich wird gezeiget, wie ſich 
EHDrr mitten unter der verderbten Welt eine Kir 
che erwehlet, und wie ſich der Satan gegen diefen 
Zufall zu verwahren geſucht, auf welchem Wege 
er diefelbe angegriffen, und wie weit ihm derglets 
chen Anfall von flattengegangen. Diefes iſt der 
Innhalt des erften Theile, daraus derLeſer leicht er» 
fehen fan, waser fih fo wohl von der Schrift, 
als deren Berfaffer zu verfprechen habe, Wir 
wollten ausunfern Yuszug geru dabey bewenden 
laffen, wenn wir nicht beforgen müften ‚daß Leute, 
fo einen Gefallen an dergleichen Schrift bezeu⸗ 
gen, ung vorwerffen dürfften,als ob wir das befte, 
infonderhelt die finnreichen Wege, ſo der Berfaffer 
gegangen, argliffig ausgelaſſen. Go fragit - 
ald 
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bald Anfangs, ob der Teuffelauch einen gewiffen 
Glauben habe? und wenn dem alfo iſt, welcher 
Art des Glaubens der feinige am nächften komme? 
Hierauf antwortet er, daß zwar einige fürgeben 
wollen, er ſey einmahl in dem Muͤnchs · Orden auf 
genommen worden, und es habe ein beruffener 
abſt ihm fo wohl feinen ordentlichen Beruff deß⸗ 
\ben ausgeftellet, als auch nachgehends denfel« 
ben gebührend eingemwiefen. Allein weil die Sa⸗ 
che doch nicht aus ächten Urfunden erwiefen wer⸗ 
den koͤnne; ſo moͤge er dieſelbe auch vor Feine ohn⸗ 
ſtreltige Wahrheit ausgeben, weil er den Teuffel 
zu verläumbden Bedenken trage Man habe 
zwar auch ausgegeben, daß derfelbe mir dem Pabſt 
Silveſter II. in einem genauen Buͤndniß geftan- 
den, ja daß er gar einmahl in einer öffenrlichen 
Verſammlung der Eardinäle, Pabft Hildebrandt 
Stelle in feiner Abwefenheit, und unter deffen Ge⸗ 
ftale verwaltet. Allein weil erdoch in denen Le⸗ 
ben der Päbfte, fo Platina ausgehen Laffen, feinen 
Pabſt, welcher Teuffelgeheiffen, gefunden ; € 
verlange er auch dtefes nicht auszumachen. Gr 
will alfo der Sache naͤher treten, und erftlich zei. 
gen,daß der Satan allerdings etwas glaube, ja 
daß er wohl mehr glaube, als einige fuͤrnehme Her⸗ 
ten in Engelland, fo eine gewiſſe gelehrre Geſell⸗ 
ſchafft unter ſich aufgerichtet. Denn wie die H. 
Schrifft ausdruͤcklich fage,fo glaube er allerdings, 
ob er ſchon daneben erzittere,und zwar den wahren 
GOtt; ja daß er vor folchem fich auf eine 
gantz andere Weiſe fürchte, und vor ihm erzietere, 
als etwa vor dem H. Franciſco oder Dunftano, 
auch 
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auch darinne weit beffer fey, als der Englifche A⸗ 
del,welcher weder GOtt glaube, noch ſich vor den- 
felben fürchte, Wie wir hier die Meinung des 
Berfaffers unfern $efer zu gefallen, damit derfelbe 
felbft urtheilen Fönne , ob etwas fonderliches oder 
finnreiches darinnen ſey, angeführet ; fo haben 
wir doch billig die mehr als unchriftlichen Worte, 
deren er fich bediener,nachzufprecher, Bedencken ges 
tragen. * Die Ungläubigen felbft, welche nur 
aͤuſerl. einen guten Wandel führen, pflegen der» 
gleichen Grobheiten zu verabfcheuen, und haben 
wohl che ihr Mifvergnügen wegen dergleichen 
unverftändigerteure an denTag geleget.** Was 
* ee 





* Wir können bier nicht umhin, eine noch nicht ange 
merckte Schwäche derjenigen zu zeigen , welche wie 
der alle Glaubens⸗Lehren ſchreiben, und diefelben 
aus der Welt verbannt wiffen wollen, Gie geben 
vor es fen ihnen um die Freyheit zu dencken zu hun, 
und ſie koͤnten es nicht leiden, wenn einige Geiftliche 
vorfihreiben wollen , daß andere Leute glauben fol 
len, was fie ver wahr halten. Thun aber diefe, 
nach folcher Leute Fürgeben, unrecht : warum wol 
len fie denn ſelbſt ungeberen andernihren Unglau⸗ 
- ben durchaus aufdringen? Es iſt einerley Fehler, 
wenn man auf eine ungegiemende gemaltihätige 
Weiſe entweder den Unglanben, oder ben Glauben 
fortvflangen will. Hier heifft es gewiß: Turpeeft 
dokori &c Gollte v8 ıhnen, wenn fie bloß aus 
Wiebe zur Wahrheit handelren , nicht eben fo wohl 
gleich viel ſeyn, daß ihr Nächfter vor wahr halte, 
was er wolle, als ſie verlangen, daß andern dieſes 
in Anfehung ihrer gleich viel feon ſolle? 
20 Wenn einereine artige finnreich erfundene, und 
wohl eıng>fleidete Viebes Geſchichte fürträgt, fo fine 
den zum wenigften die, welche verhebser als andere 
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er nachgehends beybringt, daß der Satan auch 
den Glauben, dazu er ſich bekennet, auszubreiten 
ſuche, indem er allerdings viel beygetragen, vor 
“einigen Jahrhunderten den blutigen Krieg, ſo der 
Aberglauben mit dem Nahmen heilig belegte, zu 
erregen, und zu unterhalten; iſt abermahls nichts 
ſonderliches, oder denen Schuͤlern der unterſten 
Ordnung in dem Lande da er ſchreibet, unbekann⸗ 
tes. Wenn er nachgehends diejenigen widerle⸗ 
get, welche ausgeben wollen, daß der Satan ehe⸗ 
deſſen denen Spaniern beygeſtanden habe, damit 
dieſe ſeine Freunde die Americaner in ſo kurtzer Zeit 
unter das Joch braͤchten, weil ja dieſe Voͤlcker 
ſchon einmahl zu feinem Reich gehoͤhret, und man 
ſich den Satan nicht ſo einfaͤltig fuͤrſtellen muͤſſe, 
als ob er wider ſich ſelbſt ſtreite; ſo iſt auch hlerin⸗ 
nen nichts ſinnreiches. Den fuͤrnehmſten Meis 
fter-Streich machte endlich diefer höllifche Geift, 
dazu Rom befchloffen wurde, Geiftliche nach Chi⸗ 
na zu ſchicken, um diefe Voͤlcker zur Nömifchen 
Kirche zu bekehren. Man fan nicht zweiffeln, 
daß derSatan feinen Vortheil gehabt, denen Chi⸗ 
nefern die allergeringfieErfänn: von dem Chriſt⸗ 
lichen Glauben zu vermehren: und ob wohl die 
Roͤmiſche Glaubens, Lehre nicht die wahre ift; fo 
hatte er doch Lirfache zu verhindern, daß nicht die» 
fes ungläubige Volck überhaupt von dem Chris 
ſtenthum etwas erführe, ' Er ruhete alſo nicht, 


big 
find, einigen Gefallen daran. Allein auch bag ärg» 
fie Huren⸗Volck, fo nur nicht gar von dem 
Schaum des gemeinen Poͤbels ift, pfleget grobe 
Bauer-Zoten zu verabſchtuen. 
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biß er den Poͤbel ir Japan dergeſtalt wider dergleis 
chen Neuerung aufgebracht hatte, daß dieſe Glau⸗ 
bens.tehren mit allen denen, fo ſie fürtrugen oͤffent⸗ 
lich aus dem Reich verbanner. wurden. Ja er 
reiste die Holländer, daß fie fich feinem Vorhaben 
im geringſten nicht widerfi sten, wenn anders die 
Geſchichte wahr tft, fo man von Ihnen erzehlet daß 
fieauf Befragen an diefen Orten , ob fie Chriſten 
ſeynd zur Antwoꝛt gegeben:Sie wären es nicht, fone 
dern einer andern Glaubens⸗ Lehre zugerhan, nem« 
lich Holländer. Allein in China waren die Jeſui⸗ 
ten liftiger als der Satan feibit,und wuften fich,da 

es ietzo darauff ſtand, daß der gange Chriſtuche 
Glaube nebſt allen Jeſuiten ſolten aus dem Lande 
verwieſen werden, dergeſtalt mit der Geiſtlichkeit 
dieſes Landes zu vereinigen, und die Moͤnchs · Strei⸗ 
che beyder Partheyen zuſammen zu nehmen, daß 
das Volck leicht uͤberredet wurde, es ſey kein ſo gar 
groſſer Unterſcheid zwiſchen Chriſto und Confucio. 
Jedoch dabey fand der Satan feine Rechnung gar 
wohl, indem alfo der Ehriftliche Glaube durch 
Vermiſchung mitdem Heydenthum , auf ſolchen 
Fuß gefeger wurde , daß er dadurch in China nicht 
einen Daumen breit verlohr, Hierauff zeiger der 
Verfaſſer weırläufftig, was vor Vortheil und Ge⸗ 
wißheit man in den aͤlteſten Geſchichten haben 

koͤnte, wenn der Teuffel, der bey allen dieſen Ge⸗ 
ſchichten zugegen geweſen, und ſeldſt nicht wenig 

Theil daran gehabt, bewogen werden koͤnte uns 

ſelbſt davon einige Nachricht zu geben, Es ſoll 

dieſes alles eine Spoͤtterey ſeyn, und der Verfaſ⸗ 

fer ſucht ohnfehlhar darunter nichts anders, als 

den tefer zu lachen machen, Allein wie er = 

wod 
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wohl gethan, daß er von dergleichen Sachen die 
Selegenheit zum Gelaͤchter hat nehmen wollen; 
ſo koͤnnen wir verſichern, daß uns bey deſſen 
Durchleſung dastachen nicht einmahl angekom⸗ 
men, ſind auch gewiß uͤberredet, daß niemand, 
der nicht gantz einen Poͤbel⸗Geſchmack hat, durch 
feine Vorſtellung dazu werde bewogen werden, 
Denn feine Gedancken find fo gemein, und der 
Vortrag fo trocken, daß man ſich von einem 
jeden Handwercks⸗Burſchen auf der Bierbanck, 
welcher fich nur äufferlich ftelen Fan, als ober 
vor dem Satan feine Scheu und Furcht habe, 
eben dergleichen verfprechen fan. Den Haß 
des Teufels gegen das Hanke mienfchliche Ges 
fehlecht zu erklären, nimmt er an, daß er befor« 
get, es folleen durch diefes die hohen Stellen un« 
ter dern göttlichen Heer, von welchen er verſtoſ⸗ 
fen worden, wieder erfeet werden ; welches er 
denn freylich nicht anders, als mit neidifchen 
Augen anfehen koͤnne.“ Hiernächft uns 
terfucht er den Urfprung des Wortes Diabolus, 
nebft erlichen andern Dahmen, fo diefem hoͤlli⸗ 
fchen Geift insgemein beygeleger werden, wie 
fern entweder jenes oder diefe Worte bisweilen 
von einem eingigen Wefen,oder dern oberften der 
Zeufel,bißweilen aber aud) von vielen, oder dem 
Mm gan 
Es iſt dieſes eben dasjenige, was Herr Milton ebe- 
deſſen in feinem Gedichte, darinnener den Fall des 
Teufels aufdem öffentlichen&Schauplag zuLonden vor: 
ftellen wollen, angenommen. Alſo iſt es ein elendes 
Gewirre wenn der Verfaſſer hier wider denſelben ſtrei⸗ 
ten will, indem er alles, was er fuͤrtraͤgt, aus demſel⸗ 
ben genommen, und durch dergleichen Undanck ſeinen 
Diebſtahl zu verbergen ſucht. 
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gantzen hölifchen Heer , pflegen gebraucher zu 
werden ‚, und handelt zugleich von den Beweis 
fen , welche man geben fan, daß wuͤrcklich ein 
Zeufel ſey. Zugleich mifche er eine Unterre⸗ 
dung zwifchen zwey Englifchen Herren ein, von 
der man gar nicht fieht, wie fie hicher Fomme; 
auſſer daß der Verfaſſer allenrhalben Gelegen- 
heit gefucht, feine boßhafften Gedanden fuͤrzu⸗ 
fragen. Was den Urfprung des Teufels end⸗ 
lich felbft anlanger, ſo nimmt er an, daß derfelbe 
anfänglich ein herrlicher Engel des Lichts gewe⸗ 
fen,und beweifer folches, ohnfehlbar aus einer 
böfen Abficht,nicht aus der H. Schrift, fondern 
vielmehr aus dem nur angeführten Gedichte des 
Herrn Milton. Wie er die Meinung derjenis- 
gen vor nicht ungegründer hält welche fürgeben, 
daßer vor dem Fall das Haupt der Ertz⸗Engel 
geweſen; fo glaubter, daß die erfte Urfache fei- 
nes Verdruffes, und des hierauf erfolgten Aufe 
ſtandes wider GOtt felbft diefe gewefen, daß der 
Höchfte feinen eingebohrnen Sohn zum Ober- 
ften über das ganze himlifche Heer erflärer,und 
demfelben die Ober Herrfchafft über alle Wercke 
der Schöpffung, welche theils fchon vollender 
waren, theils noch hervor gebracht werden ſoll⸗ 
ten, eingeräumet. Der Berfaffer meiner, dies 
fer Fall der Engel und der fürhergegangene 
Streit in dem Himmel, fen von Ovidio, da er 
den Krieg der Rieſen wider den GOtt Jupiter 
fürgerragen, fehr wohl befchrieben worden, in» 
dem derfelbe lebhafft fürgeftellet , wie diefe 
Leute Berge über Berge, und Hügel über Hügel 
zufammen getragen,umin die a = 
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Mforten und Mauren des Himmels einzubres 
chen,bis fie endlich der groffe Jupiter mit feinem 
Donner getroffen, undin den Abgrund geſtuͤr⸗ 
tzet.“ Hierauf koͤmmt er wieder auf den Nah⸗ 
men des Teufels, erörtert, von welchen Worten 
folcher eigentlich abftamme,** und willdarthun, 
daß eine jede Bosheit, fo man in der Welt finde, 
mit diefem Nahmen beleget werde. Endlich zei 
geter mit vielen Worten, daß der Teufel würd. 
lich ein Geift fey,und Feinen Eörper habe; da⸗ 
bey er viel abgeſchmackte Bründe beybringer, zu 
zeigen, wie groffen Schaden der Teufel würde 
thun koͤnnen, dafern er einen Coͤrper haͤtte, ders 
felbe möchte auch fo zart feyn, als er immer 
wollte, In der Unterredung, fo er nachgehendg 
beybringet, zwifchen einem einfältigen Knecht, 
der ſich einbildere,daß er den Teufel gefehen, und 
mit ihm geredet habe, indem er ihn über einer 
Sünde gegen das fechfte Gebot ertappet,und den 
Half brechen wollen,u. zwifchen deffen Herrnʒiſt 

Mm z eben, 


* Da der Berfaffer hier ohne Scheu, was uns die Heil. 
Schrift lehret mit Heydniſchen Gedichten vergleichets 
fo wird es alle redlichen Leute nicht wenig wundern, 
daß ein Chriftl. Buch-Handler nicht Bedencken tra⸗ 

ge, um eines fehlechten und ſchaͤndlichen Gewinnſts 
willen, dergleichen Schrift drucken zu laffen. 

*Es iſt und fo genaunicht bekannt , ob dieſe Schrift 
mwürcklich nur eine Uberfegung aus dem Engli⸗ 
ſchen ſey, wie die Uberfchrifft faget- Man follte um 
einiger Umſtaͤnde willen, faft daran zweiffeln ; inſon⸗ 
derheit weil der Verfaſſer, wenn er zeigen will, wie ei- 
nige Worte von andern abftainen; auch den Urfprung 
der Frantzoͤſiſchen Wörter, infonderbeit p- 56. mit⸗ 
nimmt , welches gleichwohl bey denen Engellandern 
ſonſt nie gebräuchlich iſt. - 
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ebenfalls nichts fonderliches ; und felbft die Frey⸗ 
Geifter werden hieran Feine Beluftigung finden 
fönnen. Der Berfaffer hat dabey entweder 
die Abficht, zu zeigen, wie ungereimt die gewoͤhn⸗ 
lichen Einbildungen des unterften Pöbels von 
denen Erfcheinungen des Teufels ſeyn: in wel⸗ 
chem Fall es diefer Umftände nicht gebrauchee 
haͤtte; indem vernünfftige Leute wohl wiſſen, 
daß diefer kluge Geiſt nicht fo gar unvernünfftig 
wider fi) felbft, und fein Reid) ftreite. Oder 
welches wahrfcheinlicher , er will damit lafters 
afften Menfchen die Furcht vor dem Satan bey 
ihren Schandthaten ausreden ; w.iches aber 
vergeblich ift, indem die, welche alle gute Sitten 
hajlen, und fih vor GOtt nicht fuͤrchten, gewiß 
vor dem Teufel wenig Scheu tragen werden, 
Hiernächft fragt er, wie der Teufel den 
Entſchluß gefaffet, das menfchlicheSefchlecht ‚fo 
GOtt ihm zum Verdruß erfchaffen, zu verfühs 
ren, und warum er fich deßhalben vielmehr an 
die Eve, als den Mann Adam, gemacht habe? 
Er hat aus einigen Gefichts-Finien derfelben, fo 
vielleicht fonft niemand, als diefer Geiſt deuten 
und lefen koͤnnen, abgenommen, daß in ihrem 
Gemuͤthe ein Plas leer fey,auf welchem man der 
Hoffart einen Königfichen Thron aufrichten koͤn⸗ 
ne, Dun mußman glauben, daß Eva damals 
eine vollkommene Schönheit gewefen; dafern 
anders dergleichen unter dem menfchlichen Ges 
fchlechte gefunden werden fan,* welche auffers 
ordentliche Befialt der Satan zum Örunde feis 
nes 
* Der Berfaffer zielet mit dieſen Worten ohnfehlbar auf 
den Zweifel, welcher dißfalls neulichſt in dem bekann⸗ 
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nes Borhabenslegte. Denner brauchte nichts 
mehr, als daß er diefelbe glauben machte, fie fey 
in der That fchöne, jaunendlic) fchöner, als fie in 
der Wahrheit war. Nachdem er fie durch 
ihre Eitelfeit gewonnen, fo war nichts mehr 
übrig, als daß er ihr Herk almählig zur Hoffart 
reitzte, big er fie endlich gar überredere, daß fie ei⸗ 
nes Englifchen Geſchlechts fey, und daß ihr, fich 
volkfoinen zu machen, nichts mehr fehle, als daß 
fie von der verbotenen Frucht eſſe. Dabey merck⸗ 
te der Satan gar bald,an ihrem artigen äufferli- 
hen Weſen, gefchwinden Zunge, betrüglicher 
Veränderung des Geſichts, und nad) Belieben 
flieffenden verftellten Thränen, daß fie dasjenige 
Werckzeug fen, durch welches er dem Adam am 
leichteſten beykommen und ihn verführen koͤnne. 
Denn diefer gute Mann hatte nicht nur viel 
Hochachtung vor diefelbe, fondern war auch von. 
deren bezaubernden Artigfeit und Schönheit 
gankeingenomen, Dabey führer der Verfaſſer 
noch andere an, nach deren Borgeben fih Eva 
nicht dadurch von den Teufel verführen laſſen, 
daß erihr mit der Hoffnung,eine Göttin zu wer 
den, gefchmeichelt; fondern vielmehr damit, weil 
erihrdie fchmeichlende Hofnung gemacht,daß fie 
weit Flüger als ihr Mann ſeyn, und folglich eine 
beftändige Herrfchafft über demfelben erlangen werde. 
Denn fie ſahe freylich wohl, wie viel Vorzüge ibr Mann 
gegenwärtig, an Staͤrcke des Leibes, ernſtlichen aufferli> 
chen Anſehen Erkentniß vielerDinge, u.f w. vor ihr hatte, 
und konte fich alfo ſelbſt nicht uberreden, daß wo fie fich die 
Mm 3 Ilm: 
ten Buch des Gufliver, ohnſtreitig aus einer gottlofen 
Abſicht gemacht worden , und verraͤth auch hierinne 
feine Brüder. | 


526 IV. Hfſoire du Diable. 


Ymfkände nicht änderten, ei einige Herrſchafft über dem · 
ſelben erhalten wuͤrde. Dabey falle dem Verfaſſer gan 
unvermuthet und wider alle Geſetze einer guten 
die Frage ein : woher der Feufel,da er denen Menſchen die 
erfte Anleitung zu fündigen gegeben, felbft ſo laſterhafft 
worden, und was ihn Dazu verleitet, indem er anfanglig 
wenigften in eben fo groffer Bollfoihenbeit, und Ab⸗ 
uvor der Sünde, als der erite Menſch felbft erfchoffen 
worden ?Der Verfaſſer antwortet u. dieſes al⸗ 
ler dings eine Schwuͤrigkeit bey der Geichichte, fo er zu er⸗ 
zehlen unternoshen, bleibe, Die er aber aufzuldfen gr nicht 
anheiſchig gemacht, indem er bloß verfprochen, Die Gas 
chen alfo, wie er fie findt, vorzutragen. Weil auch Mils 
ton diefe Schmürigkeit gefehen, und in feinem bereits ans 
efuͤhrten Gedichte heben wollen; fo greifft ihn der Berfaß 
* hier abermahls an, und ee ibn mancheriey 
Ban bie er begangen haben foll: dabey dieſes Sage mei⸗ 


chen bedient, aufruͤcket. Denn der Verfaſſer * 
es hier dißfalls wieder fo grob, = wir billig Bedencken 

eragen, auch Durch eine gerechte Anklage dergleichen un« 
befonnener Reden zueiniger Aergerniß Gelegenheit zu ges 
ben. So viel wir aus denen vielen leeren Borten,deren er 
fich gegen Hm. Milton braucht, abnehmen können; fo will 
er demfelben außfegen, Daß deflen Bortrag zwar lebhaft, 
und die Worte zudenen Sachen, die er vor fich bat, wohl 
ausgelefen ſeyn, allein daß feine Erfindung nicht alles 
mahl vieltauge, inſonderheit da er bie Umftände der Sa⸗ 
chen nicht allezeit zum Gnuge erwogen. 

Hierauf handelt der Verfaffer von der Anzahl der Un⸗ 
teribanen des Teufels oder feiner Engel, und meint, Daß 
folche ſehr groß ſeyn müffe, infonderheit wenn man nach 
der Rechnung des H. Frandfii gehen mil. Denn mie 
Diefer Vorſteher der Bertel-Miönche ungemein wohl mit 
dem Teufel bekannt war, jo fragte er fen einsmahl, 
wie groß ſeine Macht ſey? Der Teufel antwortete —* 
u, nicht ausbrücklich, fondern erregte einen gta 






* Qris tulerit Gracchos de feditione querentes ? 


.W. . Hiflöire du Diable. 527. 


melcher den Staub ald eine Woſcke in die Bufft ers 
— H. Mann, daß er alle in dieſer Wolcke 
befindliche Staͤubgen zehlen ſolte Dieſer Heilige muſte 
in der Rechenkunſt ſehr wohl erfahren —— indem er auf 
der Stelle,nach der angegebenen Menge dieſes Staubes, 
alle Teufel in drey befondere Drdnungen oder Reihen vers 
theilte, und in der erften eine Billion, in der andern 50 
Million mal fo viel, ald in der erften, in der Dritten hinge⸗ 
en 300000 mahl fo viel, ald in denen beyden erften zu⸗ 
Kan zehlte. Ein gewifler Venetianer von Adel 
batte noch andere Gedancken davon, da —* ein Pfaffe 
anſprach, der Kirche etwas zu vermachen,, da mit feine 
Seele defto eher aus dem Gegfener erlöfer — Denn 
als dieſer um ſeinem Antrag ein Anſehn zu geben, fra 
öb.er wohl wiſſe, wie viel Teufel ſchon bereit ftünden, 
Seele zu übernehmen? So gab ber von Adel har Önts 
wort, biefe Anzahl wiſſe er auf das genaueſte. Und als 
der Pfaffe, infonderheit aus Verwunderung über eine fo 
unvermuthete Antıvort, weiter fragte, wie viel alfo deren 
wären? foverfeßteder erſte: es find 10 Millionen 511675 
und ein halber. Der Pfaffe gab zur Antwort, mag denn 
der halbe Teufel vor we be a Darauf 
ber von Adel erwiedert Denn jeßo bift du 
nur ein halber Teufel, und = * ar — —*8 daß du 
Ar Du werben wirft, bald du zu denen übris 
angeft. * 
Nach diefen wirfft der Berfaffer die Frage auf: mag der 
Teufel re zeit von feinem Fall an, bis auf die Er; 
des Menfchen,müfle gemacht haben? und nach» 
—* er von derſelben, nach ſeiner Gewohnheit, viel Auf⸗ 
gemacht, fo weichet er auch darinne nicht von ſich 
—* nn er den Lefer mit einer kahlen Antwort abs 
(Er babe dißfalls nicht gnug gnugfame Uhrkunden —* 


m4+ 


m Bir füpren biefes zur Probean, daß ber Leſer ſelbſt uns 
heilen könne, was für finnveiche Sachen ein fich fo 
weiſe duͤnckender Mann, als der Verfaſſer ift, fürzus 
bringen wife. Bey denen Teutfchen erzeblet man faſt 
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„oft. AUREPEREENER. 2. —————— —— 
ber Hand; worauf er wieder etwas neues, ſo auf das vo: 
rige nicht wohl paſſet, vornimmt. Er befümmert fich 
‚ nemlich, wie der Satan nebſt feinen Angehörigen, nach- 
dem ſie von GOtt aus dem Himmel in den Abgrund der 
Hille verſtoſſen, und alſo weit entſernet worden habe er⸗ 
fahren koͤnnen, theils daß GOtt ein ſolch vernünftige 
Geſchoͤpff bervor gebracht babe ; theild an welchen 
er daflelbe antreffen werde. Die Antwort, ſo er bier 
jebt, ift fehr gemein, daß nemlich der Zeufel vor 
ig der Melt, beftandig den unendlichen leeren Kaum 
burchjonen; da er denn einft ungefehr das herrlich ſchim⸗ 
merndericht, ſo GOtt in demſelben hervor —— 
genommen, und darauf gar bald die groſſen und ſuͤrtreff⸗ 
* Welt⸗Coͤrper entderfet,deren ordentliche und kuͤm⸗ 
liche Bewegung er nicht ohne Berwunderung anfehen 
können. Nachdem er dieſes alled genauer betrachtet, fo 
fander aufder Erdfugel auch den Menſchen, als ein edies 
und vernuͤnfftiges Geſchoͤpffe, u merckte nach feiner naturs 
lichen Liſt bald, daß ihm dieſer, nach feiner Meynung zum 
Verdruß geſchaffen fey, und Die Stelle, von welcher er 
aus dem Himmelvertrieben war, dereinſt bekleiben folle; 
Hier verfallet der Berfaffer abermahl in die ihm ges 
möbnliche Unordnung, daß er wieder von dem Falle bed 
Menſchen und der Berfubrung des Satans redet, davon 
er ſchon oben, wie aus diefem Auszuge zu erſehen, ſo viele 
- Worte geniacht. Es fan dieſes einem —— yr aneinen 
ordentlihenBortrag gewohnt iſt nicht anders als hoͤchſt⸗ 
verdrießlich fallen. Allein das Werck iſt vor ſolche Leu⸗ 
te auch nicht geſchrieben, und man muß den Verfaſſer wol 
bey feiner Weife laffen. Nach diefan gehet er das meiſte 
oder doch die bekanntejten Geihichte, fo in denen 5 Buͤ⸗ 
chern Mofis fürkommen, durch, 3. E. die Sünden der er⸗ 
n Welt, Cains Todtſchlag, Noah Kafteu , die Suͤnd⸗ 
b,die Gehler, welche fo mohl Noah als Loth begangen, 
die Reife der Iſraeliten in Egypten, und ihrer 
des guͤldnen Kalbed u. ſ. w. und zeiget Die Wege, | 
der Teufel genommen, bald bier bald da einen von denen 
Auserwäblten GOttes in fein Nege Deinen. Dabey 
miſcht er offt einige Furge Unterrebungen ein, darinnen 
er aber eben fo wenig Geſchicklichkeit, als —8& 
’ 
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jet ; weßweg en wir ferner etwas aus dem erfien Theil 
hm Bedencken tragen, fondern unfern Leſer nur 
noch von dem Inhalt des andern Theils zu unterrichten 


| Derfelbe wird ſelbſt urtheilen, daß der Sprung des 


Berfaflers fehr gebling fey, wenn er fo viel Redens 
davon gemacht, daß der Teufel in den alleralteften Zeis 
an der mancherley Cunde dev Menfchen und andern 
—* vor Theil gehabt: nun aber,obne von denen Bes 
hichten der folgenden Zeiten etwas zu ſagen, dazu er doch 
fo vieles Recht, als zu jenen, gehabt hatte, in dem andern 
Theil alfobald die neuern Gefibichte des Satans fuͤrtraͤ⸗ 
get. Durch die Erfcheinung des Heylandes im Fleiſch 
wurde die Gewalt des Teufels nicht wenig eingefchran: 
cket, und derfelbe mit Ketten der Finfterniß gebunden, 
welches der Berfaifer nach dem Wort: Berftand annim̃t, 
und vorgiebt,daß der Teufel nicht mehr fo frey, wie ehe⸗ 
deilen , nach feinen Gefallen aus der Hölle heraus ſpa⸗ 
Bieren und in der Welt herum ſchweiffen duͤrfſfe. Def: 
balben unterſucht er erſtlich, wie weit man fagen Fönne, 
daß der Teufel ſelbſt wuͤrcklich und leibbafftig in der Hölle 
fey, da er füch Doch zu gleicher Zeit bier und da auf der Er- 
be ſpuͤren laflt, Hernach redet er von der Weife, nach 
welcher der Teufel in der Welt handelt, wie er feine Wercke 
ſonderlich in der Finſterniß ausfuͤhret, und ſeine Gehuͤlf⸗ 
ſen oder Abgeordneten dazu brauchet; da denn zugleich 
iget werden ſoll wie derſelbe in der menſchlichen Seele 
wuͤrcken koͤnne. Dieſes fuͤhrt ihn auf die Unterſuchung 
des teufliſchen Reichs, unter der Geiſtlichkeit der Heyden; 
ſo er durch mancherley Arten der Wahrſagerey, aus de⸗ 
nen Eingeweiden dev Thiere, Vogel Flug u. |. m. fo lange 
unterhalten, biß folche nach Einfuhrung der Ehriftlichen 
Glaubens⸗ Lehre auffer der Gewohnheit gefommen, Die 
bekannte Erfcheinung des Teufels mit einem Geiß-Fuß, 
balter vor aufferordentlich, und giebt fich die Muͤhe, in ei⸗ 
nem befondern Hauptſtuͤck zu unterfuchen, ob der Teufel, 
wenn er ohne dergleichen Geiß: Fuß bın und wieder in der 
Welt berum laufft, fchadlicher ſey, oder wenn fich dieſer 
Beiß- Fuß bier und da allein, und ohne den Teufel ſehen 
karl? Unser dem Geiß-Suß, ſo ohne den Teufel ſelbſt dn 
v 
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ber Be Derum läuft, erficht ie Sen, ‚weiche mit 





menſchlichen Geſchl 
bie ſchwartze Kunſt, Zeichendeuterey, und andre derglei⸗ 
chen Gauckeleyen, welche den Teufels⸗Kuͤnſten nahe kom⸗ 
snen, unterfucht, wie weit Der gehen, etwas da⸗ 
mit zu ſchaffen habe ober nicht, und macht endlich den 
Schluß mit der Erörterung, was der Teufel zuletzt vor 
einEnde nehmen und wie man bie Worte verfichen muͤſ⸗ 
ſe, daß derfelbe in alle Ervigkeit gemartert werden ſolle. 
Dem Befer kömmt ed vieleicht am ſeltſamſten vor, wie 
der Berfaffer eine befondere Abhandlung von dem Geiß⸗ 
Fuß des Teufeld umftändlich anftellen koͤnnen 
ben mi ihn zu Gefallen bsjenige maß er Davon u 
gefunden, ſtatt einer Probe aud dem andern Tpeike — 
sen wollen. Er zeiget Aufangs , wie u 
gt: 


* Nachdem wir iu dem Buch felDfE dasjenige, was der 
Berfaffer deßfals in hen dieſes Hauptſtů⸗ 
ckes verſprochen, nemlich die Ausführung von der vor: 
gegebenen Bedienung — enannten eſprits forts un⸗ 
ter —— Zeufeld,gefucht : fo finden wir 
davon nicht ein — welches eine neue Probe iſt, wie 
— — Fleiß und gutem Bedacht dieſes Werd 
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getban, daß man dem Teufel unter andern Geſtal⸗ 
ten, melche man ſich fo heßlich fürgebildet, ald immer 
möglich gemefen, auch Die Beftalt eines Ziegenbockes bey: 
Deun ob zwar der Hepland in der Gleichniß⸗ 
ſo er von dem jüngften Serichte gebolten, Die Ver⸗ 
dammten als Boͤcke fürgeftellet : fo meiner doch der Vers 
fafler, Daß folches nur um der Aehnlichkeit willen, fo der ’ 
Bock mit ben Schaten hat, gefibehen, damit die Geſtalt 
und das aufferliche Anfehn der Heuchler defto nachdruͤck⸗ 
licher vorgebildet wurde. Auſſer dem iſt ein Ziegenbock 
"gar nicht Dasjenige Thier, foden Teufel füglich vorstellen 
te, indem Fein Menſch denfelben unter die argliftigen 
und ſchlauen Thiere zeblen kan. Und ob man zwar unter 
deſſen Bilde einen geilenMenfchen vorftellen wollen; fo ift 
dieſes doch Eeine Eigenfchafft oder Lafter, welches man 
an dem Satan felbft ausfesen fan. Sieht man die Sa- 
che genauer an, fo findet man, daß auch die Beftale eines 
Bockes dem Teufel nicht vor fo eigenthuͤmlich gehalten 
werde, als vielmebr der aufgefpaltene Geiß-Fuß, welcher 
an einem Schwein:oder Widder-Fuß eben fo aͤhn⸗ 
iſt als einem Geiß⸗ Fuß. Indeſſen iſt gewiß, dag man 
insgemein dafuͤr halte, daß dergleichen Geiß⸗ Fuß das ei⸗ 
gentliche Kennzeichen des Teufels fey, welches er nach der 
eimeinen Meynung eben fo wenig verbergen oder ablegen 
Aals der gottloſe Cain das Zeichen, p ihm GOtt eine 
gedruckter hatte, um ihn unter allen Menſchen kentlich zu 
machen. So offt er sine menfchliche Seftalt annimme, 
von der Erone und Scepteran, bidauf den niedrigften 
Dettlers⸗ Mantel, er mag fich entweder in ein beßlich alt 
Weib, oder das ſchoͤnſte Frauenzimmer verftelen, fo darf . 
er doch folchen Geiß⸗Fuß niemahls ablegen ; und ba die- 
jenigen, fo fonft ungeftalte Füffe haben, ihre Fehler mit 
Gtieffeln verbergen können; fodarffdoch der Teufel nier 
mahls mehr als einen Stieffel tragen, damit ihm jeder- 
man an dem andern Beiß-Fuß erkennen möge. Allein 
ber Berfaffer bat die Gedancken Davon, daß dieſes Maͤhr⸗ 
lein von Dem Biegen- Zug des Teufels eine liffige Erfin- - 
dung dieſes hoͤlliſcheu Geiſtes felbft fep, welcher fich ba- 

nur deſto beffer verftecken wollen, indem folcher . 

Geſtalt die Menfchen den Satan offt fürchten, mo er * 

i 
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iſt und fich da, wo er doch in der That iſt nichts von ihm 
beforgen. Stünden die Menſchen nicht in ſolchem allge: 
einen Vor⸗ Urtheil, fo wide der Teufel fich nicht fo 


feicht und ficher bey groffenGaftereyen,bey dem Theeded 


auenzimmerd , zu Fontainebleau bey Hofe, bey der 
ochzeit des Könige in Franckreich u.fw. einftellen duͤrf⸗ 
en. Wievieldem Teufel daran gelegen fey, daß er dieſe 
Geſtalt behalte, jucher der Verfa aus denen Alterthuͤ⸗ 
mern ſelbſt zu behaupten, und fuͤhret an, dag ihm ſchon 
ehedeſſen Aaron ſeinen Geiß⸗Fuß beygeleget, da er denen 
Iſraeliten das guͤldene Kalb gemacht, ingleichen Jerobe⸗ 
am, da er zu Dan und Bethel Kalber aufgeftellet, denen 
die Iſraeliten, mit Hindanſetzung bes wahren GOttes, 
räucherten und Opffer brachten. Gange Voͤlcker haben 
in denen erften Zeiten den Teufel, unter der Geſtalt eined 
Fidderd oder Stierd angebetet , unter melcher derſelbe 
auch den Aradern und alten Egyptiern offt erfchienen; 
daher es denn ohnfehlbar gekommen, daß dieſe Thiere 
sunter denen fo genannten hieroglyphiſchen Bildern, Die: 
fen Geiſt eigentlich ar angenommen worden; 
Auſſer diefen will der De affer dieſen eig: Fuß vor ein 
in der Zauberey behuͤlffliches Werctzeug anſehen welches 
der&atan unter alle feine Anhänger austheile,und momit 
diefelben nachgebens fo groſſe Dinge thun Fönnen. Hier⸗ 
auf führer er viele Geſchichte aus denen vorigen Zeiten 
an,fo alle, mit Huͤlffe dieſes teufliſchen — Ing ſollen 
n ausgeführer worden: dabey er weder feine Landes; 
ute, dafern anders dad Buch von einem Engelländer 
efehrieben ift , weder göttliche noch weltliche Sachen 
—* fondern nach feiner Gewohnheit, von allen auf 
das gröbfte redet: wie er denn unter andern Geiftlichen 
auch Lut beſonders wegen einiger Stellen in feinen 
STifch-Reden, nicht unangetaftet laffen Fönnen. Allein 
pie wir auch in diefem andern Theile eben fo wenig das 
allergeringite ſinnreiche als in dem erften gefunden; fo 
fragen wir Bedencken , unſern Lefer ferner mit einer 


ifft aufzuhalten, welche mehr vor Handwercks⸗ 
Burfche, ald andere — inet aufgeſetzt 
zu ſeyn. 
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ehedeſſen ausgegeben worden! 
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534. Widerlegungvon Seckendorffs 

Er Leſer Ean diefes Werck als “eine 
Nechrfertigung des alten Latelniſchen 
Sprichworts annehmen, daß man, 
umguten Wein zu verfauffen, nicht 
noͤthig habe einen Strohwiſch auss 
zuſtecken. DerP.Naistift gewohnt, für feine 
geiftlichen Schriften Titul, welche weuigſtens in 





feinen Ohren am lächerlichften Flingen , auszuſu⸗ 


chen, um vieleicht dadurch einige Käuffer am 
ſich zu locken, oder einen unvorfichtigen Buch 
händler zur Aufflage zu uͤberreden; und iſt doch 
dem ohngeachtet fo ungluͤcklich, daß feine Bis 
cher in dem taden zu Maculatur werden. Die 
Dorf-Schul-Meifter in Scchfen, fuchen, wenn 
fieaud gern in dem Buch-Laden glängen wollen, 
durch dergleichen Nahmen, fo fie ihren Wercken 
beylegen , diefelben gangbar zu machen, und 
find offe damit glüditcher, ale Hr, P. Naisl mit 
diefem Evangelifhen Poft-Hörnlein. - Das 
Buch ift ziemlich ſtarck, und der Verleger koͤmt 
damit, weiigar nichts davon abgehen will, in 
groſſen Schaden; daher der Verdacht entficher, 
ob entweder die wunderliche Uberſchrifft Poſt⸗ 
Boͤrnlein, oder der beygeſetzte Nahmen des Hrn. 
P. Naisl das Bud) fo ungangbarmade, Um 
mehrerer Sicherheit willen wird man einig , bey⸗ 
des auszuftreichen, und hoffe, weil der Nahme 
des Heren von Seckendorff bey iedermann in 
Hochachtung ftehet, ſich vieleicht durch deffen 
Berleumdung feines Schadens zu erhohlen. Es 
ift demnach das erſt fogenannte evangelifche Pofta 
Hörnlein, von der theologifhen Widerlegung 
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der Erzehlung des Herrn von Seckendorff weiter 
in nichts unterſchieden, als daß man dieſen neuen 
Tirel um die vorige Aufflage geſchlagen, die vo⸗ 
rige Zufchriffe des Hr. Verfaſſers an die H. 
Schuß-Engel, zumahlda viel ungemeln laͤcher⸗ 
liche Wunderwercke von denenfelben darinnen ans 
gefuͤhret werden, fo fie denen Ordens. Brüdern 
des H. Benedicti zu Gefallen follen gerhau haben, 
tveggelaffen, und an deren Statt einen blofen 
Vorbericht beygefüger , darinne mit einck bes 
trüglichen Prahlerey erwehner wird, man wäre 
wehl im&tandegewefen, der auf die Uhrkunden 
der geheimen Hochfuͤrſtl. Sächf. Schreiberey ge ⸗ 
baueten Erzehlung des Herrn von Seckendorff, 
andere Uhrkunden aus der Kayferl, und vielem’ 
Ehurfürfil. Bücher Schägen entgegen zu ſtellen. 
Allein man habe diefelbe lieber aus denen Grün. 
den der Gottes « Gelafrheit, denen Vätern und 
der gefunden Bernunfft riderlegenwollen, Ende: 
lich hat man daß letzte Blat des ungangbaren ' 
Wercks hinten weggeriſſen, und noch eine Wer⸗ 
theydigung des fogenannten Friß ⸗ Vogels, auff 
etlichen Bogen beydrucken laſſen. Wir wollen 
anletzo nicht eroͤrtern, wie weit Hr. P. Naisl ges 
ſchickt ſeyn würde, Geſchichte zu ſchreiben, wenn 
Hm auch nach feinem Vorgeben zu denen Inden 
Kayſerl und Ehurfürftl. Bücher-Vorrath befind- - 
lichen Schriften und Urkunden ein freyer Zutritt 
geftatter wäre, und find, nachdem wir gegen 
waͤrtiges Werck durchgegangen,gewiß genug daß 
Annales Volufi daraus werden würden. Wir 
koͤnnen ins aber — genug wundern, wie der 
| ' n 2 r. 


36 Widerlegung von Seckendorffs 
Hr. Verfaſſer vor denen Augen der ganzen Welt 
ſo garunverfchämt feyn, und diefem Werck ven 
ahmen einer Widerlegung des Herrn von Se 
ckendorff vorfchreiben koͤnnen. Einmahl wird 
‚In dem gantzen Buch die Erzehlung des Herrn von 
Seckendorff nicht mit einem Worte widerlegt, wie 
der Leſer folches auch leichte abnehmen fan; und . 
es ift der Verfaſſer niemahls willens ges 


Weſt, in diefem Poft- Hörnlein von denen Ger 


ſchichten und deren Wahrheit zu Handeln, fondern 
wenn auch efwas aus dem Herrn von Seckendorff 
angeführet wird, fo gefchicher es nicht daffelbe in 
Zweiffel zu ziehn, oder zu prüfen, fondern es 
wird demſelben in allen Recht gegeben, und man 
ſuchet nur, aus Heren Seckendorffs eignen Wor- 
sen die Welt zu überreden, daß diejenigen, wel⸗ 
che zu diefen Zeiten die Mißbraͤuche der Roͤmiſchen 
Kirchenicht billigen wollen, Sauter böfe Leute ges 
weft. Hernach wird es denen, welchen das 
Seheimniß nicht bekannt, daß das Buch nicht 
abgehen wollen, und alfoder Buchführer ein an« 
der Titsl-Blat drum ſchlagen müffen, um die. 
geute mit dem Secckendorffiſchen Nahmen zw 
bintergehen,, nicht wenig fremde fürkommen, 
wenn fie befinden, daß tn dem Wercke felbftdiefes 
"Buch, welches auff den Tieul eine Widerlegung 
der Seckendorffifchen Erzehlung heifft , faft auf 
oflen Blättern das Poft-Hörnlein genennet wer⸗ 
de. Und endlich wird der &efer über das freche. 
Verfahren des Hrn. Verfafferserflaunen, da er 
hier zu Endeder Borrede, denjenigen Verleger, fo 
die Widerlegung des fogenannten Friß ⸗ Vogels 
Ä | drucken 


— 


— 
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drucken laffen , mit viel bittern Worten eben der» 
jenigen Betruͤgerey anklaget, die er hier felbft bes 
. gangen, als ob er, weil gedachte Widerlegung 
- nicht abgehen wollen , derfelben ein Werck, fo in 
beffern Ruff ſtehet, beylegen, undalfoden Käufe - 
fer von dieſen, ihn bey jenen zugleich fchadloß zu 
halten , nöchigen wollen. Wir folten nicht mei» 
nen, daß den Hn. Verfaſſer unbekannt feyn folte, 
- daß dergleichen Künfte die Käuffer zu hinterge⸗ 
Ken, einegroffe Sünde wider dag fiebende Gebot 

ey, tote ein ieder Bauer, der auch fyon nicht 
Theologus Profeflus iſt, erfennen wird, So 
gelinde einer auch in der Sittenstehre iſt; fo muß 
er doch geftchen, daß bey dergleichen unerbarer 
Handlung, Verläumdung, Betrug und Diebe 
ſtahl zuſammen fommen, Wir wiffennicht, ob: 
der He Berfaffer die Schuld auff den Verleger 
werde ſchleben wollen, oder fönnen, hoffen auch 
nicht, daß man den Schaden, fo Diefer vermuthet, 
zu Entſchuldigung einer fo wenig erbaren Hande 
lung , werde anführen wollen. Es wird viel- 
mehr jedermann wundern, daß der Hr. Werleger 
ein foldyes Werck drucken zu laffen ‚unternommen, 
welches alle Eigenfchafften hat ‚Die erfordert wer- 
ben, wenn ein Buch nicht abgehen fol, Der 
Nahme des Hn. Verfaflers , verlegene Sachen, 
ein auff die niederträchtigfte Arc Lächerlicher und 
allen Verftändigen eckelhaffter Vortrag geiſtli-⸗ 
cher Dinge, eine einfältige und ungefalgene 
Verdrehung des Nahmens und der Worte derer 
Gegner , die gemeine Bayrifche Mund ⸗Art u. ſ. 
w. ſind davon Proben genug, Wir waren ans 
— Na 3 faͤng 


538 8. Widerlegung von Sehmdsffe _ 


 fänglich geſonnen, unferm gefer eine Probe von 
des Hun. Berfaffers Arbeit zu geben, und alſo fei« 
ne eigenen Worte in dem Auszuge beyzubchalten ; 
bürffen uns aber deffen nicht getrauen, da uns 
wohl befandeift, daß die Dhren derer Teutſchen 
vorietzo ſehr zaͤrtlich, und iedermann auff dieje · 
nigen unwillig ſey, welche denen Ausländern Ge⸗ 
legenheit geben zu ſpotten, als ob unfere Murter« 
Sprache nicht gefchicft wäre, eine Sache an 
nehmlich, vorzutragen: zu gefhweigen, daß 
die ungewöhnlihe Schreibart des Hn. Ver⸗ 
faſſers macht, daß ihn der Leſer offt ohne viele 
Müheund Nachfinnengarnicheverfichee. Wir 
führen demnach umfern Leſer ohne weitere Umſtaͤn · 
de zudem Wercfe ſelbſt, in welchem der Hr. Ver⸗ 
fafler Feine ordentliche Abrheilung beliebet, forte 
dern in unterfchiedlichen Hauptflücken,, von vera 
— Sachen, wie fie ihm beyfallen/ han · 
elt. 

So redet er in dem erſten Hauptſtuͤck von der 
Selbft-Erfentniß Erniedriguug fein felbfl , und 
Hochachtung des göttlichen Weſens, als dem 
nächften Wege, zur Wahrhelt und wahren 
Weißheit zu gelangen. Hierauff reder er von . 
der Erfentnißder H. Dreyfaltigkeit, und denen 
unendlichen Eigenfchafften GOttes, fo ihm Ge⸗ 
legenheit giebt, umfländlicher auszuführen, daß 
der Höchfte feine feäfftigen Gnaden · Mittel feinen 

Menſchen verſage. Hierben läßt er fich in die 
Streitigkeiten ein, wie weit man fagen koͤnne, 
daß die von GOtt allen Menfhen angeboteng 
Gnade hinlänglic; und zureichend ſey, darinnen 

| | er 
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er doch nicht allzutieff gehet; vermuchlich, weil 


ihm dasjenige nicht befonnt, was andere davon 
gefchrieben. In diefen allen, wird des dem 


Werck fürftchenden hochtrabenden Nahmens 


ohngeachtet, des Hn. von Seefendorff, und fel- 
ner Erzehlung der Sefchtchte des Luterthums nicht 
mit einem Wort gedacht, ob wohl der Verfaſſer 
nach Prediger Art, bißweilen die, fo von der Roͤ⸗ 
mifchen- Kirche abgehen, : hart anlaͤßt. Die 
Betrachtung des Kallsder Engel giebt ihm hier⸗ 


auff Anlaß, fein Chriftliches Herg gegen alle, fo 


der Roͤmiſchen Kirche nicht glauben wollen , aus⸗ 
zuſchuͤtten, und fiedurch das Beyfpiel diefer vor» 
Kin fo! edlen, aber aus Hoffarıh gefallenen Ge⸗ 


ſchoͤpffe GOttes zu ermnntern , daß fie doch in fich 
gehen, und der Wahrheit gehorchen möthten.* 


Hierauff tritt er denen Lutheriſchen näher unter 


die Augen, und willden Streit mit denenfelben . 


mit der Frage anfangen: Wer feine Glaubens- 
gehre beweifen folle, ob die Catholiſchen oder die 
‚Proteftanten? Dabey erwehlet er fich zum Ger 
guex infonderheit Hn, M. Joh. Quod vult Deus, 
den er einen Bürger und Archi⸗Diaconum fm 

Nn 4 Mers 


* Da cd bey der Roͤmiſchen Kirche ein ausgemachter 


Satz ift, mar müffe die Keßer mit Feuer und 
Schwerd ftraffen; fo wundert ung fehr, mie der 
- Herr Verfaffer fo viel vom feiner Liebe gegen ak 
le Widerfacher feine® Glaubens ſchwatzen möge. 
WMan kan wohl nicht fagen, daß er lieblich pfeiffe, 
indem die Bayrifche Mundart in denen Sächfifchen 
Odhren wenig Annehmlichkeit hat; iedoch flellet er 
ſich ſo liebreich, wie ein Kaͤtzgen. Die meiften wers 
den dabey gedencken, veftigiame terrent, 


\ 


\ 
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Merſeburg Heiffet, in der hiftorifchen Machricht, 
fo im Jahr 1717. zu Leipzig gedrudt worden. 
Derfelbe wirfft unser andern der Roͤmiſchen Kir · 
che vor, wenn man auch das fogerannte juspr=- 
feriptionis in Bürgerlichen Rechten twolte-geltens 
laſſen, fo ſchicke diefes ſich auſden Glauben, und 
andere Sachen nicht, quæ non in commercium 
veniunt. Denn fonft würde der heydniſcheGot. 
tesdienft dem Chriſtenthum vorzuziehen feyn ‚umd - 
vor demſelben gelten muͤſſen. Was der Hr. Ver⸗ 
faſſer hierauff antwortet, kan bem Leſer ſtatt einer 
Probe dienen, wie gruͤndlich er die Einwuͤrffe der 

Gegner auffzuldfen wiſſe, und: was fuͤr ein Held 
ſich gegen den ſo ſcharffſinnigen Herrn von Se⸗ 
ckendorff/ ob wohl nur in der Uberſchrifft dieſes 


Wercks aufflehnen wollen, Wie er durchgehends 


‚einen brennenden Eiffer vor die Roͤmiſche Kirche, 
zeiget, und zugkeid) allenthalben den Leſer überres 
den roill, wie voller vonder teutſchen Medlichfeie 
fey: ſo iſt es an dem, daß derjenige, wer fonfl eis 
nen Begriff von einem teutſchen Mönch hat, bier« 
aus leicht abnehmen wird, daß er vollfommen 
nach dicfin Mufler gefchniger fen Er antwors 
ger alfo , und will erfilich feinem Gegner die 
Mechtsgelehrten auff den Hals hegen, als ob 
erdavon zweiffelhafft geredet, daß es der Billige 
leit gemäß, den fo genannten titulum præſctipti- 
onisin deuen Bürgerlichen Rechten beyzubchal« 
sen. Demnach wendet er hier alle feine Bayri« 
fchen Redner ⸗ Kuͤnſte an , zu zeigen, daß fich Fein 
Bauer feine Kühe und Schaafe von, einem 
Fremden aus dem Stalle treiben Laffen, fondern 

| F an von 
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von denfelben , daß fie ihm zugehörig, Beweiß 
‚fordern werde. Auff den Einmwurff, daß man, 
wenn in Glaubens · Sachen der obgedachte Spruch 
der Rechtsgelehrten gelten ſolte, dem Heyden⸗ 
thum einen groſſen Vorzug vor dem Chriſtenthum 
werde einraͤumen muͤſſen, antwortet er; daß ein 
groſſe Ungleichheit zwiſchen dem Chriſtenthum 
und Heydenthum ſey indem jenes feſt gegruͤndet, 
dieſes aber gar keinen Grund habe, Daben zei- 
get er aus der H. Schrift mit viel Sprüchen, 
daß Ehriften Feine Gögen anbeten, oder Heyden 
feyn , und daß die, foder Roͤmiſchen Kirche zu⸗ 
gethan find, das Heydenthum auch fo gar aus 
dem Licht der Vernunfft verwerffen Und hieran 
fraget er feinen Gegner wie er es machen follte? O 
er wohl von den Heyden einen Beweiß würde for« 
„dern Eönnen,daß Apollo ein Gott und die Diana ei⸗ 
ne Goͤttin fen? Der Heyde würde nach des Hr, 
Berfaffers Meinung mit Recht lachen, wenn 
man fonft feine Gründe wider feinen Goͤtzen⸗ 
dient benbringen — *Wecann endlich fein 
Ar n 5 


Gegner 
26 Sb wir wohl nicht gewohnt find, iemand entweder 





- 


anzuklagen, ober zu rechtfertigen, und demriach 
dem Hrn, MR: Bürger feine Sache zu führen felbft 
überlaffen:: fofönnen wir doch nicht umbin kuͤrtz⸗ 


lich zu gedencken, daß der Hr. Berfaffer fehr unbil- 


lig handele, menn er der-ganten Lutherifchen Kir⸗ 
che auffleget, was ein Glied berfelben fchreibet. 
Hernach ſieht ein ieder , daß die Catholiſchen dag 
ſogenannte Berjährungs-Recht in denen Streitigs 
feiten von dem Blauben viel höher treiben, als bie 
Pechtd-Belehrten bey Bürgerlichen Handlungen ; 
indem fie meinen , man folle einen, berwiber fols 
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Gegner mit Herrn Loͤſchern gegen dieſes Verjaͤh⸗ 
rungs⸗Recht eingewendet, daß man vielmehr den 
methodum ſpolii brauchen, und die ſogenannte 
reſtitutionem in integrum verlangen koͤnnte; ſo 
antwortet der Hr. Pater, daß er damit trefflich 
wohl zuſrieden ſey. Die, fo vonder Roͤmiſchen 
Kirche ausgegangen find, möchten nur denen Gas 
tholiſchen alle Kirchen, Elöfter , Bißthuͤmer 
und geiſtl. Guter wiedergeben ‚:fo würden dieſe 
wohl zufrieden ſeyn, und Gegentheil gern 
in Ruhe laffen. * Und weil gedachter Hr. M. 
Bürger den Anfang oder die Erfindung des 
Rechts der Verjährung nach des Hn. Verfaffers 
Ausgeben, einem Jeſuiten oh: Gonterio zus 
| | — ſchrei⸗ 

ed Berjährungs-Necht etwas beyzubringen hät- 

ge, nicht einmahl hoͤren. Und endlich muß der 

Hr. Berfaffer in denen Gefchichten der Wiffenfchaff: 
ten ſehr wenigerfahren fegn,da ihm nicht befandt if, 

mit wie geoffem Nachtheil der wahren Gelehrſam⸗ 





Er ne bey dem Xriftotele halten müften, 


dafern fich die Schulskehrer vor einigen Jahren mit 
- dem Berjährunge-Recht hätten ſchuͤtzen und bey Eh⸗ 
ren erhalten können. jedoch wir befcheiden ung, - 
daf man in denen feutfchen Eldftern , von gruͤndli⸗ 
hen Wiſſenſchafften, beren Gefchichten und Fort⸗ 
gang gemeiniglich wenig wiſſe. | 
Nur eines fehr underantmwortlichen Feblers, fo ber 
Hr. Berfaffer hier wider die Vernunfft⸗Lehre beger 
‘bet, zu erwehnen; fo verdrebet er bie Frage, toelche 
nicht von denen geiftlichen Gütern , fondern von 
- der Glaubens sRehre war. Hernach ziehet er einen 
groffen Verdacht auff ſich und feine Slaubeng-Brüs 
der, als ob ed denenfelben bey dem Ausgang der ku⸗ 
sherifchen aus ihrer Kirche , um nichts ale die geiſt ⸗ 
ichen Güter, und deren Berluftzu thun fep- 


Zn; 


biforia Lutheranifmi. : 543° 

fhreiben wollen; fo befchuldiger er denfelben ei⸗ 
ner groſſen Unwiſſenheit, indem fich niemand 
einbilden werde, daß die allgemeinen Rechts⸗Re⸗ 
guln, jadas Recht der Natur felbft, erft durch . 
die Jeſuiten folleaufffommen feyn ; Indem fonft 
vor dem Urfprung diefer Ordens⸗Leute niemand 
ben feinem Recht hätte ficher ſeyn koͤnnen.“ Ends 
lich hält er feinem Gegner vor ‚daß unfer Heiland, 
da ihm vor dem Hohenpriefter, gegen welchen cr 
ſich wegen feiner Lehre verantwortet, von deſſen 
Knecht ein Backenftreich gegeben werden, dieſem 
geantwortet habe; habe ich übel geredet, fo bes. 
weifees, und verlangt, daf auch ‚diejenigen , fo 
Die liebe Mutter die Roͤmiſche Kirche fchlagen,und 
ihr übel mitſpielen, zu beweifen gehalten feyn, 
wo fie geirre Wir Eönnten noch mehr aus 
dem Hn. Berfaffer von feinem geiftlichen Waffen 
anführen, Aflein wie unfer Leſer aus diefen bereits 
fehen fan, daß er noch In denen alten Gewohn- 
J— | heiten 

* Diefes iſt abermahl eine übel ausgeſonnene Verdre⸗ 
hung der Worte, indem denen Schuͤlern der unter⸗ 

ſten Bände belandt iſt, daß das Recht ber Ve 

‚rung bey denen Rechts⸗Gelehrten weit älter als der. 
Jeſuiten Orden ſey. Es ftnd auch die Herren Jeſui⸗ 
ten fo wohl bey andern Ordens ⸗ Leuten ihrer eignen 
Kirche ; als ſonſt wegen der Gerechtigkeit und na⸗ 
tuͤrlichen Billigkeit nicht in ſo gutem Ruff, daß ih⸗ 
nen iemand den Urſprung des Rechts der Natur 

- wird zuſchreiben wollen: Und es bat der Gegner 
des Hn. Berfaffers nur gefagt , daß befagter Jeſuit 
Gonterius der erfte fey, fo diefe Regulderer Rechte» 
» gelehrten, in Glaubens⸗Streitigkeiten der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche wider andere, in Gebrauch und Ubung 
bringen wollen. hy 
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Der weiche erwas zu fefen ‚man in Sachfen bey der 
- fetstger Zeit und Blücheder Gelchrfamfeit einen 
Eckel hat; folaffen wir es billig daben beivenden, 

Bevor er hlernaͤchſt die Gründe, und den Aus 
fang der Reinigung der Kirche von denen bey ie 
eingeihlichenen Mißbraͤuchen umterfuche ; fe 
nennet er diejenigen Schriften feiner Gegner, mit 
welchen er am meiſten in dem gantzen Werck zu 
ſthaffen haben will. Solche ſind vornemlich die 
Seckendorffiſche Geſchichte des buterthums, wie 
dieſelbe aus dem Lateiniſchen in das Teutſche 
üͤberſetzet, und zu beipzig auffgeleget worden. 
Er glebt drey Urſachen an, warum er ſich dieſes 
Wercks in dieſem ſelnem Poſthoͤrnlein oͤffters be⸗ 
dienet; nemlich weil dieſer Herr ſehr emſig und 


eiffrig (m Durchſuchung der alten Schrifften ges 


weſt, ſo in dem Buͤcher⸗Vorrath hoher Häupter 
verwahret werden, dazu nicht ein teder einen Zu⸗ 
tritt hat. Hernach weil er glaubt, alles darin⸗ 
ne zu finden, was bey denen Evangelifchen ans 
genommen, und gültig iſt. Und endlich, weil 
derſelbe won denen Lutheriſchen fonderbahr hoch 
gefchäget, und gerühmer wird.“ Meben dem 
' | Hm 
© richt nur die Putberifchen, fondern auch andere 

Glaubens: Verwandte, welche in der Welt weiter 

als in die Elöfter gefommen , haben biefes Werd 


als ein Meifter-Stüd und Muſter einer gründlichen 


Ersehlung der Kirchen-Sefchichten gerühmet. Der 
fharfffinnige Bayle, welcher fonft eben nicht ges 
Dreifen gebrncietöeffiben Taf wirmasig char Gi 
preifen , geben vi e 
gröften Lobſoruͤche. ER 


— 
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Herin von Serendorff ſtellet er fich zum Gegner - 


vor Hr. Chriftian Junckern in dem güldenen und 
fübernen Ehren ⸗ Gedaͤchtniß Martini Lutheri; 
und endlich den vorhin ſchon en Hrn. M. 
Buͤrger, welcher die hiſtoriſche Nachricht von 
dem Muͤnchs⸗Stand und Cloſter⸗Leben Luiheri 
heraus gegeben. Die Glauhens ⸗Buͤcher, nach 
welchen er die butheriſchen beurtheilen will, finds. 
das Mürnbergifche Kinder-schr. Büchlein, nach 
"dem alten Eremplar Doctor Martin Luthers zu 

- Mürnberg 1716, gedruckt: Die Augfpurgifhe 
Dekänntnig , mit der lateiniſchen Schu - 

Schrift, wiediefe nach feiner Meinung von des 
‚nen Lutheriſchen Gottes · Gelehrten überfehen und 
verbeſſert worden: und endlich die H. Schriffe 
nach tuthers Uberſetzung, wie diefelbe unter dem 
Gucheiffen der fämtlichen Gottes, Gelehrten zu 
Alidorff heraus gegeben, und zu Srandfurch ges 
druckt worden. Hierauff nimmt er ſich vor, die: 


Gruͤnde auszuführen, durch welche iemand be⸗ 


techtiget werden möchte, einige Aenderung bey . 
der Kirche, in Glaubens» Sachen zu unterneh⸗ 
men. Mach feinem Erachten müfte dergleichen 
Unternehmen mit ſtaͤrckern Beweißthuͤmern und 
mehrern Wunder · Wercken unterſtuͤtzet werden, 


als unſer Heyland ſelbſt auff Erden gethan hat. 


Denn da er allenthalben voraus ſetzt, daß die 
Roͤmiſche Kirche iederzeit ohne einigen Flecken 
und Mangel geweſt; * fo iſt es nicht Wunder, 
| | daß 

© pie wiſſen nicht, obder He. Berfaffer fo gar wenig 
von denen Kirchen « Gefchichten gelefen, daß ihm 
unbekannt ſeyn ſollte, was des meiſte Theil der fur⸗ 
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daß man nach feinem Worgeben nirgends in der 
H. Schrifft finde , daß dergleichen Berbefferung 
der Klrchen, wie etwa das Meich Chriſti zur Zeit 
des meuen Bundes, ſey vorher geſaget worden, 
Er meint, die Abfchaffung der Päbftlichen Miß⸗ 
bräuche bey der Kirche habe fich mit dem merck⸗ 
, würdigen Traum des Saͤchſiſchen Churfürften 
Friedrichs, von einem Mündy, dervom Him⸗ 
mel herab gefommen, und mit einer langen Fe⸗ 
der, die bi nach Rom gereicher,, eine fehr groffe 
Schrifft an das Thor der Schloß Kirchen zu 
Wirrenberg gefibrieben , angefangen. Er fpot- . 
sat erfilich Überdfefen Traum , fcheinet aber’ felbft 
zu mercfen, daß fein Scherg nicht viele Leute von 
gutem Geſchmack zu lachen bervegen werde, tadelt 
diefes Verfahren , und will nach feinem Worge . 
ben ernſtliche Dinge fürbringen. Allein ein billiger 
Leſer muß ihm zu gut halten, daß er bald wieder 
auf das Poffen-Meiffen fällt, indem es fcheinet, 
er ſey fo ſehr dazu gewöhner, daß Ihn der 
gleichen Vortrag uͤbereile, ohne daß er es mercke. 
Er will nemlich dieſen Traum des Churfuͤrſten er⸗ 
Elären , und denſelben vor wahrhafftig annehmen; 
wirfft alfo Luthero und feinen Anhängern vor, 
dag nach demfelben Luther, wie ehemahls der 
Zeuffel aus dem Himmel geftoffen worden , und 
| vom 





nehmſten Geifllichfeit ,” hohe weltliche Fuͤrſten und 
Herren, auch die Paͤbſte ſelbſt, bey der Verſamm⸗ 
lung der Geiſtlichkeit zu Coſtnitz, Padua, Trident 
‚a. ſ.w. von derdringenden Noth, die Mißbräuche,fo 
ſich in der Kirchen eingeſchlichen, abzuſchaffen, frepı 
willig geflanben, 
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Dom Himmeloder der Carholifchen Kirche herun⸗ 
- er gekommen. Dieſem ſetzet er das Beyſpiel fei« 
nes H. Vaters Benedicti entgegen, deſſen Seele 
auff einem mit Tapezerchen ausgezierten, und 
mit hell ſcheinenden Ampeln erleuchteten Weg, in 
Angeſicht unzehlicher Leute in den Himmel hinauff 
geſtiegen.“ Hiernaͤchſt hält er ſich mitdemjente · 
gen auff, was Staupitz ehemaͤhls Luthero berich⸗ 
ter, wie er zu Rom erfahren, daß ehedeſſen ein 
Franciſcaner geweiſſaget, es werde ein Eremit 
das Pabſtthum angreiffen; ingleichen, daß dem 
Abe Joachim fuͤrlaͤngſt offenbahret worden, 
wile viel Gutes der Orden derer Eremiten Augu⸗ 
ſtini derein ſt in der Kirchen ſtifften werde. Von 
jenen will er beweiſen, daß man es mit — 
Ubereilung auff Luthern gezogen; und dieſem 
wirfft er vor, daß der Abt Joachim ſchon fuͤrlaͤngſt 
als ein falſcher Prophet von der Kirche verworf⸗ 
fen worden. **Hiernaͤchſt ſetzt er denen Lutheri⸗ 
| fhen 
* Die Entherifchen aeben nichtmehr vor, ald daß es 
ein Zraum geweſt, in: welchem der Churfürft den 
Münch in Begleitung vieler Heiligen vom Himmel 
herab fteigen fehen ; und in eben dem Werth koͤnnte 
auch die Kluge Welt Benedicti Himmelfarth annehe 
men, wenn von ihm ausgemacht iſt, daß er einen 
gottsfuͤrchtigen Wandel gefuͤhret, und einen an⸗ 
dern frommen Mann ſolches etwa getraͤumet: 
Wie denn dem Hr. Verfaſſer hier dad Gewiſſen nach 
feinem eigenen Öeftändniß ſaget, daß man alfo da- 
bonurtheilen werde. | 
Es iſt gang ungereimt , die Rutherifchen wegen ſol⸗ 
her Sachen angugreiffen, indem fie nichts dar⸗ 
auffbauen, auch niemand, daß er dergleichen für 
wahr halten fole, auffjudringen verlangen: Iſt 
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fchen die Heiligen feiner Kirche, und die görtliche 
Erſcheinungen, fo diefelben gehabt, entgegen, und 
erzehlet ihnen, voleder Heyland dem Hell. Sera⸗ 
phiſchen Water Franciſco vielmahls erfchienen , 
demſelben den groſſen Ablaß, Portiuncula, geftats 
ter, undfoldhen mit vielen Wunder Werdenber ⸗ 
ſtaͤtiget; vote fein H. Vater Beuedietus die Heim» 
lichkeit der Hergen erkennet, und inſonderheit dem 
König Torilä vorher gefager, er werde noch 9. 
za regieren, und In dem 10. fierben, deſſen 
eiffagungen audsnachgehends durch den wuͤrck⸗ 
lichen Erfolg beftätigee wor den.“ Bey dem 


Urfprung der Berbefferung der Kirche mercket er 
an 


der Hr. Verfaffer eben bed Sinneg ; fo wird ſich 
niemand barmwider regen, daß benen Bayern ums 
gehliche Wunder⸗Wercke der Heiligen fürgefchwas 
Bet werben, 
« Der Hr Verſaſſer erzehlet allenthalben, nach der in 
. Bayern üblichen Prediger-Art,ungemein viel Wun⸗ 
der⸗Wercke, fo fich der Roͤmiſchen Kirche zu gefallen, 
und in derfelben follen zugetraaen haben ; bie wir 
aber um der Kürge willen, dem keſer zum Vergnuͤgen 
ohnmöglich ale anführen -fönnen. Fnfonderheit 
hat ung gefallen, was er gegen das Ende dieſes 
Wercks von dem Heil.und wunderthätigen Florenti⸗ 
no erzehlet, daß derſelbe, als er vor den Koͤnig in 
Franckreich in das Zimmer gerufen worden, feinen 
Mantel, auff daß er mit deſto mehrerer Ehrerbie⸗ 
tung erſcheinen moͤge, hauſſen vor der Thuͤr 
an einen Sonnen⸗Strahl auffgehencket habe, Denn 
uns fiel ſo gleich dabey ein, was einige Reiſe Be⸗ 
ſchreibungen von der hefftigen Kälte in Lappland 
melden, welche bißweilen fo durchdringend ſeyn 
fol, daß denen Leuten die Worte, fo bald ficher- 
aus find, gleich vor dem Maulegefrieren, 
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an, daß ſolcher ſich aus Sachſen herfchreibe, in 
welchem nach dem eignen Geſtaͤndniß der damahli⸗ 
gen neuen Lehrer, zu der Zeit die gröbften Suͤn⸗ 
den in Schwange gegangen, Dieſes zujbeweifen, 
führerer alle dasjenige an, was damahls einige 
gottes fuͤrchtige Männer von denen abfcheulichen - 
Sünden, fovon der Mömifchen Geiſtlichkeit in 
Sachſen und in denen Elöftern getrieben wurden, 
geflager ; verſchweiget aber dabey , daß fie folche 
‚als eine Folge des Pabſtthums angeführer, und 
eben aus diefen Gründen darauffgedrungen, daß 
eine Werbefferung der Kirchen unumgänglich noͤ⸗ 
thig fey , dafern nicht alle Ehrund Zucht verloh⸗ 
ren gehen folte. Was der Hr. Verfaſſer von 
denen Mährlein, daß Luther in einer verfrauten 
Geſellſchafft mir demTeuffelgeftanden, denfelben 
auch fo gar angebetet u. f.w. beybringt, und fol« 
ches aus deffen Tiſch⸗Reden erweifen will, das 
find Sachen, deren ſich Verſtaͤndige auch bey der 
Roͤmlſchen Kirche fürlängft zu ſchaͤmen angefaus 
gen, und bedauret / daß man denen Lutheranern ie⸗ 
mahls dergleichen Vorwuͤrffe gemacht. Allein 
man findet in dieſem ganzen Werck nicht etwa neue 
oder fönderliche Einwuͤrffe, fondern nichts als 
Dinge, die etwa wi Cantzel einer Roͤmiſchen 
Kirche in des Verfaſſers Lande, und ſonſt nirgends 
in der Welt mehr gelten. Jedoch es ſcheinet, 
daß bey der allenthalben in Deutſchland wach⸗ 
ſenden Gelehrſamkeit, auch denen Leuten daſiget 
Orten die Augen auffgehen; daher der Buch⸗ 
haͤndler um ſich ſeines Schadens bey der Auffe 
Lage dtefes Poft-Hörnleinszu erhohlen, fo gar zw 
Deutſche AR. Erud. CIII.Th. Oo ver⸗ 
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verbotenen Mitteln greiffen, und fremde Käuffer 
mit einer falſchen Uberfchrifft des ganzen Wercks 


betruͤglich hintergehen wollen, Tetzels übele 


Aufführung bey ſeinem Ablaß Cram, und das 
daher entftandene Aergerniß bey denen geringften 


* Bauern, feheinet er niche fo wohl zu läugnen, 


als vielmehr denen. Sachſen auffzuruͤcken, daß 
er ihr Landsmann und feine Gebuhrt-Stadt Pir- 
na ohnweit Dreßden geweſen. Und wie er feinen 


fonderliben Nachdruck in der Rede⸗Kunſt hat; 
‘fo ift die Ermahnung . welche er hierauff an alle 


Sachſen benfüger, daß fie doc einmahl die Aus 
gen auffthun, und die übele Sache derer-, welche 
die Kirche bey ihnen zu verbeifern unternommen, 
erfennen möchten, fo trocken und lächerlich ; fo 
beweglich er feine Sachen zu machen meinet. Mit 
feinen Spötteregen, ſo er nach diefem , gegen 
Ehrift. Junckers güldenes und filbernes Ehrens 
Gedaͤchtniß Lutheri anbringen will, dürffte er 


-beydenen, welche artige und wohl ausgefönnene 


Schertz⸗Reden leben , nicht viel Beyfall finden, 
weil er zu wenig Salg, und allzuotele Grobhel- 
ten untermenget. Denn fo findet man wenig an« 
genchmes darinne, wenn er einige alte Reime, 
fo einem Bildniß Lutheri bey dem Fürfilichen Buͤ⸗ 
cher⸗Porrath zu Gotha bengefüger find, durch. 
ziehet, und zeigen will, wie er öffters auff eben 
ſolche Art alte Weiber heraus geftrichen habe, 
Die heutigen Dichter in Sachfen geben diefe Rei⸗ 
me vor fein Meifter-Stücf aus, zumahlda man 
nicht weiß, ob niche diefelben eine blofe Erfin« 
duny des Mahlers geweſen, welcher dicfes Ge⸗ 

| . mählde 
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mählde verfertiget und uns tft nicht befannt, mie 
hoch heut zu Tage die Dicht⸗Kunſt in Bayern bey 
der dafigen Mund⸗Art gerrieben worden. In⸗ 
fonderheit thut es ihm fehr wehe, wenn Luther 
auff einigen Müngen fteher , fo zu Anfang oder 
bald hernach, da das Licht der Wohrhete in 
Teutſchland aufgteng, gepräger worden, wie er 
die päbftliche Erene, undandere Wappen deffel- 
ben mit Fuͤſſen tritt, und will daraug“e: zwingen, 
daß die Lutheriſche Kirche, Chriftun felbft mir Fuͤſ⸗ 
fen von ſich ſtoſſe; beſchweret ſich auch dabey uͤber 
die Unhoͤfflichkeit, fo man nach ſeinem Eracht 
hierunter. begangen. * J 
Wie bereits erwehnet worden, daß er nicht ge 
wohnet ſey, ſich an einige Ordnung zu binden ; fo 
verfaͤllt er hier, ohngeachtet man nicht die gering⸗ 
ſte Gelegeuhelt dazu ſiehet, auff die Lutheriſche 
Lehre von der Rechtfertigung, und bittet ſich Er⸗ 
laubniß aus, den Glauben diefer Kirche davon - 
fünfftig hin nur einen alten. Weiber⸗Glauben zu 
nennen, dazu er ſich darum berechtiger hält , weil 
Hr. Francke, den er einen der fürnehmften Luthe⸗ 
riſchen Prediger nennet, nach ſeinem Erachten 
ſolchen Glauben gar nur vor einen Traum aus⸗ 
u, 002 gegeben, 
- * Die Umftände damahliger Zeiten brachten edalfe 
mit ſich, daß auchin Sachfen die Leute derber als 
heut zu Zage redeten. Wie aber ungebuͤhrliche An⸗ 
züglichfeiten veriego bey der Saͤchſiſchen Mund» Art 
gantz abgeſchaffet werben ; fo wiſſen wir nicht,ob der 
Hr. Verfaſſer unter allen Bayern ber eingige fey, 
welcher die in den vernangenen Zeiten gewoͤhnliche 
barte Mund⸗Art behalten, 4 
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gegeben; indem derfelbe in Ilten Theil feiner 
Sonntags. Predigten auf den Viren Sonntag 
nach der H. Dreyeinigkeits ⸗Feſt gefchrieben: Was 
verſtehet aber der gröfte Hauffe derer, die fich Lu⸗ 
theriſch nennen, für eine Beſchaffenheit des 
Glaubens, dadurch fie gedencken feelig zu wers 
den? Antwort: Einen menfchlichen Wahn und 
Zraum, Da nun gedachter Hr. Stande in ei« 
ner andern diefer Predigten ausdrücklich gefchries 
ben, man mögediefes wohlvor den Kern, Grund 
und Haupf-Sat der Evangelifchen Glaubens« 
Schre halten, daß der Menfch allein durch den 
Glauben , und nicht durch die guten Wercke ges 
recht werde; ſo meint er, es fließe hieraus unwi⸗ 
derfprechlich,, daß alle Lehren der Lurheraner auff 
einen bloffen Traum gegründet ſeyn.“ So wohl 
diefe Beichufdigung aus denen von dem Hn. Vers 
ſaaſſer felbft angezogenen Worten des Hn, Frans 
ckens flieſſet; fo richtig ift es auch, was er der 
Augfpurgifchen Glaubens» Befäntniß auffrücker, 
dag 


” Der Hr: Verfaffer erinnert an unterfehieblichen Or⸗ 
ten, daß er ein guter Freund von allen heut zu Tage 
* lebenden Herren Geiftlichen der kutheriſchen Kirche 
ſey, und bloß Eurherum „ der fie verführet und ver» 
blendet, haſſe; ermahnt aud) fo gar feine Glaus 
beud-Gmoffen, ale diejenigen von ihnen, fo ſich 
bey der Roͤmiſchen Kirche wieder einfinden werben, ° 
wohl und reichlich zu verforgen, fie auch vorießo, ih⸗ 
, rer $rrehümer utgeachtet , als Lehrer hoch zu hal⸗ 
gen, Mir begreiffen alfo nicht, wie fich dergleichen 
augenfcheinliche Verdrehung der Worte Lutheri⸗ 
fcher Prediger, mit diefer fürgsaebenen Liebe zus 
ſemmen reime, und wie fic) diefe dergleichen fol. 
ten gefollen laſſen. 





hiflorialutheranifmi. 553 


— — — — —— — — — — 
daß dieſelbe, wie man aus dem Colloqu. Alten- 
burg. p. 463. ſehen koͤnnen, damahls von denen 
Jenaiſchen Gottesgelehrten, ein Pohlniſcher Stie⸗ 
fel genennet worden, oder das Philipp Melanch⸗ 
thon Lib. I. Epiſt.ꝛ. davon geſchrieben: Ejusdem 
articulos ſubinde mutandos eſſe, atque occafi- 
onibusaccommodandos. Hlerauff erfolget der 
Beweiß, dafdie,fofich zur Evangeliſchen Kirche 
bekennen, Lutherum Ehrifto felbft an die Seite 

fegen, oder wohlgar vorziehen; welches darauff 
gegründet iſt, daß in dem güldenen Ehren, Ges 
daͤchtniß Lutheri auff einem Blat die Muͤntze, auff 
welcher Chriftusabgebilderift, zur Linden, und 
die mie Lutheri Bruſt⸗Stuͤck zur Rechten ſtehe, 
gleichwie auch jene gantz klein und uͤbel gepraͤget, 
dieſe hingegen groß, und der Stempel dazu fuͤr⸗ 
—* geſtochen iſt. Aus dergleichen Muͤntzen 
ſuchet der Hr. Verfaſſer noch mehrere ſolche Be⸗ 
weißthuͤmer; deren wir aber nicht gedencken, da 
uns wohl bekandt iſt, daß denen Leſern, ſo etwas 
an die Vernunfft⸗Lehre gewohnt ſind, dergleichen 
ungeſaltzene Schluͤſſe einen Eckel verurſachen. Au 
denen Leuten, deren Dienſt ſich Lutherus zum Un⸗ 
terricht des armen unwiſſenden Volcks unter dem 
Pabſtthum, und zu Ausbreitung des Lichts der 
Wahrheit bedienet, finder er dieſes auszuſetzen, 
daß es lauter Mänche geweft,fo aus denen Cloͤſtern 
ausgefprungen,, welche Ihre Geluͤbde treuloß ge- 
brochen, bloß in der fleifhhichen Abficht, eine 
Frau zu befommen, Und ben der Gelegenheit 
will er auch zeigen, wie das fogenannte Muͤnchs⸗ 

Kalb, welches zu Freyberg Fur vorher, che das 
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Licht des Evangelii dafelbft auffgleng, in einer 

—  Kuhgefunden, und nachgehends von denen Lu⸗ 
therifchen als eine Borbedcutung des bald hernach 
derworffenen Münchs- Standes ausgegeben wor⸗ 
den, nach allen Umſtaͤnden nichts anders, als die 
Ungeheure unter denen München, foihre Elöfter 
aus Woluftverlaffen, bedeutet habe.* Luther 
zum felbft befehuldiger er, nach feiner Gewohn⸗ 
heit , aus abgefchmacften Gründen, einiger 
Unreinigkeit ſchon bevor er in den Eheftand getre« 
ten, und ruͤcket dem Ehurfürftl, Hoff-Prediger 
Spalatino eine Birrfchrifftan feinen Heren auff, 
darinnen er denfelben erfucher,, ihn der Hoff · Pre⸗ 
diger-Stelle zuerlaffen, und zu erlauben, daß er 
ſich duͤrffe in den Eheſtand begeben, weil er die 
Unluſt in dem Gewiſſen nicht laͤnger ausſtehen 
koͤnne. So fuͤhret er auch gantz am unrechten 
Ort zu Behuff feiner Sache, die Geſchichte an, 
da ſich cin Prediger zu Borne unterfangen, dem 
Biſchoff um einen Rath zu fragen, ob er ſich nicht 
doͤrffe in die Ehe begeben, weil er Gewiſſens hal⸗ 
ber ohne Ehe · Frau nicht leben koͤnne, oder ob es 
beſſer ſey, eine Hure oder Beyſchlaͤfferin zu hal⸗ 
ten? Und wie er eben ſo ungluͤcklich in Schluͤſſen, 
als geſchwinde in muthmaſſen tft; fo glaubt er, 

| daß. 














 * Merftändige Lurheraner machen heut zu Tage 
nicht viel aus diefem Münchs-Kalbe: Und von dem 
Hr. Berfaffer ift es bey denen Umſtaͤnden feiner Eins 
ficht, fo groffed Wunder nicht, daß er fich einbilder, 
etwas fonderliches bey diefem Kalbe zu entdecken, 
—— das Pabſtthum nicht wenig unterſtuͤtzet 
erde. ir 


bıfloria. Lutheranifmi. 555 
daß dieſes die eintzige Urſache geweſt warum wan 
alle Cloſter ⸗Geluͤbde verworffen, damit man 
auch das Geluͤbde der Keuſchheit unter dem Hauf⸗ 
fen mit ausſtoſſen koͤnnte, welches alleine anzu⸗ 
greiffen, man ſich wegen der Funcken der Er⸗ 
barkeit, fo noch bey einigen Weltlichen übrig 
„blieben waren, nicht getrauet. Der Leſer wird 
aus dem, was wir bißher angefuͤhret, leicht 
abnehmen, wie wenig Nachdrud oder angeneh⸗ 
mies die Medefunft des Hn. Verfaſſers in denen 
meiften Stücen habe, damit fonft Redner die 
Gemuͤther einzunehmen pflegen: ober wohl, da 
er fi mir Vernunfft⸗Schluͤſſen nicht zu behelffen 
weiß, feinemeifte Stärde darinne zeigen wol⸗ 
len, Er verſuchet alfo, ober vielleicht mit ver⸗ 
fielleen Seuffjern etwas ausrichten koͤnne,* 
und ertvehlet, ſolche anzubringen, abermahle die 
Lehre von der Gerechtigkeit eines Chriften vor 
GOtt, welche nach denen Sägen der tutheris 
fehen Kirche, der Menſch niemahls vellfommen 
aus eigenenWercken erlangen fan. Er bedauret 
hlerbey nur die unſchuldigen Kinder, und fuͤhret 
diefelben aus dem Mürnbergifchen Kir der⸗Lehr⸗ 
Büchlein redend ein, da fie bey allen Geboten 
GOttes antworten, daß ſie folde nicht gehalten 
haben.*“ Und ob er wohl bißweilen ſeine Mund⸗ 
004 Art 





* Dergleichen Seuff;er haben viele derer Herren Geiſt ⸗ 
lichen ſo ſehr gemißbraucht, daß die Welt dißfalls 
ſchon zu ſehr gewitziget worden und die meiſten alſo 
darauff gar nicht mehr acht haben. 

‚er So ungereimt dem In. Verfaſſer dieſes ſcheinet; 
ſo leicht haͤtte er aus der Seckendorffiſchen Erzjeh⸗ 
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Art zu verbergen ſuchet; ſo gehet es ihm doch im⸗ 
mer wie denen Bauren, wenn ſie in die Stadt 
kommen,; und erbar reden wollen, indem er hier 
verſchiedene Auszüge, welche Den Lehr Punct von 
der Gerechtigkeit des Menſchen betreffen, aus 
der Augſpurgiſchen Glaubens · Bekaͤnntniß macht, 
und allezeit dabey fett, dieſes ſey cine Lügen; 
dergleichen ausgegebener Unwaͤhrheiten / er eine 
groſſe Zahl anfuͤhret. Ja er ruͤhmt ſich, wenn 
er ſich die Muͤhe geben wollte, ſo koͤnne er aus der 
Schutz · Schrifft vor dieſe Augſpurgiſche Befänt« 
niß, in dem eintzigen Lehr⸗Punct von der Recht⸗ 
fertigung,, mehrals 79. augenfcheinliche Lügen 
anführen, * | J— 
Nachdem er alſo mit vielem Eiffer und Ge⸗ 
ſchrey wieder auffgewaͤrmet, was ſchon fuͤrlaͤngſt 
zwiſchen der Roͤmiſchen und Lutheriſchen Kirche, 
und denen Gottesgelehrten umſtaͤndlich abgehan⸗ 
delt worden; fo giebt er vor, daß die Verbeffe- 
rung der Kicche,, fo man chedeffen in Teurfchland . 
| | unter⸗ 
fung, wenn er ſolche anders mit Fleiß und Nach⸗ 
dencken gelefen hätte, abnehmen koͤnnen, daß bey 
denen erſten Predigten Lutheri, denen meiften vers 
fländigen Leuten dadurch das Licht der Wahrheit 
aufgegangen, daß Lutherus die Unvolllommen« 
beit allee menfchlichen Werde, dadurch man doch 
nach denen Lehren der Nömifchen Kirche den Him« 
mel verdienen füllte, lebendig abgemahlet, Einen, 
ieden , der nur ohng Heucheley in fich ſelbſt gehen 
wollte , fchlug fein Gewiſſen, wie wenig wahrer 
Gerechtigkeit er fich rühmen koͤnne. 
Nach dem was Sirach faget: Wer ſich einmahl ge 
woͤhnet zu ſchmaͤhen, der beſſert ſich ſein Lebetage 
nicht; iſt dieſes ehen nicht groſſes Wunder, 
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unternommen, inder H. Schrifft unter der Ers 
zehlung von Simſon mit feinen Füchfen fey abges 
fchildert worden. Denn es ſey durd) das Pabſt⸗ 
thum und die Catholiſche Kirche nicht nur dem 
Stmfon fein Weib, fondern dem letdigen Teufel - 
fo. viel 1000, Seelen entführer, und durch die 
örtliche Liebe mit Chrifto vermähler worden. * 
Der Teuffel Habe mie groſſem Verdruß gefehen, 
vote um felbige Zeit der Roͤmiſche Glaube in dee - 
neuen Welt, in gan Weſt⸗und Oſt ⸗Indien, in 
Japan, China und andern Orten eingeführet 
worden, , und in fo viel Seelen herrliche Früchte 
getragen habe. Der unüberwindliche Kanfer 
Carolus V. habe damahlg die Mohren in Africa 
gedemuͤthlget, und einen Steg nad) dem andern 
wider die Türcfen erhalten , gegen melcye auch die 
teutſchen Fürften mehrere Tapfferkeit und Eiffer, 
als vor deflen, zu bezeugen angefangen; daher 
dieſer Höllifche Widerfacher gefuͤrchtet, dos Mas 
hormetanifche Meich möchte vielleicht gar den letz⸗ 
ten Stoß befommen, ** Erhabe um defiwile 
len etliche Fuͤchſe, nemlich erliche hoffärtige, un« 
‚gehorfame und geile Münche und Priefter gefan« . 
gen, folche mit gleicher Fleifchesr Brunfl angezuͤn ⸗ 
005 der, 


Dieſes ift abermahls nicht wohl ausgefonnen , in» 
dem er alfo die Roͤmiſche Kirche felbft mit denen 
Dbiliftern vergleichet. ’ 
** Wir fönnen ung nicht einbilden, daß nicht der 
. Satan follte in denen Gefchichten ber bamahligen 
Zeiten beffer als der Herr Verfaſſer unterrichtet ge⸗ 
weſen ſeyn, als daß er bey denenfelben Umſtaͤnden 
in von dem Bürckifchen Reich haͤtte befürchten 
anen. F— 
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der, und unter den guten Waitzen der Kirche laufe 
fen laſſen, um die frommen Geiftlichen verhaft zu 
machen , und iebermann wider diefelben auffzuhe⸗ 
gen. Das Gleichniß defto lebhaffter fürzuftellen, 
-bedienet fih der Hr. Verfaſſer erlicher Worte, 
welche bey erbaren Leuten in Sachſen gang 
vor unflätig gehalten werden, die wir billig 
hier nicht erwwehnen. Inſonderheit rechnet er 
unter diefe Thiere Lutherum felbft, welcher den 
Pabſt mie feinen Cardinaͤlen ohne Scheu ſchmaͤ⸗ 
hete ; und nach feinem Vorgeben es an nichts er- 
mangeln ließ, damit er die weltlichen Fürften wis 
der die fämrliche Geiftlichfete auffhetzen konnte; 
wozu fie defto leichter zu bereden waren, ie vor« 


-  theithaffeiger ihnen die Hoffnung fehlen , ben die» 


fer Gelegenheit von denen geiftlichen- Gütern ei⸗ 
nen und den andern guten Biſſen zu erfchnappen. 
Daben befchweret erfich auch über Lutheri groffe 
Hefftigkeit, und meint, daß fich ſolche gantz nicht 
mit dem Geift der tiebe, fo Paulus gegen feine 
Schäffleln und andere heilige Diener Chriſti an 
Tag geleget, zufammen veimen laffe.* Inſon⸗ 

 derheit 


* Hierben vergißt er zu ermehnen, tie die Muͤnche 
mit Luthero umgegangen, und ihn freventlich gelaͤ · 
‚ftert. Man fan davon aus des Hn. Berfafferd 
Schrifft felbR urtheilen, welcherifn faft mach 200, 
Jahren im Grabe nicht fan unbeunrubiget laffen da 
er ſich befliffen, ale erfinnlichen Schimpff-Worte, 
thzeils wider Lutherum, theils wider die ſaͤmtlichen 
Lutheriſchen anz ibringen, deren wir in dieſem Aus⸗ 
zuge nicht gedencken wollen, weil durchgebends 
nichts geſalßenes darinne, und einiee gang unflaͤ⸗ 
tig find. Was Lutheri Hefftigkeit anlanges, fa 


- 
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derheit ruͤcket er ihm auff, daß er einſten, da er in 


zwey Buͤchlein ſehr hefftig geſchrieben, und deß⸗ 
halben von dem Churfuͤrſten erinnert worden, er 
ſolle mit der gar zu groffen Schaͤrffe inne halten, 
demſelben zur Antwort gegeben: Es iſt mit leid, 
daß fie nicht noch ſchaͤrffer ſind. | 
Hierauff ſtoppelt der Hr. Verfaſſer alles was 
er nur finden fönnen , zuſammen, um die &urheris 
ſche Lehre von der Rechtfertigung umzuftoffen, 
welches doch meiſtentheils verjährer tft, und zei⸗ 
get, daf er von denen neuern Scheifften, fo wohl 
feiner Glaubens-Brüder als der Lutheriſchen, 
nichts geleſen. Erunterfircher nach diefem , wie 
weit das Vorgeben feiner Widerfacher, daß fie 
fib auff die H. Schrifft gruͤnden, gelten Fönne, 
welches er einen Bibel, Trug nennet, Erſt ruͤcket 
er einigen Gottesgelehrten der butheriſchen Kirche 
auff, daß fie es als ein groſſes Wunder Werd 
und Wohlthat des Höchften ausgegeben , daß er 
durch Lutherum eine fehr fchöne teutſche Bibel zus 
richten laffen , und hält ſich lange damit auff, daß 
feine Widerſacher glaubten, Lutherus habe die Bi⸗ 
bel verfertiget und eingerichtet. So einfaͤltig 
dieſe Auffloge iſt, fo albern klingt es wenn er 
aus dieſen Worten erzwingen will daß die dutheri⸗ 
ſchen vor 153 8. die Bibel niemahls geſehen, und 
ſich alſo hoͤchlich erſreuet da ihnen um dieſe Zeit 
ſolche zuerſt in die Haͤnde gekommen, weswegen 
fie gar ein Bibel · Feſt angeſtellet. Und:ob man 
F _ wohl 
redete man vieleicht damahls in denen noch rauhen 


eiten, in gang Teutfihland alfo, wis der Hr. Vers 
36 noch ietzo in Bahern redet. — 


—W 
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wohl nicht glauben ſollte, daß ein Geiftlicher der 
. Nömifchen Kirche in. Teutfchland, welcher 
feine Sachen auff die Medefunft bauen. will, 
und alfo LUrfache har, die fcheinbarften Gründe, 
fo wider ihn find, zu übergehen, und nur dasje- 
nige anzuführen , davon er weiß, daß bie Welt 
ſchon eingenommen fin; denen Widerfachern der 
-  Mömifchen Kirche Unwiffenheie fürmwerffen wers 
de, befonders In Sachen, fo zu der H. Schrift 
schöhren : fo vergißt fich doch der Hr. Verfaſſer 
fo ſehr, daß er feinen Gegnern fürwirfft , als ob 
fie nicht gewuft hätten , wie man fchon längft für 
Luthero die H. Schrifft, fo wohlgefehrichen, als 
gedruckt in der teurfchen Sprache gehabt habe, Er 
führer dagegen etliche Auflagen der H. Schrift, 
fo fürlängft gedrucfet worden , an, und bezeuger, 
daß er felbft in einem Srauen-Llofter eine teutfche, 
fben vor 500. Jahren, auff das zierlichfte ges 
fchriebene Bibel gefehen , gleichwte er nach feinem 
Geſtaͤnduiß aus einigen Schriften der tucherf« 
fchen erlerner , daß fchon zu Caroli M. und Ludo⸗ 
vich Pit Zeiten die H. Schrifft in das Teutſche 
 siberfeget worden, Indeſſen wirfft er Luthero 
und feiner Glaubens · Bruͤdern vor, daß ihn eins 
ge derſelben angeklaget, wie er nur die Schrifften 
des neuen Bundes in mehr als 600, andere in 
mehr als 2000. Stellen verfaͤlſchet: beſchweret 
ſich auch hefftig uͤber den Merſeburgiſchen Archi⸗ 
Diaconum, welcher denen Benedietinern auffge 
leget, als ob ſie die H. Schrifft verfaͤlſchet, und 
Pabſt Sixtum V. beſchuldiget, daß er die gemei⸗ 
ne alte lateſniſche Uberſetzung zu Vehenpuung der 
den⸗ 
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Teldentiniſchen Lehre aͤndern laffen, Er antwor- . 


tet hierauff, daß nicht Sixtus V. fondern viel⸗ 
miethhr Pius IV. denen gelehrteften und in denen 
Sprachen erfahrenften Männern befohlen , in als 
fen Ländern und Sprachen die dlteften Hand⸗ 
fehrifften und bewährteften Bibeln zufammen zu 


ſuche nund fie gegen einander zu halten, damit die .. 


Sehler , die in einigen Abfchrifften eingefchlichen 
waren,ausgerhan,and diezierde und Reinlichkeit 
des görtlichen Worts auch äuferlich in allen Stuͤ⸗ 


cken erhalten werde, turherus aber hat, wieder dr. 


Berfaffer nad) feiner Gewohnheit zu ſchmaͤhen 


redet, die H. Schrifft mehr befudelt, als uͤberſe⸗ 


get. Dieſes zu beweiſen, berufft er ſich auff die 
Worte einiger Lutheriſchen Gottesgelehrten, ſo 


von Luthero geſagt, daß er in einigen ſeiner Hand⸗ 


Bibeln verſchiedenes beygeſchrieben habe. Denn 
fo weiß man, daß der Here Hoff-‘Prediger Gleich 
zu Dreßden eine Hebraͤiſche HandVBibel beſitze, 
deren ſich Lutherus A. 1545. bedienet, und ſowohl 
forn als hinten allerhand behgeſchrieben. Man 
hat auch noch von ihm ein Hebraͤiſches Pfalmen- 


Buch, ſo zu Baſel gedruckt ift, da er hin und 


\ 


wieder eigenhändig etwas beygezeichnet hat: und 


in dem Bücher Borrarh der Hohen Schule zu 
Jena wird eineDibel verwahret, Dazu Lutherus 
viel gefchrieben u. ſ. w. Es hält auch der Hr. 
Verfaſſer Luthero vor übel, daß die, fo fich zw 
‚feinen Lehren befennen, freywillig von ihm gefte« 
hen: Er habe, folange er gelebt, ben teder Auffla- 


ge ſelner teutſchen Bibel ‚tederzeit hierund da et ⸗ 


was ausgebeſſert. Denn hieraus fell nach ſei⸗ 


nem 
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‚sem Erachten folgen, daß Lutherus ſelbſt wicht 
gewuft, was er vor die Bibel ausgeben folte,, * 
indem er auch in einer Ufnterredung mit Eckio, da 
dieſer eine Stelle aus Yacobi Send-Schreiben 
anführre, demfelben geantwortet : Er wolle dar⸗ 
an nicht gebunden ſeyn, weiler In. der, Meinung 
ſtehe, diefer Brieff ſeye von feinem Apoſtel ge⸗ 
ſchrieben. Dabey will er Luthero fuͤrwerffen, 
daß er, ohngeachtet der unternommenen Uberſe⸗ 
Kung der H. Schrifft, doch in der Hebraͤiſchen und 
Griechifehen Spradhe fein Demoſthenes geweſen, 
angıfehen man ihm den Melauchthon aus der 
- Pfals, wegen ſeinerWiſſenſchafft in der Griechi⸗ 
ſchen Sprache, zufchicken müffen. Er führer 
auch. von ihm an, daß er In feinen Tiſch⸗Re⸗ 
den felbft gefager: Wäre ich fo beredt und reich au 
Sorten als Eraſmus, und wäre ich Im Griechi⸗ 
fehenalfo gelehrt, als Joach Camerarius, und 

im Hebrätfchen alfo erfahren, wie Förfterus } 
Wie Luther darinne nach aller groffen geute Art, 
mit vieler Befcheidenheit von fich ſelbſt gereder ; ſo 
aͤßt es fich übel hoͤren wenn ihm der Hr. Verfaſſer, 
von dem man aus dieſem Werck leicht abnehmen 
Fan, daß er in denen Sachen, fo heut zu Tage 
von einem Gottesgelehrten erfordert werden‘, 
nicht fonderlich befchlagen fey , dergleichen Bor: 
wurff macher. Denn ob er wohl vorher ges 
dencket, daß er die Wiffenfchafft der —— 
| y 


* Wie wenigen unter ber Roͤmiſchen Geiftlichfeit bes 
wuſt ſey, was zur Bibel gehöhre, davon führet- 
Hear. Stephanus in Apolog. pro Herodoto «ini. 
ge artige Bepfpiele an. 
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bey denen Selehrten hod hoch halte; ſo ſcheinet ihm 
doch dieſes der rechte Ernſt nicht zu ſeyn, indem er 
bald hierauff ausdruͤcklich gegen einige ſeiner 
Glaubens⸗Verwandten einem Unwillen bezeuget, 
daß fie ſich, wie er redet, mit denen griechiſchen 
Prahlereyen abmatten moͤgen. Denn der Teuf⸗ 
fel hat nach ſeiner Meinung nur ſeinen Spott dar⸗ 
uͤber; und es iſt wenig Frucht dabey zu hoffen, 
wenn endlich die Glaubens⸗Streitigkelten auff 
die Frage geſpielet werden, welcher beſſer Grie ⸗·⸗ 
chiſch oder Hebräifch verfiche, 

Aber wir würden unfern $efer ermuͤden, wenn 
wir alle Schwachheiten aus diefein ziemlich ſtar⸗ 
den Werck anführen, und Infonderheit von dea 
nen Gefchichten der Heiligen ‚ foer erzehlet Nachs 
richt geben follten. Die Strei-Schrifften, fo 
aus teutfchen Elöftern fommen, find heut zu Ta⸗ 
ge ſchon in fo üblem Ruff, daß man ſich beforgen 
muß, den Leſer auch nur mit einem Auszuge dar⸗ 
aus verdrüßlich zu machen. Diefes tft auch die 
Urfache , warum wir von dem beygefuͤgten Zuſatz 
nichts erwehnen. Der Hr, Verfafler fcheiner 
ſelbſt gemercket zu haben, in rote ſchlechtem Anſe ⸗ 
hen die Streit-Schrifften feiner Ordens-Brüser 
in Teutſchland ben jedermann fichen; daher er fich 
—— gleichen Kunft-Griffs, mie in dieſem 

vcf mit Uberſchreibung eines neuen und falr 
ſchen Tituls bedienet, um den Bucführer zu 
überreden, daß er feine Waare drucken ließ. Es 
hatte einer ans denen Lutheriſchen eine Schrift 
wider die Roͤmiſche Kirche heraus gegeben, unter 
dem — : Kurtze Beleuchtung einer Papi⸗ 
ſtlſchen 


Y 
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ſtiſchen Schrifft, Friß Vogel, oder ſtirb! da 





die Lehre von der Evangelifchen Kirche kurtz, doch 


ſattſam gerettet, und in befondern Fragen aus 


führlich abgehandelt wird: Frandfurch und Leip⸗ 


zig 1726. Weil nun der Hr; Verfaffer gerne 


dawider fchreiben wollte, und ohnfehlbar zu fei- 
ner Arbeit keinen Verleger finden fonnte; fo 
greift er die Sache alfo an. Ein unbefannterCan« 
didatus Philalecha hat ebenfalls vor einiger Zeit 
ein wiederhohltes Sen» Schreiben an alle Evan 
gelifche hohe Schulen drucken laffen, darinnen 


er fuͤrgiebt, daß er diefelbe fchon zum drittenmahl 


| vergeblich erſuchet, ihm in feinem Gewiſſens- 


Zweiftel beyzuftehen, ob er bey der Lutheriſchen 
Glaubens⸗Lehre feelig werden fönne? Der Hr, 
Berfaffer giebt alfo vor, daß er ihm auff ſolche 
Anfrage, mit Widerlegung der oben angefuͤhr⸗ 
ten Schriffe wider die Kömifche Kirche. dienen 
wolle ;. underinnert fich nicht , daß diejenigen in 
Salomons Schrifften nicht wohl angefchrieben 
ſtehen, welche antworten, wenn fie nicht gefrager 
werden. Allein es ift ohnfehlbar bey ihm aus 
der Überlegung gefchehen, daß man diejenigen 
Sachen defto eher dem Buchhändler abfauffen 
werde, welche man zu vielerley brauchen kan. 

Ä Ä I. | 
Ledtiones’ Optice Anno MDCLXIX, 
MDLXX & MDCLXXT. in fcholis 
publicis habitæ &c. 


d. i. 
Joh. Newtons Equ.Aurat. und weyland 


Matheſ. 


IL Neweoni ilectiona oromilelionsoptca Mich 16S 


Matheß Miathef Profefl a fe gu Cambröge, bridge, Er⸗ 


läuterungender Sehe-Kunft, jo er 
ehedeflen auff der hoben Schule 


zu Cambridge in denen Jahren 


- MDCLXIX,MDCLXX u, MDCLXXI. 
der dafelbft derer Wiſſenſchafften be 
fliſſenen Jugend öffentlich fürgelefen. 


Zu Londen ı729.in ob 40, iAlph. 


15. Bogen nebft 12 Bog. Kupffer- | 


Ge glebt beute welche vor alle hinterlafjene 
N Ffleine Echrifften und Pappiere einiger ber 


ruͤhmten Männer eine allzuaberglaͤubiſche Hoch . 


achtung haben, und deßhalben offt nach deren 


Tode einige Sachen, fo diefelben nicht ginugſam 


‚ausgearbeiter, und ihnen demnach nicht fonders 
Tichen Ruhm bringen , zu ſchlechtem Borcheil der 
gelehrten Welt aufflegen laffen. Allein es ift 
‚ ein groffer Unterfchled unter Herr. Newton und 
andern Gelehrten, indem derfelbe die mathema⸗ 
tiſchen Wiſſenſchafften, mit fo viel ganz nen. 
en Erfindungen bereichert, daß durch feine fon« 


derbare Gefchteflichfeit diefelben zu unferer Zeit -- 


‚viel höher getrieben worden, als fie vorhin alle 
"Gelehrte mit zufammengefegten Kräfften bringen 
Eönnen. Der wegen feiner groffen Wiffenfchafte 
in der Argney-Kunft berühmte Herr Boerhave 
hat fich offt gegen feine Zuhörer heraus gelaffen, 
daß er in der Meinung ftehe , es muͤſte dem Herrn 
. Memton ein mehr als menfehlicher Verſtand bey« 
wohnen. Daß der fo groffe Mathematicus Mar- 
Deutſche Ad.Erud. CIIITh. J pquia⸗ 


/ 
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quisdel’Hofpitaleben die Gedaucken von ihm ge 
habt, Fan man umſtaͤndlichet aus der Vorrede 
über das Recueil de diveries pieces fur la philo- 
fophie & mathematique erfehen, Sr. Newten 
war gewiß nicht gewohnt, andern etwas abzu⸗ 
borgem, fondern an eigenen fonderbahren Erfin⸗ 
dungen ſo reich, daß fein auſterbliches Werd, ſo 





er die mathematiſchen Gründe der natuͤrlichen 


Wiſſenſchafften genaart, mir Recht als ein uncr« 
ſchoͤpfflicher Schag, daraus each amdere fich bes 
reichern Fönnen, von adın wadten Gelehrten 
verehret wird. Ber fo aclaltın Sachen iſt es 
billig, daß mar aub ade Jetzt rines fo aufer- 
ordentlihen Mannes frafiingzett:he're, weil 
man nicht ohne Gruss 2.20 Du Simter allen 
Gedancken eins Mannes deze I Sadaz ſo viel 
neuer Sachen, welde wer fra zochlte 


WVWerſtand erreichen Elärm 22m ice ermas os 


derlichts ſtecken wir:. Br art zer suchen 
und ausjuarkeitenäir em lu Dr few 
ausgeber dieſer gammamin Ei ft zes Om 
Newtons von ur Erxior. u is ie 
Gelehrten defiamte —(?! 3 
dieſelbe nicht Prem ereitnnmer zu α- 
es Werck zu helten ı? Karee ve Rom For 
afl.r, zude I: Met ut yo dem 
Schule der yazr Z: mau zerafm”: 
ausgearbeitet wre: m Ze me Ir Tirrım 
wills, az mt: ri uri Ya 
laſſen. Yanzıacr che Baer Tim 
Ehul,Gairt: terre. SU 
einlge big dea:a I 325 de Tu rg 
** —E 


* 
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haltende Männer diefen neuen Sachen fo eiffs 
rigwiderfprachen,, wellibnen mehr Dinge unbe» 
kannt und neu vorkamen; fo war Hr, Newton 
von dem wahren Werth feiner Erfindungen fd fie 
cher , daßer mit Recht glaubte , er fönne die un⸗ 


danckbare Welt nicht beffer als mir. Zurückhale 
rung ſeiner Sachen fraffen, und wollte demnach 


durchaus nicht einwilligen , daß das gegenwärtige 
Werck denen Gelehrten zu Dienfte im Druck aus⸗ 
gchen ſollte. Yeboch er verſtattete einigen guten 


Freunden Abfchrifften ‚unter welchen Hr. Grego · 


rius eine ‚erhalten, davon gegemwärtiges Buch 

abgedrucket worden, ließ auch, waser der Yugend 
diefe Jahre über von der Sche-Kunft fuͤrgetra⸗ 
gen, infonderheicun der Nachwelt roillen , we⸗ 
gen des ungegründeren Widerfpruchs einiger Ges 
guer , denen ‚geheimen Schriften” der hohen 
Schule zu Eambridge beylegen. Weil nun einis 
ge, nachdem dieſes Buch ſchon gebruckt geweſt, 
ausgegeben, daß dieſes letztere was Hr, Newton 
unter denen gedachten Schrifften der hohen 
Schule verwahren laſſen, welt vollſtaͤndiger 


ſey, als die Abſchrifft, ſo Hr. Gregorius von dem 


Hrn. Newton ſelbſt erhalten; fo hat der Verles 
ger Hrn. Gregorii Abfchriffe mit jenem fleißig 
zufanımen: halten, und damit der Leſer ſelbſt 


davon urtheilen koͤnne, auff einem beſondern Bo⸗ 


gen den Unterſchled, den man geſunden, hey⸗ 
drucken laffen : wobey derjenige Gelehrte, welcher 
den Druck beſorget indenen let Anmer⸗ 
ckungen dasjenige exgaͤntzen wollen, wo Hr. Mew⸗ 
kon in einigen Beweiſen gat zu durtz geweſt, Dem ⸗ 
re? pP pi nach 


f 
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quisde’Hofpitaleben die Gedanden von ihm ge 
habt, Fan man umfländlicher aus der Worrede 


üiberbasRecueil de diverfes pieces fur la philo- 


fophie & mathematique erfehen, Hr, Newton 
war gewiß nicht gewohnt, andern etwas abzu⸗ 
borgen, fondern an eigenen fonderbahren Erfin« 
dungen foreich, daß fein unfterbliches Werck fo 


‘er die mathematiſchen Grunde der natürlichen 


Miffenfchafften genannt, mir Recht ale ein uner⸗ 
(höpffliher Schag, daraus auch andere ſich be= 
reichern Fönnen, von allen wahren Gelehrten 
verehrer wird, Den fo geſtallten Sachen iſt es 
billig, daß. mar auch alle Zeddul eines fo aufer« 
ördentlihen Mannes forgfälrig auffbehatre, weil 
mannicht ohne Grund glaubt, daf hinter allen 
Gedanden eines Mannes der in Erfindung fo viel 
neuer Sachen, welche vorhin fein menſchlicher 


Verſtand erreichen koͤñen, geuͤbt geweft,erwas ſon⸗ 


derliches ſtecken muͤſſe, ſo er andern aus zuſuchen 
und auszuarbeiten uͤberlaſſen wollen. “Dir Her⸗ 
ausgeber dieſer gegenwärtigen Schrifft des Hrn, 
Newtons von der Schefunjt, hat fid) alfo die 
Velchreen deſtomehr verbindlih gemacht, da 
diefelbe nicht vor ein unvollkommenes und utireife 
fes Werck zu halten iſt, fondern von dem Herrn 
Verfaſſer, zu dei Zeit, da er es auff der hohen 
Schule der jugend fürgerragen, mit allem Fleiß 
ausgearbeitet worden, Es war Hr. Mewton 
willens, gegenwärtiges Werck felbft drucken zu 
laſſen. Allein wie er cin groffer Feind von allem 
Schul · Gezaͤncke unrer denen Gelehrten war, und 


‚einige ben denen Lehren der Vaͤter aberglaͤubiſch 


halten⸗ 
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haltende Männer dieſen neuen Sachen ſo eiff⸗ 

rig widerſprachen, well ihnen mehr Dinge unbe⸗ 
kannt und neu vorkamen; ſo war Hr. Newton 
von dem wahren Werth feiner Erfindungen ſo fie 
cher, daß er mit Recht glaubte , er fönne die un⸗ 
danckbare Welt nicht beffer als mit. Zurückhafe 
tung ſeiner Sachen Rraffen, und wollte demnach 
durchaus nicht einwilligen, daß das gegenwärtige 
Merck denen Gelehrten zu Dienfie im Druck aus⸗ 
gehen ſollte. Jeboch er verſtattete einigen guten 
Freunden Abſchrifften, unter welchen Hr. Grego« 
rius eine ‚erhalten, davon gegemwärtiges Buch 

abgedrucket worden, lich auch, waser der Jugend 
dieſe Jahre über von der Sche-Kunft fürgeteas 
gen, infonderheicunder Nachwelt willen, we⸗ 
gen des ungegründeren Widerfpruchs einiger Ge⸗ 
guer , denen gehelmen Schriften” der Hohen 
Schule zu&ambridge beylegen. Weil nun einis 


ge, nachdem dieſes Buch ſchon gedruckt geweſt, 


ausgegeben ‚. daß dieſes letztere was Hr, Newron 
unter denen gedachten: Schrifften der hohen 
Schule verwahren laffen, welt vollftändiger 
ſey, als die Abfchrifft, fo Hr. Gregortus von dem 
Hrn. Newton ſelbſt erhalten; fo hat der Verles 
ger Hrn. Gregorii Abfchrifft mit jenem fleißig 
zuſammen halten, und damit der Leſer ſelbſt 
davon urtheilen koͤnne auff eluem beſondern Bo⸗ 
gen den Unterſchied, den man gefunden, bey ⸗ 
drucken laſſen: wobey derjenige Gelehrte, welcher 
ben Druck beſorget indenen ER Anmera 
Fungen dasjenige eryänsen wollen , wo Hr, Mew⸗ 
kon in einigen Beweifen gar zu durtz geweih Dem · 
J Pp àꝛ nach 


s6g - 1. Newsönileöliones optica, 
nach ift dieſes Werck, von der fonenannten Optic, 
fo Hr. Newton felbft: 1704, auff vieles. Birten gu« 
ter Freunde aufflegen laffen, und welche von 
denen Gelehrten mit fo vielen wohlverdienten 
gobfprüchen auffgenommeh worden, weit unters 
fehieden. Denn ob diefe legte wohl in fa weit 
volitändiger iſt, daß darinnen auch die neuern 
- Erfindungen des Hrn. Newtons, da er von Zeit 
zu Zelt immer weiter gegangen, anzutreffen find ; 
fo hat er doch, weil daffelbe allein vor Gelehrte 
gefchrieben war, darinne die Beweiſe der Lehr⸗ 
Säge, foerausder Meß⸗Kunſt entlehnet, aufs 
fen gelaffen, welches viclg gehindert, alles, was 
darinne fürgerraaen wird, volllommen zu era 
reichen. Herr Whiſton hat zwar dieſem Mangel 
In einem beſondern Hauptſtuͤck feiner prælection. 
phyfico-mathematicar; abhelffen wollen. Allein 
zu geſchweigen, daß feine Beweiſe zieiulich weit 
läufftig find, ſo iſt befand, daßdiecigenen Ber 
weife des Verfaſſers bey gank neuen Erfindungen, 
ein weit mehrers Licht geben , da Diefelben mit fets 
nen andern Gedancken immer beffer zufammen 
hangen. Man finder auch hier verfchiedene neue 
Sachen, foindererwehnten Optic nicht ſtehen; 
inſondert eit verſchiedenes fo in der Analyſe des in- 
fin. petits Sect. VI. und VII. vorgetragen wird, 
weil Hr. Newton dasjenige nicht wiederhohlen 
wollen, was andere fchon vor ihnıgefager, ober 
wohl zu dieſen Erfindungen eben fo ein gutes 
echt als dicfe bat! Bey denen Werſuchen 
felbft, welche auch in der Optic ftehen, findet 
man hier einige Umſtaͤnde, ſo dort ausgelaſſen 

it wors 
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worden, daher es vielleicht gefommen , was eis 
mige geklagt, daß es ihnen, alsfie Hr. Mewtons 
Werſuche wiederholet, nicht angehen wollen ; 
indem bekandt ift,, wie vielofftin folben Sachen ' 
an dergleichen Kleinigkeiten gelegen ſey. Man 
fiehe Hier den Hrn. Newton gleich ſam unter ei⸗ 
ner gangandern Geſtalt, indem er lonft in feinen 
Wercken nicht gewohnt ift, fich fo fehr zu erniedri⸗ 
gen, undalles, wasnur vor Anfänger gehoͤhret, 
mitzunehmen. Jedoch es werden auch gelehrte 
und in der Mathematick erfahrne Männer hierin» 
ne vieles finden, fo ihnen feine Optic gruͤndlich 
. zu verftehen gute Dienfte thun wird, und ihnen 
groffe Muͤhe wuͤrde verurfacher haben, wenn fie 
e8 Durch eigens Machfinnen härten heraus brin» 
gen ſollen. Man fan das gegenwärtige Werd 
als eine gute Einleitung , zu der fo viel verborge⸗ 
ne Wahrheiten in fi haltenden Optic des Herrin 
Mewtons anfehen,, mw Iche alfo neben demfelben 
faſt unentbehrlich iſt. 

+ Ehewirdas Werck ſelbſt durchgehen, wellen 
wir denen zu Gefallen, welche ſich Muͤhe ge⸗ 
ben, genau auszumachen, ob Hr. Mewton oder 
Hr. Leibnltz der erſte Erfinder des fogenannten 
methodi fluxionum fey, mit wenigen erwehnen; 
daß fich Hr. Newton in diefem Werd das, was. 

er nachgehends Auxiones genenner, befländig als 
unendlich kleine Groͤſſen fürgefteller und auf biefen 
Begriff feine-dahin gehöhrtgen. Beweiſe gegruͤn ⸗ 
Det, Das Buch felhft ift in zmey Theile abgerhei« 
let , und. der. Berfaffer handelt, in dem erſten von 
Drehung —— the; = a 
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dern aber Yon dem Uifprung der Farben, Der 
erſte Theil beftcher wieder aug vier befondern Ab⸗ 
ſchnitren, da in dem erften gezefget wird, daß die 
Derfchiedenen Arten der Strahlen des Uchts auch 
auff verfchledene Weiſe gebrochen werden: und im 
dem andern, wie man die verfehtedenen Winckel, fo 
die gebrechenen Strahlen, mit denen blegrechten 
Unien machen, fo auff dem Punct ihres Einfalls 
fichen ; bequem und genau abmeſſen fönne.: Der 
dritte Abſchnitt handelt davon, wie folche Strah« 
len auff ebenen Flaͤchen, und der vierdte, wie fie 
auff krummen Flächen gebrochen werden . Dies 
fer Einrichtung zu Folge, zeiget der Hr. Verfaffer 
erftlich "aus mancheriey Erfahrungen, dep vers 
fehiedene Arten der Strahlen, mit.der nur era 
wehnten bleyrechten Lnie verfihiedene - Wins 
ckel machen, nachdem fie gebrocen : worden, 
ob fie wohl gans unter einerley Windel eins 
fallen, Die Haupt Sache koͤmmt darauff 
an, daß er in ein fo viel immer möglich funfier ge⸗ 
machtes Zimmer einen Strahl des Lchts, Durch 
ein ſehr kleines Löchelgen in dem Fenſter⸗Laden 
einfallen laͤßt folchen nachgehends mit einem gu« 


een glaͤſernen priſwate auffönge, darinnen er ge⸗ 


brochen wird ‚ und fo denn auff der gegen uͤber ſte⸗ 
re Wand, das Bild der Sonne in einer Fänge 
ichten Figur fürftellee. -Hr. Newton giebt ſich 
hier die Muͤhe, aus denen Gründen. dev Mes 
Kunſt vawider ſprechlich und umſtaͤndlich zur zel⸗ 
gen ‚daß ſich gedachted Vild an sr Wand als ein 
Eircut, und nicht als eine kinglicheRigeriabnahr 
ferne dafern Ale Gtrahlen auff gleiche AU 
ſtegebrochen würden Z wilandere vorihm geglaun 
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bet. Allein der Unterſchled it ſo gar mercklich, 


daß gedachtes Bild der Sonne mehr als vier⸗ 


mahl länger, denn breit iſt. Die Sache deſto 


dentlicher vor Augen zulegen, ſo beweiſet er be⸗ 
ſonders, daß tine iede Art der Strahlen, fo un« 
ter den vor ſie gehoͤrigen Winckel gebrochen wird, 
das Bild der Sonnen rund abmahle. Wie nun 
alle Arten dieſer Strahlen unzehlig ſind; ſo fallen 
unzehlich viel dergleichen Circul in einander, ſo 
eine ablange Flgur ausmachtn, welche oben 
und unten in einem halben Circul, und auff bey⸗ 
den Seiten in zwey gerade einander gleichlauffens, 
de tinien eingefchleffen fi. Dieſe durd) ein Fleis 
nes Loch einfalende Strahlen ſammlet Hr. New⸗ 
son mit Hulffe eines erhabenen Glafes in einem 


Brenn-Punct, und läßt ſolche nach diefem aber · 
mahls durch ein prifma gehen, da er denn nicht 


anders, als vorhin, das gedachte länglichte Bild 
der, Sonnen bekoͤmmt. Er giebt auch einlge 
Verſuche an, die er felbfi gensachet ,., mit deren 
Hülffe gedachtes Bild mehr als zehen oder. eilff 


mahl laͤnger wird, als es breit iſt, und ſchlleſſet 


endlich aus allen, daß die Natur der Strahlen 
des Lichts alſo beſchaffen ſey, daß einige mehr, 


andere weniger gebrochen. werden, widerleget 


auch zugleich einige Elnwuͤrffe, fo. diejenigen, 
welche denen gemeinen Schren. von. Brechung des 
Uchts anhangen, dagegen machen koͤunten. 

In dem folgenden Abſchnitt handele Hr, Mew⸗ 
ton davon, wie man das Brechen der Strahlen 


ahmaſſen ſolle. Es iſt bekannt/ daß die Alten in 


‚der, Melnung geſtanden, die Strahlen würden, 
wenn ſie durch ein ander Mittel von verſchledener 


Pp4 Dichtig« 
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Dichtigkeit gehen , alfo gebrochen, daß der Ein« 
fals · Windel zu dem fo genannten Refraftiongs 
Winkel; alzeie eine gewiſſe Werhältnig Habe, 
welche Gedandın Gartefins, eder vielmehr 
Snellius, deffen Erfindung jener fich zugeeignet, 
ausbefferte, undzeigte, daß nicht diefe Winckel 
ſelbſt, fondern vielmehr deren Sinus in folcher ges 
wiſſen und beftändigen Verhaͤltniß ſtehen. Car⸗ 
teſius bemuͤhete ſich auch, die Urſache davon aus 
denen Gründen der Natur⸗Lehre zu zeigen, und 
es urtheilet Hr. Mewton von dieſer Bemuͤhung/ 
daß fein Beweiß zwar gantz ſinnreich, dabey aber 
Schade ſey, daß er dazu einige noch nicht ausge⸗ 
machte Gruͤnde aus der Natur⸗Lehre angenom⸗ 
men. Und wie Carteſius den Satz durch 
einige Verſuche und Erfahrungen zeigen wöllen; 
fo meiner Hr. Newton, daß er dazu aus deneü 
oben erwehnten verfchiedenen Arten der Strahlen 
nur diejenigen erwehlet, fo die grüne Farbe ma» 
chen ‚ und welche weder am allermeiften, noch am 
wenigſten, fondern nur mittelmäßig gebrochen 
werden, Hr. Newton giebt ziwar den Sag zu, 
daß der Sinusdes Einfalls Winckels, zu dem Si- 
nu des Refradtiong- Winkels allzeit eine beftändis 

ge Verhaͤltniß habe; allein er will, daß ſolches 

nicht anders‘, als von teder Art der Strahlen ges 
* werden koͤnne; alfo, daß ſo wohl bey denen 
welche am meiſten, als welche am wenigſten oder 
auch mittelmaͤßig gebrochen werden, gedachte 
Verhaͤltniß allzeit einerley ſey. Weil andere 


Math ꝛmatici ſehr muͤhſame und ee wen 
te ad — ‚um de es 
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- Sinus in der Erfahrung auszumiachen ; fo führen 
er hier die feinigen an, welche viel einfacher als 
die gemeinen, und gedachte Sinus-fehrgenau abzus 
meſſen gefchickt find. Denen welche fein Werd’ von 
der Optie gelefen, iſt bekandt, daß er folche daſelbſt 
mie Stillſchweigen uͤbergangen; und es wird de⸗ 
nen Liebhabern dieſer Wiſſenſchafft deſto augeneh⸗ 
mer ſeyn, ſolche hier zu finden ; da einige, wel⸗ 
he ſelne Verſuche wiederholen wollen, fihimmer | 
beflager, daß es ihnen nicht recht angehen wollen, 
Es liegt am Tage, wle vielen Beytrag die Meß⸗ 
Kunſt, denen thun fönne, fo Verſuche anftela 
len ‚die Befchaffenheis der Natur zu ergründen; 
‚Hr. Mewton hat durch feine wunderswürdige 
iffenfchafft in derfelben einen unſterblichen 
RMuhm erlanget; daher leicht zu erachten, wie 
ſonderbare Handgriffe er allzeit bey feinen Verſu ⸗ 
‚chen gehabt haben müffe, - Es ift niche Wunder, 
wenn man einige Berfuche auff einem ebenen und 
jedermann vor Augen llegenden Wege nachina« 
chen wollen , und folche nicht gelungen, weilmam 
die Geheimniſſe der Natur durch einige Handgrif« 
fe, ‚fo die Meß-Kunft zeiger, ihr abnoͤthigen 
muß, da fiemitdenfelben ſo neidiſch zu feyn fcheis 
niet, daß man fie nicht anders als durch Lift, fich 


felbft zu verrathen nörhigen fat, Hr. Newton 


zeiget demnach hier, wie man die Brechung den 
Strahlen, fowohlin flüßigen als dichten Coͤr⸗ 
pern erfahren fole, und giebt fich viel Mühe im 
wenigen Berfuchen auff das allergenauefte zu ver⸗ 
fahren, daraus er mit Hülffeder Meßfunft;; viel 
aA ge herleitet. Es iſt 
ea —— | pP 5 an 


574. UNewsomileklioneropice,: 


an dem, daß es der gemeine Hauffen der Welt⸗ 
Wetſen auff hohen Schulen mit denen Folgerun⸗ 
gen fo ſchlimm gemacht, daß vernuͤnfftige Leute 
berechtiget zu ſeyn -fcheinen, einen Unterfchicd 
unter der Wahrheit und dem, was daraus gefole 
gert wird, zu machen ‚- und dieſes mit jenem niche 
in gleichem Werth zu ſetzen, Allein es iſt ein. 
groſſer Unterſchied, unter denen Schluͤſſen der. fo. 
genannten Weltweiſen, welche von der Mathefi 
wichts wiffen ,. und denenjenigen Folgerungen, fo 
auff unmoiderfprechliche Säge der Meßkunſt ges 
gründer ſeyn. Verſtaͤndige begreiffen demuach 
wohl, daß alles, was Hr, Newton aus einigen 
Erfahrungen , mit Hülffe der Regulu gedachter 
Wiſſenſchafft ſchlieſſet, in eben dem Werch ‚als 
eine unmittelbahre Erfahrung ſtehe, und. nicht 


weniger, als dieſe richtig ſey. So macht er erſt⸗ 


lich durch einen genauen Verſuch aus, wie die ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Strahlen aus der bufft fo wohl 
tm Waſſer als Glaſe gebrochen werden, und 
ſucht hieraus eine Regul, die Brechung der 
Strahlen aus einem ieden Mittel in ein Anders zu 
finden ‚ wenn man nur aus der Erfahrung weiß, 
wie die Strahlen in einem feden von beyden Mit« 
sen, aus der Lufft gebrochen werden. - Diefe 
Megul,fo er aus der Meßkunſt richtig erweiſt / heiſ⸗ 
fer: wenn zwey verſchledene Mittel A und B an 
einem dritten Canllegen, und der Sinusdes Eins 
falls: Wincels zu demdinu des Refractions. Win 
efels aus Chir A fich verhält, vote I zu Kaus C 
in B wiei zur, fo wird der Sinus des Einfallga 
Wincdels.musBin A fich verhalten, wie It Win 
en | 4 
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Da er nun aus: einem Verfuch gefunden , daß 


weun ein grüner Strahl aus der bufft in das Glaß 


gehet, IzuR fich auff das genauefig verhalten, 
wien7zu 1, hingegen wenn der Strahl aus der 
tuffein Waſſer gehen; i zu r ſich verhalte, wie 4 
zu drey; ſo wird der Sinusdes Einfalls. Winckels 
zu. dem Sinu des Refractions · Winckels, wenn der 
gruͤne Strahl aus dan Waſſer in das Glaß gehet, 
fich verhalten, wie 17.3 zu 11.4. Die Verhaͤlt⸗ 
nulſſe der Brechung derer Strahlen von verſchie⸗ 
denen Arten zu finden, werden einige Lehr Säte | 
aus der Meßkunſt erfordert ſo Hr. Newton hier 
anſuͤhret, und weil en diefe Dptic ehedeſſen feinen 
Zuhörern auff der hohen Schule fürgerragen, 
nichewoie in dem andern Wercke, fo vor erfahtne 
Maͤnner in der Mathematick gefchrieben ift, ohne 
genauen und umftändlichen Beweiß beybringet. 
Er zeiger auch, wie man/ wenn man nur cinmahl 
die Berhälni der Brechung der Strahlen von 
verfchtedenen Arten. aus der $ufft In das Glaß 
Durch richtige Berfuche beſtimmet, ohne fich neue 
und befchwerliche Muͤhe mir Werſuchen zu ma⸗ 
en, folche Verhaͤltniß in einem ieden andern flufe 
igen oder feften Mittel finden Fönne. Uns ge⸗ 
fattet hier der Kaum nicht, folche gehrfäße nebft 
denen dazu gehoͤrigen Beweiſen anzuführen, ſon⸗ 
bern wir muͤſſen dem Leſer auff das Merck ſelbſt 
verweiſen, da Hr. Newton wider feine auderwei⸗ 
tige Gewohnheit ale Kleinigkeiten mitzunehmen, 
alle feine Saͤtze mit deutlichen Beyſplelen in Zah⸗ 
len laͤutert. Wir führen alſo nur fürklich am, 
daß er gefunden, meunndie Strahlen aus der af 


re 
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indas Glaß gebrochen werden , die offtgemelde⸗ 
ten Sinus derek, fo am wenigſten mittelmaͤßig, und 
am meiften gebrochen werden, fich. wie 68 ‚ 685; 
69 ; wenn fie aus der Lufft im Waſſer gebrochen 
werden, wie 90, 905 ; gı verhalten. Werden 
dieſelben alfo aus dem Waſſer im Glaß gebrochen, 


ſo verhalten ſich nach Hr Mewtons Regul gedach⸗ 


te Sinus, wie 68, 685, 69; dag iſt wie. 281, 
290 90 91 DE 
2814 282. | I 
In dem dritten Abſchnitt handelt er don Bre⸗ 
chung der Strahlen, wenn fie durch «bene Flaͤ⸗ 
chen gehen, welche Abhandlung ihm inſon⸗ 
derheit zum Vortrag feiner Lehrfäge von denen 
Farben in dem andern Buche noͤthig iſt. Wegen 
der allererften und gerhelhften Gründe, beruffet 
er ſich anfänglich auff feines Vorfahren in dem 
Lehr ⸗Amt auffider hohen Schule, D. Barrow, le- 
ctiones opticas; füger aber auch einige und ande» 
re schr-Säge , fo zu denen erften Anfangs⸗Gruͤn⸗ 
den diefer Wiffenfchafften gehören , aus feinem 
eigenen Vorrath bey. Dieſemnach zeiget er, wie 
man, wenn der einfallende Strahl gegeben iſt, 
den Weg finden fönne, den der gebrochene gehet; 
wie man einen Strapl, fo einer gegebenen geraden 
Unie gleichlauffend ift, ziehen koͤnne, alfo, daß 
der gebrochene Strahl durch einen gegebenen 
Punct gehe; wie ein Strahl durch einen gegebe 
nen Punet zu ziehen , weldyer, nachdem er gebrö‘ 
chen worden , wieder durch einen andern gegebes 
nen Punct gehe, wie man den Zerſtreuungs⸗ 
Punct derer gebrochenen Strahlen, oder * 
en 
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"den Punet, gegen welchen fiezufanımen lauffen, 
finden koͤnne. Und wie fich dieſes alles auch bey 
denen S: gen, fovorhin denen Welrweifen in der 
Sehungs⸗Kunſt ſchon befandt geweft, anwen⸗ 
den laͤßt: jo koͤmmt er nachgehends auch auff ſolche 
Sachen welche ihm eigen, und feine neuen Er⸗ 
findungen ſind; nemlich, daß es verſchiedenen 
Strahlen weſentlich und ihrer Matur gleichſam 
eingepflantzet iſt, daß fie weniger oder mehr ge⸗ 
brochen werden. Alſo erweiſet er erſtlich, daß, 
wenn Strahlen von verfchiedener Art nad) einer · 
ley geraden &inie einfallen, der Unterſchled ihrer 
Brechung defiogröffer ſey, te fchteffer fie einfals . 
len ;.und zeiget hiernächft, wie man Strahlen '' 
verfchtedener Art/ ſo aus einem Punct ausflieffen, 
und hinwiederum in einem Punct zuſammen foms 
men, zeichnenfolle. Wie bey dieſem allem eine 
beſondere Geſchicklichkeit in der Meßkunſt erfor 
dert wird; fo fiehr der Leſer, fo nur den Herrn 
Newton kennet, leicht, maser ſich dißfalls hier 
zus verfprechen habe, Wenn Strahlen von ver 
fchiedener Art in ein ander Mittel gehen, und dar⸗ 
Anne gebrochen werden ; fo iſt ein defto gröfferer 
Unterſchied unter dem Berhältniß derer Sinuum _ 
des gebrochenen Winkels , iemehr die Dichrigfeit 
beyder Mittel unterſchieden ift; es iſt auch diefer 
Unterſchied defto gröffer und mercklicher, ie went⸗ 
ger dasjenige Mittel, in dem die Strahlen gebro⸗ 
chen werden:, dichte ift, als das, im welchen fie 
einfallen, Fallen aber Strahlen von verſchiede⸗ 
ner Art aus einen dinnern in ein dichteres Mittel 
ein, ſo waͤchſt der Unterſchied Ihrer Bredung 
Zur? | Immer, 
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immer, biß zu einer gewiſſen Beftirmmaten Gröffe, 


worauff derfelbe beftändig wieder abnimmt. Und 


- 


ob es wohl fcheiner, daß die Bernihung, die 
Schranden wo der Unterſchled am gröften iſt ſeſte 
zu ſetzen, mehr befchwerlich alsmiighich fen 5 fo laͤſt 
doch Hr. Mewron fich folche Muͤhwaltung nicht 
verdrieffen , infonderheit da die Auffloͤſung diefer 
Trage darinnen einigen Nutzen fchaffen Fönte, 


daß man mit Hülffe derfelben erfehe, wie dichte 


dasjenige Mirrel feyn müffe, welches die Farben 
am allerlebhaffreften fürftellet. Wie aber dieſes 
alles von der Zerftreuung des Lichts zu verfichen 
iſt, welches von einer groffen Eutfernung herr 
koͤmmt; fo zeiger er audy die Eigenſchafften fol 
cher Zerſtreuung, wenn das Licht aus der Naͤhe 


koͤmmt, und erflärer hiernaͤchſt die Beſchaffen⸗ 


heit der Strahlen, welche zweymahl gebrochen 
werden. Denn da er fich zu feinen Verſuchen 
mehrentheilg der gläfernen prifmatum bedienet, 
fo will er hier feinen Zuhörern befonders zeigen, 
auff welche Wetfe die Strahlen Im diefen gebros 
chen werden, davon man chenfalls in der vorhin 
erwehnten Optie nichts findet. Man ficher aus 
Diefer Urſache, warum Hr. Newton bey denen 
meiften Verſuchen, die er ehedeffen in diefer Dpric 
angegeben, verlanger, daß man das prilma fd 
lange wenden folle, biß die Strahlen des Lichts, 
bey ihrem Einfall und Ausgang aus dem priſmate 
einerley Winckel machen: denn hier'eriveifer er, 
daß in demFall, die Strahlen destichts von einen 
ley Art, auf beyden Seiten gleich gebrochen werden. 
E⸗ ſehen aber die, fo der Optie wicht gantz unerfah⸗ 
ri * | ren 


# - 
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ren find, leicht, daß alle dieſe Saͤtze von Bre⸗ 
chung der Strahlen auff einer doppelten Flaͤche, 
auff daejenige gegründer ſeyn, was oben bereits 
Don deren Brechung auff einer einfachen Flaͤche 
erwieſen worden, weshalben wir mic ihm zu dem 
vierten Abſchnitt fortgehen!, da er von der Bre⸗ 


“hung der Strahlen auff krummen Slächen han 


‚delt... -- Ä —W 
Hier zeiget er erſtlich, wie man wenn entweder 


‚gletchlauffende, oder aus einem groͤſſern Punct 


duegehende Strahlen auff die Flaͤche einer, oder 
mehrerer Kugeln gebrochen werden, den Punct der 
axe finden fönne, in welchen diejenigen Strahlen, 


ſo ihm am naͤchſten ⸗ ſind, wieder zufammen fom« 
men. Hierauff weiſet er, wie man, wenn 


gleichlauffende Strahlegauff eine Kugel⸗Flaͤche 
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einfallen, die Entfernung des Punctes in dem 


ſie auff der axe gebrochen werden, derjenigen, 
welche von der axe weit weg ſind, von dem Punct, 
‚Inden die ſo nahe ben der axe gehen, mit dieſer zu⸗ 
ſammen treffen, welcher Punct ſonſt der Haupt⸗ 
Focus genennet wird, beſtimmen ſollen. Man 
ſetze den halben Diameter der Kugel Sa die Ver⸗ 
haͤltniß des Sinus des Einfalls⸗Winckels zu dem 
Sinu des Refractions.Winckels wie 1:R', fo fin 
det Hr. Newton erftlich , daß die Entfernung des 
Punctes auff der axe, in welchen die Strahlen, 
foder axe fehr nahe find; mit deraxe zuſammen 
‚formen, von dem Mirtel-Punct der Kugel ſey 
Ra .. Sehet man nun ferner die Eirfernung 
des Puncts auff der axe, In dem dle weit von der 
axe 
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axe entlegene Strahlen nachihrer Brechung mit 
der axe zufaiien fommen, von dem Mittel ⸗Punct 
—z und den Sinum verfum des Punctes in dem 
Circul, in welchem die von der axe entfernte 
"Strahlen einfallen —x, foift nach Hr. Mewtons 
hier geführten DBeweifen z=Ra — RRx: 





R—I IR—UI 
— RRRxx — &c. &c Wenn man nun oben 


; zlila ! 
von Radieſen Werth des z abzicher, jo bleibet 
Ræ1 
vor die Entfernung der oben gemeldten zweyen 
Puncte auffder axe BRx +} RRRax. Setzet | 
— IR—I alla | 
man aber , daß der obew bemeldfe Sinus verfus x 
ſehr Flein ſey, fo fan man ohne mierdlichen Irr⸗ 
thumdafürannchnienRRx . Endlich macher 
IR—II 
er dieſe Auffgabe allgemeiner, und zeiget wie man 
fo wohl bey der Kugel, als einer ieden andern Flaͤ⸗ 
‚che, fovon einer andern krummen tinie als dem 
Eircul erzeuget worden, den Brenn-Punct der 
‚Strahlen , fo entweder nahe bey der axe liegen , 
oder von ihrentferner ſeyn, ausfinden ſolle. Und 
bierauff erflärt er, wie man diejenige Figur be⸗ 
ſtimmen ſolle, fodie Strahlen von einerley Art, 
fie mögen enrweder-gletchlauffend ſeyn, oder ge⸗ 
gen einen gewiffen Punct zufammen gehen, alfo 
breche, daß fie gang genau wieder In einem Punct 
zuſammen fommen, Sn dem erflen Fall, da die 
| Ä SGltrah/ 
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Kecgelſchnitt, in dem andern Fall hingegen eine 
von denen vier Eyer ⸗ Unlen, deren Beſchreibung 
Carteſtus in feiner Meßkunſt angewiefen. In 
denen folgenden Saͤtzen traͤgt er die Gruͤnde zu 
Erklaͤrung des Regenbogens vor, und zeiget, uns 
ter welchen Winckel die Strahlen aus einer durch⸗ 
ſichtigen Kugel heraus gehen, wenn ſie in derſel⸗ 
ben entweder nur einmahl, oder auch zweymahl 
reflectiret worden ; womit den Leſer vielleicht des 
ftomehr Sefallen gefchehen wird , da die hier von 
Hu. Newton felbft beygefügre Beweiſe viel Fürger 
und allgemeiner find, als diejenigen, fo Whiſton 
ehedeffen davon gegeben. Lind weil bereits oben 
erinnert worden, Daß die Figur der Kugel ſchuld 
fey, daß niche alle Strahlen von einerley Art, 
nachdem fie gebrochen worden, wieder genau in 
einem Punct zufammen fommen , auch wie folche 
Abweichung von einem Punet zu finden , ange 
wieſen worden ; fo wird noch ia dem legten Lehr⸗ 
faß ausgefuͤhret, wie weit die Strahlen. fo ver 
fchiedener Art find, und alfo nicht in einerley 
Winckel gebrochen werden, von dieſem Punct abs 
gehen. Wie erdiefe beyderley Abweichung leicht 
mit einander vergleichen Fan, fo findet er, daß 
dieſes, daß die Strahlen von verfchiedener Ark 
ſeyn, weit mehr ausmache, als die Kugelförmis 
ge Figur des Glaſes, und fchlieffer hieraus , daß 
jenes, nicht aber dieſes die wahre Urſache ſey, 
warum die gern Glaͤſer nicht zurBolfommenheit 
gebracht werden Finnen, Denn nach der hicr 
angegebenen Rechnung finder ſich, daß der 
Deutſche AS. Erud. CLII. Th. Qgq Ser, 


Strahlen gleichlauffend (ind, iſt dfefe Figur ein 3 . 
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Irrthum, welchen die erfte Urſache mache, fich zu 
‚dem Irrthum ſo ausder andern Urſache entficher, 
werhalte, wie 500 zu 15 fo gar, daß fih Hr, 
Newton vielmehr wundert, warum die Fern⸗ 
Glaͤſer noch fovielthun, wie die Erfahrung; zei» 
get, als warum diefelben nicht zu erwünfchter 
Bollfommenheit gebracht find, Er meiner, daß 
die Kegel» Schnitte wohl zu Werbefferung derer 
Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer etwas, in geringſten 
aber nichts mercfliches zu mehrerer Vollkommen⸗ 
heit ver Fern⸗Glaͤſer beytragen koͤnnen. | 
In dem hierauf folgenden andern Theile träge 
Hr. Newton feine Gedancken von denen Farben 
vor, erörtert In dem erften Abſchnitte durch eini- 
ge Verſuche mit prifmarifchen Glaͤſern derer⸗ 
ſelben Urfprung, und erkläret in dem andern, 
wasdie Erfahrung von denen Farben lehrer. In 
jenem findet man „war nicht viel, das nicht In dem 
Wercke von der Optic vollftändiger vorgetragen 
wäre, auffer daß Hr. Newton die Urſachen an⸗ 
führet, warum er denen Gedancken, fo andere 
Weltweiſen von den Urfprumg der Farben gehabt, 
da fie ſolche vor eine bloffe Mifchung des Lichts 
unddes Schatreng ausgegeben, nicht beypflich⸗ 
tenFönne. In diefem hingegen traͤget er, ans 
derer verfchiedenen Sachen zu gefchweigen , die 
man in gedachter Optic vergeblich fuchet , feine 
- Meinung von dem Regenbogen umftändlich vor, 
und erlaͤutert die Säge, fo er dazu ausder Meß⸗ 
Kunſt nörhig hat, mir deutlichen Erempeln, 


IL 
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Corpus Juris Gentium academicum, ent⸗ 
haltenddie vornehmften Grund Se; 
‚fee, Sriedeng » und Commercien, 
Tractate, Buͤndnuͤſſe und andere 
Pacta der Königreiche, Republis 
quen und Staaten von Eusopa,wel- 
che feit ziveyen Serulig biß auff den: 
- gegenwärtigen Eongreß zu Soiſ⸗ 
ſons errichtet worden; zuͤammen 
getragen von Joh. JacobSchmauß 
NHochfuͤrſtl. Baaden⸗Durlachiſchen 
Sof Na, —X 1730. median⸗ 
vp II. Tomi.j. Alph. 15. Bogen. 


Dee Europaͤiſche Staats · Recht (feine der noͤ⸗ 

 thigften und angenehmſten Wiſſenſchafftenʒ 
gleichwohl aber finden ſich ſonderlich zwey Hinder⸗ 
uiſſe, welche die Erkenntniß deſſelben etwas 
ſchwer zu machen ſcheinen. Denn erſtlich wird 
ſelblges auff Academien noch gar ſparſam getrie⸗ 
ben ; und hernach find die befondern Sammlun⸗ 
gen derer hier zu noͤthigen Uhrkunden, Friedens⸗ 
Schluͤſſe und anderer Staors-VBerträge fo ben 
fhaffen,, daß fie entweder zu koſtbahr und weit 
läuffeig, oder zu mangelhafft und nich hinrei⸗ 

chend befunden werden, Aber nachdem Conring 
und Puffendorff einmahl den Anfang gemacht, 
der Geheimde Kath Gundling unermuder fortge⸗ 

fahren, und auch nunmehro bier und da einige 
| Qg: andere 
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andere die ftudterende Jugend, befonders aber dies 
jenigen Gavaliere, welche ihr Gluͤck an Höfen ſu⸗ 
chen wollen, auff foihe Sachen führen , die 
man fonft vor Aefervara und Geheimniffe groß 
fer Staare-Miniftir ausgegeben; foiftin Anſe⸗ 
hung deserften Hoffnung, daß auch das Europaͤi⸗ 
ſche Staats, Recht, fonderlih auf Proteftantis 
fchenlintverficäten insfünfftige mit groͤſſermFleiß 
werde abgehandelt werden. Dem andern Stein 
des Anftoffens hat der um das Auffnehmen Diefer 
Wiffenfchafft gleichfalls ſehr bemühere Herr Hofe 
Rath Schmaußausden Wege zu räumen über 
ſich genommen , wie er ung denn in diefer Abſicht 
gegenmärtigeneue Sammlung überliefert. Die 
Gelegenheit daran zu gedencken hat ihm, wie er 
in der Vorrede anzeiget, fein ehemahls edirtes 
“Corpus Juris publici S. R.I. undein gerofffer hoher ° 
' Minifter, gegeben, welcher eine Anleitung zu 
diefer Wiffenfchaffe von Ihm begehret. Er bes 
fand dannenhero vor allen Dingen noͤthig, aus 
dem Becueil des Traitez und andern groffen Wer⸗ 
fen, das jenige in ein Fleiner Werk zufammen zu 
ziehen, was zu einem gründlichen Begriff und 
Zufammenhang diefer Wilfenfchafft unentbehrs 
lich fit. "Die Menge der Frieden.Schlüffe, 
Verträge und andere Uhrkunden, welche man in 
dieſem Wercke antrifft, laͤßt ung nicht zw, einen 
Auẽs zug davon zu geben, indem bloß das Verzeich⸗ 
niß derſelben einen nicht geringen Platz einnehmen 
wiirde; dahero wir unſern Leſern nur einige Mache 
richt von der Einrichtung diefer nüglichen Xabeit, ur. 
den Vorzuͤgen, welche felbige vor andern Schriften 

J— ji von 
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von diefer X: t befige , mitt heilen wollen. Es hat 
dem Herrn Berfaffer gefallen, diefe Sammlung 
indrey kleine Tomos zu vertheilen, davon die er⸗ 
ſten bende bereitsan-das dicht getreten find, der 
dritte aber würcklich unter der Preffe iſt, und mit 
einem weitläuffrigen und accuraten Regiſier über 
alle drey Theile verfehen werden fol. In der 
Ordnung iſt der Herr Hoff ⸗Rath der Zeitrechnung 
gefolget, und man finder hier nicht allein die Fries 
dens-und Commercten-Tractate und andere Pas. 
cta , welche dermahlen der Grund der Ruhe von 
Europa find; fondern es find anch diejenigen aus 
den ältern Zeiten, worauff fich cheils die neuen 
Tractaten nahmentlich beruffen , theils aber auch 
die Europaͤiſchen Porenzen In ihren Streitigkei⸗ 
ten und PDrätenfionen, entweder mit Fug und 
Recht, oder mit einem Schein des Rechtens bes 
zichen fönnen,beygefiget worden. Doch hat der 
Herr Verfaffer hierinne diefen Unterſcheid gehals 
sen, daß er die neueſten Tractaten gang vollfoms 


men, auch meiſtens mit den Procemiis, Boll 


machten und Ratificationen beygebracht , damit 
man , in welcher Form und in wasCurialien heut 
zu Tage dergleichen Stücke abgefafler werden, 
daraus erfehen möge. Aus alten Stuͤcken hinge⸗ 
gen hat er nichts anders angefuͤhret, als dasjeni⸗ 
ge, wodurch die ſeit zwey Jahr hunderten her ent⸗ 
ſtandenen Kriege und andere wichtige Streitig 
keiten geendiget worden, und was noch ins kuͤnff⸗ 
tige ferner zur Eroͤrterung der vorfallendenStreis 
tigkelten dienlich ſeyn kan. In den übrigen Stuͤ⸗ 
cken —— innerliche Geſtalt und Einrich« 
a: 3 fung 
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tung derjenigen Staaten, welche nicht nach dee 
Willkuͤhr eines einigen Hauptes, fondern nach ei⸗ 
genen Grund⸗Geſetzen regleret werden. Wasin 
dem Corpore Juris publici anzutreffen, iſt hier 
mit Fleiß alles weanelaffen worden; hingegen 
wird man unterfchirdliche Stücke darlane finden, 
die auch nicht einmahl in den geöften Sammluns 
gen anzutreffen, und die zum Theil bißhero noch 
ungedrucht geweſen. Hiernaͤchſt hat fich der 
Herr Berfaffer nicht, wie fonft geſchieht, mit el⸗ 
ner Uberfegung ein oder anderer Friedens⸗Schluͤſ⸗ 
fe begnuͤget, fondern wann es nur möglich gewe⸗ 
ſen, den O⸗ginal. Text jedes Juſtrumentes beyge⸗ 
ſetzt. Solchergeſtalt halten wir uns verbun⸗ 
den, nicht allein den Fleiß des Herrn Verfaſſers 
gebuͤhrend zu ruͤhmen, ſondern auch zu verſichern 
daß diefe neue Sammlung zu der Abſicht, die 
Grund ⸗Saͤtze des Europäifchen Staats. Mechts 
daraus zu erlernen, vollkommen hinlaͤnglich ſey. 
Es wird ſich dieſes noch deutlicher zeigen, wenn 
die in der Vorrede verfprochene Hiftorifche und 
aus den Tractaten und öffentlichen Uhrkunden gc« 
zogene Erläuterung zum Vorſchein kommen 
wird, welche wir mit Verlangen erwarten. 


IV, 
De agnoadarzcornualigando. 


d. i. 

HD. Bernd. Walther Marpergers, Koͤ⸗ 
nigl. Pohln und Churfuͤrſil. Sich: 
Ober⸗Hoff⸗ Predigers En 
u er⸗ 
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Dber: Eonfiftorial-Nathe, Abhand⸗ 
lung von dem Lamm, fo an die Hor⸗ 
ner des Altars gebunden werden toll, 

zu Erleuterung des 118, Pfalms.bey 

Gelegenheit des zweyhuͤndertjaͤhri⸗ 

gen Andenckens der 1530. uͤbergebenen 
Augſpurgiſchen Confeßion. Dreß- 
den 1730. in 800 1. Alph. 19. Bor 
gen. 


Je die Hell. Schrifft der Grund unſerer 
Erkaͤntniß in geiftlichen Dingen iſt; fo 
bleibe auch wohl ofme Zweifel die eregetifche Theo⸗ 
logile die Quelle einer Achten und gründlichen Got⸗ 
tes⸗Gelahrheit: und ie ftärcker ein Lehrer in ders 
felben ift, ie mehr hat man ſich Gutes in andern 
Stücken diefer hohen Wiffenfchaffe von ihm zu 
verfprechen. Der Hochwuͤrdige Hert Verfaſſer die« 
- rsschrifft ſteht nicht nur mie beſondern Eyfer und 
Ruhm an der Spitze unferer Gottes⸗Gelehrten; 
ſondern giebt denenſelben auch durch ſeine beſon⸗ 
- dere Hochachtung vor die Heil. Schrifft und dere 
gründliche Auslegung ein vortrefflich Beyſplel, 
welches diefelben billig ermuntert, in fo ruͤhmliche 
Fußtapffen zu treten. Er hat von feiner groffen 
Erfahrung tn dieſem voꝛnehmſten Stuͤcke der Got⸗ 
tes⸗ Gelahrheit durch die ſchoͤne Erklaͤrung des 
Evangelil Johannis eine Probe gegeben, welche 
alle Kenner ſolcher Schrifften hochachten: und 
das gegenwaͤrtige Werck iſt ein angenehmer Be⸗ 
weiß, daß ce noch itzo bey feinen haͤuffigen und 
Q14 volchtia 
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tung derjenigen Staaten, welche nicht nach der 
Willkuͤhr eines einigen Hauptes, fonderu nach eis 
‚genen Grund⸗Geſetzen regleret werden. Wasin 
dem Corpore Juris publici anzutreffen, iſt hier 
mit Fleiß alles weagelaffen worden; hingegen 
wird man unterfchirdliche Stuͤcke darlane finden; 


die auch nicht einmahl im den groͤſten Sammlun · 


genanzutreffen, und die zum Theil bißhero noch 
ungedruckt geweſen. Hiernaͤchſt hat fich der 
Here Berfaffer nicht , wie fonft geſchieht, mit eis 


ner Uberfeßung ein oder anderer Friedens Schlüß 


fe begnüget , fondern wann es nur möglich gewe⸗ 
fen , den Original Teyt jedes Inſtrumentes beyge⸗ 
ſetzt. Solcirgeftalt halten wir uns verbun⸗ 
den, nicht alleinden Fleiß des. Heren Verfaſſers 
gebührend zu ruͤhmen, ſondern auch zu verfichern, 
daß diefe neue Sammlung zu der Abficht, die 

Grund ⸗Saͤtze des Europäifchen Staats⸗Rechts 
daraus zu erlernen, vollkommen hinlaͤnglich ſey. 

Es wird ſich dieſes noch deutlicher zeigen, wenn 


die in der Vorrede verſprochene Hiſtoriſche und 


aus den Tractaten und öffentlichen Uhrkunden ge⸗ 
zogene Erlaͤuterung zum Vorſchein kommen 
wird, welche wir mit Verlangen erwarten. 


IV. 
De agnoadarzcornualigando, 


d. i. | 

D. Bernd. Walther Marpergers, Koͤ⸗ 
nigl. Dohln.und Churfuͤrſil. Saͤchſ⸗ 
Dber: Hoff- Predigers —— 
Dr er⸗ 
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IV. Märperger de aguo adarecornualigando, 587 


Dber: Eonfiftorial-Rathe, Abhande 
lung sondem Lamm, ſo an Die How 
ner des Altars gebunden werden ſoll, 

. zu Erleuterung des 118. Pſalms bey 

- Gelegenheit des zmmenhundertähris 

gen Andenckens der iszo.übergebenen 
Augſpurgiſchen Confeßion. Dreß- 
den 1730. in zvo 1. Alph. 19. Bo⸗ 
gen. 


Je die Hell. Schrifft der Grund unſerer 
Erkaͤntniß in geiſtlichen Dingen iſt; ſo 
bleibt auch wohl one Zweifel die eregetifche Theo» 
logle die Quelle einer Achten und gründlichen Gyts 
tes⸗Gelahtheit: und ie ſtaͤrcker ein Lehrer in ders 
felben ift, ie mehr hat man fich Gutes in andern 
Stücken diefer hohen Wiffenfchaffe von ihm zus 
verfprechen. Der Hochwuͤrdige Herr Verfaſſer die« 
ſerschrꝛifft fiehe nicht nur mie beſondern Eyfer und 
Ruhm an der Spise unferer Gottes⸗Gelehrten; 
ſondern giebt denenſelben auch durch ſeine beſon⸗ 
dere Hochachtung vor die Heil. Schrifft und dero 
gruͤndliche Auslegung ein vortrefflich Beyfpiel, 
welches dieſelben billig ermuntert, in fo ruͤhmliche 
Fußtapffen zu treten. Er hat von feiner geoffen 
Erfahrung in dieſem vornehmſten Stuͤcke der Got⸗ 
tes⸗Gelahrheit durch die ſchoͤne Erklärung des 
Evangelii $ohannis eine Probe gegeben, welche 
alle Kenner folher Schriften hochachten: und 
das gegenwärtige Werck ift ein angenehmer Bes 
weiß, daß er noch igo bey feinen hänffigen und 
844 wichtt· 
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jichtigen Amts⸗Verrichtungen, diefem Theil: 
er Gottes. Gelayrheit einige Neben - Stunden 
eome, . Die Eelegerheit zu der gegemmwärtis 
von Schrifft hat ihm das Jubel⸗Jahr der Auge 
purgifchen Eonfeßton gegeben , fo die Evangeli- 
che Kirche heuer begehet. Denn da er zu dem 
Indenden deffelben etwas beyzurragen ge« 
vuͤnſcht: iſt ihm Lutheri Erflärung über den 
18. Pſalm eingefallen, welche er in Coburg 
uder Zeit verfertiger, alsder Ehurfürft Johans 
ıe8 die Sache des Evangelii zu Augſpurg getrie⸗ 
en. Undweiler gefunden , daßdas Lamm, fü 
ın die Hörner des Altars gebunden werden fol, 
erMietel-Punct und Zweck des gangen Pfalmen 
ey: fohat-thm diefeg veranlaßt, den 27. Vers 
eſſelben genauer. auszulegen, Die gante Abs 
andlung ift ins Gapitel zertheilet. Das erfte 
iebt von der Welflagung , daßdas Lamm an die 
Dörnerdeg Altars gebunden werden folle, über 
aupt einige Nachticht. Der Anfang wird mie 
er Erklaͤrung des nachdruͤcklichen Ausſpruchs von 
3. Johonne gemacht: Siehe, das iſt GOttes 
amm! welches der Welt Sünde trägt. Der Herr 
Berfaffer zeiget allhier ſehr ſchoͤn, daß Chriſtus 
in Lamm genennet werde, weil er wahrhafftig 
Fleiſch und Blut habe; weil die Unſchuld, 
Zanfftmuth, Gehorſam, Beſcheidenheit, Ges 
ult, welche denen Laͤmmern eigen iſt, ſich an 
hm befindes well er uns gantz und gar in feinem 
eben und Tode zu Nutze worden, gleichwie alles 
vas an denen tämmern befindlich , zu dem menfche 
ihen Gebrauch geſchickt iſt; und — 
we 
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weil er wie ein Lamm zur Schlachtbanck geführt, 
und getoͤdtet worden. Hauptſaͤchlich aber wird 
mit dieſer Benennung auff die Opffer⸗ Laͤmmer 
der, Juͤden gefehen, indem fo wohl das Oſter⸗ 
als das täglıche Dpffer-fanın der Juden, ein Bor» 
bild Chrifti geweſt. Don demſelben haben alle 
Propheten geweiſſaget, und es tft davon fonder- 
lich der 27. Vers des ı 18. Pfalmen merckwuͤr⸗ 
dig, allwo David fag: NnIy2 an TION 
Bindet das Lamm mit Steicen 
Mamn NONP Ww andie Hoͤrner des Alta- 
ces: welches gewiß eines der deutlichftenzeugnüffe 
des alten Teftamentes von der Creugigung Chri⸗ 
ſtiiſt. Der Herr Berfaffer umfchreibe daffelbe 
alfo: Siehe, eriftdaslängft gewuͤnſchte Opf.“* 
fer da, welches GOTT verföhnen fol! das“ 
Lamm GOttes, das zum Heil der Menfhen“ 
fol geſchlachtet werden, ftelle ſich ein, und iſt“ 
bereit den Tod zu erdulden. hr die ihr ein“ 
feindfechig Gemuͤthe gegen diefen Seeligmacher“ 
habt, binder daffelbe mit Stricken, führtdas 

gebundene famım für das Gericht und zum Tode,“ 

nnd heffter foldyes, nachdem das Urtheil gefpro-“ 
hen worden, am das Creutz. Dielen Altar,* 
welcher Durch die Hörner des $evitifchen Altarg“ 
bedeutet worden wird dag unbeflecfte Lamm mir“ 
feinem eigenen Blute befprengen , fich felbft vor“ 
uns als ein Verſuͤhn⸗Opffer dem bimmlifchen“ 
Vater darbringen, ung durch feinen Tod von“ 
dem ewigen Tode erlöfen, und zum eroigenteben u.“ 
Geeligfeit bringen.“ Es hat zwarlutherus diefe 
Stelle ganz, anders uͤberſetzt. Aber wie der 
3 845 Grund⸗ 
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GrundsTers vor allen Werdolmerfchungen einem 
Vorzug behält, fo wird auch diefe allhier jenem 
billig nachgefest. | 
Das andere Eapitel bemüht fich den Grund 
dleſer Erflärung aus der Abficht und dem gantzen 
Zufammenhange des 118. Pfalm zu erweifen, 
Werder Verfaffer diefes Pſalmens ſey, iſt unge⸗ 
wiß; ſo viel aber außer Zweifel, daß derſelbe 
von dem Heil. Geiſt eingegeben, in denen ältes 
ſten Zeiten unter die Hell. Schrifften gerechnet, 
und von der Juͤdiſchen Kirche bey dem Gottes⸗ 
dfenft gebrauchet worden. Erhandelt gantz von 
Chrifto: dergeftalt, daß in denen erften 14. Ver⸗ 
fen der Erlöfer von fich ſelbſt; In denen legtern 15 
aber die Gemeine der gläubtgen Schüler Chriftt 
redet: welche Auslegung fich fonderlich der groffe 
Gortesgelehrte Seh. Schmid gefallen laſſen. 


Diejenige Fett, auff welche die Welffagung diefes 


Pſalmens zielt, find die Texten Tage vor dem 
Zode Ehrifti, in welchen derfelbe, da er fich felbft 
vor ung dargegeben, feinem Hohenpriefterlichen 
Amte genung gethan. Indem der Herr Verfaſ⸗ 
— dieſe Meinung aus dem Zuſammenhange der 
orte des gantzen Pſalmen erweißt, macht er 
einen rechten Commentarium uͤber dieſes geiſtli⸗ 
che Led, welcher mit denen auserleſenſten exegeti⸗ 
ſchen Gedancken erfuͤllet iſt. Nachdem nun die 
Kirche von dem 15. biß 26. Vers ihre Freude uͤber 
den Erloͤſer der Welt bezeuget: ſo wendet ſie ſich 
in dem 27. Vers zu denen Freunden und Feinden 
des Erläfers. Zu denen Freunden deſſelben ſagt 
ſie: Der HErr iſt GOtt, der uns erleuch⸗ 
ret: und deſſen Feinden rufft fie zus Bindet 
nur 
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ur das Lammmit Striche an die Zor⸗ 
ser des Altares: welche Worte die Bedeu 
ung haben, ſo ihnen In der vorher angeführten . 
d mſchrelbung beygelegt worden. 

Das zte Copitel erleutert dieſe Weiſſagung 
yon dem gebundenen Lamme, aus den heiligen 
Sefchichten. Daß dieſer Pſalm von dem Leiden 
khriſti handele, erhellet aus den Reden des Er⸗ 
oͤſers ſelbſt, in welchen er ſolchen dahln gezogen. 
Wie er nach Jeruſalem gieng, ſagte er: Des 
Menfchen Sohn wird überantworter werden den 
heyden; welches eben das iſt, wasin dem 10»« 
2 Vers dieſes Pſalmen ſteht. Da er nahe zur 
Stadt kam, weintcer über ſie; womit die Ermah⸗ 
rung an die Kirche in den erſten Werſen dieſes 
Pſalms überein kommt. Da er in ben Tempel 
am, ſprach er: Mein Hauß iſt ein Bethauß al⸗ 
en Voͤlckern; welches mit den erſten Verſen die⸗ 
es Pfalms uͤbereinſtimmet. Er ſagte, das 
Reich GOttes wird von euch genommen , und des 
von Heyden gegeben werden: welches der 10, 11 
ind 12 Vers vorher verfündige. Er forach, die 
Zeit feines Todes fen vorhanden, und beruffte ſich 
ieſes zu beweiſen auff den 22. Vers diefes Pfal« 
nen von den perworffenen Stein Matth.zı. Er 
yefchloß feine Predigten in dem Tempel mit den 
26. Berg diefes Pſalmen: Gelobet fey der da komt 
mNahmen des HErrn. Da Chriſtus zu Jeruſalem 
ingezogen hub die gantze Gemeine dastob-Led an, 
velches ihr indiefem Pſalm war anbefohl worden, 
Sie gebrauchte: fich felbft der Worte diefes Liedes: 
Belobt fey ‚der. da, kommt ꝛc. ⁊ c. und ſunge das 
Hoſianna welches In demſelben ausgedruckt = 

4. 





t 
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Da die Pharifäer verlangten, Chriſtus foll feinen 
Schuͤlern ein Stillſchweigen auflegen , gab er die 
Antwort: Wenn diefe fchweigen , fo werden die 
Steine ſchreyen; womit er gleichfalls auch, die« 
fer Pſalm zteler. Alles diefes aber erbirterte die _' 
Phartſaer dergeftalt ‚daß fie nach der Weiſſagung 
unteres Ledes befchloffen , diefen Eckſtein zu vers 
derben. Naͤchſt diefem kommen alle Umftände 
des Leydens und Todes Chriſti mie derWeiffagung 
vondem tamm überein. Chriftus zoge an dem 
Monathe zu Jeruſalem ein, an welchem die Kin« 
der Iſrael aus Egypten gegangen waren, und 
zwar am roten Tage des Monden Niſan, an wels 
chem die Oftersgämmer ausgelefen wurden, Zu 





eben dır Zeit, als Ehriftus das Ofter-famm ber Ä 


reiten ließ, hielten die Pharifäer einen Rath, wie 
fie ihn zum Creutz⸗Tod überliefeen möchten, 
Marıh. XXVI, 2 44. Und ob fie wohl den 
Schluß faßren, daß diefes nicht auf das Feſt ge⸗ 
ſchehen follte; fo änderten fie doch denſelben, 
sach dem ſich Judas erborhen , ihn zu verrathen: 
daher er alg ein warhafftes Feft-Opffer an dem 
Opffer⸗ Feſte gecödret wurde. Am erften Tage 
der ungefäuerten Brodte, an welchen man das 
Oſter⸗ Lamm fehlachtete , wurden die Laͤmmer mie 
zufammen gebundenen Füffen auff dem Mücken 
ihrer Träger in dem Borhoff des Tempels gebracht. 
Man theilte die Iſraeliten, welche ihre Laͤmmer 
srugen, in 3 Hauffen, von den einer nad) dem 
andern in dem Vorhoff gelaffen wurde, feine 
$ämmer fehlachtete, das Blut denen Prieſtern, 
folches zw fprengen, darboth, und denen Laͤm⸗ 

—— mein, 


’ 
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mern , diean einer Seule oder Holge hingen , dag 
Zell abzoge. Zu der Zeit, daß die Laͤmmer ges 
ſchlachtet, das Blut gefprenger, und das Sell abs 
gezogen wurde, fungen die Leviten das Hallel; 
und im ‚demfelben die Worte unferes Pſalmen; 
Bindet das Lamm mie Stricken, zum we, 
nigften zivenmahl, indem ein ieder Hauffe feine 
tämmer fchlachtere: fodaß diefe Welffagung mes 
nig Stunden vorher ‚che man den Sohn GAY 
tes gebunden, zum wenigſten fechs mahl gefuna 
gen worden. alles dieſes iſt ein herrlich Bid ven 
Chriſto. Wenn er Lucaͤ 2 2. feinen Juͤngern bes 
fahl, ſie ſolten hingehen und das Paſcha bereiten: 
ſo wieſe er ſie damit an, ſich mit ihrem Lamme in 
den Tempel zu begeben, und die geiſtlichen Ueder/ 
in denen fein Tode verkuͤndigt ward, anzuhören, 
Nach dem Genuß des Ofter-Sammes wurde nebſi 
dem 115, #16, 117, auch der ı ıgte Pam, 
und aus denfelben das Bindet das Lamm) 
wenig Stunden che man das Lamm GOttes ges 
bunden, vonallen Juden gefüngen, Machdem 
Genuß des Ofter»tammes ferte Chrifkus dad 
Hell, Abendmahl ein, und beſchloß die gange 
heilige Handlung mit dem Lob ⸗ Geſang, odermi 
diefem 118. Pfalm; dergeftalt, daß der Here 
ſelbſt nebft feinen Juͤngern gefungen: Binder 
das Lamm zc.2c. Da Ehriftus diefen Lob⸗ Ge⸗ 
fanggefprochen hatte, ermunterte er feine Juͤn⸗ 
ger: Stehet auff, und laſſet uns von hinnen ges 
* worauff er alſobald mit denen Stricken des 
dodes und der Hoͤlle umgeben, und glelchſam ges 
bunden wurde/ da er ſich im Garten Gethſemane 


bey 
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bey der groffen Angſt ver Seele wie ein Wurm 
frümmmete und beugte. Wenige Zeit darauff 
wurde auch der Leib diefes Lanmmes GOttes zum 
erſten mahl gebunden, da Judas denſelben in die 
Haͤnde der Krieges-Knechte uͤberlleferte. In fo 
klaͤglicher Geſtalt wurde er vor die Hohenprieſter 
und den Rath der Juͤden gefuͤhrt, welche ihn des 
Todes ſchuldig erachteten, und zum andernmahl 
gebunden. Avcayrsg durov, amyyayır Sie 
bunden ihm und führten ihn weg, nemlich zu 
ar wie Matthäus redet: welchesder Here 

erfaffer alfo auslegt, daß Ehrifto zwar die er⸗ 
ſten Bande nicht abgenommen , fondern von des 
nen Prieſtern und Leviten, welche das Oſterlamm 
zu binden gehalten waren, fefter gefnüpfft, und 
härter angelegt worden, Chriſtus ift darauff 
zum drittenmahl in Pilati Nicht-Hauß au eine 
Geule, zum vierdten mahl an das Creutz, als er 
ſolches tragen mufte, und endlich zum fünfften 
mahl, ameben daffelbe, als man ihn daran gena« 
gelt, gebunden worden. Es liegt alfo in dee 
Darticulunfers Textes M biß, ein arofferNach« ⸗ 
druck, welcher fuͤglich alfo ausgedrucket wird: Bin- 
der das Lamm in dem Garten, bindet es in dem 
Hohen Rath der Juden, bindet esin Pilati Nichts 
hauß, binder es auff dent Wege zu feinem Tode, 
"7 bißes endlich an das Creutz, als an die Hörner 
des Altars gebunden werde. 

Das ste Eapitel beſtaͤtiget diefe Weiffarung 
aus andern Biblifchen Stellen und deren Zuſam⸗ 
menhaltung mit den Worten diefes Pſalmen: 
und wie der Parallelismus der —— | 

i theils 
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heils in Worten, theils in Sachen befteht; fo 
finder hier beydes ſtatt. Es wird eben diefe IBetfe 
fagung bindet das Kamm in andern Stellen 
der Schriffe mit deutlichen Worten vorgetragen, 
am heiſt jonderlih Erod. XXI, 18, XXXIV; 
25, ein OpffersSamm; und esift fein Zweifel,daß 
die Iſraeliten, wenn fie diefen Pfalm gefungen; 
werden an das Dftersfamm gedacht, aber auch 
dabey gefchloffen haben, daß das Lamm, fo an die 
Hörner des Altars gebunden werden follte, wel 
ches dem Dfter- Lamm nicht rotederfuhr,etwas weit 
höheres , nemlich der Meßias felbft feyn ſolle. Im 
übrigen geben die Worte, fo mit dem Worte If 
einige Verwandſchafft haben, zu viel guten 
Gedancken Aulaß. ar heiſt ein Wancken) 
eine Bewegung: Das Lamm GOttes aber hat 
unter der Laſt unferer Sünde ſattſam gewancket, 
und die gröften Bewegungen feiner Seelen gefuͤh⸗ 
let. In Beift ein Circul, ein Umfahg: und, 
Chriftus Hat durd) fen Blut gleichfam den Eircuf 
unferes Heils bezeichnet , in welchem er felbft der 
Mittel · Punct iſt. rar heiffen Rise: und 
die Wunden Chriſti find dasjenige, worauf ſich 
dieſe Worte erefflich fchicfen.. Was den Parafles 
liemumrealem anlangt; fo & wohl ohnftreisig, 
daß die Bindung des Iſaacs Geneſ. z 2. ein Vor⸗ 
bild des gebundenen Lammes GOttes gemeft 
Diefes vergleicht der Herr Verfaſſer mit dem Ge⸗ 
genbilde fehr ſchoͤn und weicläufftig, nimmt auch 
hierhey Gelegenheit zu fragen , wie e8 zu verftes 
hen ſey, daß das Lamm an Die Adıner des Als 
tars folle gebunden werden. Es wird diefes aus 
| der 
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der Vergleichung mit dem Opffer Iſaacs deutlich 
gewleſen. Abraham muſte, ſolches zu vollziehen, 
einen Altar aus Steinen, oder Erde auffbauen: 
und weil derfelbe ohne Befeftigung nicht halten 
konte; ſo ſetzte er andie 4 Ecken deffelben 4 Pfaͤh⸗ 
fe oder Stücken Holtz, die er aus dem umllegenden 
Gchölge genommen, Diefe hervorragenden 
Stuͤcken Holt hieflen MAEN TIP die Hör 
mer des Abrahamffchen Altars: und es haben vers 
murhlich alle Hörner welche GOtt nach diefem an 
die Altäre der Juden machen laffen, fo wohl als 
die Aicare felbft, von diefen Hoͤrnern an demAltar 
Abrahams ihren Urſprung genommen; welche 
ſchoͤne Muthmaſſung weitlaͤufftig erwieſen wird. 
Henn man dieſes Vorbild auff Chriſtum deuten 
will: fo erhellet er gar deutlich, daß das Creutz 
das Altar, die 4. Ecken deffelben aber die Hörner 
geweft, an welche das Sam GOttes gebunden 
worden :in welchem Stüde Chriſtus feinem Bor- 
bild dem Iſaac ähnlich worden, welchen Abraham 
gleichfam an Die 4Pfäpleoder Hörner feines Als 
tares gebunden. Gleichergeſtalt war das Lamm, 
ſo bey dem taͤglichen Opffer geſchlachtet wurde, ein 
Fuͤrbild Chriſti, welches man zu binden, aneine 
Seule zu hängen , deffen Schenckel zu durchboh⸗ 
ren, ihm das Sell abzuziehen und das Her zu zer 
fpalten pflegte. Nan ſteht zwar in denen Büchern 
der Evangeliften nicht, daß Chriflus an das Creutz 
gebunden worden. Es iſt aber ſolches aus denen 
ſonſt bekandten Gebraͤuchen der Creutzigung zu 
vermuthen: zumahl da ohne ſolche Bande, die 


Nägel, foman durch feine Hände und Fuͤſſe ger 
| fhlagen, 





=„2 07 3 sw en en. ., — — HM. = 


— 


— "5 


IV.Marperger de agno ad ara cornua ligando. 97 


ſchlagen, nicht vermoͤgend geweſt, den Coͤrper zu er⸗ 
halten. Aus dieſen rund⸗Saͤtzen loͤſet der Herr Ver⸗ 
faſſer etliche Fragen gluͤcklich auff, welche ſonſt denen 
Borteggelehrten viel Mühe machen. Warum find 
nicht nur au dem Brands DOpffer-, fondern audy 
an dem Nauch-Altar Hörner geweft? An beyden 
Altären ſollte das Gedächtnüß des gebundenen 
Iſaacs erhalten, und der leydende Chriſtus vorgebile 
det werden. Das Brand⸗Opff er ˖ Altar zeigte denen, 
die durch Chrifti Todt verföhnet,, und daB Rauch Al» 
tar denen, fo durch feine Vorbitte bey GOtt anges 
nehm gemacht werden follten, Hörner. Warum mus 
ſten die Hörner diefer Altäre von Holg feyn ? zum An⸗ 
dencken der bilgernen Pfäle an dem Altar des Iſaacs, 
und des hoͤltzernen Creutzes Chriſti. Warum wurde 
vor denen reifenden Sffraeliten der Altar mit feinen 
Hoͤrnern verdeckt vorher getragen? damit fie erinnert 
wuͤrden, daß Ehrifti Creutz der Wegweiſer zum Him⸗ 
mel ſey; oh ſie ſchon das gantze Geheimnuͤß deſſelben 
noch nicht verſtanden. Warum wurden die Hoͤrner 
des Altares mit Blute befprenget ? daß die Juden eine 
Erinnerung des Blutes Chriſti Hätten, fo er am Creu⸗ 
ge vergieffen , und fie dadurd) von ihren Sünden rein 
machen würde. Warum war eds manchmahl in Tor 
deB-Sefahr erlaubt, die Hörner des Altarg zu ergreife 
fen ? damit die Juden gelehret würden, fich in der Ges _ 
fahr des ewigen Todes an das Creutz Ehrifti und dag 
daran hangende Lamm GOttes im wahren Glauben zu 
halten. Den Befchluß diefes Capitels macht die Ers 
Klärung der fchöuen Stelle Pauli # Cor. 5. Wir haben 
auch einDfter- Lamm, das ift Chriftug für ung geopffert. 
Darum iogralwus, laßt uns Dfiern, laßt und ein 


eft halten, 

Os steu. legte Capitel befeftiget die Weiffagung von 

dem gebundenen Lamm durch den Beyfall, oder andere 

Meinungen der Ausleger.DerChaldäifche trägt diefen 

Palmen in der Geſtalt eines Gefpräches vor,und über»: 

fest unfere Worte: Bindet den Knaben zu einem herr⸗ 

lichen Dpffer mit Ketten, .i ihr ibn geopffert,, cin 
£ ein 
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fein Blut an die Hörner des Altars gefprengt habt. 
Wenn ber Chaltäer durch den Knaben Chriſtum ver- 
ſteht, fo hat er den Sinn des Heil. Geiſtes wohl ger 
troffen. Da aber Samuel in diefem Gefpräche re- 
bend eingeführes wird: fo fommt der Herr Werfaffer 
auff die Gedancken, e8 habe vielleicht gedachter Pro» 
phet biefen Pfalmen felbft, und zwar bey dem Opffer 
verfertiget, welches er verrichtet , ehe erden David 
um Könige gefalbet. Unter denen Vätern der Kirche 
ben die wenigſten diefen Pfalm recht ausgelegt, weil 
fie nicht genung Ebräifch verftanden: wiewohl re 
ndi, Chryfoftomi, Hieronymi und Auguſtini Gedane 
cken nicht ji verachten find, welche bier angeführet 
werden. Lutherus, Saubertus, Pfeifer , Franzi» 
us, Hammond, Sancy ‚ Saurin und S. von Till ha⸗ 
ben die Worte diefes Pfalmes von der Auspußung des 
Altares verftanden: Eshat aber kutherus felbft nicht 
geleugnet, daßder Pfalm von Khrifto handele, und 
daß andere die Worte alfo überfeßen: Bindet das 
Lammıc. Andere Bottesgelehrte verftchen durch dag 
Hort IM diegeft-:Opffer, welche der Koͤnig David brin⸗ 
en laſſen: und noch andere die geiftlichen Opf⸗ 
er, welche die Gläubigen N. T. ihrem König Chriſto 
bringen follten; deren Nahmen und Zeugnüffe der 
Herr Berfaffer forgfältig anführet. Aber er felbft hat 
fehr wichtige Urfachen, warum er vielmehr bey dem 
Buchftaben bleibe, und den Tert von dem gebunde⸗ 
nen Lamm GOttes nicht aber von den geiſtlichen Opf⸗ 
fern des N. Teſtamentes verſtehe, welche einen ieden, 
der fie liſt, bewegen werden, feiner Meinung bey⸗ 
zupflichten. Den Beſchluß des gangen Wercks 
machen allerhand erbauliche Anwendungen dieſer ſo 
gründlichen Ausleaung. Es faͤbt zu weitlaͤufftig, die⸗ 
ſelben hier zu erzehlen, und wir wuͤrden ehne dem die 
Graͤntzen eines Auszugs weit uͤberſchreiten muͤſſen, 
wenn wir aller der vortrefflichen Gedancken, gelehrten 
Anmerckungen, Erleuterungen verſchiedener Schrifft⸗ 
Stellen und Alterthuͤmer, Widerlegungen oder * 
t 
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theidigungen gelehrter Männer gebencken wolten, die 
fich in denen Erleuterungen befinden , welche der Herr 
Verfafler dem Texte feiner Schrift beygefuͤget. Aber 
wir haben biefes um fo viel deftomeniger noͤthig, weil 
wir verfihert find, es werde einieder Theologug , der 
Gelehrfamfeit und Bründlichfeit liebt , eine fo Lefeng- 

wuͤrdige Schrifft felbft und gang durchgehen. Ä 


V. 


Epiſtolæ amœbææ de harmonia præſtabi- 
lita nunc junctim editæ. 


| d.1. 

Georg Bernhard Bülffingers und 
Sam. Ehrift. Hollmanns Brieff- 
Wechfel von der vorher beftimmten 
Ubereinftimmung der. Seele und des 
Leibes; ꝛc. ꝛc. Franckfurth und 

Leipzig 1728. in 4to 9. B. 


Fe berühmte Petersburgiſche Lehrer Herr Vuͤlf⸗ 
finger hat ſich durch ſeine ſonderbare Einſicht in 

die verſteckteſten Säge der Welt: Weißheit, und uns 
gemeine Befcheidenheit in Vertheydigung feiner Gas 
chen, auch gegen die, von melden er offt hart und 
zur Ungebühr angegriffen worden, bey allen Gelehr⸗ 
ten einen fo guten Nahmen gemacht, daß fein Zwei⸗ 
fel ift, es werden alle, welche einen guten Geſchmack 
in der Welt⸗Weißheit haben, mit Danck erfennen, daß 
Herr Hollmann ihnen mittheilen wollen, was er in ei⸗ 
nigen Schreiben von jenemerhalten. Herr Hollmann 
zeiget hierbey zugleich am fich eine befondere Tugend, 
welche zwar denen Weltweiſen eigen fenn folte, bißher 
aber gar felten von ihnen in Ausübung gebracht wor» 
den, daß fiefich nicht vor unuͤberwindlich halten, die 
Wahrheit, ſo ihnen auch von einem Gegner deutlich er · 
| Rr a voiefen 


605 V.Bulfingeri & Hollmanniepiflole amæbaæ. 





wieſen wird, ergreifen, und gute Lehren auch von 
ihren Seinden annehmen follen. Weil auff hohen 
Schulen die Lehrer der Weltweißheit vorhin mehren 
theild Sortesgelchrte , diefe aber gewohnt waren, mit 
fo wichtigen Wahrheiten befchäfftiget zu ſeyn, daß fie 
Gewiſſens halber nicht leicht abgehen durfften; fo fin» 
det man in benen Zeiten, fonächft vor denen unferigen 
fuͤrhergehen, fehr wenige Erempel , daß Streitigfeis 
ten, fe auch zur Weltweißheit gehören, ohne Bitter, 
Feit und MWechfel mancherley harter Worte geführet 
worden. Heißt ed num fonft insgemein, daß bie 
Welt immer fchlimmer werde ; fo fönnte man unfern 
— faſt ſchmeicheln, daß ſie ſich wenigſtens dißfalls 
eſſern: und es geben ſo wohl Herr Buͤlffinger, als 
Hollmann in Wittenberg, allen ein ruͤhmliches 
Beyſpiel, wie ſie diejenigen, ſo mit ihnen nicht eines 
Sinnes ſeyn, in der Liebe und Gedult ertragen ſollen. 
Zugleich erwaͤchſt hieraus vor die Lehren, welche der 
Herr von keibnitz zuerſt auff die Bahne gebracht, und 
vor die Wahrheiten, ſo von ihm erfunden, von an⸗ 
dern groſſen Maͤnnern aber nachgehends durch frucht⸗ 
bares Nachdencken ſo weit getrieben worden, ein 
beſonderes Vorurtheil, davon man ebenfals in denen 
GSeſchichten der Weltweiſen wenig oder gar fein Bey⸗ 
foiel finden wird. Dennnunmehr erfennet der groͤſte 
Theil der ftärckiten Gegner , welche befonderg den bes 
rühmten Hrn. Hoffrath Wolff, ſo vor Herrn Bülffingern 
allein vor den Riß geſtanden, mit der groͤſter Hefftig⸗ 
feit angefallen, daß fie, weil ſie dieſe Sachen anfäng» 
Jich nicht von der rechten Seiten angefehen , auch nicht 
fo, wie fie ednunmehro vor billig erachten, davon ge> 
urtbeilet. Die Wahrheit dringet felbft durch, wenn 
es nur die Weltmweifen nicht tie Diejenigen mas 
Sen, fo zu Galiläi Zeiten, ba berfelbe des Jupi⸗ 
ters Trabanten entdecdet, durchaus mit feinem Fern» 
Glaß nach) den Himmel fehen wolten, weil fie gehöret, 
daß die, welche ſich dazu verleiten laffen, die Gadhe 
nicht mehr leugnen koͤnnen, und folche des u 
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Saͤtzen gleichwohl gerade widerfprechr. Herr Hulk 
man giebt ſich nicht alleın felb an, bafer nun sang 
‚anders von Herrn Leibnitzens Sägen als ehe deſſen ure 
theile, fondern gedencket auch ın diefen Briefen bey» 
laͤuffig, daß Hr. Straͤhler in Halle fich befehret: und 
wir könnten noch viel mehrere , beſonders weiche nicht 
in Öffentlichen Schrifften befannt worden „ anführen, 

dafern unfer Vorhaben folches litte, 
dem erften Brief ruͤhmet Hr Hollmann des Hrn. 
Buͤiffingers ungemeine Leutſeeligkeit und Hoͤfflichkeit 
gegen diejenigen, welche mit ihm nicht in allen Saͤtzen 
der Welt⸗Weißheit einerley Meinung find, dancket 
vor dem gegebenen guten Unterricht, und bitter ſich 
dergleichen wegen einiger wiewohl gantz wenigen üdris 
Säge aus, darinnen er noch nicht mir Kern Buͤlf⸗ 
gern gang einig ſeyn kan. Dahin gehöre ſonder⸗ 
lich, daß Herr Hollmann fchon ehedeffen geläugnek, 
daß man begreiffen und tüchtigen Grund angeben Eins 
ne, wie die fo gar verfchieblichen und offt auff feine Are 
und Weiſe zuſammenhangen den Gedancken in der See⸗ 
len entſtehen, und was die Seele dazu anhalte, daß 
fie von einer Gedancke vielmehr zu der folgenden als 
zu unendlich viel andern , fo vielleicht mit der erften 
mehr und genauer verbunden wären , übergehe. Hr. 
Büiffinger antwertete ihm darauff, daß Hr. Holls 
mann mit denen Worten, man fönne feinen Grund 
angeben ‚warum auff eine gemiffe Gedancke dieſe viel» 
mehr als eine andere folge; nicht verlangen werde, daß 
man zeigen folle , wie es in einem reden befondern Fall 
damit zugehe, meil noch niemand, der fich bifber in 
Sinn fommen laffen , eineneue Ber faffung der Welt⸗ 
M-ißheit zu fchreiben, dergleichen geben können. Er bes 
zufft ſich auffer dem auff die duncklen Bilder und Vor⸗ 
ftellungen der Seelen, deren wir ung zwar nicht Deuts 
lich erinnern , iedoch in geringften nicht zweiffeln dürfe 
fen, daß folchein ber Seele befindlich geweien. Als 
lein Hr. Hollmann verfeßt hier gegen dag erſte, da 
manalfo nach Hrn, Leibnitzens Verfaffung der Welt 
| Rız Weiße 
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Weißheit, nicht mehr oder beffern Grund der Sachen 
angeben fönne, als nach anderer Welt⸗ Weifen Lehr⸗ 
gen ; fo fähe man auch nicht, was man jener vor 
diefen für einen fonderlichen Vorzug zugeftehen folle, 
Was aber die undeutlichen Vorftellungen anlangef, 
darauff fich Hr. Bülffinger beruffen : fo antwortet er, . 
daß diefe eben darum fehr verdächtig feyn , weil man 
einräumet , daß fie undeutlich, und wir ung ihrer 
nicht bemuft feyn follen. Herr Bülffinger antwor⸗ 
tet hierauf, der gantze Streit komme bauptfächlich 
darauff an, daß man Hn. Hollmannen diefelben undeut» 
lichen Borftelungen der&eele geige und erweißlich ma⸗ 
che. welche Urſache find , daß es ung offt fcheinet ‚es fey 
zwiſchen Denen iegigen und denen unmittelbar fürhers 
— Vorſtellungen unſerer Seele kein Unterſchied. 
ſetzet demnach, daß ſich einer einen zarten Seyden⸗ 
Faden Himmel⸗blauer Farbe vor die Augen halten folle; 
da denn nicht zu zweifſeln, daß er fo wohl den Faden 
als deffen Farbe auf das deutlichfte fehen werde, 
Eben dergleichen wird erfolgen „ dafern mantaufend 
bergleichen Himmel⸗blaue, und. taufend andere gelbe 
Faden vor die Augen hält. Weber man aber foldye 
Den untereinander, und fichet nachgehends den 
ieraus entftehenden Zeug an; fo finder man , daf 
derfelbe eine deutliche grüne Farbe habe, an welcher 
man bie bimmelblaue und gelbe Farbe gang dunckel 
und undeutlich wahrnimmt. Hierauff berufft er fich 
auffdie Entdeckung, foder berühmte Hr. Newton ges 
macht daß das Sonnensficht nichts anders ſey, als 
eine Mifchung verfchiedener Etrahlen, deren ieder 
feine eigenthuͤmliche und underänderliche Farbe hat, 
alſo, daßeiner roh ‚der andere gelb ‚der dritte grüm, 
der vierdte bimmelblau u.f.w. iſt Wenn demnach eis 
ner dar weiffe Sonnen Licht empfindet , fo empfindet 
er nichts anders, als alle biefe Strahlen zufammen . 
undeutlich, und erfennet nicht einen ieglichen beſon⸗ 
ders dergeftalt , daß er fich folcher Empfindung beruft 
waͤr, wohl aber aller insgefamme. Nachdem er fr 
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fed Beyſpiel ausgeführet, beruffe er fich auch auff die 
undentlichen Empfindungen anderer Einnen, beren . 
feder ing befondere wir ung nicht bewuſt ſeyn, biß fie 
von andern, fo mit ihnen vermifchet, abgefondert 
mworden. 3 €. wenn einer in der Mitten eines. : 
Girculs fälle, und ſtuͤnden hundert Redner um 
ihn herum , fo alle gleich ftarck redeten : fo wuͤrde ders, 
felbe zwar alle hoͤren, alleın feinen deutlich, biß man 


etwa einem ein Sprach⸗Rohr reichete, um ſeine Stim ⸗ 


me und Worte vor der uͤbrigen ihrer Rede zu erheben. 
Hr. Bülffinger erläutert dieſes nachgehends mit einem 
Gedichte ‚ fo wir dem Lefer bey ihm felbft nachzufehen: 
überlaffen, und beantwortet hierauf einen andern 
Einwurff des Hrn. Hollmanns, wie die Seele unters 
fcheiden koͤnne, welche Vorſtellungen fie aus der ſinn ⸗ 
lichen Empfindung oder Einbildungs « Krafft habe, 
dafern alle Borftellungen in ihr, aus ihr felbft und ih. 
rem Weſen erfolgen. Er feget deren Unterſchied dar« 
innen, daß die finnlichen Empfindungen und Biel ſtaͤr⸗ 
er rühren , als alle Einbildungen gleicher Art ; daher. 
man fich dißfalls nicht leicht irren. und etwa eine finn« 
liche Empfindung ftatt einer Borftellung aus der Eins 
bildungs⸗Krafft nehmen wird, als etwa im Schlaff, 
wo alle unſere Empfidungen undeutlich ſeyn; fuͤget 
auch noch mehrere Kennzeichen bey, fo den Unterſchied 
zwiſchen diefen bepden Arten der Begriffe an die Hand. 
geben koͤnnen. Hiernaͤchſt beantworter er andere Ein« 
würffe, fo ihm von Hrn. Hollmann gemacht worden, . 
davon wir aber hier nichts anführen fönnen, weil und 
der Raum vorhin nicht geftatten wollen, derer Eins 
würffe ſelbſt zu gedencken. Weil auch Hr. Clericus von 
Hn. Bülffingers Gedancken wegen der vorher beſtimm · 
ten Harmonie ein fehr hartes Urtheil gefaͤllet; fo uͤber⸗ 
ſchickte ihm diefer eine furgeSchrifft, um ihm zu zeigen, 
wie viel dieſe Gedancken Einfluß haben, ſich einen 
tüchtigen Begriff von der Freyheit des menfchlichen 
Willens zu machen, und hoffte, derfelbe werde folche 
in feinem gelehrien Züge. Dnce bibliorbequeancien. 

; r4 ne 
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ne & moderne, mit beydrucken faffen- Weil eraber 


* 


nicht erfahren, daß ſoiches geſchehen, und indeſſen 
geſehen, daß Hr. Eroufaz eben dieſe Einwuͤrffe wies 
derholet, welchem er,aller Hochachtung, die er ſonſt vor 
Ihr hat, unbeſchadet, doch nicht zu antworten geſon⸗ 
nen iſt: fo hater Hrn. Hollmannen erſuchet, dieſelbe 
bey Gelegenheit in Deutſchland drucken zulaffen, und 
Hoffe, wenn Hr. Eroufaz folche nur anfehen wolle, fo 
werbe er vielleicht von diefen Lehren ein gelinber Ur⸗ 
heil fällen. Wir übergeben alfo unferm Lefer um fü 
Biel lieber daraus einigen Auszug, weil ein ieder vom 
der befannten Gefchicklichkeit des Heren Bülffingers 
vermuthen wird, daß er bey dieſer Gelegenheit die 
nachdruͤcklichſten Gründediefer fo wichtigen Sache, in 
er angenehmſten Kuͤrtze werde zuſammen gezogen ha⸗ 
n 


en. 
Anfangs trägt er die Cache ‚bavon gefraget wird , 
Deutlich vor: ob die Erklärung, welche Hr. Leibnitz vom 
der Verbindung der Seele und des Leibes mit einander 
gegeben, daß nemlich folche auff einer vorher beſtimm⸗ 
gen Harmonie beruhe, dermenfhlichen Freyheit Eine 
trag thue, undzeiget, daß, weil das erftere zu denen 
Saͤtzen der Weißheit gehoͤet, ſolche niemaͤhls alſo 
eingerichtet werden ſolle, daß die Sitten⸗Lehre, und 
bie dahm gehoͤrigen Saͤtze Schaden leiden. Hernach 
giebet er die gantze Sache in drey Fragen zufammen, 
eren zwey bie vorherbeftimmte Harmonie, bie britte 
aber die Freyheit angehen, welche zu denen zwey ers 
feren im gerinaften nicht gehöhret. Wenn auffdiein 
denen Sinnen fürgegangene Beweagung bie Vorſtel⸗ 
lung der Äuferlihen Dinge in der Geeleerfolger,, fo 
fraget fiheritlich , auff welche Weife dieſes alfo erfols - 
ge? Dieſes gehet eigentlich vie Bereinigung der Seele 
mir dem keibe an und machtdenerfien Theil ver vor⸗ 
ber beflimmten Harmonie aus, Hernach wenn auf 
die Borftelung einer gemiffen duferlichen Sache: in 
der Seele , ein Verlangen und Begierde nach ſolcher 
Sacheerfolget ; fo frager fi ‚auff was Art —— 
l 
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biefeß erfolge, und wie ed mit ber fürhergegangenen 
Boritellung zufammen hange? Diefe gehet die Frey⸗ 
beit, und nicht die Verbindung , in welcher Feib und 
Seele sufammen flehen, an, weıl diefe gantze Sache in 
ber Seele allein fürgehet. Denn wenn aud) die Geele 
gan von den Coͤrper getrennet wäre, fo ergieng es in 
derfelben eben fo, daß der Wille auff die Vorſtellung ers 
folgte, als wenn die Seele mit dem Coͤrper in Vereini⸗ 
gung ſtehet. Es mag alfo iemand bie Bereinigung 
zwifchen der Seele und dem Leibe wie er will erklären; 
fo fan undfoll er eigentlich, zu reden, babey im gering» 
ften nicht auszumachen vornehmen , wie die Seele von 
der Borftellung zu der Begierdeübergehet. Endlich 
fraget ſich zum dritten, wenn auff das Wollen oder niche 
tollen der Seele,in dem Leibe eine dieſem Zweck gemäß 
fe Bewegung gefchieher, tie diefed erfolge ? durch wel⸗ 


che Krafft, oder auff was Artund Weiſe folche erhalt 


ten werde? Diefe Frage —— abermahls zu bee 

Vereinigung, in welcher Leib und Seelemit einander 
ſtehen; und e8 macht deren Erdrterung den andern 
Theil der vorher beftimmten Harmonie aus. Hier⸗ 
aus fchlieffet der Hr. Verfaffer erftlich überhaupt, daß 
die vorher beftimmte Harmonie, die Fragen wegen der 
Freyheit des menfchlichen Willens gar nicht berühre, 
vielweniger ——— allzufehr einſchraͤncke, oder 
gar zu nichte mache, und mwünfchet, daß man dieſes 
‚ boch wohl überlegen möchte, indem mehr darauff ans 
fomme, als fich einige einbilden. Dabey erörtert Hr, 
Buͤlffinger bie befondern dahin gehoͤrigen Fragen ums 
ftändlich, und anttwortet auff die erfte Frage, daß die 
Seele diejenigen Vorftelungen aus ihr felbft und ih⸗ 
rem Weſen nehme, welche wir Empfindungen nennen, 
Er geftehet hierbey, daß deren Urfprung nicht unmittels 
bar dem Befehl des Willend unterworffen fen, und es 
z. E. in meinem Willkuͤhr nicht ſtehet, ob ich Schmergen 
empfinden wolle, wenn ich geſchlagen werde, oder ob ich 
bie Schmergen alfo empfinden wolle, daß ſolche Ems 
pfindung meiner Srelen angenehm wäre, u 


— 
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fein Blut an die Hörner des Altard gefprengt habt. 
Wenn der Chaldaͤer durch den Knaben Chriſtum ver» 
ſteht, fo hat er den Sinn des Heil. Geiſtes wohl ger 
trofien. Da aber Samuel in diefem Gefpräche re: 
bend eingeführet wird: fo fommt der Herr Verfaffer 
auff die Gedancken, es habe vielleicht gedachter Pro» 
pbet diefen Pfalmenfelbft, und zwar bey dem Opffer 
verfertiget, welches er verrichtet , ehe erden David 
zum Könige gefalbet. Unter denen Vätern der Kirche 
baben die wenigften dieſen Pfalm recht ausgelegt, weil 
fie nicht genung Ebräifch verftanden: wiewohi Ire⸗ 
ndi, Chrpfoftomi, Hieronymi und Auguftini Gedane 
cken nicht re verachten find, welche bier angeführee 
werden, Lutherus, Saubertus, Pfeifer , Franzi 
us, Hammond, Sancy ‚Saurin und ©. von Till ha» 
ben die Worte diefes Pſalmes von der Auspußung des 
Altares verfianden: Eshat aber Lutberug felbft nicht 
geleugnet, daß der Pfalm von Ehrifto handele, und 
daß andere die Worte alfo überfeßen: Bindet daß 
Lammec. Andere Gottesgelehrte verftchen durch daß 
Wort IN diegeft-Opffer, welche der Koͤnig David brin⸗ 

en laſſen: und noch andere die geiſtlichen Opf⸗ 

er, welche die Gläubigen N. T. ihrem König Chriſto 
bringen follten; deren Nahmen und Zeugnüffe der 
Herr Verfaffer forgfältig anführet. Aber er felbft hat 
fehr wichtige Urfachen, warum er vielmehr bey dem 
Buchftaben bleibe, und den Tert von dem gebundes 
nen Lamm GOttes nicht aber von den geiſtlichen Opf⸗ 
fern des N. Teſtamentes verſtehe, welche einen ieden, 
der fie liſt, bewegen werden, feiner Meinung bey⸗ 
zupflichten. Den Beſchluß des gantzen Wercks 
machen allerhand erbauliche Anwendungen dieſer ſo 
gründlichen Ausleaung. Es faͤlt zu weitlaͤufftig, die⸗ 
ſelben hier zu erzehlen, und wir wuͤrden ehne dem die 
Graͤntzen eines Auszugs weit uͤberſchreiten müffen, 
wenn wir aller der vortrefflichen Gedancken, gelehrten 
Anmerckungen, Erleuterungen verſchiedener Schrifft⸗ 
Stellen und Alterthuͤmer, Widerlegungen oder here 

l 
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theidigungen gelehrter Männer gedencken wolten, die 
ſich in denen Erfeuterungen befinden , welche der Here 
Verfaſſer dem Terte feiner Schrifft Beygefüger. Aber 
wir haben diefes um fo viel deftomeniger nöthig , weil 
wir verfihert find, ed werde ein ieder Theologug, der 
Gelehrfamfeit und Bründlichkeit liebt , eine fo Leſens⸗ 

wuͤrdige Schrifft felbft und gan durchgehen. | 


V. 
Epiſtolæ amœbææ de harmonia præſtabi- 
lita nunc junctim editæ. 


d.1. 

Georg Bernhard Bülffingers und 
Sam, Ehrift. Hollmanns Brieff- 
Wechſel von der vorher beftimmten 
Ubereinftimmung der Seele und des 
Leibes; 2c ꝛc. Franckfurth und 
Leipzig 1728. in 4to 9. B. 


Se berühmte Petersburgiſche Rehrer Herr Buͤlf⸗ 
finger hat ſich durch ſeine ſonderbare Einſicht in 
bie verſteckteſten Säge der Welt: Weißheit, und uns 
gemeine Beſcheidenheit in Vertheydigung feiner Sa⸗ 
chen, auch) gegen die, von welchen er offt hart und 
zur Ungebühr angegriffen worden, bey allen Gelehr⸗ 
ten einen fo guten Nahmen gemacht, daß fein Zwei⸗ 
fel ift, e8 werden alle, welche einen guten Geſchmack 
in der Welt-Weißheithaben, mit Danckerfennen, daß 
Herr Hollmann ihnen mittheilen wollen, was er in ei⸗ 
nigen Schreiben von jenem erhalten. Herr Hollmann 
zeiget hierbey zugleich am fich eine befondere Tugend, 
melche zwar denen Weltweiſen eigen fenn folte, bißber 
aber gar felten von ihnen in Ausuͤbung gebracht wor⸗ 
den, daß fiefich nicht vor unübermwindlich halten, die 

Wahrheit, ſo ihnen auch von einem Gegner deutlich er« 
| | : Rra wieſen 
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wiefen wird, ergreiffen, und gute Lehren auch von 
ihren Keinden annehmen follen. Weil auff hoben 
Schulen die Lehrer der Weltweißheit vorhin mehren, 
theild Gottesgelehrte, diefe aber gewohnt waren, mit 
fo wichtigen Wahrheiten befchäfftiget zu ſeyn, daß fie 
Gewiſſens halber nicht leicht abgehen durfften; fo fin» 
det man in denen Zeiten, fo nächft vor denen unferigen 
fürhergeben , fehr wenige Erempel , daß Streitigfeis 
ten, fe auch zur Weltweißheit gehören, ohme Bitter, 
feit und Wechſel mancherley harter Worte geführet 
worden. Heißt ed num fonft insgemein, daß bie 
Welt immer fchlimmer werde ; fo fönnte man unfern 

eisen faft fchmeicheln, daß fie fich wenigſtens dißfalls 

ſſern: und es geben fo wohl Herr Buͤlffinger, als 
Herr Hellmann in Wittenberg, allen ein ruͤhmliches 
Seyſpiel, wie fie biefenigen, fo mit ihnen nicht eine® 
Sinnes ſeyn, , inder Liebe und Gebult ertragen follen. 
Zugleich ermächft hierauf vor die Lehren, welche ber 
Herr von keibnitz zuerftauff die Bahne gebracht, und 
Bor die Wahrheiten, fo von ihm erfunden , von ans» 
dern groffen Männern aber nachgehends durch frucht⸗ 
bares Nachdencen fo weit getrieben worden, ein 
befonderes VBorurtheil, davon man ebenfalg in denen 
Geſchichten der Weltweifen wenig oder gar kein Bey⸗ 
fiel finden wird. Denn nunmehr erfennet der gröfte 
Sheil der ftärckiten Gegner , welche befonders den bes 

hmten Hrn. Hoffrath Wolff, ſo vor Herrn Bülffingern 
allein vor den Riß geſtanden, mit der groͤſter Hefftig⸗ 
feit angefallen, daß fie, weil ſie dieſe Sachen anfaͤng⸗ 
Jich nicht von der rechten Seiten angefehen , auch nicht 
fo, wie fie ednunmehro vor billig erachten, davon ge⸗ 
urtbeilet. Die Wahrheit dringet ſelbſt durch, wenn 
es nur die Weltmweifen nicht mie diejenigen mas» 
een, fo zu Galiläi Zeiten, da berfelbe des Jupi⸗ 
ters Trabanten entdedet, durchaus mit feinem Fern» 
Glaß nad) den Himmel fehen wolten, weil fie geboret, 
dafs die, welche fich dazu verleiten laſſen, die Sache 
nicht mehr leugnen koͤnnen, und ſolche des u 
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Saͤtzen gleichwohl gerade mwiderfpreche. Herr Hulk 
man gıebt ſich nicht alleın ſelbſt an, baßer nun sang 

‚anders von Herrn Leibnitzens Sägen als ehe deſſen ure 
theile, ſondern gedencket auch ın dieſen Briefen bey/⸗ 
laͤuffig, daß Hr. Straͤhler in Halle ſich befehret: und 
wir könnten noch viel mehrere , beſonders weiche nicht 
in oͤffentlichen Schriften befannt worden „ anführen, 

dafern unfer Borbaben foldyes litte, 

dem erften Brieff ruͤhmet Hr Hohmann des Hrn. 
Billffingers ungemeine Leutfeeligkeit und Hoͤfflichkeit 
gegen diejenigen, welche mit ihm nicht inallen Saͤtzen 
der Weli⸗Weißheit einerley Meinung find, dandet 
dor den aegebenen guten Unterricht, und bitter ſich 
dergleichen wegen einiger wiewohl gan wenigen uͤdri⸗ 
Säße aus, darinnen er noch nicht mir Hexen Buͤlf⸗ 
Fugen gang einig ſeyn kan. Dahin gehörer ſonder⸗ 
Jh , daß Herr Hollmann ſchon ehedeſſen gelaͤugnet, 
daß man begreiffen und tuͤchtigen Grund angeben koͤn⸗ 
ne, wie die fo gar verſchiedlichen und offt auff feine Ark 
und Weiſe zuſammenhangen den Gedancken in derSee⸗ 
len entftehen , und was die Seele dazu anhalte, daß 
fie von einer Gedancke vielmehr zu der folgenden ald 
zu unendlich viel andern , fo vielleicht mit der erften 
mehr und genauer verbunden wären , übergehe. Hr. 
Büiffinger antwortete ihm darauff, daß Hr. Holl⸗ 
mann mit denen Worten, man fönne feinen Grund 
angeben ‚warum auff eine gewiſſe Gedancke dieſe viel» 
mebr als eine andere folge; nicht verlangen werde, daß 
man zeigen folle , wie es in einem ieden befondern Fall 
damit zugehe, meil noch niemand, der fich bißher in 
Sinn fommen laffen , eineneue Beıfaffung der Welt⸗ 
SB-ifheit zu fchreiben, dergleichen geben koͤnnen Er bes 
zufft fich aufferdem auff die duncklen Bilder und Vor⸗ 
ftellungen der Seelen, deren wir ung zwar nicht Deuts 
lich erinnern , jedoch in geringften nicht zweiffeln dürfe 
fen, daß folche in der Seele befindlich geweien. Als 
kein Hr. Homann verfeßt hier gegen dag erfle, da 
manalfo nach Hrn, Leibnitzens Verfaſſung der Welt 
| Rrz Weir 
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Weißheit, nicht mehr oder beffern Grund der Sachen 
angeben fönne, als nad) anderer Welt: Weifen Lehr⸗ 
Bögen ; fo fähe man auch nicht, was man jener vor 
dieſen für einen fonderlichen Vorzug zugeſtehen folle, 
Was aber die undeutlichen Vorftelungen anlanget, 
darauf fih Hr. Bülffinger beruffen : fo antwortet er; . 
daß diefe eben darum fehr verdächtig feyn, weil man 
einraͤumet, daß fie undeutlich, und wie ung ihrer 
nicht bemuft ſeyn follen. Herr Bülffinger antwor⸗ 
tet hierauff, der gantze Streit komme hauptſaͤchlich 
darauff an, daß man Hn. Hollmannen dieſelben undeut⸗ 
lichen Vorſtellungen der&eele zeige und erweißlich mas 
che. welche Urfache find , daß es ung offt fcheinet ‚es ſey 
zwiſchen denen iegigen und denen unmittelbar fuͤrher⸗ 
gone Rorftelungen unferer Seele kein Unterſchied. 
feget demnach, daß fich einer einen zarten Seyden⸗ 
Saden Himmel-blauerfarbe vor die Augen halten folle; 
da denn nicht zu zweiffeln, daß er fo wohl den Faden 
als deffen Farbe auf das deutlichfte fehen werde, 
Eben dergleichen wird erfolgen , dafern man taufend 
dergleichen Himmel⸗blaue, und. taufend andere gelbe 
Faden vor die Augen hält. Weber man aber ſolche 
— untereinander, und ſiehet nachgehends den 
ieraus entſtehenden Zeug an; ſo findet man, daß 
derfelbe eine deutliche grüne Farbe habe, an welcher 
man bie himmelblaue und gelbe Farbe gang dunckel 
und undeutlich wahrnimmt. Hierauff berufft er fich 
auffdie Entdeckung, foder berühmte Hr. Newton ger 
macht daß das Sonnensficht nichts anders ſey, als 
eine Mifchung verfchiedener Etrahlen, deren ieber 
feine ergenthümliche und underänderliche Farbe hat, 
alſo, daßeiner rorh ‚der andere gelb ‚der dritte gruͤn, 
der vierdte bimmelblau u. ſ. w. if. Wenn demnach eis 
ner dar weiffe Sonnen:Ficht empfindet , fo empfindet 
er nichts anders , als alle biefe Strahlen zufammen . 
undeutlich, und erfennet nicht einen ieglichen befons 
Berg dergeftalt , daß er fich folcherEmpfindung beruft 
waͤr, wohl aber aller insgefammt. Nachdem er * 
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ſes Beyfpiel ausgeführer, berufft er fich auch auff die 
undeutlihen Empfindungen anderer Cinnen, deren . 
ieder ing befondere wir ung nicht bewuſt ſeyn, bif fie 
von andern, fo mit ihnen vermifchet, abgefondert 
morden. 3 €. wenn einer in der Mitten eines. : 
Circuls ſaͤſſe und fünden hundert Redner um | 
ihn herum , fo alle gleich ftarck redeten : fo würde der⸗ 
felbe zwar alle hoͤren, alleın feinen deutlich, biß man: - 


etwa einem ein Sprach⸗Rohr reichete, um feine Stim - 


me und Worte vor der übrigen ihrer Rebe zu erheben. 
Hr. Bülffinger erläutert dieſes nachgehendg mit einem 
Gedichte , fo wir dem Leſer bey ihm felbft nachzuſehen 
überlaffen,, und beantwortet hierauff einen andern 
Einwurff des Hrn. Hollmanns, wie die Seele unters 
fcheiden fönne, welche — — aus der ſinn ⸗ 
lichen Empfindung oder Einbildungs-Krafft habe, 
dafern alle Borftellungen in ihr, aus ihr felbft und ih⸗ 
ren Wefen erfolgen. Er feßet deren Unterſchied dar⸗ 
innen, daß die finnlichen Empfindungen und viel ſtaͤr⸗ 
der rühren, als alle Einbildungen gleicher Art ; daher. 
man fich dißfalls nicht leicht irren, und etwa eine finn« 
liche Empfindung ftatt einer Borftellung aus der Eins 
bildungs⸗Krafft nehmen wird, als etwa im Schlaff, 
wo alle unſere Empfidungen undeutlich ſeyn; fuͤget 
auch noch mehrere Kennzeichen bey, fo den Unterſchied 
zwiſchen diefen bepden Arten der Begriffe an die Hand. 
geben können. Hiernaͤchſt beantwortet er andere Fin« 
würffe, fo ihm von Hrn. Hollmann gemacht worden, . 
davon wir aber hier nichts anführen koͤnnen, weil ung 
der Ranım vorhin nicht geftatten wollen, derer Eins 
würffe feldft zu gedencken. Weil auch Hr.Clericug von 
Hn. Bülffingers Gedancken wegen der vorher beſtimm⸗ 
ten Harmonie ein fehr hartes Urtheil gefaͤllet; fo uͤber⸗ 
ſchickte ihm diefer eine furgeSchrifft, um ihm gu zeigen, 
wie viel diefe Gebancken Einfluß haben, fich einen 
tuͤchtigen Begriff von der Freyheit des menfchlichen 
MWillendzumachen , und hoffte, derſelbe werde folche 
in feinem a bibliorbequeancien- 
j r4 ne 
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ne & moderne, mit beydrucken laffen. Beil er aber 

nicht erfahren, daß ſoiches gefchehen , und indeſſen 
gefehen „ daß Hr. Eroufaz eben diefe Einwuͤrſſe wies 
derholet, welchem er,aller Hochachtung, die er font vor 
Ihr hat, unbeſchadet, doch nicht zu antworten geſon⸗ 
nen ift: fo hater Hrn. Hollmannen erfuchet,, diefelbe 
bey Selegenheis in Deutfchland drucken zulaffen, und 
Hoffet, wenn Hr. Crouſoz folche nur anſehen wolle, ſo 
werbe er viefleicht von dieſen Lehren ein gelinber Ur⸗ 
heil fällen. Wir übergeben alfo unferm Lefer um fü 
viel Heber daraus einigen Auszug, weil ein jeder von 
ber befannten Sefchicklichkeis des Herrn Bülffingers 
vermuthen wird, daß er bey diefer Gelegenheit die 
nachdruͤcklichſten Gründe diefer fo wichtigen Sache, in 
— angenehmſten Kuͤrtze werde zuſammen gezogen ha⸗ 

n 


Anfangs trägt er die Cache ‚davon gefraget wird „ 
Deutlich vor: ob die Erflärung, welcher. Leibnitz vom 
der Verbindung der Seele und des Leibes mit einander 
gegeben, daß nemlich folche auff einer vorher beftimme 
ten Harmonie beruhe, der menfhlichen Freyheit Eine 
trag thue, und zeiget, daß, weil das erftere zu denen 
Saͤtzen der Weißheit gehoͤret, ſolche niemahls alſo 
eingerichtet werben ſolle, daß die Sitten⸗Lehre, und 
bie dahm gehoͤrigen Saͤtze Schaden leiden. Hernach 

ehet er die gantze Sache in drey Fragen zuſammen, 

eren zwey die vorherbeſtimmte Harmonie, die dritte 
aber die Freyheit angehen, welche zu denen zwey er⸗ 
ſteren im gerinaſten nicht gebähret- Wenn auff die in 
denen Sinnen fuͤrgegangene Beweagung bie Vorſtel⸗ 
lung der duferlihen Dinge in der Seele erfolget, fo 
fraget fihheritlich , auff welche WBerfe dieſes alfo erfols - 
ge? Diefesgehet eigentlich vie Bereinigung ber Seele 
mir dem Leibe an und macht den erſten Theil ver vor⸗ 
ber beflimmten Harmonie aus, Hernach wenn auff 
die Borftellung einer gemiffen äuferlichen Sache. in 
ber Seele, ein Verlangen und Begierde nach folcher 
Sache erfolget; fo fraget fich ‚auff —— 7 
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biefeß erfolge, und wie ed mit ber fürhergegangenen 
Boritelung zufammen hange? Dieſes gehet die Frey⸗ 
beit, und nicht die Verbindung , in welcher Leib und 
Seele sufammen ftchen, an, weıl diefe gantze Sache in 
ber Seele allein fürgehet. Denn wenn aud) die Geele 
gang von dem Coͤrper getrennet waͤre, fo ergieng es in 
derſelben eben fo, daß der Wille auff die Vorſtellung ers 
folgte, al® wenn die Seele mit dem Coͤrper in Vereini⸗ 
gung ſtehet. Es mag alfo iemand bie Bereinigung 
zwiſchen der Seele und dem Leibe wie er will erflären; 
fo fan und ſoll er eigentlich, zu reben, babey im gering» 
ften nicht auszumachen vornehmen , wie die Seele von 
der Borftelung zu der Begierde uͤbergehet. Endlich 
fraget fich zum dritten, wenn auff das Wollen oder niche 
wollen der Seele,in dem Leibe eine dieſem Zweck gemäß 
fe Bewegung geſchiehet, wie dieſes erfolge ? durch wel⸗ 
che Krafft, oder auff was Art und Weiſe folche erhals 
sen werde? Diefe Frage geböhret abermahlg zu ber 
Vereinigung, in welcher Leib und Seele mit einander 
ſtehen; und es macht deren Erdrterung den andern 
Theil der vorher beffimmten Harmonie aus. Hier⸗ 
aus fchlieffet der Hr. Verfaffer erftlich überhaupt, daß 
die vorher beftimmte Harmonie, die Fragen wegen ber 
Freyheit des menfchlichen Willens gar nicht berübre, 
vielmeniger folche Freyheit allgufehr einfchrände, oder 
gar zu nichte mache, und wuͤnſchet, Daß man dieſes 
. doch wohl überlegen möchte, indem mehr darauff ans 
fomme, als fich einige einbilden. Dabey erörtert Hr. 
Bülffinger die befondern dahin gehörigen Fragen ums 
ftändlich, und antwortet auff die erfte Frage, daß die 
Seele diejenigen Vorftelungen aus ihr felbft und ih⸗ 
rem Wefen nehme, welche wir Empfindungen nennen. 
Er geftchet hierbey, daß deren Urfprung nicht unmittels 
bar dem Befehl des Willend unterworffen fey, und es 
z. E. in meinem Willkuͤhr nicht ſtehet, ob ich Schmergen 
empfinden wolle,menn ich gefchlagen werde, oder ob ich 
die Schmerken alfo empfinden wolle, daß ſolche Ems 
pfindung meiner Seelen angenehm wäre, m. 
a 
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das fürbergegangene Wollen offt eine Urſache von ei” 
nigen erfolgenden Empfindungen ift ; fo find doch diefe 
unmittelbar dem Befehl und der Wılltühr des Willens 
unterworfen. Denn fo fan ich jadielugen wegmwenden, 
wenn ıch dag gegenwärtige Papier nicht anſehen will: 
Welches alfo den gemeinen Kehren im geringften nicht 
entgegen, und zugleich offenbahr iſt, daß die vorher be⸗ 
fimmte Harmonie nichtsanderg fage oder haben wol» 
le. Was die andere Frage anlanaet ; fo mag fich einer 
vonder Freyheit einenBegriff, welchen er will, machen, 
es wächfet daher der vorher beftimmten Harmonie me: 
der Vortheil noch Schaden zu, wenn man nur fo viel 
beybehält, daß EDEL von Ewigkeit vorher wiſſe, mag 
die Geele vermoge ihrer Freyheit befchlieffen werde. 
Denn nad) folchem Willen Hat GOtt denCörper des 
Menfchen, welcher nichts anders alg ein Hebezeug ift, 
eingerichtet. Diefemnach fönnte man der Frage von 
der Freyheit nr überhoben feyn, ob fchon der Hr. 
Berfaffer ſchon ehedeflen in feiner Dilucidar. gezeiget, 
wie man folche aus der Erfahrung erweißlich machen, _ 
deren Nothwendigkeit wegen der Sitten-Fehre zeigen, 
und die dagegen gemachten Einwürffe beantworten 
könne. Bender dritten Frage fömmt alled darauffan, 
daß iemand begreiffe, GOtt fünne ein ſolches Hebezeug, 
dergleichen det menfchliche Leib ift, bauen,daß aus dem 
Bau defjelben und denen gewoͤhnlichen Gefeken der 
Bewegung, alle diefelben Bewegungen in ihm erfolgen, 
von welchen GOtt voraus gefehen , daß fie auff dag 
Wollen der Secle paffen werden. Man fiehet alfo 
nicht, wag man dißfalls vor einen Fehler begehe, wenn 
man faget, daß GOtt dieſes fönne und wolle, indem 
dieſes, daß eine Sache gut oder boß iſt, im geringften 
auff fein Hebezeug ankoͤmmt, fondern auff die Geele; 
nicht auff cörperliche Bewegungen, fondern auff dag 
Wollen. Denn bie, welche dem Hrn. Leibnig folgen, 
ſetzen ausdrücklich, daß die Urſachen, welche bey der 
Sitten⸗Lehre fürfommen (caufz morales) die Hands 
lungen der Menfchen (caufas phyficas) regieren, daß 
fie wegen folcher Handlungen Schuld auff fich wer 

welche 
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“welche fie würckfich nicht ausführen. Endlich hat 
man wohl gu mercken, daß die Säge der Sitten⸗Lehrer 
von denen aͤuſerlichen Handlungen der Menfchen, fo 
fern diefelben denen innerlichen entgegen gefeßt wer» 
den, mehr auff das was gefchichet, als auff die Art und 
Reife wie es gefchieher, abfehen. Es iſt dem gemeinen 
Weſen daran nichtd gelegen, auff mag Art und Weife 
der Todfchlag aug der böfen Begierde der Seele erfolge, 
fondern ob derfelbe erfolge? Die That aber felbft, nem⸗ 
Jich, daß auf die boͤſe Begierde der Seele, und wegen 
derfelben, die Bewegungdes feibeg erfolge, leugnet die 
vorher beftimmte Harmonie nicht, fondern erfläret 
nur die Art und Weife, wie es geſchehe, etwas anders 
als andere Weltweifen. Auſſer dem hat der Hr. Vers 
faffer ſchon anderweit umftändlicher gemiefen, mie die 
vorher beftimmte Harmonie mit denen®iffenfchafften, 
fo zur Eitten-Fehre gehören, im geringften nichts su 
fchaffen habe, und zeiget zum Befchluß diefer Schrift 
die Stellen an, wo ſolches vonihmgefchehen.e. 

Nach dieſer kurtzen Unterſuchung des Hrn. Buͤlffin⸗ 
Fr bey deren Erzehlung wir feine eigenen Worte meift 
ehalten, folget endlich der legte Brieff des Hrn. Holl⸗ 
manng an ihn,in welchem er gefteht, daß des Hrn. Buͤlf⸗ 
finger Gründe ihm fo weit ein Genügen gethan, daß 
er erfennen müffe, die Berfaffung der vorher beſtimm⸗ 
ten Harmonie fey nicht, mie er ſich vormahls eingebils 
bet, unmöglich. Und weiler ſchon vorhin überführet 
worden, daß auch der Sitten-Lehre daher fein Eintrag 
gefchebe ; fo giebt er zu, daß die groͤſten Echmürigfeiten, 
fo dagegen gemachet werben fönnen, gehoben feyn. Er 
erfennet, daß die vorher beftimmte Harmonie eben fo 
möglich fey, als der fonft inden Schulen angenomme⸗ 
ne alfo genannte natürliche Einfluß der Geelen in den 
Leib, und die Wuͤrckung dieſes in jenen: fraget aber nun⸗ 
ehro, welches von dieſen beyden wahrſcheinlicher 
ey. Er erinnert erſtlich, wenn man mit Hr. Buͤlffin⸗ 
ern annehme, daß in der Seele ſo viele unendliche 
eihen dunckler und deutlicher Bilder liegen ſollen, 
als erfordert werden, vor die ſo groſſe Menge der ſo un⸗ 
ter⸗ 
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terfchiedlichen Bewegungen, welche in denen Sinnen 
fürgehen ; ſo koͤnne man die faft unendliche Anzahl ab 
ler folcherKeihen, welche theilg deutlich, theils dunckel, 
theils uͤbereinſtimmig, theild verſchieden feyn follen, 
Faum gedencken Hier fcheinet es, daß man viel leichter 
-  forttomme, wenn man annehme, daß der Leib mahrhaff- 

tig in die Seele würcke, und daß diejenigen Bilder in dere 
felben fürgeftelet werden, welche der Eindruck der aͤuſer⸗ 
lichen Dinge indie Sinnen verurfacher; ale wenn man 
ſich eine fo ungehliche Anzahl verfchievener Reihen dies 
fer Bilder in der Seelen gedencken foll, welche ihr alle 
eingepflanget find, bey deren groffe Menge aber gleich. 
wohl feine Verwirrung unter ihnen erfolget. Der 
andere Imftand,um deßwillen Hr. Hollmann, diefehre 
vom Einfluß der Seele in den Leib wahrfcheinlicher, 
als Hrn. Leibnitzens Gedancken hält, ift, daß man aug 
der Erfahrung meiß, mie der Verſtand fich von finnlie 
chen Dingen keine Vorſtellung machen koͤnne, dafern 
man folche nicht durch die Sinnen erlanget, indem nies 
mand ;. E. wiſſen fan, wie ein Löwe augfehe, welcher 
denſelben nicht entweder würdlich, oder auch nur ges 
mablt geſehen. Die Alten haben daher den Sag ge 
macht , welcher von finnlichen Dingen gang richtig ifk, 
daß man nichte in dem Verftande finde, fo nicht vorhin 
erft in denen Sinnen geweſen. Da nun die Seele mit aß 
lee ihrer Bemühung nicht vermdgend ift, dergleichen 
Bild zu erzeugen, biß die äuferlichen Dinge ihren Ein« 
druck ın die Sinnen machen;fo feheinet es dem Hn. Holl⸗ 
mann wahrſcheinlicher, daß dergleichen Bild vielmehr 
durch die Sinnen der&eele eingedruckt werde, als daß 
ſolches ſich in der Seele gleichſam von ohngefehr zeige, 
nachdem dieſelbe erſtlich alle Kraͤffte vergeblich ange⸗ 
wendet, daſſelbe hervor zu bringen. Hierauff beant- 
foortet er noch. andere Erläuterungen,fo Hr.Bülffinger 
in feinem legten Brieff gegeben, und erinnert zum Bes 
ſchluß, daß Hr. Schreiber gegenwärtiged von ihm eben= 
falls ald eine Antwort auff feine Schrift, wider Hrn. 
Hollmannen anfehen fönne, weshalben er fich befon» 


ders gegen ihn zu vertheydigen nicht gefonnen ſey. 
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Aß die Holänder ehedeffen fowohl die 
Frantzoſen als Engelländer veranlaf- 
fet, di Matheſin mir Eiffer zu treiben, 
| die Natur» $ehre auf die Erfahrung 
zu bauen, und ſolche durch jene zu befeftigen und 
ju erweitern, ift aus denen Geſchichten der Ger 
lehrten befannt. Nachdem man aber einmahl 
geſehen, daß diefesder richtige Weg fy, die ab- 
zeſchmackten Grillen dr Schul⸗Lehrer loß zu wer 
den, undin der Natur⸗Wiſſenſchafft, nad) ange 
wendeter nörhiger und» unverdroffener Ban 
- Bang, zweiniger Gewißheit zu gelangen; fo la⸗ 
Deut. dä. Erud. CLIU.ZP: Ss ‚en 
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ben beſonders dieEngelländer,der Holländer Fleiß 
weit übertroffen , und durch viele in Erforfhung 
der Natur angeftellte Verſuche, zu gründlicher 
Erfäntniß derfelben ein groffes beygerragen. 
Diefes fcheiner auch die Holländer zu ermunsern, 
daß fie fich den Ruhm, unter die erfien zu gehören, 
welche den rechten Weg getrofſen, nicht wollen 
nohmen ‚oder durch Saumſeeligkeit verdunckeln 
laſſen, indernbefauus iſt, daß fich viel geſchickte 
Leute dafelbft,zu unfern —* angelegen ſeyn laſ⸗ 
fen, hinter die Geheimniffe der Natur, durch 
mancherley Berfuche und Erfahrungen zu kom⸗ 
men. Die Herrn diefer Sande tragen hierzu 
felbft viel bey, indem fie feit kurtzen, auf denen 
meiften ihrer hohen Schulen, einen befondern 
Lehrer, welcher verbunden ift, der Jugend dieje- 
ige Verſuche zu zeigen , durch welche man end» 
Lich von der Natur, daß fie fich felbft verrarhe, zu 
erzwingen dencket, geſetzt; zu Anfchaffung der 
hierzu nöthigen Werckzeuge, Feine Koften gefpa- 
ret; und. diefe Stellen zu befleiden , Leute ausges 
fücht, fo inder Matheſi geindlich erfahren find. 
Ein jeder vernünfftiger Menfch fieher leicht, daß 
ein eingiger folcher Dann, zur Aufnahme einer 
gie Schule , und den Bortheil der lernenden 
ugend mehr beytragen Fünne, als eine gange 
Reihe anderer fo genannten öffenslichen Lehrer, 
pelche den Glauben ihrer Vaͤter und Vorfah⸗ 
en, beydem Vortrag der Natur⸗Lehre, dazu fie 
mter mancherley Nahmen beſtellet find , herbes 
tu, auch wohl böfe thun, wenn einerdamit nicht 
zurieden ſeyn will; aus Furcht, es Bm: * 
eicht 
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leicht der hohen Obrigkeit die Augen aufgehen, 
und diefelbe Nachfrage halten , womit fie wohl 
meinten bißher ihr Brodt verdiener zur haben. 
Bon der gedachten rüähmlichen Abfiche derer Hera 
ven der vereinigten Miederlande und deren groſ⸗ 
fen Nutzen, zeuget auch gegenmärtiges Werd des 
Herrn von Muffchendroeck , welcher zu Urreche 
dergleichen Pas, als vorhin von uns iſt genennet 
worden, befleider, Dergleichen Verſuche ane 
zuſtellen, iſt nicht ein jeder fähig, wenn er auch 

cbon fonft ausder Marhefi allenöthige Huͤlffs—⸗ 
Mittel bey der Hand hat; fondern es wird noch 
eine befondere Gefchicflichfeit, und durch viele 
Ubung erlangte Fertigkeit erfordert, daß einer 
damit fortkommen Fönne, Wie groffe Unges 
wißheit entftehernicht daher , Daß offt einer einen 
Verſuch vor ınöglich ausgiebt, und ein anderer 
folches laͤugnet, welchen hingegen wieder andere 
Bon den erften miderfprechen ? Herr Muſſchen⸗ 
broeck thut deßhalben in diefem Wercke oft Erin⸗ 
nerung ‚ und läßt fich nicht verdrieffen , auch die 
allergeringften Umftände zu erzehlen , damit ihm 
nicht iemand, ber folche Berfuche nachmachen 
will, dafern es ihm bey Verſaͤumniß eines folchen 
Umſtandes nicht gelückte, verdammen möge, als 
ob er der Welt etwas, fo in der Erfahrung nicht 
ſattſam gegründet ift, vorgetragen. Ob wohldie 
meiften Verſuche, die er hier erzehler, net, und 
von ihm felbft erdacht find; fohar er doch auch 
die Erfahrung, fo andere Gelehrte vor ihm ges 
habt, nicht übergangen, befonders wenn viel auf 
dieſelbe ankoͤmmt; iedoch keinem getrauet, fon» 
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————— 
dern alles felbft wicderholer und nachgemacht. 
Auch dieſes hat ihm Öelegenheit gegeben , vieles 
gu entdecken, welches die,fo einige Verſuche zuerſt 
angeſtellt, umſtaͤndlich zu erinnern vergeflen,auch 
in der Erfahrung zu ſehen, welchem’unter denen 
Gelehrten, fo befondere Sammlungen verfchie- 
dener Berfuche heraus gegeben, zu trauen ſey 
oder nicht. In fo groſſem Anfehn bißher dee 
beruffene deLanis,und deffen Magift. Nat. & Art, 
gelenten: fo viel Proben hat Herr Muffchen« 
broeck gefunden, daß man demfelben nicht viel zus 
frauen Urfache habe, indem er den gröften Theil 
feiner Verſuche von andern abgefchrieben , auch 
fo gar einige aus feinem Gehirne erdichter. Weil 
befanneift, wie vielen Widerfpruch die Engels 
Länder gefunden, dafieausihrer Erfahrung an» 
gegeben, daß alle Eörper einander anziehen, weß ⸗ 
halben andere Weltweifen fie befchuldigen wol⸗ 
len , daß fie gefinnee wären , die längft verwieſe⸗ 
nen fe genannten verborgenen Eigenfchafften der 
Coͤrper, welche die peripatcrifchen Weltweifen, 
umihre Unwiſſenheit zu verbergen,angenommen, 
wieder einzuführen:fo finder man in diefem Werck 
die auserlefenften und mit vieler Behutſamkeit 
gemachten Verſuche, fo diefes Anziehen der Eör« 
perbeftärigen. Jedoch thut der Herr Verfaſſer 
deßhalben ausdrückliche Erinnerung ‚ daß er fol» 
ches Anziehen nicht vor cine Urfache , fo man uns 
ter die Gruͤnde der Natur⸗Lehre anzunehmen hät 
te, ausgebe, fondern folches, wie es auch die 
Enaelländer vorgetragen, bloß vor eine Würs 
fung der Natur halte, fodieunläugbare Erfah⸗ 
| sung 
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rung beftätige.- Und da befannt ift, wieder Mar 
gnet fo wohl ſich felbft, als das Eifen anziehe; 
. fo giebt er fich befonders viele Mähe, die verbor- 
genen Eigenfchafften dieſes Steines zit erforfchen, 
die Geſetze, nach welchen foche Bewegung geſchie⸗ 
ber , zu beſtimmen, und deren Lirfache auszuma- 
chen. Allein nach aller Bemühung bringe er nach 
feinem eignen Geftändniß nichts mehr. heraus, 
als daß alle, welche bißhero dißfalls etwas fefte 
ſetzen wollen, ſich geirret. Man darff ihn deß⸗ 
halben nicht beſchuldigen, daß er die Gelehrten 
durch ſeine Arbeit mehr ungewiß, als gewiß ge⸗ 
machet, und iſt ihm vielmehr Danck ſchuldig, daß 
er gruͤndlich entdecket, wie unſicher die Gruͤnde 
noch ſeyn, auf welche andere mit vielem Ver⸗ 
frauen bauen wollen, und ſich groffe Dinge mit 
der Magnet⸗Nadel auszurichten geſchmeichelt. 
In dem bürgerlichenteben ift es offt vortheilhafft, 
wenn man die Meynung vor ſich hat, daß man 
reich fen ; Allein in der Natur⸗Lehre hilfft es denen 
Gelehrten nichts, wenn fie alauben ‚daß fie reich 
ſeyn, vieles erfunden und ausgemacht haben, das 
von ſie doc) noch weit enreferner bleiben. Man 
wendet alfo viel Miühe,auch offtUnkoſten vergeb- 
lich an, und finder doch zuletzt, daß die Natur fich 
nicht nach unferer Einbildung bequeme, und daf 
man unrecht gethan , daß man auf Gründe ges 
bauer; mit welchen man nirgends fortfommen 
Fan. Der Leſer fan alfo leicht abnehmen , was 
er fich von diefem Werd zu verfprechen habe, wel⸗ 
ches fünff Schriften des Herrn von Muſſchen⸗ 
broeck enthälr; von dem Magnet; von derranzie- 
‘953. henden 
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henden Krafft, welche man ſowohl ben denen glä« 
fernen Haan Möhrlein , als flachen Spiegeln in 
der Erfaprung wahrnimmt; von der Gröffe der 
‚Erdfugel; und vondem Zufammenhang der fe⸗ 
fien Coͤrper; welchen noch ein Verzeichniß bey⸗ 
gefuͤget iſt, von denen Veraͤnderungen, ſo er in 
der Lufft mit Huͤlffe des Barometer und Thermo⸗ 
merer,bißhero täglich zu Utrecht angemerckt, nebſt 
denen verſchiednen Kranckheiten, ſo zu eben der 

Zeit daſelbſt gewuͤtet. 
Nachdem, wie bereits oben erinnert worden, 
einige Weltweiſen beſonders in Engelland wahr⸗ 
genommen daß alle Coͤrper einander anziehen, 
und deshalben dieſes ſo wohl, als die iedem Coͤr⸗ 
per beywohnende Schwere, unter die natuͤrli⸗ 
chen Eigenſchafften derer Coͤrper geſetzet; ſo 
hat der Herr Verfaſſer dieſes allgemeine Geſetz 
der Natur, wie es bloß durch die Erfahrung 
ausgemachet werden kan, genauer erforſchen 
wollen; und weil dergleichen anziehende Krafft, 
infonderheir in dem Magner-Stein,in die Sinne 
faͤllet, daher auch die allerälteften Weltweifen 
foCche fchon gewuſt; mie diefem feinem Verſuche, 
wegen der Geſetze, nad) welchem die Coͤrper ein⸗ 
ander anziehen, anfangen wollen. Er macht 
aber bald einen Unterſcheid, unter der anzichene« 
den Kaffe, welche in dem Magnet in die Ferne 
würder,uneinen weitvon ihm entfernten Coͤrper 
anziehet, und unterder Krafft, fo die nahe an— 
einander liegenden Iheilgen des Magnets has 
ben, fich anzuziehen, Denn daß diefe beyden 
Kräffte wuͤrcklich unterſchiedlich ſeyn, ficher man 
| dar⸗ 
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darans , daß fic der Magnet jene rauben läft, 
welches von feinem Geſetz der Natur Fam. 
gefaget werden , indem daffelbe bey dem Coͤrper 
allegeit unveränderlich gefunden werden , und 
ihm gleichfam angebohren ſeyn muß. Eshaben 
fih zwar einige Weltweifen eingebilder, daß fie 
die magnetiſche Krafft, welche in ein ziemlich weit 
entferntes Eifen , oder in einen andern Magnet⸗ 
Stein würdet, dadurd) erklären Finnen, daß fie 
eine Ausdünftung zarterCörpergen aus dem Ma⸗ 
gnet angenommen, fo durch ihr Anſtoſſen an das 
Eiſen, oder einen andern Magnet, die wunber« 
bahren Wuͤrckungen verurfachten , welche wir 
bey diefem Steinewahrnehmen. Allein zu ge- 
ſchweigen, daß es der Herr Verfaſſer mit denen« 
jenigen gar nicht hält, welche die Natur durch 
inihrem Gehirn erwachfenen Meinungen , oder 
die wie die Weltweiſen reden Hypotheſes erflären 
tollen , und germ geftehet, daß er vielmehr dem. 
Herrn Newton und Nieuwentyt folge, und fich 
bloß an die Erfahrung halte; fo finder man fol« 
che Schwierigkeiten gegen diefe fürgegebene 
Ausdiinftung ‚, wenn man mit dem Magnet 
gründliche Verſuche anftellee , daß der fcharffiin« 
nige Whifthon, nachdem er fich in Unterfuchung 
der magnetifchen Krafft viel Mühe gegeben, frey⸗ 
willig geſtehet; er finde Feinen flüßigen Eörper, 
deffen Ausdünftung aus dem Magnet, man die 
anziehende Krafft deffelben zufchreiben „ und die 
Verhaͤltniß folcher Kräffte in verfchisdenen Ma⸗ 
gneten, wie fie die unlaͤugbare Erfahrung zeiget, 
daher erflären koͤnte. Den Magner felbft haͤlt 
Ss 4 der 
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der Here Verfaffer vor eine reiche Eifen’- Ir | 
der, wie auch ſchon andere, die er hier anfuͤh⸗ | 
rer, von ihm wahrgenommen.“ Mach dieſem | 
Vorbericht handele er in fünff Hauprfhi- | 
den ab , was er von denen Mürcfungen des 
Maguets vor merckwuͤrdig befunden, nemlich 
Bon der Würcfung eines Magnets in einen an⸗ 
dern; von deffen Wuͤrckung in das Eifen; von 
der Richtung des Magners, oder des an ben 
Magnet geftrichnen Eifens gegen gewiſſe Welt- 
Gegenden ; wie auch von denen Wuͤrckungen des 
Eifens, fo lange Zeit an einem Ort, und beftändig 
in einerley Nichtung gelegen hat. Es ift dem⸗ 
nach befonders die Frage, wie groß die Krafft ſey, 
welche verurfacher , daß die Magneren einander 
anziehen , oder in andern Puneten fi) von eins 
ander wegſtoſſen? Db diefelbe in allen Entfernun⸗ 
gen beyder Magneren von einander einerley? o⸗ 
der da fich dieſes nicht befinder, nach welcher Ver⸗ 
haͤltniß dieſe Krafft in gewiffen Weiten, entwe⸗ 
der ab-oder zunehme? und endlich, welches die Ur⸗ 
fache ſey, warum zwey Magneren einander ans 
zichen oder twegftoffen? Herr Haucfsbee, Taylor 
und Whifton haben ſich bereits viel Mühe ge 
geben, und aufunrerfchiedlichen Wegen die Ber- 
haͤltniß der magnerifchen Krafft geſuchet. Allein | 
der Weg , welchen der ſonſt geſchickte Haucksbee 
genommen, bat denen Engelländern feldft Fein 
Genuͤgen gethan; und weiler auch dem Herrn 
Verfaſſer nicht fo einfach zu fenn gefchienen , als 
zu dergleichen Verſuchen erfordert wird, fo hat 
er felbft nachgedacht, wie er dergleichen Verſuche 
| af ° 
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auf eine leichte und bequeme Art anftellen koͤnnte. 
Weil man ſich nun fonft der Wage bediener , das 
Gewichte eines Eörpers zu erforfchen; fü hat er 
fich auch diefes Werckzeuges gebrauchen wollen, 
die magnetifche Krafft zu erfahren, und dazu eine 
genaue und fehnelle Wage erwehlet, welche das 
Ubergewichte des zwantzigſten Theils eines Gꝛans 
anzeigt; an deren einem Arm er einen Kugels 
förmigen Magnet angehenget, und indie kupf⸗ 
ferne Wagefchale des andern Arms, die folche 
Krafft zu unterfuchen nörhige Gewichte geleget. 
Was denen angeftellten Verſuchen weſentlich ift, 
koͤmmt darauf an: daßer den erwehnten Fugel 
foͤrmigen Magnet in verſchiednen Weiten, gegen 
andere Magneten von verſchiedener Krafft und 
Groͤſſe aufgehaͤnget, und durch einige in die kupf⸗ 
ferne Wageſchale nach und nach eingelegte Ges 
roichre erforfcher , wie viel erferdere werde, die 
Mage in ihren wagerechten Stand zuerbalten. 
Dergleichen Verſuche hat ernicht nur mit denen 
Polen der Magneten, fofich anziehen, fondern 
- auch mit denen, fo einander weaftoflen, angcftel» 
let ‚und was er gefunden , in einigen Tafeln dem 
Sefer deutlich wor Augen geleger, auch zugleich 
die Heben, ſowohl des Baromerers als Thermo⸗ 
meters zu derZeif,da er feine Verſuche angeftelle, 
fleißig angemercket. Wie er fich nun befonders 
angelegen feyn laſſen, die Verhälmiß der ma» 
gnetiſchen Krafſt, in verſchiednen Entfernungen 
der Magneten von unterſchiedlicher, entweder 


kugelfoͤrmigen, oder walgenförmigen u. f, w. Ges 


ſtalt, zu ergründen; fo vergleicher er feine Er- 
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fahrung mie der Rechnung , infonderheit ob die 
magnetifchen Kraͤffte fich umgefehrer, wie die. 


Entfernungen *) verhalten? gefteher aber auf⸗ 
richtig, daß er nach aller angewendeten Mühe, 
nichts gewiſſes heraus bringen Eönnen, dem nicht 
ducch richtige Erfahrungen mwiederfprochen wor⸗ 
den. Auf gleiche Weife har er auch die. abftof 


fende Krafft verfgiedner Magneten unterfucht, 


welche genau zu erfahren ‚ viel mehrere Gefchick« 


lichkeit als bey den anzichenden erforderr wird, 


davon er auch die Urfache anzeiger. Allein hier 
hat er noch vielmehr Ungewißheie und Wider⸗ 
ſpruch der Berfuche untereinander felbft, als vor⸗ 


bin gefunden , wie man aus dem bengefügten . 


Verzeichniß feiner Erfahrungen „ init mehrern 
erfehen Fan. Inſonderheit ift eg merckwuͤrdig, 
daß fich die Magneten in einer entfernten Weite 
ſtaͤrcker abftoffen , alsinder Nähe, und wenn fie 
einander faft beruͤhren; ja welches wunderbapr ift, 


biß zu einer gewiffen Entfernung, fich immer- 


mehr und mehr abfloffen; worauf in einer weis 
ern Entfernung , folche abftoffende Krafft alls 
maͤhlich wieder abnimmt. Es hat ihm demnach 
vermuthlich geſchienen, daß ein ieder Pol des 
Magneten nicht nur eine abſtoſſende oder anzie⸗ 


hende a habe, fondern daß in einem ieden 
beyde Kräffte zugleich befindlich feyn ; daher bey 
denen, 





EEE —— — — ———— — 

* Manbat infonderheie in Engelland vor einiger Zeig 
feite fegen wollen, daß die magnetifche Krafft in ver⸗ 
fehiednen Entfernungen fich umgekehret, , wie diefe 
Entfernungen, verhalte, nachdem einige Verſuche 
dieſe Verhaͤltniß andie Haud zu geben fchienen, 
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—— — — — — — — — 
denen Verſuchen ſo viel Ungewißheit und Unord⸗ 
nung verurfach“ wird: und es ſcheinet die von 
ihm angeftellte Rechnung da er die abſtoſſende 
undanzichende Krafft eins Magneten in einers 


ley Weiten in eine Summe zuſammen geſetzt, 


dieſe Muthmaſſung zu beſtaͤrcken. Von der ane 
ziehenden Krafft der Magneten iſt ſo viel gewiß, 
daß auch dieſe nur biß auf eine gewiſſe und bes 
ſtimmte Weite reiche, indem man in denen Vers 
fuchen nicht die gerinafte Würdung folher Ma⸗ 
gneten in einander mehr verſpuͤren kan, wenn ſie 
uͤber die geſetzte Weite von einander entfernet 
find, Uberhaupt ſiehet man aus dem vorigen, 
daß, wenn man aufdiefem Wege die Verhaͤltniß 
der magnerifchen Kräffte genau heraus bringen. 
wollte, man.einen Magnet haben mäfte, in wel⸗ 
chem die anziehenden u. abftoffenden Kräffteniche 
zugleich in ieden Pole befindlich ‚fondern von eins 
ander abgefondert wären. Wie aber dergleichen. 
wohl fchwerlich zu finden; ſo hat der Herr Ders 
- faffer das Eifen, dem man, wie befanne ift, durch 
den Anftrich des Magneren, eine magnerifche. 

Krafft miteheilen Fan, zu denen folgenden Ver⸗ 
ſuchen, die er in dem andern Hauptſtuͤck anführer, 
erwehlet.* Denn von diefem iſt bekannt, daß in 
dernfelben, wenn 8 gut und rein ift, und nur aus 
dem 
* Dader Magnet dem Eifen nicht nur feine anziehen⸗ 

de, ſondern auch feine abftoffende Krafft mirtheilet, 

fo ſehen mir nicht, wieder Herr Verfaſſer fich, diefen 
-: Endjwerk zu erreichen, nemlich die abftoffenden und 

anzichendenKräffte von einander zu fondern,von dem 
Eiſen ſo vielhas verfprechen koͤnnen. 
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dem Feuer fönme, ohne daß es unter einer eifer- 
nen Zange oder Hammer gewefen, in geringften 
_ feine Spur einiger magnctifchen , entweder an⸗ 
ziehenden oder abfloffenden Krafft zu verfpüren 
fey. Er hat demnach die mir denn Magnet und 
Eifen von ihm angeftelleen Verſuche, , defto forg« 
fältiger hier befchreiben wollen, da der groffe 
Weleweife, Iſaac Newton in Princip. Phil. Nat. 
Lib. I. Se&.13. Prop. 85. geſagt, daß die magneti⸗ 
ſche Krafft in einer gröffern Verhaͤltniß, als die 
Quadrare der Entfernungen geben , abnchme, 
* und wünfcher fehr, daß diefer Örundaelchrre 
Mann die Berfuche hätte anführen wollen, fo 
ihn diefen Schluß zu machen veranlaſſet. Daß 
der Magnetindas Eifen würde, befremder dic- 
jenigen nicht, welche wiſſen, daß der Magnet 
nichts anders als ein Stein ſey, weldyer aus ei» 
nigen Erd»Theilgen befteher, fo mic gutem Eifen 
vermifcher ſeyn, und alfo feine Krafft nicht daher 
habe, daß er ein Stein ift, fondern vielmehr fo 
fern als Erde und Eifen zugleich in ihm vermis 
ſchet ſind; wannenhero er auch deſto kraͤfftiger iſt, 
ie mehr er Eifen i in ſich haͤlt, undie ſchwerer er iſt. 
Es iſt demnach nicht Wunder, daß, da ein Ma- 
gnet in den andern wuͤrcket, derſelbe auch in den 
allerreinſten Magnet, das iſt in das Eiſen wuͤrcke. 
Ob nun wohl ſonſt bey denen Weltweiſen bekannt 
iſt, daß Action und Dieaction allegeit einander 
es Ä gleich) 
— An einem andern Ort, Lib. II. Proyof. VI. Corall, $. 
ſetzt Herr Newton, daß diefe Kräffte in einer noch 
aröffern Verhaͤltniß, ald die Cubi der Entfernungen 
ſeyn, abnehmen. | 
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. gleich fen ; fo har doch der Herr Verfaſſer durch ei 
nen befondern Verſuch erft darthun wollen , daß 
fewohl der Magnet in das Eißen als dieſes hin- 
wiederum in ihn wuͤrcke.“ Er hat demnach fo 
wohl das Eifen, als den Magnet, iedes an einen 
beſondern Wagebalcken angehangen, und aus 
ben Gewichten in beyden Wagſchalen wahrge 
nommen , daß der Magnet fich eben mit der Krafft 
gegen das Eifen , als diefes fich gegen ihn nähere; 
worauf er verfchiedne Verſuche erzehler , die er 
eben ſo, mit dem Magnet und Eiſen angefteller, 
wie wir oben angeführer, daß er die Kräffte ver» 
fhiedner Magnete gegen einander durch Wage 
und Gewicht erforfcher. Aus diefen Erfahrum- 
gen macht er den Schluß , daß der Magner 
das Eifen ftärcfer als einen andern Magnet an« 
ziehe , und erinnert , daß hierdurch feine oben 
angeführte Muthmaſſung beftärcfer werde, daß 
fich in einem ieden Magner-Pole,fo wohl eine an» 
ziehende, als abftoflende Krafft befinde, und 
demnach ein Magner in den andern nicht nach 
‚feiner ganken entweder anziehenden oder abftof- 
aa Krafft , fondern nur nach dem Überfchuß 
einer 

* Der Herr Verfaffer ubereilet fich bier, wenn er Dies 
fen Grundſatz der Weltweiſen, daß Wuͤrckung und 
Gegen⸗ Wuͤrckung in denen Coͤrpern allezeit einander 
— ſeyn, anbringen wollen, er. geglauber , daß 
olches durch feine Verſuche erwiefen werde. Der 
Magnet in in das Eifen , und diefer Wire 
Kung iſt eine andere Gegenwuͤrckung in dem Eifen 
gleich; eben wie das Eifen m ben Magnet wuͤrcket, 
in welchen abermablö eine folcher Wirdung 

. Gegenwuͤrckung befindlich. 
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einer Krafft über die andere wuͤrcke. Den mie follte 
fonft das Eiſen, welches nur aus dem Feuer koͤmt/ 
und entweder gar keine, oder doch keine merckliche 
magnetiſche Krafft hat, ſtaͤrcker gezogen werden, 
als ein anderer Magnet, welcher von ſich ſelbſt 
ſchon eine ſtarcke anziehende Krafft zu erkennen 
giebt? Ferner mercket Herr Muſſchenbroeck aus 
dleſen Verſuchen an, daß ein Stuͤck Eiſen von ei⸗ 
ner gewiſſen Groͤſſe und Geſtalt, von einen Mas 


gnet, der ebenfalls feine gewiſſe Groͤſſe und Figur 


hat, am allerſtaͤrckſten angezogen werde; alſo, daß 
ein anderes, entweder groͤſſeres oder klelneres 
Stüd Eifen,von eben dieſem Magnet allezeit mes 
niger angezogen wird ‚und zwar defto weniger, ie 
mehr esvon der gedachten beſtimmten Gröffe und 
igur abmweicher. Hieraus folget, wie manden 
agnes am beften mit dem ihm zugchörigen 
Eiſen verbinden, oder wie die Künfkler reden, 
armiren folle , damit derfelbe die gröfte mögliche 
Krafft, das Eifen zu fragen , erlange. Gleich— 
wie man nun fo wenig beftändiges , bey denen 
Wuͤrckungen der Magneten wahrnimme, daß 
es ſcheinet, diefelben haben ſaͤmmtlich keinen an» 
dern Endzweck, als die Weltweiſen in Verwun⸗ 
derung zu ſetzen; fo iſt es abermahls gan feltfan 
was der Herr Verfaſſer durch feine Berfuche 
heraus bringet, daß, da der Magner das Eifen 
eig ftärdfer, als einen andern Magnet anzicher, 
zwey Magnete gleichwohl in einer weit gröffern 
Entfernung in einander würden, als cin ieder 
von ihnen in das Eifen würden Hierbey ver- 
ſuchet Here Muſſcheubroeck, ob er nicht * 


J 
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licher ſey, aus diefen mit dem Eifen angeſtellten 
Erfahrungen, eine geroiffe Verhaͤltniß, zwifchen 
der Entfernung des Magneren von dem Eifen, 
und deffen anziehender Krafft heraus zu bringen, 
als aus denen obigen, fo er mit verfchiedenen 
Magneten felbft angeſtellet. Mach angeftellter 
Vergleichung desjenigen , was die Nechnung 
giebe , mit feinen Verſuchen; befindet er, daß 
die magnerifche Krafft , fich in verfchiednen Wei⸗ 
ten umgefehrer,wiedie Entfernung von den Coͤr⸗ 
per,den fie anzieher,verhalte,oder doch folche Ver⸗ 
hältniß der wahren am nächften komme; ober 





wohl geſtehet, daß verfihledene Verſuche, dieer 


hier erzehlet, auch dieſen, beſon ders in kleinen Ent⸗ 
ernungen, gantz widerſprechen. Weil die En⸗ 
gliſche Geſellſchafft der Wiſſenſchafften mit denen 
erſuchen, ſo Herr Haucksbee mit dem Magnet 
gemacht, nicht zufrieden ſeyn wollte, und ſolche 
nicht vor gnugſam richtig erachtete; ſo trug ſie 
Herrn Taylor auf, die Kraͤffte des Magnets in 
verſchiedenen Entfernungen mit mehrerm Fleiß 
zu erforſchen. Ob nun wohl derſelbe nach der 
beſondern Geſchicklichkeit, fo er durch viele Ubıms 
gen inallen Theilen der Weltweißheit erlanger, 
fich groſſe Mühe gegeben ; fo wollte doch Herr 
Whiſthon auch ar der Nichtigkeit feiner Verſu—⸗ 
he zweiſſeln, und nachdem er dergleichen felbft 
angeſtellet, eine gewiſſe fehr hohe Verhaͤltniß fefte 
feßen. Allein Herr Muſſchenbroeck zeiger ihm 


Bier, daß er weder denjenigen Weg mit feinen. 


Verſuchen genommen, damit man jufrieden feyn 


Bönnte, noch auch aus denenfelben richtig ge⸗ 
| flo 


— 
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fehloffen. Wie oben gedacht worden, daß ein 
Magnet ein Srüc Eifen von einer gewiſſen Groͤſ⸗ 
fe, am ſtaͤrckſten anziche; ſo nimmt der Herr Vers 
fafler aus feinen Verſuchen wahr , daß aud) der 
Magnet eine Flaͤche des Eifens , von einer gewiß 
fea und beſtimmten Gröffe am ſtaͤrckſten ziche,afl« 
fo: daß eine weder Fleinere, noch gröffere Fläche, 
eben fo flarcf von ihm angezogen werde. Und 
weil befanntift, daß die dem Eifen mitgetheilte 
magnetifche Krafft ‚ durch das Feuer wieder aus⸗ 
getrieben werde; fo har der Herr-Berfafler auch 
der Mühe werth geachtet, zu erfahren, wie ſtarck 
der Magner ein glüendes , laulichtes oder Falteg 
Eifen anziehe, Hiernaͤchſt zeiger er wieder ums 
ſtaͤndlicher, als wir hier anführen Fännen , wie 
ireig und der Erfahrung gang zumider, das Bor» 
geben einiger Weltweifen fey , daßein ungemein 
zartes Eörperliches Wefen aus dem Magnet aus- 
dunfte , welchem man die Kräffte deffelben zuzu⸗ 
fehreiben habe; indem er durch viele Verſuche 
ausführer, daß die miagnerifche Kraft , durch 
alle Eörper , von denen wir einige Wiffenfchafft 
haben , ohngehindert, und ohne den gering. 
ften Abgang zu leiden , durchgehe. Nicht 
weniger hat ihn die Erfahrung gelehret,daß aud) 
Fein änfferliches Eörperliches Wefen feyn Fönne, 
welches durch den Magner durchflüfle,, und. 
die wunderbahren Wuͤrckungen verurfache , die 
bißher angemercfer worden , wie einige Weltwei⸗ 
fen dergleichen vor die wahre Urfache der magne⸗ 
tifchen Krafft ausgeben wollen, Weil aud) bes 
fonders Herr Whiſthon in feinee Schrifft. of che 

Te dipping 
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dipping needle angeführet, daß dag Eifen, wenn 
es an den Magner geftrichen werde, erwas von 
feiner Schwere verliere, davon andere das Ge 
gentheil behauptet; fo hat Here Muſſchenbroeck 
in feinen, mit denen allergenauften Wagen ans 
geftellten Verſuchen, nicht den geringften Ab. 
gang verfpüren Fönnen , ober fic wohl dißfalls 
defto forgfältigere Mühe gegeben , da die News 
toniſchen Säge der Weltweißhelt dadurch nicht 
einen geringen Stoß befommen würden, dafern 
anders die Erfahrung folches Fuͤrgeben beftds 
tigte. Nicht richtiger hat er auch deg Boyle, de 
Lanis und Lemery Fuͤrgeben, daß man dem 
Magnet feine Krafft durch ein hefftiges Feuer 
gänzlich rauben koͤnne, in der Erfahrung befun⸗ 


den, da er einige gute Magneten viele Sruns 


den lang, in dem allerhefftigften Feuer ges 
halten; obwohl die Krafft dadurch mercklich ges 
fehwächet worden. Wie nun der Herr Vers 
faffer daran in geringften Peinen Gefallen hat, 
wenn einige die Wuͤrckungen der Natur, durch 
freywillig von ihnen angenommene Saͤtze (Hy- 
pothefes) erflären wollen, und folche alle unter 
die Träume und unnögen Mährleinzehler;* ſo 
er 
* Daß fich der Herr Berfaffer bey Erforfchung ber$ta. 

tur,allentbalben aufrichtige Verſuche und die Erfah⸗ 

rung gruͤnde, iſt ruͤhmlich. Jedoch wiffen wir nicht, 

ob er nicht darinne zu — zu * ſcheine, daß er 
die Bemuͤhung aller Weltweiſen, fo lange Hypoche- 

fes fürzubringen, ald man aus der Erfahrung die 
. Wahrheit noch nicht heraus bringen fan, ohne Une 


terfiheid verdammet. Diefe, dafern fie nur vor 
Deutfche 4A,Erud.CLIlI.Tp. Te 
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geficheser aufrichtig mit Heren Whifthon und 
andern gründlichen Weltweiſen, daß er aus al» 
Ien feinen mühfamen Verſuchen, nad) vielem 
Nachdencken nichts mehr heraus gebracht, als 
daß noch feiner unter denen Gelehrten die wah⸗ 
re Urſache des Magnets getroffen, auc) er ſelbſt 
noch nichts gefunden, fo er, mit Beftand der 
Wahrheit, vor die wahrhafftige Urfache aus⸗ 
geben koͤnne. Er laͤßt fich aber diefes nicht ab⸗ 
fchrecfen , noch weiter zu verſuchen, ob nicht das 
Feuer, deflen fich fonft die Chymici bedienen, 
die auf das allergenaufte mit einander verbun« 
denen Theilgen der Steine, Ergte und anderer 
Eörper , von einander zu trennen; worinne die 
magnerifche. Krafft beftehe, oder mit was vor 
einer Art der Körper diefelbe verbunden fen, vers 
rathen follte, Aber durch alle, mit dem Magnet 
angeſtellte chymifche Verſuche, ift er nur von dies 
fen einzigen verfichere worden: Der Magnet⸗ 
Stein 

nicht mehr, ald was fie find, ausgegeben werben, find 
der Weg, auf welchem man endlich hinter die Wahr⸗ 
beit fommenmuß; und es iſt ein 5 Unterſchied 
unter einer Hyporheli, welche ein Lehrling, und wel⸗ 








che ein durch viele Erfahrungen geuͤbter Mann ſetzet. 


Auch iſt ein ieder nicht ſo ſinnreich, eine geſchickte 
Hypotheſin auszudencken. Was will man endlich 
erfahren oder verſuchen, wenn man Feine Hypochefes 
bey ber Hand hat, die man durch angeftellte Ver 
ſuche prüfen fol? Der Herr Verfaſſer ſelbſt wurde 
wenige Sachen gefunden haben, wenn ihn nicht die 
Hyvorhefes anderer Weltweiſen hierzu veranlaffet, 
bie er durch feine Erfahrung entweder beftarcter, 
ober widerleget bat. . 
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Stein behalte alezeit feine Krafft, man möge 


ihn mic den Feuer quälen, wie man wolle, oba 


er der Zuſatz des Sales diefelbe auf eine 


eitlang dergeſtalt binden und feffeln fönne, daß - 


man fie dufferlich Faum mehr merke Weil 
alfo feine Hoffnung ift, daß man die Er 
fenntniß der wahren Urfache der magnetifchen 
- Keaffe , mit Gewalt erzwingen werde 5; fo 


- muß man folche mit der Zeit erwarten, und 


man wird fich wundern, wenn jemand diefelbe 
einmahl treffen wird, daß die Gelehrten fo gar 
blind geweſen, diefelbe aus fo vielen forg- 
fältigen Erfahrungen, nicht zu errathen. Es 
ift Hier nichts anderg zu thun, als daß man ins 
defien fleißig mic Verſuchen fortfahre, und der 
nen Nachkommen, zu einer mehrern Einficht, 
als wir erlangen koͤnnen, einen reichen Vor⸗ 
rath ſammle; weßhalben auch der Herr Verfaſ⸗ 
fer hier fortfähre, die merckwuͤrdigſten Werfus 
che, fo bereits andere mit dem Magnet gemacht, 
anzuführen , die er aber alle felbft wiederhos 


let, weiber aus der Erfahrung erlerner, wie 


gar leicht es ſey, daß man fich bey denen magne⸗ 
tifchen Verſuchen irre, und offt gan dag Ges 
gentheil von dem finte, was andere ,.an deren 
Geſchicklichkeit und aufrichtigen Erzehlung defa 
fen, was fie. erfahren , man doch in geringſtem 
nicht zu zweiffeln Lirfach hat, angegeben. Man 


Fan diefes, als einen herrlichen Auszug der fürs 


nehmften Erfahrungen, fo wir von dem Magnet 


haben, anfehen, wo fich die, welche die Kräffte 


ihres Verſtandes in Erforfchung der wahren 
Tt a Ur⸗ 


— 
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Urfache der magnetifchen Krafft zu üben Luſt 
Haben ‚ am beften Raths erholen Eönnen : denen 
wir hier mit einer Furkgefaßten Erwehnung 
folcher Berfuche wenig dienen würden. 

In dem folgenden Hauptftäck handeltder Herr 
Muffchenbroeck von der Richtung des Magners, 
indem einem ieden bekannt ift, daß folcher 
zwey verſchiedene Pole befige, fo ihre Richtungen 
gegen Nordenund Süden haben, Ob man nun 
wohl bißhero geglaubet, daß ieder Magnet nicht 
mehr denn zwey Pole habe, welche in einer gera⸗ 
den Linle einander gegen über ſtehen; fo zeiget 
doch der Herr Verfaſſer, daß nicht nur diefe zwey 
Mole, nicht allegeit einander gegen über ftehen, 
fondern auch, daß er einige Magneten in Händen 
gehabt, an welchen er drey biß vier Pole ange- 
mercket, welches auch ſchon andere wor ihm wahr⸗ 
genommen. Daßdie Magner-Madel nicht ges 
nau gegen Norden gerichtet ſey, fondern an ver⸗ 
fchiedenen Drtenum etliche Grade abweiche, hat 
man vielleicht bald entdecket, nachdem man ein« 
mahlderen Krafft, fich gegen Norden zu richten, 
angemerder. Allein dag aud) diefe Abweichung 
felbft, an einerley Orten der Erden, veränderlicy 
fey , davon fehreiber Herr Muffchenbroeck die erfte 
Erfindung denen Frangofen zu, Er füger 
bier eine Tafel bey, in welcher die Abweichung des 
Magnets von vielen Fahren her, wie fie zu Paris 
angemercket worden,aufgezeichner tft. Es fängt 
diefelbe mit dem Jahr ı550. an, da diefe Abs 
tweichung zu Paris g. Grad gegen Morgen war, 


Es iftaber zu bedauren, daß diefe Veränderung 
| | | der 
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der Nadel nicht aufiedes Fahr , fondern aufaͤng⸗ 
Lich faft nur von 30. zu 30. Jahren zu haben fen, 
gleichwie in denen folgenden Fahren, von 1680. 
an, biefelbe auf iedes Jahr fleißig aufgezeichnet 
worden. Aus derfelben tft zu erfehen,daß die Abwei⸗ 
chung nicht in eben der Verhaͤltniß, tote die Zeit, 
an einem Orte ab- oder zunimmt; daß ſolche Ab» 
weichung niche immer vor fich, fondern offe wieder 
gurück gehe, als wenn diefelbe 1712. von u. 
Grad ı5 ‚ hingegen 1713. von 11. Grad 12, zu 
Darts befunden worden, Es haben die Welt 
weifen, bey fo ungewifferBeränderung der Nadel, 
denen Sternfehern folgen wollen, und aus Ber» 
. gleichung der Abweichung der Magner- Nadel, 
in einer geoffen Anzahl Fahre, eine gewiſſe mitt 
dere Bewegung derfelben heraus gebracht, fo der 
Herr Berfaffer hier aus befagter Tafel, auf 1373. 
einer Minute ſetzet. Es folge hieraus, daß, che 
die Nadel nach folcher mittlern Bewegung den 
gantzen Eirculdurchlauffen werde, eine Zeit von 
1542. Jahren ohngefchr erfordert werde: Je⸗ 
hoch gefichet der Herr Verfaſſer auftichtig, daß 
wie der Grund fehr ungewiß iſt, alfo auch auf 
dieſe Solgerung fo gar vieles nicht au bauen fey; 
zumahl da die Weltw-ifen auch wegen diefer mitf« 
been Bewegung der Nadel fehr uneinig ſeyn; in⸗ 
dem der P. Moel , diefelbe auf 10, Eaßini auf 
ı2 ‚andere, fo fih auf die in Engelland gemachten 
Verſuche gründen, diefeibe auf 9. Grad geſetzet. 
Aus diefen legtern Verſuchen muthmaſet Herr 
Whiſthon, daß die Nadel den gantzen Circul nach 
ihrer mittlern Bewegung in 1900. Jahren ohn⸗ 
| Tt3 gefehr 
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gefehr durchlauffen werde, Hierauf handtic er 
von der ſogenannten Inclination der Magnet⸗ 
Nadel, indem Normannus, ein Engellaͤnder, zur 
erſt wahrgenommen daß ſich die Spitze der Nas 
del, in den nördlichen Theilen unſerer Erdkugel 
gegen dem Horizont neige, in dem ſuͤdlichen hinge⸗ 
gen von demſelben entferne ; und der Herr Verfaſ⸗ 
fer giebt fich hier abermahls viel Mühe zu zeigen, 
wie irrig dasjenige fen, was andere aus überetls 
ten Schlüffen feft fegen , und für gewiß ausgeben 
wollen, Er entdecfet auch zugleich feine Mey 
nung, von dem Vorhaben einiger finnreichen Leu⸗ 
ge welche diefeMeigung der Magnet · Nadel zu Era 
forſchung der bißher ſo ſehr geſuchten Laͤnge eines 
ieden Orts der Erdkugel anwenden wollen, zeiget 
ihnen, wie weit man dißfals noch von einer ſichern 
Gewißheit entfernet ſey, und uͤberfuͤhret alle die⸗ 
jenigen einer Ubereſlung, welche bißher von dies 
fen Geheimniß der Natur, fowohl der unbeſtaͤn⸗ 
digen Abweichung , als Neigung der Nadel, eine 
Urſache angeben wollen. Zum Beſchluß handele 
er endlich von der Würcfung des Eifens; welchem 
eine magnetische Krafft mitgerheilet worden ‚in 
anderes Eifen; ingleichen von der magiretifcheh 
Krafft, fo in einem ieden Eifen felbfl.verborgen 
lieget; dabey ce nach feiner Ark, allenthalben ſo 
gründlich und genau verfährt, auch fo viele merck⸗ 
wuͤrdige Sachen einmiſchet, daß man fih vergeb« 
lich von andern geoffen Wercken, weldje bißkero, 
diefes wunderbahren Steines geheime Kräffer zu 
erforfehen ansgefertigee worden , einen ſo eb⸗ 
Rs V wuͤnſch⸗ 
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wuͤnſchten Unterricht verſpricht, als man hier ha⸗ 
ben fan. | 

Die folgende Schrift des Herrn Muſſchen⸗ 
broecks, handelt von den Vermögen, foman in 
denen gläfernen HaarsRöhrgen wahrgenommen, 
daß fiedas Waſſer und andere flüßige Coͤrper ders 
geftalt anziehen , daß diefelben In ihnen viel höher 
ſtehen, alg fie nach denen unveränderlichen Ges 
ſetzen der Hydroſtatick darinnen ftchen ſollten. 
Weil denen Weltweifen viel daran gelegen, we⸗ 
gen diefer Würdfung der Natur, fo vor wenig 
Jahren erft angemercfer worden, genau unters 
richter zu feyn 5" fo haben bereits groffe Männer 
Fleiß daranf gewendet welche aber,nach des Herrn 
MWerfaflers Erachten , darum nicht weit damit ges 
kommen, weil fie alzufehr, eine Hypotheſin anzus 
nehmen, geeilee, chefie von der Erfahrung ſatt⸗ 
fan unterrichtet gewefen. Die Verfische feibft, 
- fo man dißfals machen, wollen eine geübte und 
geſchickte Hand „auch genaue Beobachtung einfs 
ger, dem Aufferlichen Schein nach zur Sache felbft 
nicht viel beytragenden geringen Umftände ha⸗ 
ben ; derenthalben der Herr Verfaffer hier bald . 
anfangs ſorgfaͤltige Erinnerung that, daß nicht 
temand , fo dieſe Verſuche ſelbſt nachmachen woll« 
te, wennesihm bey Unterlaſſung folcher Kleinig« 
keiten nicht gelücken ſollte, feine Erfahrung viel⸗ 
leicht in Zweifel ziehen moͤge. Der Zweck der 
gangen Schrifft iſt, zu zeigen ‚daß alle diejenigen 
gefehlet, welche von der Höhedes Waffers inden 
Haar · Roͤhrlein, eine andere Urſache, als die ana 
zichende Kraffedes Ölafts ‚angeben wollen, wels 
Ä Tıa ches 
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ches er auch, in der beygefügten Schrifft von dem 
Aufftetgen flüßiger Eörper, an einen flachen gläs 
fernen Spiegel, mit mehrern beſtaͤrcket. Wie 
Herr Muſſchenbroeck fich wicht zu dem etselen“ 
Hauffen derer befenner , welche darum Weltwei⸗ 
fen feyn wollen , weil fie als ordentliche tehrer - 
dieſer Wiffenfchafften angenoinmen find, davon: 
ihren Unterhalt haben, und in ſchwartzen Mäns- 
teln gehen,ob fie ſchon nach Ihren eiguem Geſtaͤnd⸗ 
niß, von der Mathematique nicht das geringfte 
wiſſen; fo wird fich der Leſer/ auch ohne unfere Er⸗ 
innerung, von dieſer Schrifft etwas wohlaus⸗ 
gearbeitetes und nuͤtzliches, da ein geſchickter Ma⸗ 
thematicus die Hand angeleget, verſprechen. 
In der folgenden Schrifft, von der Groͤſſe der 
Erdkugel, ſuchet Herr Muſſchenbroeck des be⸗ 
ruͤhmten Snellit Ehre, gegen einige Schler, fo 
man ihm, bey feiner Abmeſſung der Erde, ausger 
feßzt , zuretten. Weil die aͤlteſten Marhemartct 
ſehr befchwehrliche Wege erwehlet harten, die 
Gröffe der Erdfugel zu finden; fo löfere Suellius 
in dem verwichenen Jahrhundert zuerft diefe 
Aufgabe, auf eine fehr leichte Ark, welche doch in 
der Meßkunſt wohl gegründet war, auf, Wie 
nun diefer Weg des Snellii fehr natürlich und eins 
fach war , fo beliebte auch denen berühmten Fran⸗ 
tzoͤſiſchen Mathematics , Plecart, Caßini und 
de laHire demfelben zu folgen , da fie von Ludo- 
vico XIV. befehliche wurden, den Umkreiß der 
Erden auf das genaufte zufinden, Der Weg, 
deſſen ſich Suelltus bediente, war dieſer: Er maß 
erſt auf einem gantz ebenen Felde, vn. = 
\ l 
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Stadt Seiden und dem Dorf Soeterwoude, eine 
gerade Linie, ſo er vor die Grund⸗Linie aller übrl- 
‚gen Weiten annahın; die er nachgehends nach des 
nen Regeln derMeßfunfterforfchte, indem er mit 
einem guten BierrhelssLircul die Wincfel, wel- 
she der Rathhauß⸗ Thurm zu Leiden, und dag 
Dorff Soeterwoude mit diefer Linie machten, 
abnahm. Mit diefem ausgefundenen Drey- 
eck verband er immer andere , fo wohl gegen 
Suͤden als Norden , bier endlich die Weite zwi⸗ 
ſchen Alcmar und Bergen op Zoom heraus brach⸗ 
te, Und nachdem er ferner den Unterſchied der 
Breite diefer beyden Derter beftmöglichft beſtim⸗ 
met, nemlich ı. Grad 11. Minuten, 30. Secun⸗ 
den, fo war nun leicht zu beftimmen , wie viel ein 
Brad aufder Erden in Meilen und Ruthen auss 
trage. Diefes alles hat Snellius felbft in ſeinem 
Bud), das er Erarofihenes Batavus genennet, 
‚und 1617. zu Leiden ausgehen laffen, umftändlich 
erzehlet. Wie aber Snellius ſtets bey Unter- 
weifung bee Yugend, mit Ausübung der Meß⸗ 
kunſt auf dem Felde beſchaͤfftiget war; ſo merckte 
er nachgehends, daß er eintge incl nicht ge» 
nau genug genommen, und andıre, welche zur 
- ‚rechten Seiten hätten ftchen ſollen, aus Irr⸗ 
thum und Ubereilung ‚ auf die lindfe geſetzet 
daher nochgehends die Rechnung die ver- 
langten Weiten gantz untichtig angab, Er 
nahm alſo die ante Arbeit von neuem vor, maß 
die Winkel auf das allergenaufte, twiederholte die 
Mechnung, und war willeng feinen Eratofthenen, 
in — viel grobe hehler eingeſchlichen wa · 
t 5 In, 
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ven, weit verbeffert ausgehen zu laffen, da 1722, 
das Waſſer, alle Felder und Wieſen um $eiden 
herum uͤberſchwemmte, daraus der darauf eine 
fallende Froſt die allervolfommenfte waffer« 
rechte Ebene mathre. Diefes gab dem aufs 
merckſamen Snellio eine erwuͤnſchte Gelegenheit, 
eine fo gerade Linie auf der Erde mir der Ruthen 
abzumefjen , als man fonft wohl an feinem Ort 
in der Melt antrifft, indem fein Feld oder Ufer 
fo eben iſt, daß die Meßkette daher nicht ein un⸗ 

richtiges Maaß angeben ſollte; dergleichen aber 
auf den Eiſe in geringften nicht zu beforgen iſt. 
Er maß alfo auf dem Eife eine gewiſſe Wette auf 
das genanefte ab, und wiederholte diefe Arbeit, 
damit er defto fichrer darauf frauen koͤnte, drey⸗ 

mahl. Wie er nun vorhin alle Winckel feinen 

Dreyecke, nunmehro aber auch die Grund» inte 
verbeffert , und beydes auf das genaufte beflin« 

met hatte; fo follte er nun die gange Rechnung 

wlederholen, welches ihm ahnfehlbar zu verdrich« 
lich fiel , indem man zu feiner Zeit den Vortheil, 
die Nechnung durch Anwendung der rLogarithmo⸗ 
“zum zu verfürgen ‚noch nicht In Händen hatte, 
Indeſſen har er doch ausdruͤcklich angemercket, 
daß man bloß feiner letzten Abmeſſung ficher raus 

-enfönne , gleichwie der Herr DBerfaffer auch 
wahrgenomnien, daß er ſich vorhin verfchiedene 

mahl inder Rechnung gelrret, dazu er ſich über 

diefes einer Auflage der Binuum und Tangens 

tium bedienet, in welcher haͤuffige Drudfehler 

anzutreffen find, Eshat demnach ſchon 1702. 

Kerr Safiai geklager, wie wenig man ſich auf 
Zu | Stellt 
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Snellii Rechnung verlaſſen koͤnne, da einmahl 
‚nach feiner Rechnung ein Grad 58287. ſechsfuͤſ⸗ 
fige Srangöfifche Duchen , nach einer andern hin⸗ 
gegen 563852. dergleichen Diuchen betragen muͤ⸗ 
fte, und er felbft 55 100, ausdruͤcklich angiebt. 
Woher diefe Irrung komme, laͤßt fih aus dem, 
was wir vorhin angefüher, leicht verſtehen. Der 
Herr Verfaſſer hat alfo , damit Sneltt fo muͤh⸗ 
fome Arbeit nicht umfonft ſeyn möchte, zumahl, 
da er feinen Berfuch in Holland, welches wegen 
feiner ebenen Lage, vor allen Orten der Wele zu 
ſolchem Vorhaben dienlich zu ſeyn ſcheint, und 
noch darzu auf dem ebenen Eiſe angeſtellt; hier 
Das VI. biß auf das X. Hauptſtuͤck ans dem Era⸗ 


coſthene Batavo, in welchem eigentlich feine Abs 


meſſung der Erde enthalten iſt, ſo wie es Snelltug 
ſelbſt uͤberſehen und verbeſſert, auflegen laſſen. 
Dieſem aber hat er beygefuͤget, was ihm nach der 
von Snellio auf dem Eiſe gemeſſenen Weite, 
and einigen genau von ihm ſelbſt genommenen 


Winckeln, feine eigene Berechnung an die Hand 


‚gegeben, daraus er endlich gefunden, daß auf ei⸗ 
nen Grad 29515,2, 3. Rheinlaͤndiſche Ruthen 
sehen; welche nach dem Frantzoͤſiſchen ſechsfuͤßi· 
gen Kuthen Maaß, 57033,0,8. austragen, 
Die Frantzoͤſiſchen Mathematiel haben 57097. 
angegeben alfo daß Herr Muffchenbroeck hier 64, 
‚dergleichen Ruthen weniger heraus bringe. Pics 
carts Rechnung gab 37. Nuthen weniger, als 
Caßini und de la Hire gefunden, welche aufrich- 
«gig geſtanden, daß man, in Ausübung der Meß» 
kunſt, auf einen ſo geringen Unterſcheld zu 
Er Ns 
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fehen habe , indem ſich auch Piccart felbft ent 
fchuldiget, daß er in Abnchmung der Wincfel, 
vor einen Fehler von zwey Secumden , nicht ſte⸗ 
hen könne, welcher in der Länge 32. Ruthen aus. 
frägt, Wie nun die Zahl, fo Herr Muffchen- 
brocc gefunden, nur um 27. Ruthen weniger ift, 
als was Herr Piccart gefunden ; fo ift hieraus 
abzunehmen, mit was vor groffen Fleiß, und tie 
genau diefe Aufgabe, die Gröffe der Erden zubes 
ftimmen , aufgelöfer fey. ° 

In der legten Schrift handele der Herr Vers 
faffer vondem Zufammenhang der feften Cörper, 
und erzehlet die Mühe, fo fich viele Welrweifen 
in verfchtednen Schriften gegeben, diefen Theil 
der Hebefunft auszuarbeiten,, und zum Gebrauch 
in dem menfchlichen Leben geſchickt zu machen; 
woraufer, nach Anleitung etlicher, von ihm felbft 
angeftellıen Verſuche, die verſchiedenen Arten 
ausführet, nach denen die Coͤrper zufammen hatte 
gen, deren er hier fieben angiebt. Hiernächft uns 
terfucht er , vermittelſt der Erfahrung, mie viel 
Krafft erfordert werde, Hölger von verfchiede- 
nen Acten und andere Coͤrper, fo wohl nach der 
Dvere als nach der Säge von einander zu reiffen, 
welches er denn, mie Hlffe der Meßkunſt, bey 
Eörpern, fo verfchtedene Figuren haben, anwen« 
der. Als ein Anhang tft dasjenige beygefüger, 
mas er dag verwichene Jahr täglich zu Utrecht, 
von der Schwere, Waͤrme, Feuchtigkeit der Lufft, 
u. ſ. w. dem trockenen und naſſen Wetter, denen 
Winden und Kranckheiten, ſo allda im Schwange 
gegangen, wahrgenommen ; und es kan die = 
» m 
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ihm in Kupffer hier beygeſetzte und wohl einge» 
richtete Tafel, auf welcher er feine Erfahrungen _ 
aufgezeichnet, denen zu einem Mufter dienen, wel⸗ 
che dergleichen Veränderungen zu mehrerem Fort⸗ 
gang gründlicher Wiffenfhafften, felbft anzu⸗ 
mercken, Belieben tragen. 


I, 


Anleitung reiner weltüblichen deut 

ſchen Schreib: Art. Frandfurth 

und Leipzig, 1730. in 8vo,I. Alph.2z. 
und... Bogen, 


De Here Verfaſſer der gegenwaͤrtigen Ans 
leitung hat ſich zwar nicht genennt : man 
fieht aber doch, daß diefelbe aus einer gefchicften 
Feder gefloffen. Esmangelt uns zwar nicht an 
Anmelfungen recht zu reden und zu ſchreiben. Als 
lein wenn man in öffenslichen Gefchäfften, oder in 
andern Dingen,twelche über den BegriffderSchus 
len find, die Feder anfegen fol; fo erfähre man offt 
zu feinem gröften Verdruß, daß die Vorſchrifften, 
die man dafelbft gegeben, nicht zulänglich find, und 
dafs denenjenigen, welche einen guten Periodum, 
Chrie oder Rede zu entwerffen wiffen, noch gar vie⸗ 
lesfehle, welches ſie in denen gemeinen Buͤchern 
derhoͤhern und niedrigen Schulen nicht finden. Ein 
gutes Concept, einen foͤrmlichen Bericht, eine 
buͤndige Deduction zu machen, den Stylum Cu⸗ 
riaͤ recht zu gebrauchen, das ſind ſolche Dinge, 
davon man in denen gewöhnlichen Collegils über 

die 
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die Sprach⸗oder Rede⸗Kunſt bey nahe nichts hoͤ⸗ 
ret. Deswegen hat man ein ſolches Buch, vote 
das gegenwaͤrtige iſt, laͤngſt gewuͤnſchet, welches 
dieſe Lücken der Redekunſt ausfüllen, und dieſen 
Mangel erfegen ſoll. Des Herrn Verfaſſers 
Abfiche iſt dabey nicht geweſt, in diefem Buche - 
Eurialien, oder Cantzley⸗Formuln zuſammen zu 
tragen, oder andern mit vorgearbeiteten Diuftern 
zuftatten zu kommen; fondern vielmehr zu einer 
folchen deutſchen Schreib» Art Handleitung zu 
. geben, welche erſt aladenn, wenn das Cantzley⸗ 
Formular aufhörer, ihre Dienfte hut, und im 
allerhand Welt, Händeln gebraucht, auch in die, 
nach Unterfcheid der Cantzleyen, gar veränderli= 
chen Eurialien und Formularien leicht eingeflet- 
det werden Fan, | 

Das Buch felbft beſteht aus zwey Theilen, von 
denen der Herr Verfaſſer den einen, den allge» 
meinen, und den andern , den befondern Theif 
nennet, Der allgemeine Thetl enthaͤlt zwey 
Capitel; deren daserfte, von dem wahren Nu- 
Sen einer guten deutfchen Schreib» Art, und das 
andere, vondenen Eigenfchafften derfelben han- 
delt. Die Nothwendigkeit einer guten deut 
ſchen Schreib» Are, wird infonderheit in Anſe⸗ 
hung eines Advocaten, Michters, Gelehrten, Mis 
nifter, Roths, Secrerarii, Deducenten, Secre⸗ 
tarii, Bücher- Schreibers und des gemeinen Unis 
ganges gezelget, Die Eigenfchafften einer gus 
ten Schreib» Art, find fuͤrnehmlich diefe, daß man 
fich augerlefener Worte bediene,und fich der Deute -· 
lichkelt befleißige ; wider welche letzte a 

au 


auf verfchledene Arten angeftoffen wird, welche, 
der Herr Verfaffer umftändlich anführer, 

Der befondere Theil diefes Werckes beftcht aus 
zwey Büchern, deren das erfte die Lehr» Säge, 
wie man füglich zu einem guten deutichen Stylo - 
gelangen fan, vorträgt. Solche find in 3. Gas . 
pitel verthellet. Daserfichandelt von einer gu⸗ 
ten und auserlefenen deurfchen Expreßion. Durch 
diefelbe verficht der Herr Verfaſſer denjenigen 
Vortrag, da man fich folcher Worte bedienek, 
welche die Gedancken, fo fie hinter fich haben, 
nicht nur volllommen ausdrücfen, fondern auch 
fe zumwellen von folchen Ideis admixtis beglei- 
tet werden, fo der Sache noch einen mehrern 
Machdruck geben , und etwas nachdenckliches und 
ſchluͤßiges bey fich führen ; mithin von unferer 
Emfigfeit in Ausfuchung guter Worte, ein ſatt⸗ 
fant Zeugniß ablegen. Die Gelegenheit zu die. 
ſem ganzen Kapitel, hat dem Herrn Verfaſſer 
Morhoff gegeben, welcher in feinem Polyhiftor, 
bey der Lehre, wie man zu einen guten lateinis 
fchen Stylo gelangen fol, den Nachdruck, wel 
chen die fremden Bedeutungen der Worte in einer 
Rede haben , vor Augen legt, und mit viel Pros 
ben erweißlihd macht, daß hierdurd) ein latelni⸗ 
ſcher Periodus eine ungemeine Schönheit befoms 
me. Diefer Vorſchlag har ihn veranlaßt, aufdie 
Nachahmung der deutſchen Sprache zu dencken; 
da er denn bey genauer Unterſuchung gefunden, 
daß unfere Mutter - Sprache eben fo wohl, als 
andere, an raren, brauchbaren und dabey erprefs 
fiven Worten und Medeng» Arten, einen unges 

meinen 
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meinen Überfluß habe, deſſen fich Leute von geüb« 
ten Sinnen, mit ſolchem Nachdruck uud Vortheil 
zu bedienen wiſſen, daß offt der groͤſte Theil der 
Schoͤnheit ihres deutſchen Styli, bloß und allein 
in ſolchen wohlausgeſuchten Worten beſtehe. 

Solche weltuͤbliche deutſche Worte und Redens⸗ 

Arten, kan man am beften von Miniſtern, Raͤ⸗ 
‚then, Cantzley⸗Concipienten und ſonderlich von 
gefchicften Deducenten lernen. Und damit es 

bier nicht an Erempeln manale; fo theiltder Here 

Verfaſſer ein Verzeichniß fehöner deurfcher und 

anderer üblicher Worte mit, welche gröften» 

theils aus den Streit. Schriften, fo zwiſchen 

Ehur » Sadıfen und Schwarkburg grwechfele 

worden, aus denen Ehur- Sächfifchen Deductio. 

nen, fo inMannsfeldifchen und Schönburgifchen 

Sachen bekaunt gemacht worden , aus den Chur⸗ 

Saͤchſiſchen Landtags » Schriften , Ingleichen 
aus andern Hof-und Cantzley · Schrifften genoms 
men worden. Das andere Capitel diefes Buches 
giebt Anweiſung zu der Einrichtung eines guten 
Periodi, welches das weirläufftigfte in diefem 
Wercke ift, und die gantze Lehre aus dem Grunde. 
abhandelt. Der Herr Berfaffer reder bier, von 
allen Theilen der Chrie, übergeht aber die Lehre 
von der oratorifchen Erfindung weil er dafuͤr hält, 
daß die Wiſſenſchafften nnd die Gelehrſamkeit, 
den Stoff zu einer Rede, oder was man fonft aus» 
zuarbeiten hat, darreichen müfte; hiugegen die 
Loci topici und was man fonft vor Erfindungss 
Mittel anzugeben pflege, ein fehr weniges dazu 
beyzufragen vermögen, Er meynt daher, gr 
| ſoll 
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ſolle junge Lehrlinge, bey Etlernung der Rede⸗ 
Kunſt, mit dem Capitel von der Erfindung gar 
verſchonen, und dagegen denenſelben, wenn ih⸗ 
nen die Einfälle abgehen , dasjenige, was ihnen 
auszuarbeiten aufgetragen wird, mit allen Bes 
weiß-Gründen und dazu gehörigen oratorifchen 
Ausfchmücfungen darreichen , und fie nur dazu 
anführen, wie fie folche wohl zu Marckte brin⸗ 
gen ‚das iſt, in die gehörige Worte einkleiden, 
auch in richtige und ſchluͤßige Periodos abtheilen 
mögen, Er handele darauf umſtaͤndlich von 
der Verbindung eingelner Worte und gantzer 
Saͤtze, welche man nad) denen hier gegebenen 
Huͤlffs⸗Mitteln und Berfnüpffungs- Worten, 
- fo weit e8 einem beliebt, verlängern Fan. Auf 
eben diefe Weife gehr.er die zuſammen gefeßten 
Periodos durch, und zeiget , welcher Berbite | 
dungs ⸗ Worte und Formuln man ſich bey der 








caufali, comparativa , adverfauiva &c. Pe- 


tiodo bedienen koͤnne. Und damit dieſes eine 
noch deutlichere Anleitung bey der Ubung geben 
möge; ſo ſetzt der Herr Werfaffer noch ein paar 
Erempel. weitläuffriger Deductionen bey, von 
denen er erftlich die Difpofition zeiget, und her 
nach alle Glieder bderfelben in ihre gehörigen 
Periodos zu bringen, und folche völlig auszu⸗ 
arbeiten bemüherift. Das dritte Capitel giebt 
eine Anweiſung, wie man einch Periodum mit 
dem andern verbinden ſolle. Es koͤmmt hier 
alles darauf an, daß man wiſſe, was vor eine 
Abficht in einem ieden Periodo, die Haupt- Pros 
poſition deffelben habe, das iſt, was vor einen 

Deut. Aci. Erud, cl. %, Un Theil 
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Theil der Chrie diefelbe vorftelle: immaffen man 
alsdenn die Werbindungs » Wörter , die zur 
Ausdrüdung forhaner Abſicht noͤthig find , felbft 
wird leichrlich ausfindig machen , oder doch aus 
guren Schriffter abmercfen Finnen. Die Kunft 


zu verbinden beruht theils auf gewilfen Par- 


ticuln, theilsauf der Eonnerione reali. Weil 
aber der Herr Verfaſſer von denen oratorifchen 
Realien, fo fern felbige in Sinnbildern , Ar» 
gutien, Gleichniffer und Wort - Spielen befte- 
ben , ein groffer Feind iſt: fo wuͤnſcht er, daß 
folche, auch bey der Verbindung eines Periodi 
mit dem andern, vermieden würden; weshal⸗ 


ben erlieber fähe, wenn man, um nicht in ob ge» 


darhren Irrthum zu verfallen , von der dazu 
verführerifchen Benennung der Connexionis rea⸗ 
lis gar abgienge, und ftart deren den Mahmen 
der Connexionisfine Particulis brauchte. In⸗ 
deffen da esnicht angeht , daß man fich aller For⸗ 
muln enthalten fan: fo führe der Herr Verfaſ⸗ 
fer noch) ein ziemlich Verzeichniß von Formulis 
abrumpendi , eine Beylage zit induciren, parti- 
tionis und fubdivifionis, reftringendi, grada- 
tionis, in memoriam revocandi, confultandi, 
fupplicandi, numerandi, remittendi, refutandi 
und citandian. ö 

Der andere Theil diefes Werckes heiffExemplar. 
Iivepradtica, und beficht theilsaus eigenen Ela- 
borationen, theils aus fremden Erempeln, Des 
rer eigenen Ausarbeitungen find drey Stüde; 
nemlich, 1) ariindlicher und anumftößlicher Be— 


weiß, daß die Herren Hertzoge zu Mecklenburg 
| dem 


— 
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dem hochloͤblichen Herren » Meifterehum- der 
Marek Brandenburg , die in dem. Herßogehum 
Mecklenburg gelegenen Commenthureyen, Mes 
merow und Miro, widerrechtlich vorenthal⸗ 
ten. 2) Eine Dedication an ihre Kayferliche 
Majeſtaͤt. 3) Vortrag eines Königlichen Ge- 
fandten auf dem Reichstage. Die entlchneen 
Proben find, 1) Manifeft ihrer Königlichen Ma⸗ 
jeſtaͤt, Königs Augufti IL. in Bohlen und Chur⸗ 
fürftens zu Sachſen, als fie wiederum dero Ä 
Marſch indas Königreich Polen antraten 1709. Tan. 
2) Manifeft des Siebenbürgif. Fürften Abaffi, 
wegen des tuͤrckiſchen Schuß-Briefes, 3)Schrei⸗ 
ben an ihro Kayſerliche Majeft. von denen 163 1. 
zu Leipzig verfammler gewefenen Evangelifchen 
Ständen. Diefes ift der Innhalt des gegen« 
waͤrtigen Buchs, Der Herr Verfaffer ift an⸗ 
fangs willens geweft, noch einige Capitel, von 
"einer natuͤrlichen Abtheilung eines vorhabenden 
Ihematis , von einer gefchieften Tour, wodurd) 
oͤfſters verdrießliche oder doch bedenefliche Din- 
ge, auf eine unanftößige Art an gehörigen Orten, 
unvermercft eingebracht , und durch einen ber 
fcheidenen. und wohlgefaßten Vortrag gemils 
dert werden; ingleichen von denen ungezwun⸗ 
genen Höfligfeiten , fo in einzelnen Worten und 
Redens ⸗Arten verſteckt zu werden pflegen, beyzu⸗ 
fuͤgen. Er hat aber erwogen, daß dieſes, eines 
Theils den Begriff der Jugend, vor welche das 
Buch geſchrieben iſt, uͤberſteigen; andern Theile 
aber es an Lehrern, welche dergleichen Grund— 
Saͤtze jungen Leuten durch eine geſchickte Lehr⸗ 
Uu 2 Art 
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Art zu erleichtern vermoͤgend ſind, mangeln, mit⸗ 
hin das Buch in dieſem Stuͤcke ſeinen Haupt⸗ 
Zweck verlieren wuͤrde. Allein nichts deſto weni⸗ 
ger koͤnnte es wohl ſeyn, daß er dieſes Buch noch 
mit einem Theile vermehrte; und er verſichert, 
daß beſcheidentliche Erinnerungen uͤber dieſen 
erſten, deſſen Ausarbeitung befoͤrdern ſollen. 


Meditationes exegeticæ. 

Das iſt: | 
Johann Heinrich von Seelen, Theol. 
Lie. und des Gymnafii zu Luͤbeck Re- 
&oris, eregetifche Gedanken, in wel⸗ 
chen unterfchiedene&tellen des Alten 
und Neuen Teſtaments erwogen 
und erläutert werden. Luͤbeck 1730. 

in gvo. Il. Alph.5.Bogen. 
SE Herr von Seelen legt hier denen Gottes⸗ 
Gelehrten wieder eine fehr fehöne Probe 
ſeiner Gelehrſamkeit und Fleiffes vor: und wie 
man gewohnt iſt, in demjenigen, was aus fei- 
ner Feder koͤmmt, allegeit etwas grändliches und 
ausgearbeitetes zu finden ; fo werden die Liebha⸗ 
ber der eregetifchen Gortes- Gelahrheit fehen, 
daß er fich auch in dem gegenwärtigen Buche 
nicht unähnlich worden. Es befteht daffelbe aus 
verſchiedenen eingelnen Abhandlungen , welche 
er ſchon vorher in der Geſtalt eines Brieffes Öder 
Einladungs- Schrifft drucken laffen. Einige 
| der⸗ 
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derſelben waren uns ſchon vor dieſen einzeln zu 
Geſichte gekommen, und wir fanden ſo viel gutes 
darinne, daß wir den Herrn Verfaſſer oͤffentlich 
erſuchten, eine und die andere Sammlung der⸗ 

elben unter die Preſſe zu geben, * Er har unſern 

nfch nunmehre erfüller , ja gar übertroffen : 
indem ernichenur diefe einzelnen Abhandlungen 
zuſammen drucken laffen , fondern auch eine iede 
derfelben vermehrt, verbeflere, und mit einem 

Eurgen Innhalte der Abhandlung verfehen ; zu⸗ 
gleich abes dem gantzen Bucheein gut verfaßtes 
Megifter beygefuͤget. Derer Abhandlungen 
felbft find 18. Stuͤck: und wir wollen unferm 
geferden Innhalt derfelben , nach der Ordnung 
anzeigen , wie fiein dem Buche vorfommen, _ 
Die erſte Schrifft handelt von der Integritaͤt 
des Wortes irspacdncav, Ebr.X1, 37. Eras- 
mus, Grotius, Marlorarus, Beza, Hamond 
und andere, halten diefes Wort in dem angezo⸗ 
genen Terte vor untergefchoben. Allein der Herr 
Verfaſſer beanrworter ihre Einwürffe, und er ⸗ 
weifet aus der Ubereinflimmung derer beiten 
Griechifchen Codicum, daßdas Wort von dem 
Verfaffer diefes Briefes allerdings gebraucht 
worden ; zeigetauch, daß es Feine Tavtalogiein 
dem Texte mache, fondern fich füglich erklären; 
Laffe , wenn man dadurch die Folter und andere 
Martern verſtehe, mit welchen die Zeugen der 
Wahrheit beleger worden. 

| Uu 3 I. Eine 


— ——— — u ——— — —— m gu 





646 — III. Job. Henr.a Seelen, 


U. Eine Prüfung der Meinung San 
Basnagii von der Weiſſagung Jacobs Genef. 
xXLIX, so. Derfelbe erfläre folche folgender 
Geſtalt. Da die böchfte Gewalt , nad) des 
Königs Joſiaͤ Zeiten , dem Gefchlechte Das 
vids ziemlich war gerauber worden : fo vers 
fichere der Patriarch den Stamm Tuba, 
daß er folche zu Ehrifti Zeiten wieder erlangen 
ſolle. Es überfeist daher Basnage die Worte 
alfo: das Scepter, und der Gcfengeber aus dem 
Gebluͤt Juda, wird nicht auf ewig von dieſem 
Stamme weichen , weil der Schilo koͤmmt. 
Diefe Erflärung ift eben nicht nen , fordern 
ſchon längft von denen Juden gebraucht worden. 
Dir Herr von Seelen aber’ perwirfft diefelbe ’ 
hauptfächlich aus einem doppelten Grunde, Zum 
erſten ftche der groͤſſere Accentus Diſtinctivus Ath⸗ 
nach, bey dem Worte 193% und der kleinere Je⸗ 
thibh bey dem Wort M: alfo bangen die Wor⸗ 
te: Es wird das Scepter von da nicht 
entwendet werden , noch ein Meiſter von 
feinen Süffen: und hernach die andern Worte: 
biß daß der Held kommt, zufammen, und eg. 
gehört das ir zu der legten Helffte.Hernach ftrei- 
ger diefe Erflärung des Herrn Basnage wider die, 
Natur der Ebräifchen Sprache, Denn obwohlin 
derfelben, Wmanchmahl ſo viel, als beſtaͤndig, 
in Ewigkeit heiſt; ſo hareg doch diefe Bedeutung, 
niemahls , wenn es mie der Darticul D, zus 
ſammen gefeßt wird, wie in der gegenwärtigen 
Stelle gefhicht: fondern man muß es alsdenn 
beſtaͤndig durch das Woͤrtgen biß überfeken. .. 
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III. Eine. Abhandlung von der Anweiſung der 
Jugend, bey denen alten Ebräern, über Pros 
verb. -XXII, 6. in welcher viel gelehree Anmere 
ckungen, von dem Studiren und der Weißheit der 
alten Ebräcr vorfommen. 

IV. Eine Erflärung der nachdrüdflichen Be 
nennung der falfchen und gottloſen Lehrer, da 
fie in der Epiftel Judaͤ, v. 13. irrige Sterne ge⸗ 
nennet werden. Der Here Verfaffer bemerckt 
fürnehmlich, daß zonp nicht nur einen Stern, 
fondern in feiner allgenteinen Bedeutung , etwas 
fo leuchtet und ſcheinet, bedeute, Daß Judas 
hier diefalfchen Lehrer mit einer gemwiffen natuͤr⸗ 
lichen Sache vergleiche ‚ iſt ohne Zweifſel; was - 
aber folche fen , noch nicht ausgemacht. Der 
Herr Verfaſſer führe verfchiedene Meynungen 
der Ausleger an, deren einige dadurch Plane» 
te ‚andere dic feurigen Meteora , wieder andere 
Eomeren , und noch andere Irrwiſche verſtehen; 
unter welchen er die erfte, oder noch lieber die 
letzte, vor die wahrfcheimlichfte häle. Aber wer 
find die falfchen Schrer , die Judas mit Irrlich⸗ 
tern vergleiche? Der Herr Verfaffer hält die 
Simonianer, Bafılidianer und andere Ketzer 
des erften Jahrhunderts, vor diefelben, 

V. Eine Probe philologifcher Anmerkungen 
über das Neue Teftament aus dem Plutarche. 
Diefe Anmerefungen find bloß aus Plutarchi 
Buche, von Erziehung der. Kinder,genomen.Dem 
beruͤhmten Heren Fabricio haben ſolche fo wohl 
gefallen , daß er gewuͤnſcht/ der Here Verfaſſer 
möchte dergleichen auch) aus denen - übrigen 
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Schriften des Plurarchi geben; und derfelbe I 
gemeinet, mit der Zeig diefen Wunſch zu erfuͤ 
‚In, Er würde aud) bereits Hand an diefe . 
Arbeit gelege haben , woer nicht aus denen un⸗ 
fhuldigen Nachrichten erfehen , daß fich unter 
des feel, D. Caſpar Löfchers ungedruckten Wer: 
cken eine Schrift , mit dem Titul Plutarchus$, 
Scripturg interpres befinde, Denn wenn Dies 
felbe ſollte gedruckt werden „ will er diefen Vorſatz 
fahren laſſen. | 4% | 

VI. Unterſuchung der redlichen Aufführung 
des Joſephs gegen die Maria, Matth. Jl. 19. 
Diefelbeift vornemlich zu Vertheidigung der Us 
berfeßung des feel, Lutheri von dem Herrn Ver⸗ 
fafler *** worden, welcher die Worte dir 
nass ay gegeben , er war fromm, fo von vie ⸗ 
len getadelt worden, Allein der, Herr Verfafler 
erweiſt aus verfehiedenen Stellen des Neuen Tes 
fiaments und der welclichen Autorum, daß dir 
xasac „nicht aflein einen gerechten, fondern auch 
einen barmhergigen , frommen , fanfftmürhigen . 
Mann, dervon feinem Rechte etwas nachlaffe, 
bedeute; welches alles Lutherus in feiner Uber 
feßung wohl ausgedrückt. 

VI, Bon dem Jahre, fo von GOtt gefröner 
worden / uͤber den ı 2, Ders des 65. Pſalms. Ver⸗ 
ſchiedene Ausleger und ſonderlich Coccejus, 
haben die Worte: du kroͤneſt das Jahr mit 
Seegen, und deine Fußſtapffen trieffen 
vom KHett, von denen Zeiten des Meßiaͤ und de» 
nen geiftlichen Wohlchaten gedeutet. Allein 
ob wohl die Erflärung der aa Fe 
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Glaubens nicht zuwider ift ; fo hat man doc 
hier die geringfte Urfache nicht , von dem buch» 
ftäblichen Verſtand abzugeben. Der 65. 
Pſalm ift ein Dancklied, in welchem David 
EGDrr für allerhand leibliche und geiftliche Wohls 
thaten preiſet: und nachdem er allerhand Wohls 
thaten ‚ die uns GOtt in der Saat, Erndtexc.ic, 
erwieſen, ungeführe: fo ſchluͤſſet er, GOtt kroͤ—⸗ 
ne das Jahr, oder erfuͤlle alle Theile deſſelben 
mis feinem Stegen, 

Vill. Eine Difputation von der vergebenen 
Bemuͤhung, Jeſum in dem Jeſus⸗Sirach zu 
finden ‚, über Eccleſ. XLIN. v. 25. welche der 
Herr Verfaffer nebft feinem Nefpondenten Joh. 
Carl Pererfen , 1724 zu Luͤbeck oͤffentlich gehal⸗ 
ten, Diejenigen , welche das Buch) Sirachs 
für ein canonifches Werd halten, beruffen fich 
hauprfächlich auf diefen 25. Vers des XLIII. 
. Kapitels , und wollen durch denfelben ihre Mey» 
nung beftätigen. Die Worte heiffen in einigen 
- Eodicibus : Aoyıraa durs snomarswaßuocon 
ng) 5Ovrsuoe durnv Incas. Allein in andern 
ficht an ſtatt des Wortes ingäs, das Wort vfezs 

nſuln, und Lutherus hat die Seelle gang wohl 
uͤberſetzt: Durch fein Wort wehret er dem. 
Meer, Daß es nicht austiſſe, und bar 
Inſuln derein geſaͤet. Die Worte find 
alfo gefaßt geweſt: EOTTETSENEN AT- 
THI NHEOTE: Dieſe Worre find durch die 
Machläßigfeie der Abfchreiber folgender Geſtalt 
verderbe worden, Das erfte Wort endigt fich 
mit en: und da haben die Schreiber das darauf 
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folgende EN aus Unachtſamkeit  weggelaffen. 
Da auch die Worte in denen Grichifchen Mas 
nufcripris genan an einander hangen , und die 
Buchftaben daher leicht Fönnen verwechfele wer- 
den: ſo iſt hier der Buchftabe I zu der folgenden, 
und sirder vorhergehenden Sylbe gejogen wor» 
den: daher denn die Lection heraus gefommen, 
EPTTETSEN ATTHN IHZOTE , JEſus bat 
daſſelbe gepflantzet. Uber diefes zeiger der 
Herr Verfaffer aus dem Zufanmenhange der 
Morte, daß man lieber NHEOTE als IHSOTE 
leſen müffe, und bemerckt, daß fi das Wort - 
sDursucev ‚ beffer zu derten Inſuln, als zu dem 
Meere ſchicke. Er bringe nach dieſem, aller 
hand gelehrte Anmercungen von denen In— 
fuln bey , und bemercket, daß der Nahme 
JEſus, vor der Geburt des Heylandes Fein 
Nomen proprium geweſt. Geſetzt aber, Si⸗ 
rach führe in feinem Buche diefen cheuren Nah 
men an: fo iftdoch diefes noch Fein Beweiß vor 
das Canonifche Anſehn deffelben. Es koͤmmt 
folcher auch in denen Gedichten der Spbillen vor: 
und cs werden mehr Beweiß⸗Gruͤnde, , als diefer 
einkige erfordert, wenn man einem Buche die 
Ehre der goͤttlichen Eingcbung beylegen will, 

IX. Des Herrn Berfaffers theologiſche inau⸗ 
gural-Difpuration , von der Abbildung des Hey⸗ 
denthums, aus Epheſ. II, 11. 12. die er zu Ro⸗ 
ſtock 1725. gehalten. Sie beſteht aus 3. Ab⸗ 
theilungen, welche alle leſenswuͤrdig ſind; in 
deren erſten die Erklaͤrung der Pauliniſchen 
Worte, in der andern etliche Streitfragen, und 
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in der dritten eine Betrachtung über die Sitten⸗ 
Lehre der Heyden vorfonunt. Ben den letzten 
Satze diefer Worte, ey ads: fie waren ohne 
GOtt in der Welt; erzehlt der Herr Verfaſſer 
hier verfchiedene Bedeutungen , welche diefeg 
Wort bey denen Heyden, denen Vaͤtern der Kir⸗ 
che, und in der Bibel hat. Es kommt in derſelben 
nur einmahl und zwar in unſermOrte vorrund der 
Herr Berfaffer erweift, daß es hier fo viel heiſſe 
als Menfchen , welche Feine wahre Erkaͤnntniß 
von Ehriftohaben. Die Streitfragen , welche, 
er in. der andern Abtheilung erörtere , find ſol⸗ 
gende : 1) Ob die Heydnifche Religion, der, 
 chriftlichen gleich zu fchägen ſey? Der Herr Ver⸗ 
faſſer erzehle verfchiedene Autores, welche ver« 
meint, man Fönne in der Heydnifchen und na⸗ 
fürlichen Religion feelig werden ; widerlegt 
aber diefelben aus demjenigen, was in der gegen⸗ 
waͤrtigen Stelle Pauli von der heydniſchen ge⸗ 
ſagt worden, und zeiget daraus den Vorzug des 
chriſtlichen Glaubens. 2) Ob das Heydenthum 
eine wahre Nachricht von der heil. Dreyfaltig⸗ 
keit gebe? Der Herr Verfaſſer führe verfchiedene 
an, voelche diefes bejahet: antwortet aber, man 
muͤſte unger einer erfchaffenen und unerfchaffes 
nen , falfchen und wahren ,„ beydnifchen und 
chriftlichen Drenfaltigfeig, einer Dreyfaltigkeit 
der Weſen, und der Perfonen sinen Unterſchied 
tachen. Fuͤrnemlich aber erhelle aus diefer 
Stelle Pauli , da derſelbe fage , die Heyden waͤ⸗ 
ven ohne Chrifto und ohne GOtt geweft, daß fie 
von derfelben nichts gewuſt. 3) Ob die 
ſchen 
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ſchen Autores genau mie der Heil, Schrifft übers 
einftimmen ? Der Herr Verfaſſer läugner diefes 
hauptfächlich gegen Philipp Picinellum, welcher 
fih in feinen Luminibus reflexis bemuͤhet, folches 
zu behaupten. 4) Db das Chriſtenthum den 
Gebrauch der heydniſchen Bücherleiden fönne? 
Melches er gegen die Fanaticos vertheidigt. 5) 
Ob man die heydnifchen Welrweifen mir Recht 
Acheiften nenne? Der Herr Verfaſſer erzehle 
den Streit, welcher zwiſchen Foppio und D. Haſaͤo 
zu Bremen deswegen entflanden, und etägt Fein 
Bedenden,die heydniſchen Weltweifen Arheiften. 
zu heiffen , weil Paulus alle Hepden Acheos nens 
net, und die Weltweifen davon yicht ausfchleuff. 
Und ob wohl diefelben einen Gore erkannt und 
geehrt, fo haben fie ihn doch nicht fo erfannt, und 
ihm fo gedienet, wie er fich in der heil, Schrifft 
geoffenbahree, welches eben der heologifche A 
theifmusift. 6) Ob die Heyden fo wohl, als die 
Ebräer die Befchneidung gehabe? Welches der 
Here Berfaffer verneinet. Die dritte Abhandlung . 
diekr Difpuration handelt von der Sitten-tchre 
der Heyden. Darinne wird gewieſen, daß die⸗ 
felbe voller Fehler ſey. Sie ſuͤndigten gegen 
Gott, durch die fehädliche Echre von der Viel⸗Goͤt⸗ 
. teren, ihre Tempel, Altäre, Opffer, plauderhaffte 
Gebeter, Antropomorphismum ꝛc. 2c. Sie füns 
digten gegen andere Menfchen, und fonderlich 
egen die Chriften ‚ indem fie diefelben mie aller 
and Schmähungen belegten, und graufam ver- 
olgeen, Siefündigeen gegen ſich felbft, durch) 
\ die 
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die Sehre von dem Selbfl-Mord , und andere 
Greuel. | 
x. Theologifche Anmerckungen über die bibli⸗ 
fchen Uberſchrifften; welches eine Difputation 
iſt, fo der Herr Verfaffer nebft feinem Reſpon⸗ 
denten , Adolph Ehriftian Beißner 1725. zu 
Luͤbeck gehalten. Es iſt bekannt, was für einen 
groffen Mugen die alten Uberfchrifften haben , 
und wie forgfältig folche die Gelehrten gefamm- 
let. Siedienen aber auch zu Erleuterung theo⸗ 
logiſcher Dinge: und es wuͤnſcht der Herr Ver- 
fafler, daßiemand HeoAoysusva ex infcriptioni- 
usantiquis fammlen möchte: macht auch felbft 
. einige Hoffnung, dergleichen Arbeit zu unterneh⸗ 
men. Hier giebt er eine Probevon Erleuterung 
dreyer biblifcher Uberfchrifften, Die erfte ift aus 
Joh. XIX. v. 19. +» 22, genommen, da Pilatus 


überdas Creutz Chrifti folgende Worte gefent: 


Eſus von Nazareth der Juͤden Koͤnig. 
achdem der Herr Verfaffer einige wunderliche 
Meinungen von der Urſache angefuͤhrt, warum 
Pilatus diefe Uberfchrifftin 3. Sprachen verfer- 
. tiger: fo meynt er, es fen deßwegen gefchehen, 
damit diefe Uberfchrifft von defto mehr Leuten 
Fönne gelefen , und in mehreren $ändern befannt 
gemacht werden. Die andere Uberfchriffe ftehe 
Actor. XVII.D, 22. 233 da die Arhenienfer an eis 
nen Altar gefchrieben + dem unbekandten 
Bott. Paufanias führt eine Inſcriprion eines 
Altars an, welche die Achenienfer denen unbe⸗ 
Fandten Göttern gefeßt: und daraus wollen ei⸗ 
nige ſchluͤſſen, Paulus habe diefelbe nicht recht 
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angefuͤhrt. Aber das folgt nicht. Denn es koͤn⸗ 
nen diefes zwey unterſchiedene Altaͤre, und auch 
zwey unterſchiedliche Uberſchrifften ſeyn; deren 
die erſte Pauſanias, und die andere Paulus ges 
fehen. Einige meinen, die Arhenienfer haͤtten 
dadurch Chriſtum verſtanden. ° Allein der Herr 
Verfaſſer erweift deutlich, daß fie auf den eini⸗ 
gen GOtt, , den fie ausder Natur, wiewohl fehr 
dunckel und unvollfonmen erfannt gezielet. 
Die dritte Uberfchriffe iftder Tieul der Hohen Of 
fenbahrung : amonamu)ıs Iwaws,ra BsoAoya. 
Es ſcheint zwar diefe Uberfchriffe niche biblifch zu 
ſeyn, indem fieniche von dem heil. Geift eingeges 
ben , fondern erft im vierdten Jahrhundert zu der 
Dffenbahrung gefetst worden. Aber der Herr 
Verfaſſer nimmt hier das Wort biblifdy in_ weit 
laͤufftigerm Verſtande, in fo fern es alles unter 
fich begreifft , was in dem biblifchen Corpore vor« 
koͤmmt. Warum Johannes ein Gortes= Ge- 

lehrter genennet werde, zeige er, wenn er die Ur⸗ 
‚fachen’, die verfchiedne anführen , zufammen 
nimmt. Esiftgefchehen, weil er die Lehre von 
Chriſto herrlich vertheidigt , die Schre von der 
Drenfaltigkeie deutlich vorgetragen, ſich einer 
hohen Schreibart bedienet, und hohe Geheim⸗ 

nifle befande macht. 

XI. Ein Brieff von dem Königlichen Geſetz 
Jacobi ll, 8. mie welchem der Herr. Berfafler, 
1726. Herrn Doctor Heinrich Johann Peser 
MWeidnern zu der hoͤchſten Würde in denen 
Rechten Glück gewünfcher. Er wiederlegt Pa- 
genſtechers Meynung , welcher glaubt, * 
us 
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bus ziele mit dieſer Benennung auf den Legem 
regiam, wodurch das Roͤmiſche Volck Auguſto 
die hoͤchſte Herrſchafft aufgetragen; und zeiget, 
daß dergleichen Geſetz niemals zu finden geweſt. 
Nechſt dieſem erzehlt cr verfchiedene Meynungen, 
welche behaupten, das Geſetz der Liebe werde das 
Königliche Geſetz genennt, entweder wegen fei- 
nes Urhebers, oder wegen feines Nutzens, oder 
wegen feiner Würde, oder weil es alle andere Ge⸗ 
ſetze in fich faſſet, oderweiles alle Menſchen ver⸗ 
bindet: welche legte Meynung er denen übrigen 
vorzichet. 

ZU. Erleuterung der MuboAoyawivan, welche 
in der Apoftel-Sefchichr vorfommen, Es finden 
ſich in der Apoftel-Gefchicht verfchiedene Nah: 
men der heydnifchen Götter , welche der Herr | 
Verfaſſer in diefer Schriffe erlaͤutert. Von 
dem Jupiter und Mercurio ſteht Actor, XIV, 
12. 13. die $eute zu Infirannennten Barna⸗ 
bam Jupiter, und Paulum Mercurium. 
Es meinten die Heyden, die Goͤtter verlieſſen 
manchmahl den Himmel, und giengen unter 
menſchlicher Geſtalt auf der Erde herum. Und 
dieſe Gedancken hatten ſie auch von Paulo und 
Barnaba, weil fie das Wunder an dem lah- 
men Menſchen thaten, und Paulus fünderlich 
mit groffem Nachdruck predigte: wobey der Herr 
Verfaſſer viel gelehrte Anmerckungen von dem 
Jove und Mercurio bengefüget. Actor. XVII, 
18. wird der Fevav dasmoviov gedacht: und die 
Arhenienfer fagen von Paulo; er ſieht, als 
wollte er neue Götter verföndigen; == 
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ches dem heydnifchen Aberglauben nicht fremde 
vorkam ‚der die Zahl der Götter zu häuffen, Fein 
Bedencken trug. Actor. XXVIII, 11. wird des 
Caſtor und Pollux gedacht: wir hatten ein Pa⸗ 
nier der Zwillinge, welches Lutherus in der 
Randgloſſe alſo erklaͤret: Zwillinge, die nun 
ein Geſtirn am Himmel heiſſen, wurden bey den 
Heyden gehalten fir Goͤtter, die den Schiff⸗Leu⸗ 
ten gnädig wären ‚und heiffen Caſtor und Pols 
fur. Der Herr Berfaffer theilt hier feine An« 
merckungen von diefen heydniſchen Görtern mit, 
In dem XIX. Cap. Actor. gefchicht bey Gelegen⸗ 
heit der Unruhe, die zu Ephefus entflanden , ver» 
fchiedenemahl der groffen Göttin Diana Mel 








dung & bey welcher Gelegenheit er viel artige 


Dinge von diefer Görtin anbringt. Actorum 
\ XXVII, 4. wird der Göttin Dice gedacht; da 
die Leute zu Malcha ‚ als fie die Orter an Pauli 
Hand fahen, fprachen : diefer Menfch muß ein 
Mörder feyn ‚ welchen die Mache nicht leben 
laͤſt. Der Herr Verfaffer erleutert auch diefen 
Dre, und ſchluͤſſet, die Mythologie erhalte das 
durch eine groffe Vertheidigung, daß Fr ſelbſt 
die H. Schrifft deren bediene. | 
XI Eine Abhandlung von dent myſtiſchen 
Siegel Cant. VIil, v. 6. Die Worte heiffen : 
Sergemich wie in Siegel auf dein Herz, 
und wieein Siegel aufdeinem Arm. Es 
redet die Worte nicht JEſus der Bräutigam, 
fondert die Kirche, die Braut, wie aus dem 
afixo mafeulino 73% und FIN erhellet, da 
Hertz und Arın auf den Braͤutigam gezogen - 
| ie 
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Die Braut bitcer fich dadurch ein geneigtes An⸗ 
dencfen , eine gnaͤdige Aufſicht und eine beftändfs 
‚ge Liebe aus, weil man die Stegel» Minge 
recht forgfältig bewahrer ‚und ſich Dadurch bey 
denen Trauungen verbinden GOttes Herk be 
deutet ſo vlel, als deffen Gnade und Guͤte: und 
derfelben befiehlt fid) die Braut forgfältig. GOt⸗ 
tes Arm . bedeutet feine Macht und Staͤrcke: 
undauch diefelbe bittet fich Die Braut aue, Da- 
ben erkläre der Herr Verfaffer die Stelle, Joh. 
V1,.27. GOtt der Vater bat des Men⸗ 
ſchen Sohn verfieggele,, alfo: er hat ihm fein 
Bild und das Siegel der GOttheit eingedrüdt. 
So wird auch von denen Gläubigen geſagt, daß 
fie verfiegelt ſeyn, 2. Eor.I, 22, Eph. I. 13. Apoc. 
VII, 2,3. Diefes hat.folgenden Werſtande: ı) 
fie find durch die Sacramenta eingeweiher und 
befefliget worden, 2) durch den Glauben wird 
Ehrifti Gnade in Ihnen verfiegele, 3) fie em⸗ 
pfangen den H. Geiſt, und bewahren denfelben 
ehrerbietig, 4) find Kinder und Freunde GOt⸗ 
tes, 5) hüten fich für vorfeglichen Sünden, 6) 
find von der Wahrheit der görtlichen Geheim⸗ 
niſſe überzeugt , 7) werden mit denen ſchoͤnſten 
Kleidern gezieret, 8) find geiftl, Köntge und 
Prieſter, 9) und werden von GOtt als, ein Eoft« 
bahrer Schat fleißig bewahret. Alles diefes er« 
weiſt der Herr Berfaffer aus der Schrift und den 
Alterthümern von Siegeln, macht. auch dabey 
- Hoffnung, daß ermit der Zeit eine vollftändige 
— — biblicam an das Vcht ſiellen 
wo es. 
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XIV. Abhandlung von Magdalii Jacobt Bu⸗ 
che, darinne er vornemlich die lateinifche Verfio- 
: nem vulgatam zu verbeffern ſucht. Es iſt diefes 
eine Nachricht von einer raren Schriffi , welche 
unter dem Titul heraus gekemmen: Corredo- 
rium bibliæ, cum difhicilium quarundam didio- 
aum luculeata interpretatione per Magdalium 
Jacobum, gaudenfem, ordinis predicatorii, ftu- 
"„diofifime congeftum, Coloniz 1508. andert- 
halb Alph. ingto. Der Berfaffer war ein Hol« 
Jänder von Goude gebürtig, lebte in der erften 
Helfftedes 16. Seculi , und ſuchte in der gegens 
wöärtigen Arbeit die Bulgatam aus dem Hebräis 
fchen und Sriechifchen Grund. Tepte zu verbeffern. 
Der H. Verf. führe verfchiedene Proben aus dem 
alten und neuen Teftament an, und fügt des Ja⸗ 
cobi VBerbefferungen, feine eigenen Anmercfungen 
bey. Der andere Theil des Buches führr den Titul, 
Compendium bibli@ : und der Verfaſſer ent⸗ 
deckt feine Abficht in der Vorrede felbft mir fol- 
genden Worten: Continentur ducenti quinqua- 
ginta & ſeptem verfus, quibus totus fere Bibliæ 
Textus comprehenditur , ita ut quilibet verfus, 
quinque duntaxat didiones compledtatur, ex- 
ceptis verfibus finalibus librorum, qui quando- 
que plures quandoque pauciores compledun- 
tur.: Er gehört alfo zu denen Poeticis biblio- 
zum metaphraftis, von denen Here Michael Ri⸗ 
hey zu Hanıburg ein Werck unter der Feder hat 
woben wir nebft dem Herin Verfaſſer winfchen, 
daß daſſelbe baldan das Licht tretenmöge. 
XV, Ein Brief von Vergleichung der 2 
2 en 
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lichen Sreude mit der ehelichen Freude, über Efa; 
LXII, 5. worinne der Herr Werfaſſer dem Herrn 
Böhm, Paſtorn in Hanfühn, zu feiner ehelichen 
Berbindung Gluͤck wuͤnſchet, und eine Verglei⸗ 
chung der göttlichen und der Hochzeitlichen Freu⸗ 
de anftellr. | 
XVI. Ein Brieff vonder Stärde im HEren, 
über Epheſ. VI, v. 10. an den Herrn Pafter Star- 
fen , darinneer über den Verluſt feiner Ehegat⸗ 
sin getröfter, und gegeiget wird, daß Paulus durch 
den HErrn bier fürnemlich Chriftum verſtehe. 
XVII. Vertheidigung der andern Ehe, aus 
Geneſ. XXV, ı. und andern biblifchen Stellen, 
gegen Tertullianum und die Montaniftenztn wels . 
chem Brieffe der HerrBerfaffer gedachtem Herrn 
Starken zu feiner andern Ehe Glück wuͤnſchet. 
Nachdem Tertullianus war durch die Montaniften 
verführt worden,foverivarff er die andere Ehe/ und 
febrieb fein Buch de monogamia, Wie d. H. Verf. 
billig über.dte dunckle Schreib» Art des Terrulliand 
in demſelben klaget; fo zergltedert er ſolches hier, 
und beantwortet die vornchmften Einwoürffe, wels 
che diefer Water gegen die andere Ehe gemacht. 
XVIII. Ein Brieff von dem Heil, welches 
GOtt denen Prieftern geben will, über Pſalm 
CXXXII, v. 16. darinne der Herr Berfaffer dem 
Seren Weffelhöfft, zu dem Paftorar zu Hechts 
hufen Gluͤck wuͤnſchet. Die Worte des Pſal⸗ 
men heiffen: Ihre Priefter willich mit Zeil 
Pleiden. Es verfichen einige die Weiffagung 
von denen geiftlichen Prieftern. welches alle wahre 
Ehriften ſind:aber der H.Berf. bringe verfchledene 
’ | | XX 2 Gruͤn⸗ 
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Gruͤnde vor, welche beweiſen, daß dieſelben auf 
die ordentlich beruffenen Diener des Worts zu 
ziehen ſey. Und da GOtt ſagt, ee wolle fie 


mie Heilkleiden ; fo zielet er damit aufdie fchönen 


Kleider der Prieſter des alten Bundes, und der 
Verſtand der Worte iſt diefer : GOtt wolle fie 


mit zeitlichen und ewigen Wohlergehn, wie die ° 


gehe des alten Bundes mit befonders ſchoͤnen 
leidern fchmücfen, ! 
Den Befchluß diefes Bandes macht ein vier, 
Faches Megifter: deren das erfte die Medita⸗ 
riones, fo dariune enthalten. find , das andere, 
die biblifchen Stellen, fo darinne erläutert. wer» 
Den, das dritte Die Hebraͤiſchen, das vierte die 
Sricchifchen Worte und Phraſes, fo hier ein licht 
befommen , und dag fünffte, dte merckwuͤrdigen 
Sachen , Autores und Worte anzeigt, Wir 
wuͤnſchen, daß der Herr Verfaſſer auch bald den: 
andern Theil dieſer epegetifchen Gedanken, wie 
er verfprochen ‚ liefern möge, mr 
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Dritter Theil, zu Amſterdam 1728, 

_ ingroßFol.V.Alph. 8 Bogen 
I) ARE, Theile ſchluͤßt Herr Clericus ſel⸗ 
ne Geſchichte der vereinigten Niederlande, 

deren Erzehlung allerdings eine beſondere Ge⸗ 
ſchicklichkeit erfordert, indem dieſelben In alles, 
was in dem vorigen und ietzigen ne in 
Europa fiirgegangen, den meiften Einfluß haben; 
wobey nicht ein ieder die Fähigkeit hat, ohne Weite 
Täuffeigfete, doch nichts auffen zu laffen, wasda« 
bin gehöret, und befonders in den vorhergehens 
den nichts zu vergeffen, was zu befferm Verſtande 
der Geſchichte fünfftiger Zeiten zu erwehnen noͤ⸗ 
thig iſt. Wie weit er diefen Zweck erreicher, mag 
unſer Leſer aus denen Auszuͤgen, ſo wir aus de⸗ 
nen ziven erſten Theilen gegeben, urtheilen; und 
wir koͤnnen, was die aͤuſſerlichen Umſtaͤnde des 
Wercks anlangt, verſichern, daß der Verleger 
keine Koſten geſparet, den Druck ſo reinlich und 
prächtig, als immer möglich, zu llefern. Es iſt 
dieſes ein befonderer Vorzug derer In Holland 
ra Werde, welches ſchon iedermann fo 
ekannt if, daß zu wünfchen waͤr, daß man dafelbft 
eben fo vielen Fleiß aufdie Vermeidung der Druck⸗ 
fehler, alsauf die Schönhelt des Papiers und 
der Buchftaben wendete; da wir im Gegentheil ſo 
wohlben diefem dritten , als dem vorigen andern 
Theile eben fo viel Druckfehler welche oft den Ver⸗ 
flaud verdunckeln, oder doch den Leſer aufhalten 
Fönuen, gefunden, als wir bey dem Auszug aus 
dem erſten Theil ehedeffen wahrgenommen, und 
Xx 3 deſp 
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deßhalben Erinnerung gethan. Herr Clericus 
iſt alfo glücklicher , als Herr Basnage geweſt, 
der ihn zuerft , die Gefchichre der vereinigten Diie- 
derlande zu fchreiben, veranlaßt; welcher Arbeit 
fie beyde anfangs ſich alfo zu unterziehen willens 
waren ‚daß Herr Basnage die Gefchichte der neu» 
en Zeiten, Herr Elericus hingegen, was zu Ans 
fang der Vereinigung diefer Sande und in denen 
erſten Zeiten merfwürdigesfürgefallen, ausfühe 
ren follte; auf daß man, weil fie beyde ſchon bey 
Jahren, wenneiner unter ihnen etwa daß zeitli⸗ 
che bald verlaffen follte , doch eine vollftändtge 
Nachricht von denen Geſchichten diefer Sande bey» 
fammen haben möchte. Da nun Herr Basnage 
vor einigen Jahren, noch ehe der Abdruck des an» 
dern Theils feiner Jahrbuͤcher von denen Nieder⸗ 
landen gant fertig worden , todes verblichen ; 
fo tft Here Clericus hierinne glücklicher geweſen, 
daß er nicht nur den Druck der erften Theile, fons 
dern auch diefes letzten, fo biß auf unfere Zeiten 
gehet, und wo ihm alfo Herr Basnage fihon 
vorgearbeiter, erlebt. Diefe Umftände koͤnnen 
vieleicht die Urfache an die Hand geben, warum 
der Herr Berfaffer in diefem drirten Theile nicht 
fo weitläuffiig iſt, und alles fo genau mit nimmt, 
als in denen beyden vorherachenden. Dem aber 
ohngeachtet unterläßt er nicht, feine Gedancken 
über dasjenige, was er erzehler, benzubringen, und 
daffelbenach denen Kegeln der Sitten» tchre zu 
prüfen „oder auch die Fehler, fo hohe Haͤupter 
inder Negterungs » Kunft gemacht , nach feinem 
Gutbefinden zu entdecken; dergleichen — 

J— richt 
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richt ihm die, fo am Ruder figen, und der Sachen, 
die fuͤrgehen, erfahren find, vielleicht ſchencken 
würden. Allein diefe Eedanden gefallen ihm 
bey feinem hohen Alter felbit fo wohl, daß er dies 
ſelben offe etliche mahl zu wiederholen Fein Ber 
dencken trägt; es muͤſte denn feyn, daß er bißwei⸗ 
len in denen folgenden vergeffen, was er vorher 
fchen angebracht , welches man defto cher vers 
muthen koͤnte, da er demjenigen bißweilen wi⸗ 
derfpricht , was er vorhin gefagt, Man kan 
den Abriß, welchen er von dem Heren von Wirt 
und feinem $eben giebe, dißfals als eine Drobe 
anfehn , Indem er denfelben erft vielmahls als 
. einen Mann, der zu feiner Zeit in genauer Wiffen- 
ſchafft um alle Höffe in Europa, feines gleichen 
richt gehabt, abfchildert ; und da derfelbe mach». 
gehends einen Fehltritt thut, fo gleich:p. 250. 
Das Urthell von ihm fäller, daß er nie gereifer , und 
alfo die Neigung und geheimen Abfichten auswär- - 
tiger hoher Häupter nicht genugfam eingefehen. 
Allein man miercke wohl, daß Herr Clericus bey 
ber groffen Menge Schrifften , damit er der Welt 

zu dienen fuche, nicht im Stande fen, wieder zu 

überlefen , mas er einmahl gefchrichen ;' daher 

auch) feine Saͤtze in der Kede, wegen öffterer Wie⸗ 

derholung der vorigen Worte, dem $efer vtelmalg 

verdruͤßlich fallen muͤſſen. Ob er nun wohlalfo 
ſelbſt von Schlern nicht frey ift, fo ſchencket er doch 

andern nichts, too fie was verfehen, und zeinet bes 

fonders fehr offt, wieparcheyifchfich der P. Das 

niel in feinen Sefchichten vor die Stanzofen auf- 

geführer, lager den Pufendorff an, daß er infete 

Xx4 en 
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nen Schrifften beſtaͤndig einigen partheyiſchen 
Widerwillen gegen die vereinigten Niederlande 
blicken laffen , und finder auch bißweilen an dem, 
was Herr Burnet oder Basnage erjchlet, etwas 
auszufegen, und daß die Sache ſich alfo nicht be» 
funden habe, zu erinnern, Vielleicht koͤnnte man 
diefe Leute damit entfihuldigen, daß ein Geſchicht⸗ 
ſchreiber von den neueen Zelten, felten alles, was 
er wüfte, fehreiben duͤrſfe, indem Herr Elericus 
P- 450. diefe Anmerckung felbft macht, und alfa 
dem Leſer nachzudendfen uͤberlaͤſt, wie viel er auf 
feine Erzehlung zu bauen habe. Grhat ſich zwar 
dißfalls in gegenwärtigen Theile dadurch zu helf⸗ 
fen gefucht, daß, da befonders der Frantzoſen 
Prahlerey und Geſchrey von ihren Tharen immter 
ſehr groß iſt, er, wenn dergleichen zweiffelhaffte 
Geſchichte fuͤrkommen, fo wohl was die Frantzo⸗ 

fen, als was die Engelländer davon ausgegeben, 

befonders angeführt, Allein diefes Mittel if 

kaum binlänglich, indem der Herr Verfaſſer nicht 

fo wohl wegen deſſen, wag erentweder von denen 
Frantzoſen, oder von denen Engelländern erzch« 

let, alg vielmehr wegen der Öefchichte der Lande, 

in welchen er lebet, temand verdächtig fallen duͤrf⸗ 
tt; zumahjlda man, wie e8 zu gehen pflegt, Die 
Kirche zu welcher er fich befennet, bißwellen hein« 
lich zu frängfen nicht unterläßr, ob derfelben gleich 

öffentlich die Gewiffeng » Sreyheit geſtattet wor« 

den und ihr alfo niemand zu nahe zu treten fich 
unterfänge. Weil aber Herr Clericus felbft in 
dieſem legten Theile, die Geſchichte der Nieder⸗ 
laͤndiſchen Kirchen nit ſo genau, ale In * 
vorls 
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vorigen mitnehmen wollen ; fo tragen wir billig _ 
Bedencken, etwas unıftändliches diffalls anzus . 
führen, und ſuchen vielmehr unferm Leſer mit ei⸗ 
niger Machricht, was er in dieſem Thelle zu ſuchen 
habe, zu dienen. 

Es fängt dieſer dritter Theil mit dem Jahr 
1660. an, und gcher bis auf den Friedens, 
Schluß zwiſchen Frauckreich und denen vereinig⸗ 
ten Niederlanden, fo zu Anfang des 1713. Zah 
tes gemachet wurd. Man findet alfo hier die 

gröfte Veränderung, fo man iemahls hätte vers 
muthen follen, indem die Freunde diefer tande, fo 
fie bißher unterſtuͤtzet, diefelbe zu unterdrücken, 
bemüher waren ; da hingegen ihre ehmahligen 
- ärgften Verfolger, mit-ihnen in der genauſten 
Bereinigung flunden. Well von fo vtel wich⸗ 
tigen Sachen,fo damahls fürgefallen, fein Auszug 
gegeben werden kan, indem wohl niemand iſt, dev 
nicht die aßgemeinen Gefchichte damahliger Zeit 
. Innen haben folte; von denen hefondern Umſtaͤn⸗ 
den aber, ſo etwa Herr Elericns dabey angemer« 
cket, ohne jene in gehöriger Ordnung mitzunch« 
men, nicht leicht etwas beygebracht werden Fan; 
fo wollen wir unferm tefer zu Gefallen, nur dasje⸗ 
nige anführen, was er hin und wieder beſonders 
angemercet, ohne unsdaran zu binden, die färnt« 
lichen Geſchichte damahliger Zeiten, wie er fig 
nach der Reihe erzehlet, mitzunehmen. Wir er« 
achten uns hierzu deftomehr berechriger, da man 
unfern Auszug aus denen erfteren zwey Theilen 
als eine gnugſame Probe von feinem Vortrag, 
und der von ihm beliebten Ordnung aufehen Fan, 
Axj Die 
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Die Nachrichten, welche er von dem fogenannten- 
Penſionario der Holländer Jean de Wirt giebt, 
verdienen deſtomehr nachgelefen zu werden, da er 
Gelegenheit gefunden , verfchiedenes von ber 
Nachkommenſchafft diefes groffen Mannes/ fo 
ſich noch in denen Niederlanden befindet, zuerfah- ⸗ 
ren , welches entweder die Frantzoſen oder Nie⸗ 
derländer ſowohl zu feiner Zeit, als bald nach ſei⸗ 
nem Tode, aus verſchiedenen Abfichten entweder 
‚niche öffentlich fchreiben durfften , oder der Welt 
nicht bekannt machen wolten. Man konnte denfel» 
ben allerdings in Anfehung der Umftände , in 
welchen er fich befand, da fich in furgen gang 
Europa etliche mahl umkehrte, vor ein Wunder 
feiner Zeit anfehen, Die vereinigten Nieder⸗ 
lande harten damahls, wetl fie die Macht aller 
Europätfchen Höfe in einem beftändigen Gleich⸗ 
Gewichte erhielten, im der That die Negierung 
von diefemgangen Theile der Welt auf dem Halſe, 
und.diefer de Wirt war, nach icdermans Geſtaͤnd . 
niß, Die Seele von allem, wagin diefen fanden be⸗ 
ſchloſſen oder unternonzmen wurde, Auffer der 
befondern Geſchicklichkeit, fo er theils vom 
Natur, ob er wohl aus feinem hohen Hau⸗ 
fe entfproffen war, theils durch fo lange Erfah⸗ 
rung erlanget hatte, wufte er durch feine Gegens 
wart ben dem Kriege-Wolck alles fo wohl zu ver« 
anftalren, daß daffelbe, fo fange er im Mahmen 
feiner Obern zugegen war, mehrencheils vor denen 
Feinden vielen Vortheil erhielte. Wie weit er bey 
dieſem allen in der höhern Meß» Kunft, von 
der man fonft glaubt, daß fie eines — = 
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befondern Verſtand gante Lebenszeit allein ha⸗ 
ben wolle, gekommen, zeigen die Schriften, fo 
man dißfalls noch von ihm übrig hat ; und es iſt 
das Zeugniß, welches ihm Herr Elericus giebt, 
merckwuͤrdig daß, als die Holländifche Florte von 
denen Engelländern aufe Haupt geſchlagen wor⸗ 
der, man den Herrn de Witt wegen feiner beſon⸗ 
dern Erfahrung in der Meß⸗Kunſt, nach derfelbeit 
abgefchickt,welcher auch tn furgen alles wieder in 
guten Stand gefeger. * In denen Niederlanden 
waren damahls drey Partheyen; Indem einige 
denen Spaniern noch heimlich getwogen, andere 
hingegen vor die Freyheit eingenommen waren; 
und wieder andere mit Ungeflüm verlangten, daB 
man den minderjährtgen Pring von Dranten 
in alle EhrensAemter, fo feine Borfahren befich- 
der , einfegen folle ; entweder, weil fie alſo En⸗ 
gelland mir welchem der Printz fehr nahe verwandt 
war, einen Öefallen erzeigen wolten, oder weil fie 
bey deſſen zarter Jugend, in truͤbem Waſſer zu 
fifchen hofften. Weil nun des jungen Printen 
von Oranien Parthey von Tage zu Tage ftärcfer 
mwurde, und de Wirt wohl fahe, er werde derfels 
ben kuͤnfftighin entweder gar nicht gewachfen ſeyn, 
oder doch , zumahl wenn man in cinen oͤffentli—⸗ 

hen 








* Man fan gegentwärtined aldeine Probe annehmen, 
wie offt fich die,melche ſehr viel fchreiben, felbft wider⸗ 
fprechen, wenn man dagegen bält, was Herr Cleri» 
cus Bibliorh,Choif T. XVIII. m des de Volderfe 
ben ſaget, daß alle, welche weit in der macthemati- 
que gefommen,dein gemeinen Wefen nuͤtzliche Dien⸗ 

- fie zu thun, unbrauchbar werden. 
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chen Krleg verwickelt würde, ftets von derfelben 
beunruhiget, und in feinem Worhaben gehindert 
werden; fo wolte er zwar endlich indie Befördes 
rung des Prinzen einmilligen, iedoch fo, daß dere _ 
ſelbe folche durchaus nicht denen. Engelländern, 
*  fondern vielmehr der Eron Frauckreich folte zu 
dancken haben, und verlangte demnach von dem 
König in Srancfreich, dap er denen vereinigten 
Miederlanden den Prinzen vorjchlagen, und auf 
daß. befte befchlen folte, Dem König kam diefe 
fo baldige Veränderung des de Witt ungemein 
fremde für, indem er befürchtete, man werde, nach ⸗ 
dem der Priug nur einmahl feinen Zweck erhale 
fen, feiner fporten, und der König in Engelland 
daher Gelegenheit bekommen, unter des Pringen 
Nahmen,nach feinem Gefallen in denen Nieder 
landen zu handeln, Der Srangöfifche Geſandto 
Graf von Eftrades , welchem der Herr Werfaffer 
wegen feiner Geſchicklichkelt, forwohl Im Krieges 
als Friedens-Handlungen,allenthalben ein gutes 
Lob beyleget, wuſte den König deßhalben nicht 
anders zu beſaͤnfftigen, und des de Wire Uube« 
ſtaͤndigkeit zu entfchuldigen, als daß ein Gerichte 
licher Benfland (denn de Wire hatte ſich ehmahls 
aufder hohen Schule den Nahmen eines Lehrers 
der Rechte beylegen laffen,) fein Tage nicht fo be⸗ 
ftändig ſey, als iemand anders von höher Geburth, 
und alfo auch nicht Wunder, daß er bey gegen- 
wärtigerAusficht der Sachen ‚ganiz niedergefchlas 
gen ſey. Es hatte diefer Abgefandte ſich lange 
* mit dem Printzen zu unterhalten, und die 
eſchaffenheit feines Gemuͤths zu — Ge⸗ 
egen⸗ 
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legenheit, von welcher er fehon damahls von ihm 
an feinem Köntg ſchrieb: Diefer Pring har viel 
Verſtand, und wird fich ohnfehlbahr in der Welt 
wohl verdient machen. Er kan ſich äuferft ver- 
fielen, und vergifft nichts , dadurch ex zu feinen 
Zweck gelangen fan. Die Zeit hat nachgehends 
gelehret, wie glücklich diefer Graf in foldher Pros 
phezeyung gewefen, und wie wohl er des Prinzen 
- Gemürbeabgefchiidert. "Eben fo genau hat der. 
felbe, nad) des Herrn Verfaſſers Erarbten den - 
Herren de Witt getroffen, ba er feinem Könige 
einen Abriß von demfeiben überfchicfte, wozu ein 
gewiſſer Anſchlag diefes Herrn , nachdem Die 
Englifche Slottevon dem Ruiter war gefchlagen. 
worden, eine Landung auf den Englifchen Kuͤ⸗ 
ften zu thun, Gelegenheit gab; indem der Graf. 
von Eftrades folche vor gan unmöglich hielt, ala 
bein mit aller Borftellung den Herrn von Witt i 
daran nicht abhalten Eonyte. . Beine Worte war, 
ven; Der Here von Wirt hat viel gutes an fich, 
einen groffen Verſtand, und groffe Befländig- 
Feit, wenn die Sachen unglüdlich ausfchlagen,, 
Erift ungemein fertig, ſich auf unzehliche Arten 
heraug zu wickeln, und die Gemuͤther zu beſaͤnff⸗ 
tigen, und dabey dergeftalt Herr von fich ſelbſt, 
dag ihn niemand niemahls zornig gejehen. Bey 
biefem allen aber bleibe er fo fehrauf feinen El⸗ 
genfinn, daß es unmöglich fäßt, ihn dabon ab» 
zuwenden, man mag Ihm auch Gründe fürbrin- 
gen, welche man will. Und da erden Krieg nicht 
verſtehet, gleichwohl aber alles ſelbſt machen 
will, fo nimmt er gar zu leicht ale Vorſchlaͤge an, 
| | die 
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die ihm gethan werden; daher die gute Meynung, 
ſo man vor ihn hat, endlich faͤlt. Jedoch iſt er 
der eintzige, welcher ben wahren Vortheil des ges 
meinen Wefens mit unerſchrockenem Much zu er« 
halten faͤhig iſt auch der eingige,welcher von aus« 
wärttgen Sachen unterrichten it : Daher man 
tn der Erfahrung ſiehet, daß man in feiner 
Abweſenheit zu Seinem Schluß fommen fan. Ob 
es nun wohl diefer geſchickte Diener des Königs 
von Frauckreich, nad Herrn Elerici Ermeffen; 
ſehr gut darinne getroffen ; fo fehlte er doch. 
fehr weit, wenn er feinen Herrn zu überreden 
fuchte, daß der Pring von Dranten, mit der Zeit 
der getreuefte Bundesgenoffeder Srangofen wer⸗ 
denfönne. Der Herr von Wirt hatte fürlängft 
gemerckt, daß Ludwig XIV. ihm befonders darum 
ſchmeichle, daß er ſich feinem Vorhaben, das 
guermeinte Recht ſeiner Gemahlin auf die Spa⸗ 
niſchen Niederlande auszufuͤhren icht widerfegen 
ſolte, auch aus keiner andern Urſache einigen 
Vorſchub zudem Kriege mit Engelland gethan, 
als daß Holland und Engelland ihre Kraͤffte auf 
der See gegen einander aufreiben, und er hernach 
beyden Gefege flirzufchreiben , vermögend ſeyn 
möchte, Die Fraugofen , fo liſtig fie ſonſt ſeyn 
wolten, begiengen doch die Schwäche, daß ihr‘ 
Gefandter dem de Witt erliche mahl frey heraus 
fagte, die Eron Frandreich erwarte diefe ſchuldi⸗ 
ge Danckborkeit von denen Niederländern, ihr zu 
Ihrem Recht auf diefe Lande zu verhelffen. Der: 
Herr von Wire antwortete dem Grafen von’ 
Eſtrades darauf allzeit mit zweydeutigen — 
wel⸗ 
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welches diejen in viel Unruhe ſetzte, und feinem 
Koͤnig offt fo voll Unwillen machte,daß er folchen 
zu bezeigen, und denen Holländern ihre Undanck⸗ 
‚ barkeit mit nachdrücflichen Worten aufjurücen, 
kein Bedencken trug. Do indeſſen der Print her» 
au gewachfen war,und alfo der Herr von Witt fein 
Alter niche mehr vorfchügen fonnte, warum man 
deuſelben nicht in dte Ehrens Hemer feiner Vor⸗ 
fahren einfetze ; auch der Verdacht, alsob er mit 
feinem Better dem König InEngelland in einem ges 
nauen Buͤndniß ſtehe, weg fiel, indem der Pring 
denen ihm von denen Holländern gefegten Vor⸗ 
mindern und Hofmeiflern in allem gchorfam 
war, und denen Städten auf alle Art und Weiſe 
gefällig zu werden fich bemuͤhete: fo argmohnte 
man, daß der Herr de Wirt einen heimlichen Haß 
gegen den Printzen habe, und Darum deffen Beförs 
derung hindere. Der Graf von Eſtrades ſchrieb 
demnach feiner König , ob man wohl nad) allem 
änferlichen Schein Urfache habe, den Herrn von 
Witt zu unterftügen , und des Prinzen Beförs 
derung , fo weit Immer möglich ‚zurück zu ſetzen, 
aus Beyſorge daß derfelbe, nachdem er das Ruder 
In denen Miederlanden in die Hände befäme, ſei⸗ 
nem Better in Engelland mehr zugerhan ſeyn md» 
ge, ale die Eron Srandreich gern ſehen Fönne; fo 
glaube er doch, man werde denfelben alfo mit veni 
König verbinden koͤnnen, daß man genugfant 
gefichere ſeyn, daß er allzeit das befte der Eron 
Franckreich fuchen müfte, beforiders, fo lange das 
Buͤndniß derfelben mit denen Niederlanden bes 
fiche. Wie ſehr ſich diefer Eluge Graf von Eſtra⸗ 
des 


9 IV. Clerc Hiflaire. . | u | 
des hierinnen-berrogen, hat nachgehends Det 


fahrung bezeuget, ober fih wohl einbildere, daß 
Fein Menjch eine beffere Wiſſenſchafft um die 
ſaͤmmtlichen vereinigten Niederlande und inſon⸗ 
derheit den Pringen von Dranien, als er, habe 
Denn aus denen Gefihichten der folgenden Zeiten 
erhellet, daß Ludwig XIV. in der Wels Eeinen fo 
gefährlichen und Ihmnachtheiltgen Feind als eben 
dieſen Pringen gefunden ; und es lebte der Graf 
von Eſtrandes nach dtefem noch lange genung,daß 
er diefes alles felbft mit anſehen konte. Indeſſen 
fuhr der Herr von Wirt In feinem Haß wider den 
Prinzen von Dranien fort, und: fuchte deſſen Ber 
förderung nach allen Kräften zu hindern; daher 
auch) feine beften Freunde, welche augenſcheinlich 
fahen, doß die Parthey des Priutzens täglich 
flärcfer wurde, und dem gemeinen, Wefen nicht 
wenig Schaden aus den innerlichen Unruhen er⸗ 
- wuchs, zumahl da ber Krieg vor der Thür wary 
von ihm absraten, Es erfand derfelbe endlich dag 
Mittel zu verhiudern, daß der Pring nicht zum 
oberften Anführer aller Niederländifchen Bölder, 
ernennet wurde,daß cin gewiſſe Srchwede, Wurts, 

zum Feld · Marſchall angenommen wurde ob man 
ſchon nicht unterlich, vieles gegen denſelben zu er» 

innern, Juſonderheit laͤſterten ihn einige dars 

um, daß er ein Soeinianer fey, weil er weder die 

rutheriſche noch Calvlniſche Kicche zu befuchen 

pflegte. Herr Clericus entſchuldiget deufelben 

dißfalls, daß man hieraus nicht habe ſchlieſſen 

koͤnnen, daß er weder einer noch der andern Glau⸗ 

bens⸗Lehre zugethan geweſen, ob ex ſchon — 

ing 
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dings nicht recht in diefer Aufführung gehandelt, indent 
folche Leute offt nicht aus Verachtung der Glaubens⸗ 
Lehre ſelbſt, den öffentlichen Gottesdienſt verabfaumen, 
fondern weil diejenigen, fo lehren, nicht recht wiffen, wie 
fie ihre Sachen fürbringen ſollen. Auſſer dem war dies 
fer gute Schwedenichtdarum von den Niederlandern 
angenommen, daß er fich ordentlich in der Kirchen ein: 
finden folte, fondern ihre Voͤlcker in guter Ordnung zu 
halten, und fie im Felde wohlanzuführen. Vor weni⸗ 

er Zeit hatten diefelben den Grafen von Tilly zu ihrem 
Felb-Marfthal, fo fich zur Roͤmiſchen Kirche befannte; 
welcher nebft andern Soldaten, fo eben derfelben zuge: 
than waren, fich Damit zu entfchuldigen pflegte,daß feine 

ele zwar Papiftifch, allein fein Degen gut Calviniſch 
ſey. So ſehr ſich aber der Herr von Witt dem Pringen 
bißher widerſetzet uñ dadurch dem gemeinen Welen viel 
Machtheil zugezogen hatte: ſo ſehr wurde anbey die Lies 
be des Volcks gegen denPringen, wie auch der Haß gegen 
die von Witt und alle, fo man von ihrer Parthey zu ſeyn 
erachtete, vermehret. Inſonderheit erfolgte zu Dordrecht 
ein allgemeiner Aufſtand des Volcks, welches von der 
Obrigkeit mit Ungeſtuͤm forderte, den vor einigen Jah⸗ 
ren ausgefertigten Ratbfchluß, Daß die beyde Aemter, 
Stadthalter und oberfter Heerführer der Niedetlaͤndi⸗ 
fihen Voͤlcker zu fepn, nicht einem zugleich zugeleget wer: 
den follen, zu widerruffen, und ben Pringen alfofort zum 
GStadthalter zueruennen. Die Obrigkeit ruffte den im 
ber nabe ſtehenden Printzen felöft in die Stadt, um durch 
feine Gegenmart den Aufruhr des Volcks zu ſtillen, wel⸗ 
8* aber ſo gleich ſeinen Wagen umgab, und ihn be⸗ 
gte, ob er noch nicht zum Stadthalter ernennet ſeyẽ 
Worauf der Printz zur Antwort gab, daß ſolches nicht 
ſeyn koͤnne, weil er ſowohl als andere ſich eydlich ver⸗ 
bunden, dieſe zwey Aemter Feld⸗Herr und Stadthalter 
zugleich, nicht anzunehmen. Bey dieſer Belegenbeit 
ſahe man daß offt die jenigen welche um der Mißbraͤucht 
ber Roͤmiſchen Kirche willen von derſelben ausgegan⸗ 
gen, doch die Gewohnheiten derſelben nachzuahmen kein 
Bedencken tragen, dafern ſolche ihren Neigungen ges 
maͤß find. Denn ob ſich wohl die Roͤmiſchen Pabſte bie 
Yy Macht 
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Macht Heraus nehmen, die Drenfchen, nach ihrem Gute 
befinden, auch von denen theureiten Epdfchwuren zu 
entbinden, und die, fo der reineren Behre zugethan ſeyn 
wollen, ſich niemahls unterfangen, dieſe Gewalt zu ge⸗ 
brauchen; ſo funden ſich doch bald einige aufruͤhriſche 
Geiſtliche, fo den Printzen von feinem Epdſchwur loß 
ſprachen, welches dem Herrn Verfaſſer Gelegenheit gie: 
bet, ſeine Gedancken über dergleichen Auffuͤhrung der 
Geiſtlichkeit umftandlich an den Sag legen. Indeſſen 
wurde die Obrigkeit dieſes Dres genöthiget, den Prin- 
ge fo 2. zu ihrem Stadtbalter und zugteich oberften 
eld-Heren zu Wafler und Lande zu ernennen, welches 
fich auch Bes Johann von Wirt fein Bruder,alsBürger- 
meifter diefer Stadt gefallen laffen muſte, worauf viel 
andere Städte denen zu Dordrecht — und ihre or⸗ 
dentliche Obrigkeit, den Printzen zum Stadthalter zu er⸗ 
klaͤren, noͤthigten. Bey dieſem allem will der Herr 
Verfaſſer den Printzen nicht gantz entſchuldigen, ob er 
nicht entweder felbft,oder durch einige von feinem Hofe, 
welche fich bey mehrerem Wachsthum des Glücks des 
Printzen, gute Befoͤrderung verfprachen,bergleichen Un⸗ 
ordnung unter dem Volck, und öffentlichen Aufſtand wis 
der ihre ordentliche Obrigkeit, unter der Hand geheget 
und unterſtuͤtzet. War es an dem, fo fönteman dieſes 
als ein Erempel von des Herrn Bayle allgemeinemGag 
annehmen daß die Leute in ihremkeben nicht nach derje⸗ 
sigenErkänntniß,fo fie von dem Guten und ihren Pflich⸗ 
ten haben, zu handeln pflegen; indem der Pring ſonſt 
vor die Glaubens⸗Lehre, in welcher er auferzogen wor⸗ 
ben, fo eingenommen war, daß er fich niemahls ent⸗ 
fchlieffen wolte Carolo I. in Engelland als feinem nach» 
fien Better die Gefälligfeit zu erzeigen, und zu der Roͤ⸗ 
mifchen Kirche zu treten, ob derfelbe ſchon nach diefer 
Verweigerung gang Faltfinnig gegen ihn wurde. Es 
hatte auch der Herr von Witt, nachdem die Landfchafft 
olland die —— des Printzen zu beſorgen auf 
ich genommen, allen Fleiß angewendet, den Printzen 
ur Gottesfurcht anzuhalten, und in der GOttes⸗Ge⸗ 
abrheit wohl unterrichten zulaffen; fo gar, daß man . 
demſelben nachgehends aus geſetzt, daß er ben re 
eifiger 
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fleißiger zu der Kalvinifchen Lehre von ber Gnaden⸗ 
Wahl, als andern Wiflenfchafften fo zur Regierungs⸗ 
Kunſt gehören, anhalten laſſen. Gewiß iſt es, daß der⸗ 
ſelbe nachgehends mit vielemSchaden erfahren, wie übel 
man darınne mit ihm gehandelt, daß man ihn im ge⸗ 
ringften nicht in der Krieged: Bau⸗Kunſt unterrichten 
laffen. Wie er denn wegen diefer Unwiſſenheit, vers 
fehiedene wichtige und koſtbare Belagerungen verges 
bens angefangen, und andere ohne Noth aufgehoben; 
welches bey ihm um ſoviel deſto mehr angemercket wur: 
de,da feine Borfahren, Mauritius u. FriediichHeinrich,in 
dieſer Kunſt vordie gröften Meifter von.Europa gebals 
ten wurden. Von dem König in Engelland hingegen 
Carolo 11.ift Herr Clericus gang uͤberfuͤhret, daß er der 
Roͤmiſchen Kirche zugethan geweſen, auch nach 
allen Kraͤfften ſich angelegen ſeyn laſſen, die Lehren die⸗ 
ſer Kirche in Engelland einzufuͤhren: wie er denn von 
beyden hin und wider einige Beweißthuͤmer beybringet. 
Er geſtehet zwar ſelbſt, Daß dieſer Eyffer vor die Roͤ⸗ 
miſche Kirche wohl nicht auf die Erkaͤnntniß des Ver⸗ 
— gegruͤndet geweſen, angeſehen weder die dama⸗ 
igen Roͤmiſchen Geiſtlichen in Franckreich, noch auch 
ber Beicht⸗ Vater ſeines Herrn Bruders Jacobi I. der 
Peters, ſolche Leute waren, die man mit denen Engli⸗ 
chen Gotted- Gelehrten ‚Stillingfleet, Tillotſon u. a.m. 
einiger Maſſen in Vergleichung haͤtte bringen koͤnnen; 
auch das Leben Caroli, welcher ſich ſonſt um nicht das 
geringſte bekuͤmmerte, als ſein Vergnuͤgen und den Um⸗ 
gang mit han ug zu haben, nicht fo befchaffen 
r, daß man in feinem Hergen ein groſſes Maaß der 
ottfeeligkeit hatte fuchen fönnen. * Allein die Abficht 
Caroli Il. war eben die, welche fein Vater und Groß 
Vater gehabt, eine unumſchraͤnckte Gewalt über ihre 
n Yyı Untere 


+ Wenn man inzufeget dag Hobbeſius icherzeit bey 
Carolo II. in groffem Anfı n geftanden, davon wir 
anderweit in diefen Arten mehrere und umſtaͤndli 








reNachricht gegeben ; fo ift der Grund von dieſes Koͤ⸗ 
niges Auffuͤhrung fonder gro jnigkeit * 


ufinde, 
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nl 
Unterthanen zu erlangen, welches man vor unmöglich 
bielt, dafern die, fo fich von der Römifchen Kirche abges 
fondert, die Dberband im Reiche behielten, Go wenig 
fich aber Carolus I. um die Glaubens. Lehre befummern 
mochte ; fo fehr war der Herr von Witt vonder Calvi⸗ 
niſchen Lehre wegen der unbedingten Rath: Schlüffe 
GOttes, und der Önaden = Wahl eingenommen; und es 
wollen bierinnen einige fo gar den Erund finden, warum 
die Niederlande fich in fo fchlechter Verfaſſung befunden, 
als Ludwig XIV. diefelbe mit feiner Kriege: Macht üs 
berſchwemmet. E83 entichuldigte fich zwar des Herrn 
von Wirt Parthey Damit, daß er faft niemahls etwas 
alfo ausführen können, wie er ed entworffen, indem bie: 
jenigen, welche des Pringen Beförderung mit Ungeſtuͤm̃ 
verlangten, alle feine guten Abfichten und Vornehmen 
binderten; allein das Volck unterlieg doch nicht, wenn 
ein Unglück indem gemeinen Weſen, ſonderlich bey denen 
damahligen Krieges⸗Laͤufften fürficl, die Schuld auf die 
Herren von Witt zu legen. 

Als den Herin Johann von Witt die wichtige Bes 
dienung eines Penſionarii von Holland angetragen 
wurde,fo fragte derſelbe einen feiner guten Freunde vor⸗ 
ber, ober folche Beftallung annehmen folle oder nicht ? 
Welcher, da er ohnfehlbar auf das Schickſal des Bar: 
neveldt ſahe, ihm zur Antwort gab: Er muͤſte ſich ent⸗ 
ſchlieſſen, in Stuͤcken zerriſſen wieder Davon abzugehen. 
Der Ausgang ſcheinet dieſes beſtaͤtiget zu haben, indem 
die Herren von Witt ihrer groſſen Dienſte ohngeachtet, 
den allgemeinen Haß des Volckes alſo auf ſich geladen 
hatten, daß 4. junge Burſche, nachdemſie beſonders der 
Wein erhitzet, Johann von Witt, alser Abends ſpaͤt von 
feiner Verrichtung nach Haufe gieng, meuchelanördes 
rifcher Weiſe umzubringen fich entichloffen. Da er nun 
niemand ald einen Diener ben fich batte,der ihm bie Fa⸗ 
ckel trug; foriffen fie, um nicht erkaunt zu werben, folche 
beinfelben aus der Hand, gaben bierauf dem Herrn vers 
fchiedene Stiche, warffen ihn zu Boden, und lieffen ibn 
nach ihrer Meynung todt daſelbſt liegen. Weil aber kei- 
ne von ſeinen Wunden toͤdtlich war, ſo raffte er ſich, ſo⸗ 
bald fie ihn verlaſſen, wieder anf, und gab ſo a 

viren 
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Herren ber Niederlande als der Stadt Obrigkeit, vom 
dem Unfall, ſo ihn betroffen, Nachricht. Ob man num 
opt anfänglich alle Anftalt machte, diefe boßhafften 
Mörder in gefangliche Hafft zu bringen ; fo konnte man 
doch nicht mehr als eines davon habhaft werden,melchez 
feinen Fehler to gleich geitund, und auf Befragen, wars 
um er dieleg gethan, zur Antwort gab: GOtt babe ip 
verlaffen ; über welche gewöhnliche Entſchuldigung ber 
Mifferhäter der Herr Verfaſſer feine Gedanken giebt. 
Diefem wurde öffentlich der Kopf abgefchlagen, ob wohl 
das Volck fo groffes Mitleiden gegen denfelben begeugte, 
daß einige fo gar dem Herrn von Witt vor übel halten 
molten, baß er nicht vor denfelben gebeten. Dan ließ 
aber fo groffen Ernft niche fehen, der übrigen Mörder 
habhafft zu werden, fo gar Daß einer von denfelben, eini⸗ 
ge Zeit hernach, bey der Poſt in Hang in öffentliche Bes 
dienung genommen, auch diefe Beſtallung ſeinen Nach⸗ 
kommen verfichert wurde; welches nach Herrn Clerici 
Ermeffen genugfom an Tag legte, wie groffe Gönner 
derjelbe unter denen, fo am Ruder faffen, muffe gehabt 
haben. DerHerr von Witt legte hierauf feine Beſtal⸗ 
lung,die er alöPenfionaring vonHollandgehnbt,nieder 3 
und obwohl der Pring von Oranien augdrüclich bes 
jeugte, Daß er danfelben gern bey allen feinen Wurden 
und Anſehen erhalten, auch ſeinem Rath gern folgen wer⸗ 
de, dafern er Freundſchafft mit ihm machen wolle; fo bes 
danckte er fich doch deßhalben,unter den Bormwand,daß 
er bey dem aligemeinen Haß des Volcks, ſo auf ihn liege/ 

dem Printzen nicht fo wie er wuͤnſche, werde dienen koͤn⸗ 
nen. Uns dieſen Umſtaͤnden ſchlieſſet der Herr Verfaſſer, 

es ſey nicht zu leugnen, daß die Gebruͤder von Witt ſich 
nicht alſo in die Zeit zu ſchicken, und fo weißlich, als fie 

folten,aufzuführen gewuſt haben, auch das Ungluͤck wel⸗ 
che ihnen nachgehends begegnet, eines Theils ihnen 
reibft,bauptfächlich aber den Bedienten des Bringen von 
—— ſey. Man habe auch geſucht, 

des Johannis Bruder Cornelium von Witt, Burger: 

meifter zu Dordrecht, und Ammtmann zu Yutten, durch 

vier Meuchel⸗Moͤrder hinzurichten: welches aber Das 

durch verhiudert wurbe, daß dieſelben, weil fie ſich zur 

— ſgpaten 
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fpäten Nachtzeit an feiner Thuͤre meldeten, nicht einge⸗ 
laffen wurden. Da man nun ſeiner alfo nicht loß wer: 
den können ; fo wurde ein boßbaffter Barbier Tichelaar, 
welcher ber Obrigkeit ſchon etliche mahl wegen verſchie⸗ 
dener groben Fehler in denen Haͤnden gewefen, angeftiff- 
tet, auszufngen,daß Cornelius von Witt ihn durch Ver: 
fprechung eines groffen Geldes verleiten wollen, den 
Bringen von Oranien zu ermorden : worauf diefer wider 
die Freyheiten der Stadt Dordrecht, um vor dem Hol- 
landifchen Gericht zu antworten, in gefangliche Hafft 
genommen wurde. Weil aber ber Herr von Witt nichts 
geftehen konte; fo wurde befchloflen, Daß man mit ber 
ordentlichen Marter wider ihn verfahren molle,obgleich 
dieſes denen Nechten nicht cher gemaͤß iſt, als dafern der 
ſtaͤrckſte Beweif wider einen vorhanden ; welcher Fall 
gar nicht gegenwärtig war, indem fein Anklaͤger Tiche⸗ 
aar allen erbarn Leuten ein Abfcheu hieß. Alleinman 
hoffte, durch die graufamfle Marter nur einige Worte 
von ihm zu erpreſſen; und es fehmeichelte fich inſonder⸗ 
beit ein gewifler Mann,fo von Stande,dem ringen von 
Dranien nothwendig, und die Urſache aller dieſerGrau⸗ 
ſamkeit war, ihm irre zu machen, und etwas heraug zu 
locken, daß man gegen die Welt entfchuldigen könne, 
man fey mit denen von Wirt nicht anderd umgegangen, 
als fie es wohl verdienet. * Der Herr von Witt hielt die 
| | grau⸗ 


* Da fo viel geſtritten worden, ob die von Witt ſchuldig 
oder unfchuldig geweſen, ingleichen ob man dem Prin⸗ 

‘ gen von Dranien diffalls einige Schuld, wenigſtens 
daß er die graufame Ermordung berfelben nicht ver- 
hindern wollen, beymeſſen könne; fo haben wir hier 
auch des Herrn Clerici Meinung, mit Benbebaltung 
feiner eigenen Worte, dem Leſer mittheilen wollen, 
Der Mann von Stande, deffen er bier gedencket, fei: 
ner auch nachgebends offt bey Erzehlung dieſer Trau⸗ 
er⸗Geſchichte erwehnet, uñ ihm nicht undeutlich bey: 
mißtt, daß er dieſem Aufruhr des Pöbeld fo wohl ers 
reget,ald unterhalten, melchen er aber gleichwohl, viel- 
feicht in Anſehung deſſen noch lebender Anverwand: 
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grauſamſte Marter mit unglaublicher Beftändigkeit 
aus, underklarte fich ausdrücklich, wenn man ihn auch 
inmn Stuͤcken jevriß, fo werde man ihn doch nimmermehr 
noͤthigen, eine That zu geftehen, an welche er niemahld 

| Yya4 gedacht 


gen, niemabl hat nennen wollen ; ift ohnfehlbahr der 
der Herr von Zupleftein, fo ebebeflen des Pringen 
Hofe Meifter geweſen, und nachdem deffelben Aufers 
jiehung derfandfchafft Holland anvertrauet worden, 
von dem Herrn von Wirt nebft allen übrigen Bedien- 
ten bes Pringen abgedancket wurde, ob wohl diefer 

-  faftmit Thranen bat,daßman diefen Zuyleſtein bey 
ihm laſſen möchte, Denn ob wohlder Herr von Witt 
ihnm feine Befoldung, die er vorhin in feiner Beſtal⸗ 
lung gebabt, noch unverandert reichen ließ, auch ihm 
die erſte der fuͤrnehmſten Bedienung im Bande, lo fich 
ledig ereignen wurde, zufagte ; fo fonte er denfelben 
doch nicht gewinnen, ohnfehlbahr weil er fich durch 
das gute Anfehn, in welchem er bey dem jungen Prins 
gen fkund, und deflen inſte hender Beförderung zu der 
Stadthalterſchafft in denen vereinigten Nicderlans 
den, noch weit mehr zu erlangen verfprach. Ob nun 
wohl Herr Elericus den Zuylefteinvorhin nicht nene 
nen wollen, fo giebt er doch p. 312. zuerkennen, daß 

er dieſen gemeinet, da er feinen Tod erzehlet. Der 
* hatte denſelben bey denen Krieges Voͤlckern be⸗ 
foͤrdert; und da ſein Lager von dem Hertzog von Lu⸗ 
xenburg angegriffen wurde, ihm einen gewiſſen Platz 
zu vertheidigen anbefohlen. Montbas des Grotii 
Schwieger⸗Sohn, welcher — Dienſte ge⸗ 
nom̃en, weil ihm unter denen Hollaͤndiſchen Voͤlckern 
Unrecht gethan worden, war ein geſchworner Feind 
von dieſem Zupleftein, und rieth dem Hertzog, die 
Hollander an derjenigen Seite, mo jenem fein Platz 
angewieſen worden, anzugreiffen, ließ ſich auch ſelbſt 
dabey als Anführer gebrauchen "und erhielt endlich, 

- vieler Schwürigfeiten, fo fich dabey aͤuſerten ohnge⸗ 
achtet, feinen Zweck. Da nun Zupleftein ſchon 18. 
Wunden empfange, und fich nicht ergeben wolte,blich 
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gedacht habe, Ja er war fo beflanbig, daß er mitten 
unter der gröften Marter, die befannten Worte ded Ho⸗ 
ratii her fagte: - 

Juftum & tenacem propofiti virum 

Non civium ardor prava jubentium, 

Non vuleus inftantis Tyranni 

Mente quatit folida. | 
Man hatte um ihn deſto unbarmbersiger anzugreifen, 

ben Hencker von Harlem kom̃en laſſen; auch, da er dem 
obngeachtet zu feiner Geſtandniß eines Fehlers, den er 
nicht begangen, genötbiget werden können, folchen vers 
leiter zu ſagen, daß er ihn nicht allzufcharff, fondern bloß 
zum Schrecken angegriffen ; und ed urtheilet ber Herr 
Verfaſſer, man werde hieraus leicht erachten können, 
Daß diejenigen, welche bie Herren von Holland zu ders 
gleichen Verfahren gebracht, Feine Leute von der gemei⸗ 
nen Burgerfchafft gemeien. Allein eben dieſer Hencker 
bat nachgehends vor feinem Ende, um fein Gewiſſen zu 
entledigen, an die Wittbe des Cornelii von Witt ger 
fchrieben, und biefelbe um Verzeihung gebeten, daß er 
fich verleiten laffen, ihren Ehegemahl nicht nur — 


er auf der Stelle; iedoch glaubte man, daß ſich 
Montbas nicht mit Wahrheit ruͤhme, daß er denſel⸗ 
ben mit eigener Hand erleget. Des Zuyleſtein Coͤr⸗ 
per wurde indeß von denen Soldaten erbarınlich zu⸗ 
gerichtet, mit Zuflen getreten und durch den Koth ges 
Khleppet, alſo dag ihn fein Sammer-Dienerkaum zu 
erkennen vermochte,nachdem er von dem Hertzog von 
Luxenburg die Erlaubnig erhalten, ihn unter denen 
Todten zu ſuchen, und abzuholen. Der Herr Ber: 
fafler hat hierbey dieſe Gedancken, es geſchehe gar 
ſelten, daß ein Herr, welcher einen guten Theil der 
Voͤlcker anfuͤhret, an fo vielen Wunden aufdenPlag 
bleibe, und man koͤnne alſo wohl fagen, daß die Rache 
des Himmels erlaubet babe, daß ber Körper des jeni⸗ 
gen, welcher wohl an der ſchmaͤhlichen Ermordung 
berer von Witt die meifte Schuld hatte, eben fo wie 
genein Stucken zerriſſen worden, 
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febarffiten und unerböxteften Marter anzugreiffen, ſon⸗ 
dern auch nachgehends auszugeben, als ob es mit dieſer 
Marter ſoviel nicht zu bedeuten gehabt babe; mobeyer 
zugleich bezeuget, daß derſelbe auch unter der größten 
Diarter beftandig darauf geblieben, daß er unfihuldig 
fey , auch er feine ungerechten Richter por den göttli; 
chen Richter⸗Stuhl gefodert, und alfo gar kein Zweiffel 
fey, daß er unichuldiger Weile verdammet worben, 
Hiernechft widerleget der Herr Berfaffer den Herrn 
Basnage, welcher in feinen Annal. de PP.UU. fürgeben 
wollen, Daß der Poͤbel, ald er vernommen, wie der von 
Witt ale Marter ausgeftanden, beſorgt geweſen, es 
moͤchte derſelbe vielleicht aus feinen Handen entrinnen. 
Denn nach Herrn Clerici Erachten konnten die von 
Witt, ſie mochten ſich auch befinden wo ſie wolten, dem 
Printzen nicht den geringſten Schaden thun, wohl aber 
ein Mann von Stande, unter des Printzen Nahmen, 
durch Drohung und Verſprechungen, das Volk auf 
wiegeln; weßhalben erferner verfihiedene Gründe wi⸗ 
der Diejenigen * anfuͤhret, welche behaupten wollen, 
daß der Pring vder deilen Hofhaltung um dieſes alles 
nicht die geringſte Wiſſenſchafft folte gebabt haben, 
Die Herren von Holland fprachen indeflen dem Corne⸗ 
lio von Wirt dag Urtbeil, daß er aller feiner bißherigen 
Ehren⸗Aemter entiegt, auf ewig aus dafigen Landen 
permielen ſeyn, auch dabey alle gerichtlichen Unkoſten 
tragen ſolte. Wie aber dieſes Urtheil, dafern man den 
de Witt ſchuldig befunden hatte, viel I gelinde geweſt; 
fo war es hingegen wider einen unfchuldigen viel zu 
hart; wobey noch Diele augenfcheinliche Ungerechtig: 
feit begangen wurde, daß Zichelaar, ohne ihn wor un: 
ehrlich zu erklären, gleich auf freyen Fuß geftellet wur« 
be. Nachdem dieſes Urtheil geiprochen worden, fü 
umgab der Poͤbel dad Gefaͤngniſſ, um zu verhindern, 
daß der von Witt nicht vielleicht ein Mittel finden 
möchte, burch die Flucht zu entfommen : und bald fruͤh 
Morgens kam ein gemifler Dann, welcher indenen Ges 

ſchichten 


*Ohnfehlbar infonderbeit tiber den Herrn von; Bas⸗ 
nage, welchen er zwar nicht nennet. | 
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fchichten diefer Zeit mit Rahmen nicht genennet wird, 
. auffer daß es heißt, er fep von Stande gemwefen, in das 
Gefangniß, und befahl dem Stod-Deifter, zu veran: 
falten, daß ſowohl derBater ald Bruder des Sefange: 
nen, denſelben zu befuchen, inöchten geruffen werben, 
Dieſer ſchickte deßhalben ſofort einen feine Bedienten, 
welcher nicht ſo gleich bey den Herrn von Witt fuͤrkom⸗ 
men konte, und bald hernach ſeine Magd , ſo ſich anſtellte, 
als ob fie eine gute Zeitung brachte, daß der Herr Cor⸗ 
nelius von Wirt nicht des Landes folte verwiefen, fon: 
dern in kurtzen auf freyen Fuß gefteller werden ; weil er 
aber fich etwas unpäßlich befinde, fehr verlange, mit feis 
nem Herrn Vater und Bruder zu fprechen. Bater 
entgieng dieſem Nege, weil er fich nicht zu Haufe, ſon⸗ 
dern feiner Gelihaffte halber bey Hofe befand Allein 
der Bruder entſchloß ſich alfofore hinzugeben, ob ihn 
wohl alle feine Anverwandten beweglich davon abries 
then, feine Tochter, die er ſonſt zartlich liebte, ihn mit 
Thraͤnen aufden Knien bat, er möchtenur verziehen,big 
man ficherere Nachricht eingezogen, auch einer feiner 
Freunde ihm nachdruͤckliche Borftellung that,daß man, 
weil der Pöbel gegen — fey, vielleicht bey 
der Gelegenheit beydedrüber zugleich busch deffen Wuth 
binzurichten fuche, und fein Herr Bruder ihn nimmer- 
mehr durch eine Magd werde zu fich ruffen laffen. Al⸗ 
lein alle dieſe Vorftellungen, deren guten Grund Herr 
Clericus umſtaͤndlich zeiget, konten denfelben nicht ab» 
balten, daß er fich nicht, nachbem er von allen feinen 
Kindern zartlich Abſchied genommen, in Begleitung eis 
nes eingigen Bebienten , battenach dem Gefaͤngniß feis 
ned Heren Brubers, fo nicht weit von feinem Haufe 
war, begeben follen, mit der Verordnung , daß fein 
Wagen einigezeit nachkommen, und ihn daſelbſt abho⸗ 
len folle. Sobald ihn Cornelius daſelbſt anfichtig 
wurde, fehrie er überlaut ; O mein Bruder mas mollet 
ihr bier machen? worauf diefer zur Antwort gab ; ob er 
ibn nicht habe ruffen laffen ; und ald jener es mit Nein 
beantwortete verſetzte: fo find wir den beyde verlo 
Dem Tichelaar, welcher auf freyen Fuß war geſtellet 
worben, begegneteindeflen iemand, welcher n 2 
& 
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Hi Erachten wohl niemand anders war, ——— 
— von Stande, ſo den Johann von Witt zu ſeinem 
Sruder in das Gefangniß betruͤglicher Weiſe ruffen 
laffen, * der ihn anveigete „daß er durch alle Gaffen 
ſchreyen möchte, ietzo waren beyde Brüder beyſammen, 
und man koͤnne aus dem Urtheil, fo dem Cornelio ges 
worden, wohl abnehmen, ob derſelbe unſchul⸗ 
dig ſey. Dieſer Boͤſewicht nahm noch einen ſeiner 
Art zu fich, lieff durch alle Gaffen, läfterte die beyden 
Brüder ohngeichent, gab vor, daß Cornelius nicht 
recht gemartert worden, und daß er ſowohl als feine 
Richter verdienten, daß man ihnen fammtlich den Kopf 
vor bie Fuͤſſe lege, redte auch andere dergleichen: aufs 
ruͤhriſche Worte mehr, fo man ihm ohnfehlbahr in den 
Mund. geleget ; wodurch der Pöbel endlich. fo aufge⸗ 
bracht wurde, das Gefangniß zu umgeben. . Und ob 
wohl die Obrigkeit einige Anſtalt machte,dieHerren von: 
Witt durch rt Hauffen von der Reuterey in Sicher. 
beit zu fegen; fo ſahe man boch wohl, daß fie fich ſelbſt 
vor derjenigen Parthey fuͤrchtete, welche diefen Aufruhr 
erreget hatte. Der Raum geftattet ung nicht umfkänd: 
lich anzufuhren, wie biefe beyden Brüder hierauf von: 
bei rafenden —— ermordet worden; zu⸗ 
mahl da man von ſolchen Umſt anden ſonſt allenthalben 
Nachricht findet. Der Printz von Dranien kam 
bald hieranfindie Stadt, und hatte willeng, diefe Auf 
rührer und Mörder zu verfolgen und abzuftraffen. Al⸗ 
lein die fo um ihn, und die fürnehmfte Urfache von allem 
biefem Ubel waren, wuſten fich feiner Tugend in ſoweit 
zu mißbrauchen, daß fie ihn überredeten, von folcher 
Unterfuchung abzuftehen, weil die Zahl ber Verbrecher 
ju groß ſey, und man vielleicht befinden wuͤrde daß auch 
einige 
” Sp gewiß als Herr Elericus diefe Sache getroffen zu haben 
sermeinet, fo wenig find wir gefonnen, ihm disfalls hartz 
naͤckigt zu widerfprechen. Jersch koͤm̃ es und fehr bedenck⸗ 
lich vor, daß jemand diefen Wen folte ergriffen haben, die 
von Witt durch Aufiviegelung Des Poͤbeis aus dem Mege 
aurdumen, daer fich fo vieler Zeugen wider ihn beforgen 
mufte, u. diefer Zweck auf unzehlich andere rten,ohne vies 
* defbalben Vertrauen zumachen, konte erhalten werden. 
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einige von fürnehmem Stande zugleich mit verwickelt 
waren: mit welcher Entfhuldigung er auch die Herren 
ber vereinigten Niederlande, jo um Verfolgung der 
Ubelthaͤter bey ihm angefucher, abhielt. Daß auch ei: 
nige Geiſtliche uͤber dergleichen unmenſchliche Mord⸗ 
that einen Wohlgefallen ſollen bezeuget haben, iſt fa 

nicht zu glauben. Allein der Hr Verfaſſer gedencket eines, 
deſſen auch ſonſt nirgends in Ehren erwehnet wird, wel: 
cher gegen den wuͤtendẽ Poͤbel uber dieſe That eine fonbess 
bare’ Sreude bejeigte.So verfallen auch Die,melche fich zu 
ber reinen Lehre befenen, offt in folche Laſter davon man 
unter der fonft fo unordentlichen Römifchen Geiſtlich⸗ 
keit Fein Beyſpiel findet, welches viele von denen Layen 
zu dem falfchen Schluß bringet, e8 folle niemand von 
derjenigen Glaubens-Lehre, in welcher er auferzogen 
worden, abgeben. Der König in Engelland Jacob II. 
welcher bekannter Maffen vor bie Säge der Roͤmiſchen 
Kirche dergeftalt eingenommen war, daß er endlich 
Cron und Scepter darüber verlohr, hatte einen oberſten 
Anführer feiner Flotte Herbert, den er wegen feiner Ge 
ſchicklichkeit im See⸗Weſen undZapfferfeit ſehr liebte, u. 
von dem man ſonſt wegen feines ungezabmten Lebens⸗ 
Wandels glaubte, daß er von keiner Glaubens⸗Lehre fons 
derlich viel hielt. Der Koͤnig verſuchte alſo ihn zu uͤber⸗ 
veden, daß, da er ſich bißhero zu der Calviniſchen Kirche 
belannt, er kuͤnfftig zur Roͤmiſchen treten ſoite. Allein. 
Herbert antwortete hierauf, er muͤſte zwar aefhehen, 
daß er ber groͤſte Suͤnder, iedoch noch nicht ein fo ehr⸗ 
vergeffener Böfewicht fey, daß er feiner Vater Glau⸗ 
bens-Lehre veranbern folte. In Erzeblung der, Ges 
fehichte der neuern Zeiten iſt der Herr Berfafler Furger 
als vorhin, weßhalden er auch nichts fürbringen kan, 
fo man nicht fchon in viel andern GSchrifften findet ; 
daber wir ein mehrers von dieſem Werck zu gebencken, 
Beurlaubet find, aus melchem wir bloß dasjenige, mag 
er beſonders bat ‚ anzufuhren und anheifchig gemacht, 
und alfo — Leſer nur * berichten Ai — 

gantze Werck mit einem allgemeinen Regiſter uͤ 
alle drey Theile verſehen ſep. 
0 Hr 
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I. 
Germanie Sacre Tomus II. 
Das ift: 
erandere Theildes H. Deutſchlands, 
oder nach Drdnung der Zeit: Rech» 
nungeingerichteter Dortrag der Ger 
fchichte des Erg: Bißthums Saltz⸗ 
burg; durch P. Marc.F — Jeſ. 
Augſpurg 1729, in fol, 12 Alphabet, 
16 Bogen, nebft 2 Bogen Rupffer. 


Leichwie wir vormahls bey dem Aus» 
ug aus dem erfien Theil diefes 
Wercks, des Heren P. Hanſitz Bes 
mühung befonders rühmen müffen; 
fo unterhält derfelbe auch durd) ger. 
genwärtige Erzehlung der Gefchichte des Ertz⸗ 
Bißthums Salgburg den ihm gebührenden 
und von iedernan beygelegten Ruhm, Man 
hat verfchiedenen derer Herren Geiftlichen in 
Deutfchland , welche ſich durd; den Fleiß ihrer 
Brüder in auswärtigen fanden ermuntern laf- 
fen, den beftändigen Vorwurff, als eb man 
in denen Elöftern. bloß feines Leibes zu war 
ten, und in beftändiger Muſſe zu leben geflieflen 
fey, in der That durch verfcyicdene nuͤtzliche 

Deut.aci. EAd. cLV.ih, 22 eg 
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Schrifften abzulehnen, oͤffentlich im Nahmen 
der gelehrten Welt dafür gebuͤhrenden Danck 
abgeſtattet. Allein der Herr P. Hanſitz verdie⸗ 
net vor andern geruͤhmt zu werden, daß er die 
ihm heywohnende Geſchicklichkeit, denen Gelehr⸗ 
ten und der Welt zum beſten, ſolcher geſtalt an⸗ 
legen wollen. Da er ſich durchgehends, ſo viel 
es bey einem ſo weitlaͤufftigen Wercke moͤglich, 
einer reinen Schreib » Art in der lateiniſchen 
Sprache bediener ; fomacht er nichtnur, daß 
feine Erzehlung mie mehrerm Vergnügen, als 
andere dergleichen Schriften , gelefen wird, 
fondern erleichtert auch in der That dem Leſer die 
Arbeit, fo derfelbe fonft mit Berdruß änwenden 
muß, den in einer fo zu reden unbekannten 
Sprache ausgedruckten Sinn des Geſchicht⸗ 
fchreibers zu errathen. Auffer dem muß der Le⸗ 
fer, fonur einige feiner Schriften mit Fleiß an» 
gefehen, ein gut Vertrauen zu ihm haben ‚indem 
er allenrhalben in der That zeiget , wie viel er 
Geſchicklichkeit beſitze, die alten Schrifften und 
Urkunden zu beurtheilen ‚ ob diefelben ächt oder 
untergefchoben ‚ zu welcher Zeit fiegefchrieben 
worden, u. ſ. w. welches Urtheil er denn allzeit 
durch gelehrte, und aus entfernten Alterthümern 
hergenommene Gründeunterftüget, Demnach 
hat er zwar nicht enrübriget feyn koͤnnen, ver- 
fchiedene Fehler, ſo er bey andern Gefchichtfchreis 
bern angemercket, zu entdecken; es gefchicht 
aber folches iederzeit mit einer guten und andern 
zum Mufter dienenden Befcheidenheit, Der 
befannte Moreri fteller den XLVIII. Erg + Bis 

ſchoff 
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ſchoff zu Salgburg ‚March, ange, als einen eis 

telen und ehrgeigigen Mann vor, welcher eine 
Lebens Art, die fich vor einen Geiftlichen niche 

wohl fchickt,geführer, Allein der Herr P. Han 


fig ruͤhmet dieſen, in denen Zeiten, da dag Licht 


der Wahrheit in Glaubens. Sachen beydenen _ 
Deutſchen zu fhimmern anfing, aufdem Saltz⸗ 
‚burgifchen Stuhl figenden Erg» Bifchoff,, als 


ein Muſter der Tugend, und widerleger die An⸗ 


klagen, fo Moreri wider ihn beygebracht , von 
EStuͤck zu Stüf. * Dem beruͤhmten Jac. Bass 
mniage zeiget er ebenfalls verſchiedene Fehler, ſo er 
in der Vorrede uͤber Caniſii Lectiones, in Beur⸗ 
theilung des Alters verſchiedener das Erg-Biß- 
thumsaltzburg angehenden und in diefer Sam̃⸗ 
‚lung befindlichen Schrifften,, begangen haben 
‘fol; und es wurde zu weirläufftig fallen , alle 


Erzehlungen , in welchen er von andern Ge, 
fehichtfehreibern, fo wohl der neuen als mittlern 


‚Zeiten abgehet, hier zu bemercken. Dienur ges 
ruͤhmte Gefchiclichkeit des Herrn Verfaſſers, 


den Werth der alten Uhrkunden zu beurtheilen, 


macht auch, daß er offt nicht Umgang nehmen 


kan, auffrichtig zu geſtehen, daß einige dieſer al⸗ 
ten Schrifften untergeſchoben ſeyn, worinnen 


er etwas beſonders vor andern ſeines gleichen 
hat, welche die deutſchen Kirchen» Geſchichte 


erzehlen, und kein Bedencken tragen, alles zu 
verfechten, davon nach ihrer Meynung die Kir⸗ 


I SERIES — 
* Mir überlaffen indeffen andern zu entſchelden, wer 
unter beyden DR habe. 


>. 


che einige Ehre zu gewarten hat, —— fe u 
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dadurch ihren Glauben in allen Dingen, fo fie ers 
zehlen, bey denen Leſern ſchwaͤchen. Daß man 
auch in diefem Wercfe verfchiedene Mährlein 
von denen Geiftlichen finder, fan dem Herrn 
Verfaſſer nicht eben übel ausgelegt werden, fo 
wohl um der Kirche willen, zu der er fich beken⸗ 
net, als weil bey denen Gefchichten der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche offt andere wichtige Dinge. auf fol, 
che Gedichte von denen Heiligen und ihren Wun⸗ 
derthaten gegründet find , und man jeme nicht 
vollftändig einfehen Fan, wo man nicht von allen 
Umftänden , fo bey diefen fürfonımen ‚ vollkom⸗ 
men unterrichter if. Man muß dißfalls mit 
der, von dem Heren Verfaſſer heimlich gezeigten 
Auffrichtigfeit zu frieden feyn , daß er folche 
Mährlein nicht ohne Noth zu häuffen ſcheinet, 
wie andere feiner Glaubens-Genoffen gewohnt 
- find, auch offt diefelben alfo anführer, daß er den 
gefer in Zweiffel läßt, ob er folche felbft glaube 
oder nicht, Diejenigen Gelchrten ‚welche be- 
dauren, daß die Kirchen-Gefchichte mehrentheils 
von denen Heiftlichen aufgefener werden, wiſſen 
wohl, daß alle Glaubens-Genoffen fich ein Ge⸗ 
wiffen machen, von denen Gefchichten der Geiſt⸗ 
lichen und derjenigen Kirche, zu der fie fich befen- 
nen ‚nicht das befte und vorrheilhafftefte zu ſpre⸗ 
hen; daher niemand folches denen, fo zur Roͤ⸗ 
miſchen Kirche gehören, füglich aufrücken fan. 
Es ift feinem zul rathen , daß er Moa Schande 
aufdecke, ohne zu fürchten, daß auch ihn dee dem 
Ham ertheilte Fluch reffen werde. Wir laffen 
es dahin geſtelſet ſeyn, ob der Herr Berfafler auf 

gleiche 
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gleiche Weife entfchuldiger werden koͤnne, wenn 
er hin und wieder gegen dic fo genannten Keger, 
welche von der Nömifchen Kirche ausgegangen, 
einen groflen Unwillen bezeuger ‚und das Libel, 
-fo Deutfchland bißweilen betroffen ; denen 
göttlichen Land⸗Straffen um folcher Leute willen 
zufchreiber,auch die Grauſamkeit, ſo einige Geiſt⸗ 
liche wider diefe Leute ausgeübt, mit Ruhm ans 
führer. Es ift einerley Urfache warum alle diefe 
Leute Sünder, Aufrührer und Böfewichter, und 
- hingegen die gange Reihe der Erg-Bifchöffe zu 
Saltzburg, deren $eben in diefen Gefchichten 
umſtaͤndlich erzehlee wird, lauter heilige Leute 
gewefen; daher man Faum etliche unter ihnen 
finder, denen ein gantz geringer Schwachheite« 
Fehler beyzumeſſen wäre, Der Eintrag,welcher 
auf ſolche Weife der Wahrheir gefchieher,ift deſto 
nachtheiliger , indem vorhin zu Zeiten der alten 


Bifchöffe fehr wenige gelebt, welche fich.deren | 


after aufrichtig.aufzuzeichnen getrauer , daher 
endlich der Verluft der Wahrheit unerfeglich 
wird, wenn alle dergleichen Schriften aus einer 
fo genannten geiftlichen Klugheit verfchwiegen 
werden, und endlich vermodern müflen.. Hätten 
die weltlichen Sefchichtfchreiber nicht auch ihre 
menſchlichen Abſichten, fo Fönnten fie dißfalls 


denen Geiftlichen vielleicht einigen Vorwurff 


machen, und man möchte fich fo denn von ihnen 
mehrere Wahrheit verfprechen, wenn fie die Muͤ—⸗ 
he, die geiftlichen Gefchichre zu erzehlen, auf fich 
nehmen wollten, Allein die Herren Barillas und 
Bayle getrauen fich auch vor diefe nicht Bürge 
zu werden. 7 Zz23 Um 
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Um uns nicht ferner zu verweilen , fo gehen 
wir zu dem Werde des Herrn Verfaffers ſelbſt, 
welcher erftlich in einer umftändlichen Borrede 
den Urfprung der Stadt Salkburg erörtert, fo 
in den folgenden Zeiten an eben dem Orte er- 
bauer worden,wo ehedeffen zu der Römer Zeiten 
das alte Yuvavia gelegen, Machdem fich die⸗ 
felben Graubündten und die fämtlichen ietzo ſo 
genannten Defterreichifchen Lande unterwuͤrffig 

emachet, fo baueten fie unter andern Schlöf 
5 ‚ die fie hin und wieder zur Sicherheitihrer - 
Kriegs » Völker aufführten,, auch Caltrum Ju- 
vavenfe , welches nach des Herrn Verfaſſers 
Erachten darum alfo genenner wurde, weil es 
Juvamen, eine Hülffe und Zuflucht ihrer durch. 
diefe Sande vertheilten Voͤlcker feyn ſollte. Dies 
fer befeftigee Ort wurde Juvavia , gleichfam Ju- 
va via genenner, weil derfelbe an dem Eingan⸗ 
gein die Aipen gelegen war, und alfo denen Roͤ⸗ 
mern, den Weg in die benachbarten Länder ver 
fihern follte. | 
Wie diefes Schloß an einen bequemen Orte 
Tag, fo wurde die Gegend herum gar bald ans 
gebauet; und nahm an Inwohnern und Meich« 
thum dergeftallt zu, daß der Kayſer Aelius Has 
drianus, Roͤmiſche Pflang- Bürger dahin führs 
te, daher man noch alte Lberfchrifften finder, 
auf welchen Colonia Hadrıana juvavia au® 
drücflich genennet wird,dergleichen eine der Here 
Berfaffer aus Binando Pighio anführer, fo ders 
felbe in des H. Ruperti ehemahligen Wohnung, 
an diefen Orten angetroffen uud IE En 
| vs 
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N 
Hiernaͤchſt zeiget er, wie diefer Nömifche Nah 
me des Orts, durch die rauhe Mund. Art der 
daſelbſt herum wohnenden Bölder alfo verftüms 
melt worden, daß demfelben viele von jenen offt 
weit, abgehende Nahmen, in denen alten Ge⸗ 
fchichtichreibern bengeleget worden. Der das 
bey ‚gehende Fluß , welcher , wie aus denen - 
Schend- Briefen der Salgburgifchen Kirche, fo. 

ehedeflen der Erg-Bifchoff Arno gefammler,zu 
erfehen,in denen älteften Zeiten Igonta geheiffen, 
und vielleicht entweder einerlen mit dem, was. 
Prolemzus Ingentum heiffet, oder doch demſel⸗ 
ben ähnlich ift ; wurde bald, nachdem die Römer 
dieſes Schloß dafelbft aufgeführer, Juvavus oder 
Juvavenfis genennet , daraus nachgehends an» 


dere das verſtuͤmmelte Wort Viarus.oder Ivarus _ - 


gemacht. Nachdem hierauf die Defterreichi- 
fchen ande von der Römifchen Dber-Herrfchafft 
abgefoinen,fo. wurden auch die Nahmen dafiger 
- Derter geändert, und. der Fluß wegen der da» 
felbft entdeckten Salg-Waffer, Salzaha, nad) der 
Mund ⸗Art des gemeinen Volcks genenner,wels , 
ches das Waſſer mit dem cinfilbigen Wort Ahh 
oder Ack ausdrücfte : gleichwie daher auch 
Fifchahha , Lorahha , ja felbft dag berühmte 
Aachen benenner worden. Die dabey gelegene 
alte Stadt Juvavia wurde daher Saltzburg ges 
nennet, und es zeigen die Abmeffungen,fo man in 
denen alten Römifchen Neifebefchreibungen von 
dafiger Gegend finder, zur Gnüge, daß beyde . 
Städte einerley ſeyn, ob wohl aus Verfehen 

derer Abfchreiber, in;denen alten Schriften biß- 
J— | Zı4 weils 
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weiln Lobaocenfium an ftatt Jobaocenfium oder- 
Jovaocenfium gefunden wird, In dem fuͤnff⸗ 
ten Jahrhundert predigte S. Severinus denen 
alten Oeſterreichern und Graubuͤndtern, das 
Wort GOttes, und es iſt aus deſſen Geſchichten 


zu erſehen, daß durch ſeinen Dienſt auch bey de⸗ 
nen Inwohnern zu Juvavia das Licht der goͤtt⸗ 
lichen Wahrheit aufgegangen. Eugippius als 
ein Schüler deſſelben, erzehlet ein groſſes 
Wunder⸗Werck, welches GOtt dieſem Heis 
ligen zu gefallen ſoll gethan haben. Es uͤber⸗ 
ſchwemmte eine unſaͤgliche Menge Heuſchrecken 
die Felder dieſer Gegend, weßhalben ihn die 
Geiſtlichen und andere, ſo ihr Eigenthum daſelbſt 
hatten, mit thraͤnenden Augen un feine Vorbitte 
erſuchten. Dieſer gab zur Antwort, daß ihnen 
ja wohl bekannt, was ein Mann Gottes bey ders 
gleichen Land⸗Plagen angeordnet, daß dag 
Volck ſich mit gangem Hergen mit Faften und 
Weinen zu GOtt bekehren folle und befahl hiers 
Auf die ganze Gemeine zufammen zu ruffen, 
Faſten anzuftellen , und die Kirche zu heiligen. 
Hierauf fing er felbft an feine Pfalmen vorzu⸗ 
fingen, welches Geber denn das ſaͤmtliche Volck 
ohne Unterfehied des Gefchlechts oder der Fahre 
mit aroffer Andacht nachfagte , dabey Allmofen 
austheilte, und die guten Wercke mit vielem 
Fleiſſe char, welche diefer Mann Gortes bey fols 
chem allgemeinen Trübfal verordnet hatte, Es 
war aber einfchr armer Mann unter ihnen, wel ⸗ 
cher indeffen, daß die ganze Gemeine mit folchen 
Ubungen der Gottſeligkeit befchäfftiget war, ki 

| . el⸗ 
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ſeinen kleinen Acker hinaus gieng , und den ganı 
Ken Tag denen Heuſchrecken dafelbft ſo viel in 
feinem Vermögen ftund, wehrete,gegen Abent 
aber, um mit denen übrigen GOtt zu bitten, fid 
wieder in die Kirche machte. ‚Allein da GOtt 
. auf des heiligen Severini Borbitte diefe Nach 
alle Heufchrecfen abfchaffte , fo fand man dee 
folgenden Tages, daß die Felder der gangen Ge: 
meine unverfehrt waren , hingegen auf den Flei 
nen Acker diefes armen Mannes, fo mitten zwi 
ſchen denen übrigen inne lag, alles von Grimt 
aus abgefreffen und verzehret war. Man muf 
geftchen, daß diefes viel fen, wenn e8 ander: 
wahr iftz allein noch mehr hat man faft dabeı 
zu bewundern, daß der heilige Severinus fid 
bey diefer Gelegenheit gegen diefen armer 
Mann noch barmhergiger als GOtt felbft fol 
bezeiger haben. Denn da derfelbe, nachden 
er von diefem Geiftlichen einen -fcharffen Ver 
weiß eingenommen, viele Berrübniß über dat 
h Unglück, fo ihm begegnet, zeigere, mit dem aug 
drücklichen Verſprechen daß er ſich ing kuͤnffti 
ge gerne gehorſamer erweiſen wolle, wein e 
nur, welches wohl zu merden , feinen Unter: 
halt, der ihm durch die Heufchrecfen .entzoger 
worden, finden koͤnnte; fo machte der heilig: 
Severinus alfobald Anftalt, daß ihm die gan 
ge Gemeine wegen diefer ernftlichen. Buſſe 
das innftehende Jahr feinen nörhigen Unter 
halt reichen follte. Der Herr Berfaffer erthei 
let nächft diefen einen kurtzen Unterricht, vor 
dem Urfprung, en und ur 
hie 


694 I. Hanfıtii Germania faira, 
Schickſal der Salsburgifchen Kirchen in denen  - 
älteften Zeiten, da die hin und wieder in Teutſch⸗ 
land gepflangten geiftlichen Site,von dem Ein« 
bruch verfchiedener heydniſchen Voͤlcker vieles. 
erleiden muſten, dabey denn auch die Saltzbur⸗ 
gifche Kirche etliche mahl von Grund aus vers. 
heeret wurde; und füger zwey uhralte Schriff«. 
sen nebſt feiner Erflärung , einiger in denenfels 
ben. fürfommenden unbefannten Worte bey, 
daraus abzunehmen, wie weit fich die Gerecht⸗ 
fame der erften Saltzburgiſchen Bifchöffe er⸗ 
ſtrecket. | Ä 

Der erfte Bischoff zu Salgburg war der heil, 
Rupertus, welcher unter andern zuerſt denen 
fo genannten alten Bojis in. Teutfchland das 
Wort GOttes geprediger, und deßhalben ins⸗ 
gemein derfelben Apoftel genennet wird. Weil 
die Gefchichte diefes Bifchoffs fehr viel Ge⸗ 
meinfchafft mit denen Gefchichten der alten 
Francken haben, fo ift deffen Leben bereits vor 
Alters von fehr vielen aufgefeget worden, welche 
der Herr Verfaſſer zu Rechtfertigung feiner Era 
zehlung anfuͤhret, und alle limftände der alten 
Schrifften in denen Elöftern,daraus er einige 
genommen, genau beyfüger. Zum Grunde fei 
ner Erzehlung leget er das Leben diefes Ruperti, 
welches ehedeffen von Henric. Canifio Tom II, 
Antiqu, Ledt. heraus gegeben worden, und auch 
in dem Kayſerl. Bücher-Borrath zu Wien Claf- 
fe Hiftor. Ecclef. No, LXXIIL befindlich, und ie» 
derzeit von denen Gelehrten als die Richtſchnur 
defjen, mas andere von Ruperto erzehlen, ange» 


nome - 
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_ nommen worden. Aus einigen Stellen diefer 
Schrifft erweiferer, daß felbige im Jahr Chris 
fli 872. ausgeferriget worden; und wie er die, 
fes geben hier von Wort zu Wort, zum Unter- 
ſchied feines eignen Vortrags mit andern Buch- 
flaben gedrucket, benfüger , fo erläutert er daf- 
felbe durch feine Zuſaͤtze, darinnen er feine 
ungemeine Erfahrung in denen Gefchichten 
der miftlern Zeiten zur Gnuͤge zeiget, umſtaͤnd⸗ 
lich. Es mwiderfegte fich diefer H. damahls in 
Zeutfchland , und befonders in Bayern, nicht 
fo wohl dem Heydenthum, indem die Herkoge 
diefer Drten bereits fürlängft zum Ehriftlichen 
Glauben befehrer waren, als vielmehr einigen 
Ketzereyen, ober fchon noch einigen heydnifchen 
Aberglauben hin und wieder bey dem gemeinen 
Volck auszurotten antraff,, Was diefes vor 
Ketzereyen geweſen, läft fich einiger Maffen aus 
der Verordnung abnehmen fo Pabft Gregor. II. 
feinen Gefandten, die er damahls nach Bayern 
verfchiche, ertheiler. In derfelben werden nicht 
nur alle Uberbleibfel des Heydenrhunis , nem» 
lich die feyerliche Verehrung der erften Tage eis 
nes jeden Monaths, Träume, Beobachtung des 
Vogel⸗Flugs u, ſ. w. ausdrücdlich unterfager, 
fondern auch die von einigen in Zweiffel gezo⸗ 
gene Lehre, daß eben der Leib, welchen wir ietzt 
haben, dereinft ohne Veraͤnderung feiner Natur 
oder des Geſchlechts, wieder aufitchen werde fefte 
geſetzt. Aus eben diefer Verordnung iſt abzu⸗ 
nehmen, daß auch der fo genannten Drigeniften 
Ketzerey, von Seligmachung des Teuffels — 
B* m 
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dem Ende der Welt, ſich dieſer Orten eingeſchli—⸗ 
chen; daher einige von dem Volck, den Satan des 
Tages zehenmahl anbeteten,, und ihn als einen 
Borbitter bey GOtt nach feiner Erlöfung, ver 
ehren. Inſonderheit lieſſen ſich zu der Zeit eis 
nige Schrer aus Africa, daher auch nach einiger 
Vorgeben der heil. Severinus felbft gefommen, 
in denen Baprifchen fanden nieder, unter denen 
pielevon dem Gifft der Manichäifchen Irrthuͤ—⸗ 
mer, von einer doppelten Urfache aller Dinge an⸗ 
‚geftecfe waren; andere hingegen des Donati 
Schwermereyen, daß man die Ketzer von neuen 
tauffen müffe,anhingen, Einer Adelbertus, fo 
der Meynung zugethan war daß der Teufel 
dereinft einen Miteler zwifchen GOtt und den 
Mentchen abgeben werde, * hatte ein befon- 
der Geber verfertiget, welches vor der Römis 
fchen Verſammlung der Beiftlichen, unter dem 
Pabſt Zacharia abgelefen, und unterfuchet wur» 
de,da man befand, daß in demfelben unter dem 
Vorwand, daß es an die heiligen Engel gerich» 
ter fey, lauter Teuffels⸗Nahmen verftecft was 
ren. Ein anderer,Elemeng, hinckete auf der Juͤ⸗ 
den Seite,und hielt vor zugelaffen ‚daß ein Chris 
fte feines verftorbenen Bruders Wittbe zur de 
neh⸗ 


Es liegt weder uns, noch dem Herrn Verfaſſer ob, 
die Wahrheit dieſer Anklage zu unterſuchen; In⸗ 
deſſen iſt aus allen Umſtaͤnden ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß ſolche Lehten dieſen Leuten als Folge⸗ 
rungen ihres Satzes, daß dem Teuffel nicht alle 
Hoffnung der Erloͤſung abgeſchnitten ſey, von 
der Geiſtlichkeit aufgedrungen worden. 
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nehmen fönne; Daß Chriſtus, als er zur Hoͤl⸗ 


len gefahren, alle daſelbſt verwahrte Gefange⸗ 


ne erloͤſet, Glaͤubige und Unglaͤubige, ſo wohl 
die, ſo an den wahren GOtt glaͤuben, als die Goͤ⸗ 
tzen ⸗ Diener u. ſ.w. Auf Rupertum wieder zu 


kommen; fo ſetzt Here P. Hanfız bey der groſ⸗ 


fen Ungewißheit, die fich wegen der Zeit⸗Rech⸗ 
nung finder, fefte: Er habe im Jahr Ehrifti 696, 
in dem andern Jahr der Regierung des Srändis 
fchen Königes Ehildeberri 111. zu Worms als 
Bifchoff geſeſſen, und als man ihn dafelbft we⸗ 
gender Oberhand, fo die Arrianifche Kegeren er- 
langer, aus der Stadt mir vieler Beſchimpffung 
geftoffen,in eben dem Jahr yon dem Baperifchen 
Hertzog Iheodoro in das Bayerland zu kom⸗ 
men erfuschet worden , um verfchiedenen Unord⸗ 
nungen, fo fich in der Kirche eingeſchlichen, abzu⸗ 
helffen. Im Jahr 716. flifftere er mir Ge 
nehmhaltung des Pabftes Gregor! Il. das Biß⸗ 
thum Salgburg, und ftarb 718. welches alles der 
‚Herr Verfaffer mit vieler Gelehrſamkeit aus 
der Zeit ⸗Rechnung mirtlerer Zeiten beftäriger, 


und beyläufftig viel andere Gelehrten des erſten 


Ranges, fo diefe Gefchichte anders angegeben, 
mit aller Befcheidenheit zu rechte weiſet. Es 
koͤnnen diefe feine gründlichen Unterfuchungen 
auch denen weltlichen Geſchichten ein groffes 
Licht geben , indem er zugleich Die fo verwirrete 
Zeit» Rechnung der alten Srändijchen Könige 
und Hergoge in Bayern forafältig auffucher. 
Ruperto folgte auf den Bifchöflichen Site 
zu Saltzburg der heilige Vitalis, bey welchem 


* 


Herr 
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"Herr Hanfik ebenfals viele Gelegenheit finder, 
feinen Fleiß und fcharfffinnige Auffmerckſam⸗ 
keit zu zeigen , infonderheit was das Borgeben 
‚einiger Gefchichtfchreiber anlanger, daß die Aeb⸗ 
te des Llofters S. Petri eine geraume Zeit den 
Bifhoffs-Stab zu Saltzburg gefuͤhret. Es 
haben diefes diejenige annehmen müflen, welche 
Rupertum viel älter machen wollen , als er in 
der That gewefen , indem fie fürgegeben, daßer 
bereits 623. zu Salgburg verftorben ‚, weichen 
Unterfchied von einem faft gangen Jahrhun⸗ 
dert, fie nachgelyends durch Einfchaltung diefer 
Aebte zu ergängen genöthiget gewefen. Das 
Bischum Salzburg wurde endlich unter dem 
Vlten Bifchoff Arnone zur Ergbißchümlichen 
Wuͤrde erhaben, und demfelben die übrigen : 
Bißthuͤmer in Bayern unterworffen. Mas 
billon und andere , haben diefes berühmten 
Mannes Arnonis Urfprung aufferhalb Teutſch⸗ 
land in Eugeland ſuchen wollen, und fi) fon» 
derlich dadurch zu diefer Meynung verleiten 
laſſen, daß ihn Caroli M. tchrmeifter Alcuinus, 
in verſchiedenen Brieffen Germanum ſuum ge⸗ 
nennet. Nach ihrem Vorgeben iſt er aus Engel⸗ 
land in Franckreich in das Cloſter Elno gekom⸗ 
men, und endlich in demſelben zum Abt erweh⸗ 
let worden. Wie Herr P. Hanfiz nicht in Ab» 
rede ſeyn will, daß er als Abt diefem Elofter eine 
Zeitlang fürgeftanden ; fo Fan er doch nicht zuge» 
ben,daßer von Geburth ein Engelländer gewe» 
fen, fondern zeiger vielmehr aus alten Schriff- 
ten, daß erin Sachfen gebohren , auch u 
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in der Beftalung als Abt zu Elno geftanden,in 
. Bayern bey öffentlichen Verrichtungen öffters 
gebrauchet worden, und wegen feiner fonder- 
bahren Gaben , bey dem Baprifchen Herkoge 
Taßilone in groffen Gnaden geftanden,von wel» 
chem er auch nachgehends vermurhlich zu dem 
Bisfchöflihen Stuhl nad) Saltzburg geruffen 
„worden. Wie diefer Arno zwar nicht ein leib» 
licher Bruder, doch aber der vertrautefte Freund 
- des vorhin erwehnten Alcnini war, welches der 
Herr Berfaffer hier aus vielen Brieffen zeiget: 
ſo ftund auch Arno felbft an Earoli M. Hofe in 
groffen Anfehn , und wurde dafelbft in wichti- 
. gen Berrichtungen , infonderheit den Zwieſpalt 
zwiſchen Carolo und denen Bayrifchen Fürften 
beyzulegen, gebrauchet. Weiler fich um folcher 
wichtigen Gefehäfften willen offt zu Nom auf- 
hielt, fo hatte er auch dafelbft Gelegenheit, der 
Paͤbſte Gunft zu erlangen, daher er 798. dar 


felbſt zum Ergbifchoff zu Salzburg ernennet, 


und ihm zugleich die Goͤttl. Wahrheit in Pan- 
nonien unter denen ungläubigen Ungarn aus» 
zubreiten aufgetragen wurde, Er wolte dar- 
inne behurfamer als Ehrifti Juͤnger gehen, 
welche fich unbewehrt unter die Heyden wag⸗ 
ten , um Ehriftigehren auszubreiten ; und reife 
te, ehe erfeine Sendung an die ungläubigen Un» 
garn antrat, vorher zudem Kanfer Carolo nach 
Sachſen, um denfelben zu bewegen, daß er ſei⸗ 
ne Krieges, Macht, ihme den Weg zu feiner Pre⸗ 
digt zu bahnen und zu erleichtern, voraus ſchick⸗ 
te. Wie nun leichte zu erachten , daß feine Pre 
| | digt 


x 760 I: Hanfırii Germania faıra. 


digt bey folchen Umſtaͤnden bald durchgedrun« 
gen, fo fam Arno auch bald wieder zu Haufe, . 
und ftelltein denen feiner Obſicht untergebenen 
 $anden eine Berfammlung der Geiftlichen an, 
auf welcher unter anders befchloffen wurde, daß 
die Bifchöffe nicht zugleich Aebre feyn ſolten. 
Diejenigen, fo der Sprache der Nömifchen 
Geiftlichfeie nicht gewohnt find, wird nicht we⸗ 
nig Wunder nehmen, wenn Herr P. Hanfiz in 
diefem Wercke dem Kayſer Carolo IV. mit aus- 
druͤcklichen Worten als ein groffes Verbrechen 
aufleger, daß er dem Befehl des Nömifchen 
Pabſts nicht Habe gehorchen wollen. Ja es wird 
‚viele, fo der Römischen Kicche zugerhan find, 
wundern , daß der Herr Verfaſſer Pabft Gre⸗ 
gorium VII. fandiffimum ab hominum memo- 
ria pontificem, den allerheiligften Pabft, fo man 
bey Menfchen Gedenden gehabt,nennet,da doch 
verfchiedene, fo in übrigen den Nömifchen Glau⸗ 
ben eiffrigft befennen ‚ deffen abfcheuliche Laſter 
in öffentlichen Schriften nicht verfchweigen 
können. Der Herr Berfaffer aber fucht ihn 
damit zu entfchuldigen, daß denen Neulingen 
alles , was man Gregorio Hildebrando zu Eh- 
ven fage , bitter ſchmecke, und beruffet ſich auf 
den Ausfpruch eines Peieſters der Michre, oder 
eines Weltweifen, welcher nicht von denen Bor» 
Urtheilen des gemeinen Pöbels eingenommen, 
oder von feinen Gemuͤths⸗Neigungen verblen« 
der fen, fondern nach der Wahrheit urcheilen Fön» 
te. Er beziehet ſich darauf, daß es, nach der Ge» 
fehichtfchreiber Geſtaͤndniß, fehr ——— an 
| | ay⸗ 
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Kanfer Henrici IV. Hofe zugegangen , und niee 


mand mehr befugt gewefen , folchem Ubel abs 
zuhelffen, als der. Roͤmiſche Pabſt; deſſen Bes 

hungen deßhalben der Herr —— unge⸗ 
mein heraus flreichen, * Wie der damahlige 
Ertz⸗Biſchoff zu Salgburg S. Gebhardus dem 
Roͤmiſchen Stuhl vor allen andern anhieng, 
und von dem Bor-Urtheil wegen befonderer Ho⸗ 
heit der Geiftlichen über alle andere Leute, gar 
ſehr eingenommen war ſo iſt es nicht Wunder, 
daß ihn. der Herr Verfaſſer als ein Mufter der. 
GSottſeligkeit, Beftändigfeit, und Treue gegen 
die Kirche fürfteller. ** Sein Nachfolger Theod⸗ 


‚+ Wenn bie Gefchicht-Schreiber geftehen,, daß es 
an Henrici IV. Hofe in feiner erften Jugend ziems 


"lich unerdentlich hergegangen, fo führen fie auch 


6.2, 3ugleich an, daß bloß einige von der Berftlichfeit 
an diefem allen Schuld gehabt. Und endlich 
mMoͤchte man wohl fragen, wer den Romiſchen 
Pabſt dazu berufen, fich um Henrici Hoffhals 
“ tung zubefümmern ? 
4* Aus feiner eignen Erzehlung folle man diefeg 
nicht abnehmen , indem daraus erhellet, daß er 
das fürnehmfie Werchzeug des Romiſchen Hofeg 
geweſen, die Sachſen wider ihren Ober» Herrn 
den Kayſer aufzubetzen auch allen Vorſchub ge⸗ 
than, daß ſo wohl Hermannus als Rudolphus 
in Teutſchland zu Gegen⸗Kayſern aufgeworffen, 


2. und dadurch unſaͤglich Blutvergieſf n derur⸗ 
"x. Sacher worden. Wenn er in die Enge getrie⸗ 


ben war, fo folgte er der befannren Gewohnheit 
aller hoffärtigen Beiftlichen, fo um ihres Unge⸗ 
horſams willen büffen follen , daß er von nichts 
als Frieden redere,und fich ungemein klaͤglich und 
niedertraͤchtig bezeugte. Allein ſo bald er wie» 
Deut. Aci. Eud. CLIV. Ih. Aaↄ marus 


J 
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narus oder Thiemo war nicht: beffer denn er⸗ 
veßhalben er auch von allen denen, ſo aus blin⸗ 
er Ehrfurcht von denn Roͤmiſchen Stuhl: gess 
chrieben , biß in den Himmel’echoben, und un⸗ 
er die Märtyrer gezehlet wird. 2.Daß erfogae: 
yeilig nicht muͤſſe geweſen ſeyn, Koͤnte man SE 
araus abnehmen, daß er in feiner erfien Ju⸗ 
jend aus dem Cloſter, dariñen er erzogen wurde/ 
ntlieff. Allein nachdem er zurück. gebracht, 
ind hierauf zum Abe zu S. Petri beſtellet wor⸗ 
yen,fo kam et in einen gerrauenUmgang mit dem 
zur erwehuten Gebhardo, dadurch er in der 
Heucheley dergeftaltzunahm, daß, als dieſer uns 
uhige Mann vor Henrico IV. aus feinem Ertz⸗ 
iſchoͤſlichen Sig entweichen muſte, der Äbr ihm 
ieber in das Elend folgen, und in der Welt her⸗ 
im lauffen, als ſeinem rechtmaͤßigen Herru und 
Kayſer Gehorſam leiſten wolte. Wie die Geiſt⸗ 
ichkeit bey ſo geſtalten Sachen wohl erkannte, 
‚aß dieſer Thiemo von ihrem —— und Korn 
ey, ſo wurde er auch von derſelben nad) Abjter« 
ven des erwehnten Gebhardt zum Ertzbiſchoff 
u Saltzburg ernennet, Er zeigte auch in der 
That, daß der Geift feines unruhigen Vorfah⸗ 
en zweyfach auf ihm ruhe, indem er fich dem 
Roͤmiſchen Hof zugefallen,, dam Kanfer fo gar 
w allen Stücken widerfegte, daß, als der Bay⸗ 
ifche Hertzog Welfo, fo-Henrico vor gi 
Be — uͤr⸗ 





der Lufft bekam, fo gleich verrieth er wieder das 
Vor⸗ Urtheil von einer ſonderbahren Hoheit der 
Geiſtlichen welches ihn eingenommen hatte, 


— 
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Fuͤrſten hartnaͤckigt/ begegnet hatte, das Elend, 
ſo in Deutfchland aus dergleichen Mißhelligkeit 
gwiſchen dem Ober-Haupf und denen Glieder 
erwuchs, erkannte, und ſich mir dem Kayſer vers 
foͤhnte; diefer Thiemo nebſt einigen andern un 
ruhigen Geiſtlichen fich allein widerſetzten, und 
von dem Kayſer oder der Verſoͤhnung mit dem⸗ 
ſelben, nichts wiſſen wolten. Hiernechſt verfiel 
er in Zwiſtigkeit mit einigen benachbarten Gra⸗ 
fen und Herren⸗ wider welche dieſer heil. Mann 
felbft Volck warb, und perſoͤhnlich zu Felde zog. 
‚Allein weil er dieſes Handwerck nicht recht moch⸗ 
te gelernet haben; ſo wurden ſeine Voͤlcker nicht 
nur auf das Haupt geſchlagen, ſondern auch er 
ſelbſt gefangen, und eine geraume Zeit auf einem 
Schloſſe in Verwahrung gehalten. Ob er nun 
wohl ſelbſt Uhrheber dieſes Krieges. Seren, 
‚welchem der Hoͤchſte gans einen andern: Aus⸗ 
gang gegeben ‚als er nach Thiemonis Erachten 
‚Härte. feyn ſollen; ſo ertheilte er doch in, feinem 
Gefaͤngniß denen Grafen, ſo ihn bey. der Ber 
theydigung ihrer und ihrer Unterthanen gefan- 
gen genommen, den, Fluch, welcher ‚nach des 
Herrn Verfaſſers Erzehlung fo Eräffrig gewe⸗ 
fen, daß man angemercket, wie die Örafennache _ 
gehends auf keinen gruͤnen Zweig kommen koͤn⸗ 
nen. * Weil ihn die Grafen in feiner Gefäng« 
niß aus dem Wege zu raͤumen trachteten, fo 
BE BE ag z | wur⸗ 
a hi; —X X des 
” € iſt bekannt, daß dergleichen Fluͤche der Geiſt⸗ 
lichen damahls weiskräfftiger geweſen als heut 
* davon wir andern die Usfache erortern 
aſſen. NE ar 


2 


vurde er durch ein beſonders Wunder ⸗ Werck 
Ortes , nicht nur bey dem Sehen erhaften, ſon⸗ 
sern' kam auch endlich’ gar Durch die Flucht in 
die Frehheit. Denn als die Grafen feinem 
Wächter Befehl gaben, ihm den Kopff abzu⸗ 
ichlagen ; dieſer aber ſich ſcheuete feine Haͤnde 
an den heiligen Mann zu legen,und folches einem 
Soldaten auftrug ; fo gefehähe es daß nuch · 
dent der Biſchoff fich zum Sterben miteiffrigen 
Gebeth Fertig gemacht und feinen entbloͤßten 
Halß auf den Block geleget/ der Soldat, ohn⸗ 
geächtet er alle Leibes⸗Kraͤffte anwendete, doch 
nicht durchhauen konte/ ſondern das Schwerd, 
nicht anders, als ob man damit in einen Felſen 
gehauen ‚zurücfprang, und als der Soldat die 
Streithe etliche mahl vergeblich wiederhohlet, 
gegen’eirien Balcken anftieß , und an demſel ⸗ 
ben in 1000. Stuͤcken berſtete. Daher dieſer 
Menſch die groſſe Sünde‘, zu welcher er gezogen 
worden erkannte, dem heiligen Mann demuͤthig 
zu Fuͤſſen ſiel, und um Berzeihung und kraͤffti⸗ 
ge Norbitte vor fich mit Thränen bate· * Ende 
lich) beftach ein Ordens⸗Bruder die Wächter des 
Eri- Biſchoffs, daß fich derfelbe, wie ſchon ge» 
dacht worden , mit der Flucht vetten konte. Wie 
es nun Thieme nicht nur mit dem Kayſer, fon 

AT ar Ps, Fade dern 
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* Wenn heut zu Tage: einen Soldaten oder Gt» 
‚richte » Diener, bem dergleichen Befehl ausm⸗ 
richten aufgetragen wäre; ein ſolches Buader 

begegnen ſolte J ſo wuͤrde derſelbe obnfehlbar ein 

- Räntyeer; inderu ihm wiemand. bergleichen Vor · 

geben wuͤrde glauben wollen. 11— 
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dern auch allen feinen Nachbarn verberber hatz hat⸗ 
te; ſo muſte er nothwendig landfluͤchtig werden/ 
welches er damahls bey guter Gelegenheit un⸗ 
ter dem ſcheinbaren Vorwand des Creutzzuges 
nach dem gelobten Lande thun konte. Das En⸗ 
de davon war, daß er von denen Saracenen ge⸗ 
fangen, und weil dieſelbe ſeine trotzigen Reden 
nicht fo glimpflich, wie feine Dber Herren in 
Teutſchland anhören wolten, hingerichtet wur 
de. Bey denen Teutfchen München und Geiſt-⸗ 
lichen hieß diefes die Märtyrer »Crone erhalten 
Haben. Der Leſer kan aus diefen wenigen. fügs 
lich. von denen fo ſehr gerühmren Sitten der 
Saltz burgiſchen Erg-Bifchöffe mittlerer Zeiten 
urtheilen; daher wir nicht vor nörhig erachten, 
ein mehreres von ihnen benzufügen. 

Es gieng zu Lutheri Zeiren auch in dieſen lan⸗ 
den das Licht der Wahrheit auf, und es wur⸗ 
den viele, welche inſonderheit das verderbte Le⸗ 
ben der Geiſtlichen ſelbſt angeſehn, erleuchtet. 
Wir erachten uns beurlaubet die Umſtaͤnde, 
fo dabey fürgefallen, genauer anzuführen,, da 
wir vor Furgen bey Erzehlung der. Freyſingi⸗ 
ſchen Geſchichte, fo Herr P. Meichelbeck ausges 

ertiget , folche gröften theils mitgenommen. 

as die Stadt Salkburg felbft anlanger , fo 
hatte die beſtaͤndige Verfolgung der Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoͤffe die Warheit doch nicht gang unterdrücken 
koͤnnen, ſondern es war noch immer ein der rei⸗ 
nen Lehre zugethaner Hauffen uͤbrig geblieben. 
Sobald aber Wolffgang Theodoricus die Ertz⸗ 
—— erhalten, ließ er ſeine fuͤr⸗ 
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nehmſte Sorge ſeyn⸗ Merfodmanhren- Keen ' 


ganz aus der Stade. Salsburg auszurotten. 
- Er frac um diefes Vorhaben dem Pabft zu er⸗ 

' Öffuen, und ſich dadurch bey den Roͤmiſchen 
Hoffe in befondere. Gnade zu ſetzen, wiewohl 
unter. einem andern Vorwand , eine Reife 
nach Romſan; und da er daſelbſt gut Gehoͤr 
fand, fo ließ er alfobald. nach feiner Zuruͤckkunfft 
258384 cine Verordnung: öffentlich anfchlagen; 
daß alle Saltzburgiſchen Bürger, fo ſich nicht 
zum Nömifchen Glauben befennen wolten, von 
fund an binnen wenig Wochen das Ertzbiſchoͤff⸗ 
liche Gebiethe räumen ſolten. Wie alle diefe 
Mittel der Befehrinig einem unverantwortlis 
chen und von EHrifti Geift der Siebe weit ent⸗ 
fernten Gewiſſens⸗ Zivang anzeigen ; fo- fan 
der Leſer Teiche felbft urcheilen , mit welcher Ges 
lindigkeit man gegen die ſo genannten Ketzer 
verfahren; zumahl da der Herr Verfaſſer den 
ernſtlichen und unveraͤnderlichen Eiffer des 
Ertz⸗Biſchoffs, wegen ſeiner gemachten An⸗ 
ſtalten ruͤhmet. Es wird alſo niemand, der 
Wahrheit ſuchet, aus der Erzehlung des Herrn 
Verfaſſers Unterricht nehmen wollen , wie cs 
mit der damahligen Unterdruͤckung der Wahr 
heit zu Saltzburg eigentlich hergegangen.. Als 
lein iederman wird es Wunder nehmen , wie 
Herr P. Hanfiz dem damahligen Extzbiſchoff 
Abolffgange Theodorico fo viel Lob⸗ Spruͤche 
ertheilen koͤnnen, da doch ein icder unparchenis 
ſcher aus der, ob wohl ſehr geſchminckten Be⸗ 
ſchreibung feines Lebens, die er hier ertheilet, 
a gang 


| 
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Hang anders von demſelben Ergbifchoff urtheis 
ken muß. Seine Aufführung und fein Ende 
geben. das befte Zeugniß von der Beichaffenheif 
feines Gemuͤths; und es führer der Herr Ver⸗ 
Fafler wider feinen Willen fo viel von ihm an, 
obwohl bey vorhin gedachten Umftänden leicht 
zu vermuthen, daß er das ärgite verfchtwiegen, 
Daß es einem nicht fehwehr fallen würde, nur ' 
daraus zwifchen ihm und Johanne Bafılide eis 
sie genaue Bergleichung zumachen. , So ge⸗ 
dencket der Herr Verfaffer felbft der Seuffzer 
aller feiner Unterthanen, welche en mit unertraͤg⸗ 
lichen Auflagen beſchwehrte, und die, ſo nur eis 
niges Mißvergnuͤgen deßhalben merdenlieflen, 
durch weit härtere Straffen vollends zu unter 
Drücen gewohnt war. Sein leiblicher Bru⸗ 
der Hannibal‘, vor.den er kurtz vorher unge 
mein viele tiebe bezeuger,, ihn zum Oberhaupt 

über alle Ersbifchöflichen Voͤlcker geſetzt, und 
auf feine Unfoften einen prächtigen Pallaſt zus 
Salsburg aufführen laffen ‚ war endlichdes a 
bens nicht bey ihm ficher , and feine Wurh-ging, 
nachdem er einmahl bey dem Ergbifchoff in Un, 
gnaden gefallen , fo weit, daß er auch den mit fo 
vielen Koſten erbaueten und vorhin erwehnten 
Pallaſt, von Grund aus abtragen und nieder- 
reiſſen ließ. Einen groffen Theitdes Geldes, fo 
er von feinen Unterthanen erpreffet, wendete er 
auf Foftbare Gebäude , und ließ folche entweder 
weit fie halb fertig waren, wieder kiegen,oder weil 
fie ihm nachgehends nicht gefielen, wenn alles zu 
Stande gebracht worden, wicder niederreiſſen. 
Aaa 4 Da 
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Da er endlich mir dem benachbarten Hertzog von 
Bayren einer unnoͤthigen Krieg anfleng , und 
ein groffes Theil feiner Unterthanen, zu dieſem 
Herzog fleheten, fie von der geaufamen Here» 
ſchafft ihres Ertz⸗Biſchoffs und deffen unerträg 
lichen Uriterdrücfung zu erlöfen, er felbft aber we⸗ 
der auf des Pabſts, noch des Kayſers noch anderer 
benachbarten Fuͤrſten ernſtliches Einrathen ſich 
von ſolchem Kriege wolte abwendig machen laſ⸗ 
fen: fo ward der Churfuͤrſt endlich genoͤthiget, 
ihm mit mehrern Ernfi zu geibe zugehen: Der 
Ertz⸗Biſchoff, welchen fein eigenes Gewiſſen 
nichts gutes ertwarten hieß, packte alfo den Kite 
hen-Schag, und was er fonft zu Salgburg 
Foftbares finven konte, zuſammen, und gedadh 
te nach Kärnthen zu entwifchen, dabey der Here 
Verfaſſer felbft erwehner , daß er einen Degen 
an der Seite geführer,, und weltliche vor einen 
Bifchoff ſich im gerinaften nicht ſchickende Klei⸗ 
dung getragen. Allein der Hertzog ließ ihn ei» 
nige Neuter nachfegen , und ihn famt feinem 
Schatz aufheben, da er ſchon biß in die Oeſter⸗ 
reichiſchen Lande entfluͤchtet war, welches nicht 
nur der Pabſt billigte, ſondern auch der Kayſer 
ſelbſt, fo ſich das Elend und den Greuel der Ver⸗ 
wuͤſtung der Saltzburgiſchen Lande zu Hertzen 
gehen ließ, gut hieß, ob wohl einiger Anhang des 
Ertz⸗Biſchoffs den Hertzog deßhalben an dem 
Kayſerl. Hofe hefftig verklagte, daß er den 
Ertz⸗Biſchoff auf Kayſerl. Gebiethe durch feine 
Reuter aufheben laſſen. Wie nun die Be— 
ſchwehrungen wider den Ertz⸗Biſchoff . 

WMW groß, 
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groß ‚und wie wenig DBefferung bey ihm 
zu hoffen, aus feiner Gemühts- Befchaffen“ 
heit leicht abzunchmen war: fo ertheilte der 
Dabft denen Thun Herren die Freyheit, zu der 
Wahl eines andern Erk-Bifchoffs zu fchreiten, 
Und damit aud) dißfals der Wurde derGeiftlich« 
keit nichts abgehen möchte|, fo mufte Wolff 
gangus Theodoricus feinen Ersbifchöflichen 
Stab freywillig niederlegen; und man fan 
* erachten, ob er darzu wiliger gewefen, als 
eine armen Unterthanen, die er chedeffen das 
Licht der erkannten Wahrheit abzuſchwehren noͤ⸗ 
thigre, wenn fie anders einem gröffern Ubel ent⸗ 
gehen wolten. Auch daraus läft fich erfehen, 
wie freywillig er fich diefer Ehre begeben, daß 
man vor nöthig befand, ihn biß an feines Lebens⸗ 
Ende auf einem feften Schlofle in genauer Ber- 
wahrung zu halten. | 
Bey diefer Gelegenheit rückt der Herr Ver⸗ 
faffer zugleich ein, wie es in Steyermard und 
Caͤrnthen mit Einführung des Roͤmiſchen 
Glaubens hergegangen , weil diefe Sande an den 
Ersbifchöflichen Stuhl zu Saltzburg gewiefen 
find , und fuͤget deßhalben einen Brief eines 
Biſchoffs Georgii Stabäi an dem Ertz⸗Hertzog 
von Defterreich Carolum gant bey, in welchem 
derfelbe diefe Bekehrung umftändlich erzehlet. 
Denn ob wohl diefer Brief ſchon ehedeffen zu 
Zirnau in Druck ausgegangen, foift er doch heut 
zu Tage gan unbefannt worden, ob man fchon 
viele gute Nachrichten aus demſelben nehmen 
Fan: indem m Biſchoff ſelbſt einer der fürs 
u Aaa5 nehm⸗ 
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nehmſten Bekehrer diefer Lande gewefen , und 
die Defterreichifchen&rg-Hergoge mit Rath und 

That unterhalten,um das einmahl angefanges 
ne Werck mit allem Eiffer, esmöchte Foften was - 

es wolle fortzufenen, Wir Fönnen bier nichts 

daraus anführen , weiches wir auch deſtowe⸗ 

niger vor nöthig erachten, da diefe Leute ohne 

Verſtellung geſtehn, auch ſich damit rühmen, 
wie viel Gewalt und Geld fie zu Unterhaltung 
der Soldaten gebraucht , um diefe Keger auf 
den rechten Weg zu bringen; welches in denje» 

nigen Ohren fehr fremde Flinger, fo gewohnt 

find, fich von dem, was gefaget wird,cinen deut⸗ 

lichen Begriff zu machen. Denn in der That 

widerfpricht esfich felbft, daß man fagt, man 

habe einen befehrer , wenn man ihn mit gewaff⸗ 

neter Hand genöthiger, mit dem Munde zu bes 

Fennen , was er in feinem Herzen verabfcheuer. 

Die dabey fürgefallenen Umftände fan der Leſer 

fo wohl aus denen von dem Herrn Berfafler bey» 

gefigten Schriften , als feiner eigenen Erzeh⸗ 

lung nehmen. Denn ob wohl ein ieder Teiche 

erachten wird daß vieles nicht alfo, wie es fich 

in der That befunden, angegeben werde ; fo find 

doch fcharfffinnige gemohnt, auch aus der Erzeh⸗ 

fung Römifch » Sarholifcher Geſchicht ⸗Schrei⸗ 

ber Wahrheit zu finden und zu errachen. Uber 
haupt flingt esfehr felgam, wenn der Herr Ber 
faffer Elager , wie viel Mühe diefe Bekehrung 
denen Geiftlichen gekoftet , indem alle ihre Vers 
mahnungen und Vorſtellungen nicht das ges 
ringſte gefruchter, big ihnen gewaffnete Hand 
zuge⸗ 
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zugeben worden; dadurch die Bekehrung der Ke⸗ 
Ber durch ein: fonderbahres.göttliches Wunder 
Werck in ungemein Furker Zeit zu Stande ge⸗ 
bracht worden. Uns fällt hierbey ein, daß vor 
einigen Jahren ein gewiffer Feld-Herr , ben ſol⸗ 
eher Umſtaͤnden fi) ohne einiges Wunder 
- Mer eine viel wichtigere Bekehrung eines . 
groffen tandes auszuführen getrauet, wenn er 
einem gefrönten Haupt den Vorfchlag gerhan, 
man folle ihm nur 10000 Mann untergeben, 
fo wolle er in Eurger Zeit alle Unterthanen nad) 
des Herrn Belieben zu Heyden oder Türcden 
machen, Es ift befannt,daf aus denen uner- 
sräglichen Berfolgungen der Geiftlichen, damit 
fie diejenigen, fo der Roͤmiſchen Kirche nicht zus 
gethan waren‘, ohne auf die übeln Folgen, fo 
daraus nothwendig entftehen muͤſſen, zu fehen, 
allenrhalben ohngefcheut druckten , der land⸗ 
verderbliche Krieg entſtund, fo Deutfchlaud 
ganzer dreyßig Fahr verwuͤſtete. Bey diefen 
jogen die meiften der geiftlichen Fürften den 
Kopff aus der Schlinge, und fahen von ferne 
zu ‚ wie es denen weltlichen Catholiſchen Fuͤr⸗ 
ſten, ſo auf ihr Einrathen die Gewiſſen ihrer 
armen Unterthanen beſchwehret, ergieng. Als die 
Catholiſchen zu Wuͤrtzburg ein Buͤndniß zu ihrer 
Sicherheit machten; fo war der Saltzburgiſche 
Ertz⸗Biſchoff Paris, anf feine Weife, auch nicht 
durd) ein Ermahnungs-Schreiben des Pabſtes 
dahin zu bringg,daß er in folches Buͤndniß getre⸗ 
ten wwär,weiler voraus fahe,daß cs blutige Köpfe 
ſetzen würde, Es iſt an dem, daß, als die Schwe- 
| den 
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ben den Churfürften von Bayern nebft feinem 
Haufe zweymahl aus feinen fanden jageten, det 
Ers - Bifchoff von Salgburg ihn nebft einigen 
andern vertriebenen weltlichen Fuͤrſten, einige 
Monathe lang bemwirchere und ernährte, und 
ihm Zei diefes Aufenthalts fleißig in die Kir⸗ 


chen begleitete und .beren halff. Allein da der 


Ehurfürft hierauf nur vor einige feiner Völker, 
welche bißher dent Ertzbißthum zur Bormauer 
wider die Schweden geſtanden, Winter-Dvars 
tiere in dem Salsburgifchen Gebiete ausbare, 
indem die Bayrifchen Sande von denen Schwe⸗ 
difchen Voͤlckern gank ausgefogen waren ; fü 
bezeugre fich der Erg-Bifchoff härter als Nabal, 
und willigte durchaus nicht, obſchon der Kayſer 
felbit die Sache vor billig fand : dergleichen Uns 
danck den Ehurfürften von Bayern nicht wenig 
ſchmertzete. Es lieffen ſich noch viel dergleis 
chen Proben von der Aufführung der Geiftlich- 
keit aus dieſem Werck anführen,womit wir aber 
unfern $efer nicht. ferner aufhalten wollen, ſon⸗ 
dern nur noch mit wenigen erinnern ‚daß Herr 
P. Hanfiz zu Ende verfchiedene Anmerckungen 
beyfuͤget, darinnen er einige und andere ſtrei⸗ 
tige Sachen eroͤrtert, davon in dem Buche 
—9— nicht fuͤglich etwas koͤnnen gedacht weis 
den; worauf er denen Liebhabern der geiſt⸗ 
lichen Geſchichte mis einem umſtaͤndlichen Regi⸗ 
ſter diente. 


HM, 
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Hiſtoriſch und Genealogiſcher Schau⸗ 

platz des Teutſchen Reichs in gegen⸗ 

waͤrtigem Zuftande, nebſt einer Ge⸗ 
nealogiſchen Beſchreibung aller Eu⸗ 
ropaͤiſchen Reiche. Franckfurt am 

Mayn 1730.8. 2. Alph. 14. Bogen. 


Gernwarti er Genealogiſche Schauplak 
des Teutſchen Meiches fieht demjenigen 
Genealogiſchen Schauplatz des istherrfchenden 
Europa, deffen wir in unfern Adtis bereits Er 
wehnung gethan, nicht ungleich, es ift einerley 
Verleger, und die Art der Abhandlung kom̃t ein» 
ander ziemlich nahe, indem fo hie als dort denen 
vornehmften Häufern eine kurtzgefaſſete hiſtor 
ſche Nachricht von denfelben beygefuͤget ift. Je⸗ 
doch ift es Feines weges daffelbige Werck, indem 
Teutſchland, voelches in dem ehemahls recenfir- 
ten Werde, nur ein einiges, obwohl anfehn- 
liches Sapitel ausmacht , hier in ſieben beſon⸗ 
dern Abtheilungen und zwar dergeftalt abge— 
handeltwird,daß die viel fürgerabgefafferen,ob 
wohl hinlaͤnglichen Nachrichten von den übeigen 
Europäifchen Reichen, nur. ein Anhang von je» 
nem zu ſeyn feheinen. Gemeldere ſieben Abthei⸗ 
lungen begreiffen I. das Kayſerliche Haus, IT. 
die Ehurfürften des Heil, Roͤm Reichs, TIL. die 
Geiftlichen Sürften, IV. dieweltlichen Färften, 
V. die Örafen des Heil. Roͤm Reichs nach den _ 
4 Bänden, Wetterau, Schwaben, Ftancken 
—— und 
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en 
und Weftphalen, VI. die Gräflichen Geſchlech⸗ 
ser in den Kayferlichen Erblanden , welcher Aue _ 
ticul nicht nur ſehr reich iſt, immaſſen darinne 
75. ſolche Graͤfliche Geſchlechter vorkommen, 
ſondern auch ſehr curieus, weil man in andern 
dergleichen Schrifften davon ſelten Nachricht 
antrifft, VII. einige Graͤfl. Geſchlechter im H. 
Roͤmiſchen Reiche, fo noch nicht Sig und Stim⸗ 
mehaben. Die faft tägliche Veränderung 
menſchlichen Sachen erfoderr allerdings dieb; 
ftändige Bemühung der Gencalogiften, es Hit 
feine dergleichen Schrifft ; die nicht etwas ber 
fonders habe,und dieß ſind die Werckſtuͤcke, aus - 
denen die Finfftigen groffen Gebaͤude in diefer 
Wiſſenſchafft mir aufzuführen find 5 daher wir 
auch des gemeldeten, jo keinesweges unter die 
ſchlechten zu rechnen iſt, hier gedenefen wollen. 
Collectio Nova, \, F 
Worinnen der mittelbaren oder Land⸗ 
fägigen Ritterſchafft in Teutſch⸗ 
land welche unter dem Kayſer, auch 
Chur⸗Fuͤrſten und Herren angeſeß 
en und von der uͤnmittelbahren 
reyen Kayſerlichen Reichs⸗Ritter⸗ 
ſchafft in Schwaben, Francken und 
am Rheinftrom , unterfchieden iſt, 
-fonderbahre Prerogativen und Ge 
rechtſame auch Privilegia und St 
= eiten 
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Eh nenn 
„ heiten;enthalten find, und was deme 

mehr anhängig / ans Licht. gegeben 
von? — Chriftian mg. Shan furt 
und Peipsig An. 1736: gtucyen To- 
mis in Folio. 19. Alph.9; Bogen. 
Ä De Teutſche Adel hat vor dem Adel ande⸗ 
ver Reiche ſo wohl wegen. feines. Alter⸗ 
thums, als in Anſehung derer vielen ſonderbah⸗ 
sen Gerechtſamen und Freyheiten, fo er erlan⸗ 
get, einen ausuchmenden Vorzug: Gleichwie 
aber derfelbe ſich in. zwen Haupt · Claſſen abthel⸗ 
let, deren dig erfiere die unmittelbahre freye 
Reichs⸗Ritter ſchafft, welche Kayſerl. Majeſtaͤt 
und dem Reiche ohne Mittel unterworffen iſt, 
bie andere aber die mittelbahre oder Landſaͤßige 
Ritterſchafftwelche unter der Landes⸗Hoheit 
Deren. Teutſchen Reichs⸗Fuͤrſten und Stände 
ſtehet, und in ihren fanden uud Gebiethen au⸗ 
gefefien.ift , begreift 5 Alfo hat jede Elaffe ihre 
befondern Rechte und Freyheiten, welche wohl 
von einander zu; unserfcheiden find, Ob nun 
wohl die der ohmmittelbahren freyen Reichs» 
Ritterſchafft zufteljenden fonderbahren Vor⸗ 
Rechte und Gerechtfame vorlängft befaunt und 
ber Welt in öffenslichen Schriften und Samım« 
lungen vor Xugen geleger worden; fo hat mar 
doch im Gegentheil von denen Rechten und Ge⸗ 
rechtigkeiten, welche die Landfäßige Ritter⸗ 
ſchafft in jeden Teutſchen Landen ins beſondere 
erlanget, bis jetzo gar ein weniges wiſſen und er⸗ 
fahren koͤnnen; und es ſind ſelbige ——— 
undbe⸗ 
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‚unbefanut geweſen. Die Urſache iſt/ wieleicht - 
zu erachten, darinne zu ſuchen, daß die Vertraͤ⸗ 
ge derer Teutſchen Landes⸗Fuͤrſten mit ihren 
Landes⸗Staͤnden / ingleichen die Landes⸗Fuͤrſtl. 
Reverſales, Loncefliones, Privilegia und andere 
Documenta , auf welche fich die fonderbahren 
Gerechtſahmen desLand ſaͤßigen Adels in Teutſch 
land gruͤnden, in denen Archiven und Ritter⸗ 
ſchaffts⸗Laden mehrentheils verborgen gelegen, 
und gar ſelten/ auch anderer Geſtalt nicht zum 
Vorſchein gefonumen, als wenn etwa zwiſchen 
Denen tandes ’Fürften und dem unter ihnen ge 
feffenen Adel-öffentliche Streitigkeiten entſtan⸗ 
den. Dahero haben diejenigen, welhevonde 
nien Rechten und Freyheiten des Teutſchen Adels 
geſchrieben/ nothwendig im Finſtern auch tappen, 
in ‚viele Irrthuͤmer verfallen muͤſſen: und man 
hat alfo von der Berfaffung und Regiments⸗ 
Forme derer befondernTeutfchen Terricoriorum,, 
oder dem fogenannten Jure Publico Germaniz 
particulari um deſto weniger einige genaue 
Kenntniß erlangen koͤnnen, da zumahl felbige 
auf die fonderbahren Gerechtfame des tandfif 
ſigen Adels gegründer ſeyn. Um deſto mehr 
werden diejenigen, welchen das Aufnehmen der 
Teutſchen Rechts⸗Gelahrſamkeit ſowohl über 
‘haupt, als inſonderheit der Teutſchen Staats⸗ 
Rechts⸗Lehre zu Hertzen gehet, dem um beydes 
hochverdienten, und in ſeinem Fleiſſe und ſon⸗ 
derbahren Begierde, der Wels nuͤtzliche Dienſte 
zu leiſten, unermuͤdeten Herrn Luͤnig, gar fehr 
verbunden ſeyn, daß er durch Herausgebung pi 
on. | er 
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fer neuen und ſchoͤnen Sammlung, ein ticht ana 
gezünder, durch welches man diejenige Finſter⸗ 
niß., welche das Jus Publicum Germaniz.partis 
eulare fo wohl, als das Jus Germanicum priva-: 
tum, indermateria de Juribus & privilegiıs No- 
bilitaris Landſaſſiæ in Germania , hishero ver⸗ 
dunckelt, nunmehro mit leichter Mühe vertrei⸗ 
ben, und beyde Theile der Nechts» Gelahrfams 
keit ungemein erleichtern fan. (Es find.in die⸗ 
fer Sammlung nicht etwa gemeine, fondern groͤ⸗ 
ſten theils folche Nachrichten enthalten, wovon’ 
biß jetzo noch nichts zum Borfchein gekommen, 
und man kan leicht erachten, daß ſolche nicht oh⸗ 
ne groſſe Muͤhe und Koſten zuſammen gebracht 
worden. Inſonderheit erhellet die Wichtigkeit 
dieſes Wercks daraus, daß man in ſelbigem die 
beſonderen Vertraͤge, Vergleiche, Erblandes⸗ 
WVereinigungen und Buͤndniſſe, welche die 
Teutſchen Chur⸗und Fuͤrſten mit der unter 
Ihnen geſeſſenen Landſaͤßigen Ritterſchafft, o⸗ 
der dieſe unter ſich, oder mit denen Staͤdten ge⸗ 
ſchloſſen, ingleichen die Reverſales und Ver⸗ 
fehreibungen, Conceſſiones und Privilegia, auch 
deren Confirmationes, ſo jene dieſen ertheilet, 
wie nicht weniger die Landes⸗Geſetze, Conſtitu⸗ 
tiones, Refcripta „in welchen dem Landſaͤßi⸗ 
gen Adel fonderbahre Gerechtfame und Vorzuͤ⸗ 
ge ertheilet worden ; und andere dahin gehoͤri- 
ge Nachrichten finder, welche vor diefem mehren« 
theils vor denen Augen derer Privat Perfonen: 
verbörgen geweſen. Jedoch hat der Herausge⸗ 
ber dasjenige, was in ſeinem Teutſchen Reichs⸗ 
“Dit, AB. Erud.civ.Th. Bbb Archiv, 
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‚Archiv, Corpore Juris Feudalis Germanici und: 
andern Sammlungen: bereits befindlich, ohnge⸗ 
achtet es hieher ebenfalls gehöre, dennoch in ges: 
genwärtigen Sammlung, damit der Preiß der⸗ 
felbigen- nicht fo hoch; anfteigen ‚möchte‘, nicht 
wiederholet, wiewohl er felbige an gehörigen. | 
Orten angezogen. 

Es iſt aber das Buch in brey Haupt Theile ge⸗ 
eheilet, Der erfte.häle in fich die Gerechtſame 
und Freyheiten des Adels in denen Kayſerlichen 
Erb Landen , infonderheit in Böhmen, Maͤh⸗ 
ven, Schlefien , Dber- und Mieder ⸗Oeſterreich, 
Steyer,Kärnthen, Erain, Tyrolund der Marg⸗ 
grafſchafft Burgau. Derandere Theil begreiffe 
die Gerechtſame des unter denen Geift- und. 
weltlichen Chur» Fürften gefeffenen Adels ‚in 
fonderheit des Adels in den Erg-Stifftern und: 
Ehur; Fuͤrſtenthuͤmern Mayns, Trier, Coͤlln, 
des Adels in Ober und Nieder⸗Bayern, ingleis 
chen der Dber- Pfalg; In dem Chur⸗Fuͤrſten⸗ 
thum Sachfen und incorporirten anden, dem: 
Marggraffchum Ober » und Nieder⸗Lauſitz; 
AN denen Königlichen Preußifchen und: Churs: 

randenburgifchen fanden , infonderheit in der: 
MarfBrandenburg,indemHergogthun Mage 
deburg, und Eleve , der Graffchaffe Marck und: 
Mavensberg,demFürftenthum Halberftadt und. 
Minden; In den Chur» Pfälgifchen'tanden; 
als dem Fuͤrſtenthum Neuburg, denen Hertzog⸗ 
thuͤmern Jülich und Berg, auch der Grafſchafft 
Kavensberg ; In dem. Chur » Fuͤrſtenthum 
Braunfchweig und Luͤnebutg und ee 
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Landen, inſonderheit denen Chur⸗Braunſchwei⸗ 
giſchen und Luͤneburgiſchen Landen, dem Hertzog⸗ 
um Bremen, Fuͤrſtenthuͤmern Verden und 
achſen⸗ Lauenburg. Es iſt auch dieſem andern 
Theile ein Anhang von dem Lande Hadeln bey⸗ 
gefuͤget, darinne die Rechte, ſo denen Staͤdten 
und Einwohnern dieſes kleinen Gebiethes zuſte⸗ 
en, vorſtellig gemacht werden. Der dritte 

heil enthaͤlt die Gerechtſame des Teurfchen Ye 
[8 „welcher. ungen denen geift- und weltlichen 
Ken angefeflen ift, und zwar inſonderheit 
bes. Adels im Erg-Stifft Saltzburg, im Hochs 
Stifft Hildesheim, Daderborn, Lüttich, Oßna⸗ 
bruͤck und Münfter; des Adels im Hertzogthum 
Zweybruͤcken, indenen Hochfürftl,.Sachfen-Go- 
thaifhen, Sachfen-Weimar-und Eifenachifchen, 
Suchfen ⸗ Soburgifchen fanden, ingleichen der, 
Gefuͤrſteten Sraffchafft Henneberg ; des Adels 
derer. in Francken gelegenen Brandenburgifchen 
Marggraffthuͤmer Bayreuch und Onolzbach, 
derer Hochfürftlichen Braunfchweig - Süneburgs 
Wolffenbuͤtteliſchen Lande, des Hergogthumg 
or- und Hinter-Pommern, des Hertzogthums 
Mecklenburg ‚des Hertzogthums Würtenberg, 
derer Landgräflichen Heflen-Eaffel- und Darm» 
ſtaͤdtiſchen, derer Marggräflihen Baaden⸗ 
DBaaden,und Baaden-Durladhifchen ande, des 
Hertzogthums Hollftein , des Fuͤrſtenthums An⸗ 
halt und Oft-Srießland. Zwar haͤt der Hoch⸗ 
fürftliche Mecklenburg - Strelisifche Hof⸗Rath 
Herr Chriſtoph George Jargow die in der 
Privilegien» $ade zu Kiel befindlichen Hollftei 
41 Bbb 2 niſchen 
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nifchen Ritterſchaffts «Privilegien in den An⸗ 
ge feiner Einleitung 315 der Lehre von 
egalien, welche zu Roſtock und Leipzi 
Anno 17 26 in Oetav an das dLicht getreten, all« 
bereit zum Druck befördert ; Allein mat finder 
in des Herrn Luͤnigs Sammlung verfchiedene 
Privilegia des Holfteinifchen Adels ‚ welchebe 
dem Heren Jargow nicht anzutreffen ? J 
- übrigen ; ‘weil der Adel , welcher unser‘ denen 
neuen Reichs » Fürften ‚'auffer Oft-Frießland; 
ingleichen unter denen Meichs- Grafen arts 
geſeſſen iſt, ſich nicht fo weit erſtreket, als der A⸗ 
del, welcher denen alten Fuͤrſtlichen Haͤuſern 
unterworffen; Als hat Herr Luͤnig auch in ſei⸗ 
ner Sammlung mit Fleiß jener nicht gedencken 
wollen. Sonſt aber find jedem Theile einige 
Ergänsungen bengefüget, welche bey dieſer ber 
ſchwehrlichen und viele Jahre hindurch fortge⸗ 
ſetzten Sammlung ‚ um deswegen unvermeid« 
lich gewefen , weil die meiften Sachen durch 
weitlaͤufftigen Brief Wechfel Haben zuſammen 
gebracht werden müffen , dabey denn manches 
erſt fpär eingelauffen 7 worzu der Herausgeber 
Anfangs feine Hoffnung gehabt: Endlich ift 
diefe höchftnigliche Sammlung auch durch ein 
genanes Verzeichniß derdarinh enthaltenen 
Schriften, und’ ein’ vollftändiges Re⸗ 
gifter brauchbarer gemacher 
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Hiſtoria Medicinæ à rerum initio ad an- 
" ‚num urbis Rom DXXXV, dedudta. 
nee Dasifls 
Geſchichte der Artzney⸗Kunſt von An⸗ 
fang der Welt biß auf das DXXxV. 


si 


\ 
He, r nach Erbauung der Stadt 
Rom audgeführer von Joh. Hein: 
rich Schultzen der Argney:Kunft D. 
und bꝛ P. in. Altorff. Leipzig 1728. 
in 4. II. Alphab. 16. Bogen. 
S ‚haben einige vernuͤufftige Männer die 
- N Unwiffenheic vieler Schul⸗Lehrer, bey ih⸗ 
zer. ausgefchrienen Weißheit gemercket, und 
udern entdeckt, indem fie der zarten Ju— 
gend, fo lange fie ſich nach einer ig denen meiſten 
Schulen üblihen Gewohnheit unumfchränd 
Gewalt über diefelbe heraus nehmen duͤrffen, 
bexygebracht, daß niemand, gelehrt fen, als wet 
cher viel Griechiſch und tateinifch Fönne ‚un 
daben die Gefchichte, Leben und, offt die Poffen, 
Damit ſich dergleichen Helden in diefen Sprachen 
bey der flugen Wels lächerlich gemacht, wohl 
- inne habe, Daher ift auf der andern Seite 
‚ein folher Haß gegen die Gefchichte der Gelahr⸗ 
me ——— daß vielen fo gleich eckelt / fo 
bald fie hören , daß in einer Schriffe dergleichen 
‚Sefchichte entweder mirgenonimen , oder befon- 
‚ders ausgeführee werden. - Man hätte billig ei⸗ 
a 77 5 a 
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nen guten Unterfcheid unter denen Geſchichten 
der Gelehrten und „der Gelehrſamkeit marken 
ſollen, indem jene mehr auf die Schulen als vo 
Männer gehören ;“ob wohl nicht zuläugnenift, 
daß fie auch in denen Wiffenfchafften felbft wie» 
les Licht geben, und offt einen guten. Beytrag 
thun koͤnnenz da hingegen dieſe auch Männer, 
fo nicht Schul⸗Sachen, ſondern Wiſſenſchaff⸗ 
ten treiben, unmoͤglich entbehren koͤnnen. Wer 
in einer Wiſſenſchafft es mag ſeyn welche es re 
Te, weir gefommen „derer Geſchichte abet liche 
wohl ud gründlich inde'hars der iſt nicht an« 
ders anzufehen ‚als ein reicher Mann ſo aber 
von dem Herfommen und Grunde feiner Gi 
Fünffte keine Nachricht har; daher ihm nd 
endig vieles entzogen wird, und die Belegen» 
bi. fein ordentliches Einkominen auf wielfältt 
ge Weiſe zu verbeffern, gaͤntzlich abgeſchnitten 
if. Man hat alfo ven ruͤhmlichen Fleiß ge 
ſchickter Männer unferer Zeiten allerdings hoch 
zu achten, welche uns faſt in allen Wiſſen⸗ 
ſchafften/ andy deren Sefchichte mitzutheilen 
ſich augelegen feyn lafien,, ob man fehon, weil 
nichts auf ein oder dag erfte mahl vollfomtien 
wird , auch diffals noch nicht allenthalben der 
Endzweck wach Wunfch erreichet. Da nun ein 
ieder leicht erachten Fan, daß die Artzney⸗Künſt, 
um des groffen Vortheils willen, fo iederm 
bey ihr und bey ihrem beftändigen Wachsehit 
hat, befonders verdiene , daß deren Geſchich 
auf das alergenauefte aufgeſuchet werden; fo, - 
"haben bereits verfchiedene gefchichte Männer fi 
si . 4 folcher 
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ſolcher Arbeit unterzogen. - Der Herr Werfaſſer 
Des gegenwärtigen Wercks nennet unter denen? 
gelben befondersHerr Clericum und Herr Freind, 
‚Indem von jenem bekaunt ift,baßer die Geſchich ⸗ 
cre der Artzney⸗Kunſt big auf. Galeni Zeiten fo 
gruͤndlich und wohl gefchrieben , daß auich feine 
Gegner nichtsserhebliches andeffen Arbeit aus⸗ 
ſetzen koͤnnen; diefer hingegen die Erzchlung 
ſolcher Befchichte von denen Zeiten an, da je= 
heraufgehörer, mit faſt allgemeinem Beyfall der 
Gelehrten fortgeſetzt. *. Allein weil Herr Ele⸗ 
ricus nicht. weiter, als big auf Salenum gefon“ | 
men / und Herr Freind ** in ſeinem Werck mehr 

‚Bbb:4 | | auf 
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“Mir ſehen nicht, waru ber Hert Verfaſſer nicht 
auch anderer, inſonderheit des Herrn Bashuvſen 
gedencken toollen.. Denn ob wohl deſſen Werck 
von denen Geſchichten der Artzney⸗Kunſt nicht fü 
gelehrt und wohl ausgearbeitet ift,ald Herrn Cle⸗ 
rici Buch; fo findet man doch viel gutes bey ihm, 
und es a. die —— Auszüge, fo er aus 
.. denen Schrifften vieler Aertzte gegeben nicht 
verachten ſondern koͤnnen, Infonderbeit die Ges 
ſchichte dieſer Wiſſenſchafft ft genau einzuſehen, gu ⸗· 
PR; Dienfte thun. | 
* Herr Clericus iſt in derneuen Auflage zwar auch 
biß auf die neuern Zeiten — Allein 
man kan leicht erachten, wie wenig das letztere 
ſeiner vorigen Arbeit gleich ſey, indem er nicht 
miehr als etwa 56. Seiten anwendet, alles was 
binnen 1600, Jahren fuͤrgefallen, zu ergehlen, 
und dvon dieſem mehr als die Helffte, auf den als 
bernen Krahm des abgeſchmackten Qbackſalbers 
Dheophtaſti Paracelſi berwendet. Die Fehler, fa 
Hert Elericum in dieſer letzten Schrifft Abweilet, 
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auf die Gefchichte der. Ausübung der. Artzney⸗ 
Kunfk;, als der Arkuen» Kunftfelbft gefehen ; fa 
hat ſich der. Herr Berfaffer- jener Arbeit don feis 
nem Vorhaben nicht abhalten laffen, zumahl da 
jene Wercke in folchen Sprachen ausgefertiget 
find , bie. sicht ein ieder von denen Aertzten in 
Teutſchland zu leſen, im Stande iſt. Und ob 
er wohl willens geweſt, das: gange. Werck biß 
auf die neuern Zeiten; wie ſolches ſchon ber 
reit fertig, heraus zu geben; fo hat er doch 
vor gut befunden, in dieſem Theile mur biß 
auf die Zeiten zu gehen, da die: Artzney⸗Kunſt 
aus Griechenland nach Nom:gebracht worden, 
weil er vernommen, mit wie groffem Eyffer einis 
ge Zeit her der Streit inEngelland getrieben - 
worden, ob man zu Rom die Aertzte insgeſamt 
als Knechte angefehen. - Denn da er fich diefer 
gelehrten Schriften bey feinem Buch mig gutem 
Düsen zu bedienen getrachtet; fo iſt ihm doch 
bey aller angewandten Muͤhe bißher unmoͤg⸗ 
lich gefallen, derſelben habhafft zu werden, weß⸗ 
halben er ſich vor dieſes mahl bey denen vorhin 
erwehnten Graͤntzen ſtehen zu ar = | 
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und welche fättfam zeigen , daß euentmeber nicht 
miehr Luft, oder Zeit zw fchreiben gehabt-baben 
> müfte, hat Herr Sreind in dem nur angeführten 
2Werck anaemerder ; welcher ſelbſt fcheinet von 
‚denen Gefchichten der Artzney⸗Kunſt mehr ges 
ſchrieben zu haben was ihm:beygefallen, ald daß 
er willens geweſen, die gantze Gefchichte dieſer 
Wſſenſchafft bollſtandig und wie ſichs gebuͤhtet 
Bft aan... 0. 
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ſen. Wie er num allen Fleiß angewender, be⸗ 


ſonders ſeinen Landes⸗Leuten mit dieſer Arbeit 
zu dienen; ſo hat er nicht nur in einigen Tafeln 
die Zeit⸗Rechnung dieſer Geſchichte und der Leu⸗ 
te, ſo er anführer, beygefügt , darinnen er be 
fonders des Petavii Anweiſung gefolget; fon- 
dern auch das gantze Werck mit erlichen vollſtaͤn⸗ 
digen Regiſtern fo wohl der Sachen als Nah, 
men verfehen , und einige Reſte der Alterthuͤ⸗ 
mer in Kupfer geftochen, hin und wieder zu meh⸗ 
verer Zierde des Buchs hinzugethan. pe 
In der Vorrede zeiget er nicht nur überhaupt 
ben Nutzen, fo eine gründliche Erkenntniß det 


Gefchichte bey jeder Wiffenfchafft bringen kan, 


fondern auch den Schaden, welcher daher er⸗ 
waͤchſt, wenn man ohne diefelbe der After 
Menynung nicht gnugſam einfiehet, und gleich⸗ 
wohl einige Argney-Mictel, fo fie angeben, bey: 
behalten und anwenden wi, " 
In den Werd felbft wird anfangs gezeiget, 
daß Ggtt vor den erſten Urheber der Artzney⸗ 


Kunſt anzunehmen ſey, indem derſelbe nicht 


nur der kuͤnſtliche Bau⸗Meiſter des menſch⸗ 
lichen Leibes iſt, ſo an ſich ſelbſt geſund und alfo 
erſchaffen worden, daß er allen Seuchen, vermoͤ⸗ 
ge ſeiner natuͤrlichen Einrichtung, kraͤfftig wi⸗ 
derſtehet, ſondern auch dem Menſchen eine ge- 
ſunde und vernüänfftige Seele gegeben , welche 
- alles, was zu Erhaltung der Geſundheit noͤthig, 

durch richtige Bernunfft-Schlüffe heraus brin⸗ 
get, und andere mehr dahin gehörige Wahrhei⸗ 
ten aus dieſen hinwiederum entdecket. eis 
; | Bbb g zwar 
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zwar einige hierinne zu weit gegangen, indem bie 
Heyden fo gar erdichtet, daß etliche Menfcher 
geweſen, fo entweder von denen Goͤttern felbft 
erzeuget, oder doch nach ihrem: Tode unter die 
Götter aufgenommen worden, welde die Men« 
ſchen zuerft die Arguey-Kunft gelehret, und ih⸗ 
ren Prieftern nachgehends ihre Kunft- Griffe 
zum Nutzen des gangen menfchlichenGefchlechts 
binterlaffen ; die Rabbinen hingegen nebft vie« 
len unter denen Chriften und Mahomedanern 
fiirgeben wollen „daß GOtt dem erſten Men⸗ 
chen ein gerwiffes Buch verlichen, in welchem 
die. Artzney⸗Kunſt nebft allen andern Theilen der 
Weißheit fuͤrgetragen worden, und daß der En« 
gel Raziel zugleich von dem Hoͤchſten beſtellet 
worden, dieſes Buch denen Menſchen zu erklaͤ—⸗ 
ren, und noch verfchiedene Stuͤcke der Weißheit 
demſelben beyzufuͤgen. Allein man darff hier⸗ 
inne fo weit nicht geben, indem der erſte Menfch, 
fo. bald er fi durch muchwillige Verliehrung 
des Goͤttlichen Ebenbildes ‚fterblich gemacht, 
nothwendig vieles aus der Erfahrung erlernen 
müffen, was man alsden erften Grund der Artz⸗ 
ney⸗Kunſt anſehen kan. Wie z. E. der Menſch 
erbe, hat er zum wenigſten an feinem Sohn As 
bel gefchen, dafern anders der Juden Fürgeben 
richtig iſt, daß fonft feines von des erften Men⸗ 
ſchen Kindern vor denen Eltern geftörben fey. 
Auffer den ift die gemeine Meinung der.erften 
Shriften geweſt, daß der Törper des erften Men⸗ 
chen: nicht begraben „. fondern mit guten Ges 
wuͤrtzen einbalfamirgt, und aufgehoben w ur 
Pe i 
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viß endlich derfelbe durch des Noah Vorforge 
aufden Sem gefommen, welcher ihn zu Jeruſa⸗ 
Tem zur Erden beſtattet. Hieraus ift nach des 
Herrn Verfaſſers Fürgeben augenſcheinlich, wie 
alt die Kunſt ſey, die verſtorbenen Körper durch 
Einbalſamirung vor der Verweſung zu erhal⸗ 
ten; zumahl da eben dergleichen auch von denen 
Lichen aller übrigen Ertz-Vaͤter erzehlet wird. * 
Alſo lernten die erften Menfchen alles, was fit 
von der Artzney⸗Kunſt wuſten, aus der Erfah. 
rung , und es iſt Fein Zweiffel, daß diefelben alles 
waß fie erlernet, fleißig angemerckt, und auf 
Ihre Nachfomimen gebracht. Es find aud) ei» 
uige Gelehrten , welche dem Adam auffer der 
Närirlichen Erkeñtniß, noch eine befondere Ge; 
———— Öle et ans dern Stande feiner erſten 
Woͤllkommenheit übrig behalten; zufchreiben, 
daß er aus einigen Aufferlichen Kennzeichen, die 
innerfteMasur aller Gefchöpffe einzuſehen ver⸗ 
mocht, daher er auch einer jeden Sache pro 
ee Dee Em een 








Was von Aufbehaltung ber Reiber der Erg Väter 
.,  Insgemein von denen Jüden „und denen, fo ſich 
* ihre Weifen gefallen laſſen, gedacht wird, findet 
... „ man gröftentheilg bey denen, fo über den Brief 
... Jubä_d. 12, gefihrieben, beyfammen. “Allen 
.., wenn man fonft weiß, mie langfar die Künfte 
nach ihrer erften Erfindung dahin getrieben 
Wwerden, daß man Piefelbe im gemeinen Leben nuͤ⸗ 
..- Ben könne; fo fcheinet es wohl ein bloſſes Gedich · 
1... ge du feptn, wag man von ber Kunſt der Allerer- 

ſten Menfchen, die todten Corper ga balfamiren, 
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> - pP ö———— —— 
ihrer Natur gemaͤſſen Nahmen beylegen koͤn⸗ 
nen, davon aber der Herr Verfaſſer feine Mey⸗ 
nung hier zu fagen Bedencken getragen. In⸗ 
deſſen zweiffelt er nicht, weil in der. H. Schrifft 
aus druͤcklich gedacht wird, daß Thubalcain mit 
Eiſen und Ertzt umgehen koͤnnen, und aber viel» 
mehr Gefihicklichfeit erfordert wird, Eifen. oder 
Kupffer zum Gebrauch des gemeinen Lebens zu 
bereiten, als Gold oder Silber; auszufochen; 
daß die erſten Menfchen fchon eine gute. Exfah⸗ 
rung und Ubung im der Chymie müffen gehabf 
haben. * Wie fich aber vielenicht einbilden koͤn⸗ 
nen , daß diefe fo edle und Fünftliche Willen» 
Schafft ſchon dem erften Menfchen,da deffen Ver⸗ 
ftand noch fo wenig aufgeräumt war, hätte. be⸗ 
£annt ſeyn follen; fo haben einige in der erften 
Kirche erdichtet, daß gewiffe Engel , fo mar 
Egregori genennet, und: beren in einen gewiſſen 
Buch, fo insgemein dem Enoch sugejcheichen | 
ae A a  / | 17. 





. 


* 





* Daß die erſten Menſchen dasjenige bald muͤſſen 
erlernet haben, wozu fie bie tägliche Nothdurfft 
angetrieben , ift wohl fein Zweifel, Allein dar⸗ 
aus fölger nicht, meil biefelben mit Ergt und Ei. 
fen, ohnfehlbahr, twie es mit dem erftch Anfang 
aller Künfte befchaffen ift, grob genug umgehen 
kuöñen daß fie In der Chymie erfahren geweſt. Man 
— weit, wenn man in alten Schrifften lieſt, 
daß unſere Väter im einer gewiſſen Kunſt erfah⸗ 
rren gemefen, und ſich ſo gleich einbildet, daß ſie 
ee eos ar a en Rhede 
eben ein ſolcher Schmid geiweien, w e wir heut zu 
Tage in unſern Werckſta * ſinden. 
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wird, Meldung gefchichet, fich won dem fchönen 
Frauenzimmer einnehmen laffen , daher diefe 
Kuͤnſte / welche doch ſolten heimlich gehalten wer⸗ 

den, gemein’gettächt worden. —8— erklaͤ⸗ 

ren diefes, was in der heiligen Schrifft von des 

nen Engeln rar wird, von denen Frommen 

in der erſten Welt ‚welche ſich Vi Schönheit 

des Frauenzimmers von Cains Nachfommens 

fchafft verblenden Taffen, mit denenfelben in 

EhesBerbündniffe getreten , und alfo die Ge⸗ 

heimniffe,, fo Adam ihnen annertrauer , unvor⸗ 

fichtig ausgefhtwaget, und denen Kindern der 

Welt gemein gemacht , auf welche Weife auch 

Thubalcain hinter die Kunft, mit Eifen und Erg 

umzugehen, gefommen fey, Der fromme Serh 
hingegen habe die ihm anvertꝛauten Künfte heili⸗ 
ger gehälten und weiler vorher gefehen,daß die 
gantze Welt in Furgen von der allgemeinen Suͤnd⸗ 
fluth werde überfchwerner und verderbet werden, 
fo abe er zwey Säulen eine von Thon,die ande, 
re von Erst gefegt und auf foldyen alle feine 
Wiffenfchafften,damir diefelben fo wol für Waſ⸗ 
fer als euer zefichert ſeyn möchten, der Nach» 
welt aufzubehalten geſucht. * Jedoch fan dar» 
Zr | Ä u um 


® Andere Gelehrten haben aus denen Umſtaͤnden 
ber Alterehümen fürlängft dargethan, daß es mit 
diefen Säulen eine erdichtere Sache fey, Auſſer 
dem ift audy wicht abzufehen , was vor viele und 
fonderbahre Weißheit man anf zwey dergleichen 

Ä Säulen babe ſchreiben oder gar durch Bilder 
fuͤrſtellen koͤnnen; zumahl da die Wiſſenſchafft 
ber Erg: Däter, wenn wir den langſamen und 
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um noch niemand fagen ‚, ob die. $eute vor-der. 
Sündflurh aus denen Ersten gewiſſe Artzney⸗ 
Mittel zu ziehen gewuſt, infonderheit ob fie das 
her eine allgemeine Artzuey zubereitet, Durch des 
ren Hülffe fie fo ein hohes Alter. erreicher. Denn 
man fan andere und nähere,Urfachen von dem, 
hohen Alter der. erften Welt finden, wenn man 

überleget, daß die Leiber der erſten Menfchen 
weit ſtaͤrcker geweſen, und nicht. fo viele von, - 
denen Eltern angeerbete Kranckheiten , als die 
unfrigen heut zu Tage an fich gehabt ;. hernach 
daß diefelben nicht fo wie wir geſchwelget, von 
fo vieler Veränderung in Speiß und Trand,und 
alfo auch von vielen daraus.erfolgenden Krangke 
heiten nichts gewuſt; zu gefchweigen, daß auch 
die $ufft vor der. Sündfluch ohnfehlbahr viel 
gefunder, als nad) diefer allgemeinen Uber 
ſchwemmung des gantzen Erdboden gewefen. * 
allmaͤhligen Wachsthum aller Künfte Äberlegen; 
gewiß fehr ſchlecht muß gemefenfepn- : ; .; 
* Alle Diefe Gründe find nicht hinlänglid) „vom: 
dem hohen Alter ber eiſten Menfchen genug⸗ 
(ame Urſache zu geben. Denn wie die Ver—⸗ 
derbniß des Leibes und Schwelgerey allmaͤhlig 
angewachſen, ſo muͤſte auch dies hohe Alter 
des Menſchen in eben der Verhaͤltniß abgenom⸗ 
men haben, welches wir gleichwohl nicht fin: 
den. Denn Moſes fpricht ſchon: Unfer Leben 
waͤhret 70. Jahr, wenn es hoch koͤmmt, iſts do. 
und dieſes iſt ed, was ung noch Heut zu Tage bie 
hbeſtaͤndige Erfahrunglehret. Wir erinnern und 
ehemahls eine Frantzoͤſiſche Schrifft gelefen zu 
baden , fo und itzo nicht bey der Hand ifl: Que 
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Es ſcheinet auch dem Hetrn Verfaſſer deren 
Meynung nichts ungereimtes zu enthalten; wel⸗ 
che ſagen, daß GOtt denen erſten Menſchen 


darum ein ſo hohes Alter verlichen, damit die 


Welt deſto eher mit Menſchen moͤchte beſetzet 
werden ,*wobey denn nicht noͤthig waͤre zul 
ſagen, daß dieſelben ihr Alter mit Huͤlffe beſon⸗ 
derer Artzney⸗Mittel erreichet. Unter an—⸗ 
‚dern , welche vor der Suͤndfluth die Wiffens, 
ſchafften erhalten und fortgepflanger; iſt mañ 
wohl dem Moah den gröften Danck ſchül⸗ 
dig, welcher alles, was etwa feine Vorfahren 
von denen Wiffenfchafften und der. Arktien 
Kunft erfahren, und angemercket, in feinem Ka⸗ 
ſten erhalten, vermehret, und auf feine Nach⸗ 
* — om⸗ 


le monde ne va parıen empirant, wo bieſe 
BGSebdancken weitlaͤufftiger ausgefuͤhret ſeyn. 
Erſtlich wäre dieks ein Wunder werck, dabon bi⸗ 
Kegel bekannt ift, daß man dieſelben, wo ſie nicht 
“ausdrücklich in der heiligen Schrifft ſtehen nicht 
‘ohne Nord vervielfältinen ſolle. Hernachficher 
man nicht, mas der Hochfte dabey vor! Befondes 
‚ve Abfichten folte gehabt. haben, daß bie Welt 
‚100. Jahr eher oder fpäter mit Menſchen beſetzet 
würde: Wie mar denn auch Grund Härte zu 
fagen , daß GOtt barauf wenig gefeben; Weiler 
in ber erften Welt faft Feinem fo viel Kinder’ g& 
. geben , als man deren heut zu Tage bep einigen 
Hauf-Bätern finder. Und endlich hätte dergleie 
hen hohes Alter nicht biß auf die Zeiten ber 
GSündfluth fo viele Jahrhunderte bauren bürfs 
‚fen, fondern es märe, diefen Endzweck zu errei⸗ 
hen, eine viel Eleinere Zeit Hinlänglich geweſt. 
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kommen gebracht, ob man ſchon des Dickinſon 
Gedichten feinen Play zugeben näthig hat, als 
ob derſelbe einen. fo genannten pofphorum | 
zu bereiten gewuſt, mit deſſen Huͤlffe er dem 
ganzen Kaften erlguchten koͤnnen, oder audy 
vor alles Bieh eine fo genannte Quinteflenz 
bereitet , davon. wenige . Tropffen. nicht ale 
lein die Thiere gefättiger, fondern auch verhin⸗ 
dert , daß nicht, von dem Geſtanck und Mift fo 
vieler Thiere die Lufft in dem Kaften ‚fo zumahl 
nur mit einem einigen Fenſter verſehen war, ver⸗ 
unreiniget, und der Geſundheit nachtheilig ger 
macht worden. Was der Herr Verfaſſer nach 
dieſem beybringet, wie die Artzney /Kunſt von 
Noah fleißiger getrieben worden, zumahl da die 
aus der Suͤndfluth entſtandenen Pfuͤtzen und 
in und wieder zuruͤckgelaſſenen todten Coͤrper 
die Lufft verunreinigten, und alſo zu mehrern 
Kranckheiten Gelegenheit gegeben, ingleichen 
daß die Chymie von dem Cham benennet wor⸗ 
den, deſſen Sohn Mizraim nach einiger Zürge- 
ben eben derjenige feyn ſoll, welchen fonft die 
Gefchichte der alten Zeiten Zoroafter nennen, 
was die alten Egypter von ihrem Serapi oder 
Hfiride , der Iſide, Horo, Hermete, Aſclepio des 
Hermeris Schüler, und anderen mehr erzchlen, 
davon führen wir billig hier nichts an, weil dies 
‚alles ſchon von andern umftändlicher und 
mit vielem Fleiß unterfucher worden : Zumahl 
dader Herr Verfaſſer in den folgenden; noch bes 
fonders von dem Zuſtaud der Artzney⸗ Kunſt in 
denen alten Zeiten handelt, und daſelbſt 
e 
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- die Gefchichte der Wiffenfchafft, als der Leute, 
fo darinne berühmt geiweft, mitkimnit, - Cles 
inens Alerandrinus, welchem man in denen Sa⸗ 
chen, fo er von Egypten erzehlet, defto cher Glau⸗ 
ben beymeffen Fan ; weil diefes fein Vaterland 
geweſen, erjehlet , daß in Egypten 42: Bucher 
des Mercurii aufgehoben worden, darinne die 
gantze Welt» Weißheir der Egyptier abgefaffer 
worden, und welche diejenigen auswendig lerneıt 
muͤſſen, die fich auf vergleichen Wiffenfchafften 
fegen wollen, Dielegten fechfe aber von diefen 
Büchern, fo von der Artzney⸗Kunſt, nerhlich von 
dent Bau des menfchlichen Leibes uͤberhaupt, 
don denen Krandheiten , von denen Werckzeus 
en, fo dabey fuͤrkommen, von denen Augen, und 
don allerhand. weiblichen Zufällen handeln, 
durfften nur die Fuͤrnehmſten unter ihnen, welche 
wegen der langen Mäntel, fo fie trugen, &a50- 
- Does genennet wurden, wiſſen. Diefe wur⸗ 
den mit unter die Prieſter gezehlet, ind es führer 
Clemens von ihnen an, daß fie bey öffentlichen 
Aufzügen der fämtlichen Elerifey, den Hauffen 
Hefchloffen. Es müffen aber auch die, fo der Artz⸗ 
ney⸗Kunſt erfahren geweſt, in verfchiedene Ord⸗ 
nungen bey denen Egyptiern ſeyn eingerheilet 
worden, indem nach Diodori Bericht auch dies 
jenigen , fo. die Leichen einzubalfamiren und zu 
Grabe zu tragen beftellet waren, mit juder Cle⸗ 
tifen gehörten, und diefe Bedienung fo wohl 
als die übrigen Priefter gewiſſen Gefchlechtern 
erblich war. Daß übrigens diefe alten Voͤlcker 
vor jede befondere Kranckheit auch einen ber 
Deut. Ad,Ermd.cLr.i Cs fon 
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fondern Argt beſtellet, daß ein anderer die Augen, 


ein anderer das Haupt, ein anderer die Zähne,ein 
anderer den Unter⸗Leib, und unter diefen wieder 


andere zu duferlichen , andere zu innerlichen 


Kranckheiten beſtellet geweſt, daher das gange 
and von Aertzten wimmelte, ift aus Herodoto 
bekannt. Bor ihre Bemuͤhung durfften diefe 
Aertzte nichts nehmen , Infonderheit von denen 
Bürgern , welche entweder in Krieg zogen, oder 
fonft innerhalb ihres Vaterlandes reiſeten, ſon⸗ 
dern muften denen Krancken umfonft beyftehen, 
weil fie von dena Lande und der gemeinen Caſſe 
unterhalten wurden. Bey Ausübung der Artz⸗ 
ney⸗Kunſt felbft,waren fie an gewiſſe Geſetze und 
Vorſchrifften, fo die beruͤhmteſten Aertzte von 
langen Zeiten her aufgefegt, gebunden, und 
durffte ihnen niemand nichts fagen, wenn fic den 
Kranden nicht helffen Fonnsen, dafern fie ihren 
Vorſchrifft gefolger waren ; da esihnen hinge⸗ 
gen das schen Eoftere, wenn es fich befand, daß 
fie davon abgegangen, indem man dafuͤr hielt, 
daß es fehr wenige durch ihren angewendeten 
Fleiß und geöfte Geſchicklichkeit beffer treffen 
würden, alses vorhin gefchiefte Männer durch 
langwierige Erfahrung vieler Jahthunderte 
und ihren Fleiß vorgus befunden. Ariſtoteles 
erzehlet ein befonders Gefeg, daran fie gebuns 
den waren, daß fie vor dem vierdsen Tage nichts 
mit den Kranden vornehmen, oder dafern fie 
ſolches thaten, es auf ihre Gefahr thun muften, 
welches dieſer Welt⸗Weiſe ſehr mißbilliger ; 
andere unter denen neuern hingegen, upneer 

| eit 
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heit Here D. Caſp. Hoffmann entſchuldigen. 
Aus dieſem iſt leicht zur erachten/ daß bey denen 
alten Egyptlern die Artzuey⸗Kunſt mehr auf das 

Gedaͤchtniß als die Krafft zu urcheilen gebauet 
geweſt, und die, fo die Artzney⸗ Kunſt ausgeuͤbt, 
gröften Xheils nichts mehr gerunft,, ale was fie 
auswendig erlernet; daher defto mehr zu bes 
wundern fichet‘; wie einige der Alten, die Wiſ⸗ 
ſenſchafft der Artzney ⸗Kunſt unter dein Egyptiern 
fo hoch erheben, auch der gemeine Ruff geweſt, 
Daß die Egyptier am gefundeften ſehyn, und 
um laͤngſten leben. Was ihre Erfahrung in 
Serfchneidung des menſchlichen Leibes anlan⸗ 
get, ſo bezeuget der Herr Verfaſſer, daß er, ob 
er ſich wohl viel Muͤhe gegeben, doch nicht einen 
einigen tůchtigen Grund finden koͤnnen, welcher 
dieſem Volck einige Verdienſte um dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchafft, oder einige ſonderbare Erfindungen; 
vor der Ankunfft der Griechen in ihrem Lande zi⸗ 
zes. Denn da man von dem erdichteten 
nige Athoti findet, daß derfelbe viel Buüched 
don den Theilen des menfchlichen beibes Hinten . 
‚Laffen ; fo zeiget die Zei -Kechnung, daß folches 
alles bloſſe Maͤhrlein firid; indem, wie die Sache 
aus dem eg — a re derfelbe 
menigftens 13006 Jahr vor Erfchaffung der 
Welt muͤſte geleber haben. Nun gedencket 
zwar Plutarchus, daß bie fuͤrnehmſten Egyptier 
gzewohnt getvefen ; bey ihren Gaft- Geboten ei⸗ 
nige fcelera in die Zimmer bringen zu laſſen. 
an Buil, Xylander hat viel Gelehrte diß⸗ 
als auf dem Irrthum gebracht, daß das Work 
Es Gic 2 Ensht- 
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oneAsrog, deſſen fih Plutarchus hier, bedienet, 

die außgefortenen Gerippe eines Menfchen beifs 
fen, da fich doch diefer an einem andern Dre felbff 
ausdrücklich erklaͤret daß er dadurch nichts an⸗ 
ders als einen todten Menſchen verſtehe, deſſen 
aus Holtz geſchnittenes Bildniß die Egyptier in 
ihrem Haufe beyzubehalten pflegten. Ja cs 
fehler fo viel, daß die Wiffenfchafft von denen 
heilen des Coͤrpers bey denen alten Egypriern 
ünderlich:häste empor kommen koͤnnen, daß 
sietmehr dus: Diodoro Siculo befannt ift, daß 
ich niemande daſelbſt bey Lebens⸗Straffe unters 
angen duͤrffen, nur einen Hund entweder zu 
ödten, oder dafern derfelbe auch von einent 
mdern getoͤdtet worden, aufjufchneiden, 
Dasjenige, was von denen Speiſen, ſo der 
Menſch genieſſet, nicht zu der Ernaͤhrung des 


eibes dienen kan, ſondern wieder abgefuͤhret | 


serden muß, hielten fie vor die wahre Urfache 
ler Krauckheiten; daher esbey ihnen gewoͤhn⸗ 
ch war,diefent alfo vorzufommien, daß fie etit« 
eder ieden Monarch drey Tage hinter cinans 
er oder auch nach Verflieſſung gewifler Tage 
en Leib reinigten, oder durch Brechen und Cli⸗ 
ire die Geſundheit zu erhalten ſuchten: Wie 
rin auch wahrſcheinlich iſt, daß der Gebrauch 
v Bäder, Salben. und Reiben des feibes, che 
y denen Egyptieen als Griechen geweſt, ob 
ohl der Herr Verfaſſer weder. mir Mercuriali 
tig ift, fo denen Egyptiern zufchreibet, daß fie 
erft erfunden, wie man die wohlriechenden 
alben mifchen ſolle, nochmit Plinio, fo * 
wu en 
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Den Perfern zuſchreibet. Was aber die Alten, 
inſonderheit Herodotus gefchrieben, daß die 
Egypter darum fo.beftändig gefund-gelebt, weil 
Die Witterung bey ihnen nieht fo unbeftändig 
als anderer Orten; nimmt viele um deſto mehr 
Wunden, weil bekannt iſt, daß heut zu sage faſt 
alle Jahr die Peft in Ggypten wuͤtet; und es 
Hoffes der Herr Verfaſſer, wenn. man darauf 
genaue achtung habe, daß. Diodorus Siculus 
von dem, was Herodotus erzchler, Fein Wort ge» 
dacht habe, fo könne man vielleicht darinnen 


einen guten Grund haben, den erften Anfang 


diefer gefährlichen Seuche: zu finden. Allein 
es konnten die alten Egyptier vielen Kranckhei⸗ 


ten entgehen, weil ſie maͤßig lebten, auch das 


Fleiſch⸗Eſſen, zwar nicht/ wie einige fuͤrgeben 
wollen, gaͤntzlich bey ihnen unterſaget, iedoch in 


ſehr enge Schrancken eingeſchloſſen, und auch 


ſelbſt bey ihren Opffern ſehr wenig Theile von 


demOpffer · Vieh zu eſſen vergoͤnnet war: daben 


ſie ſich der Reinlichkeit befliſſen, auch ihre Klei⸗ 
dung nach der Geſundheit eingerichtet: haften. 
Unter den Egyptiſchen Artzuey · Mitteln iſt ber 
ſonders das Kraut Nepenthe, deſſen Homerus 
Erwehnung gethan, beruffen,welches Diodorug 
Siculus als oeyng ug) Auans Odewanov erfläs 
rer, fo nach des Herren Verfaſſers Uberfegung 
eben fo viel heiffer als iræ & triſtitiæ remedium, 
ein Mittel wider den Zorn und Traurigkeit: * 
| Cer 3 daher 
* Es iſt bekannt, daß cry bey denen Griechen nicht 
allein Den Zorn, ſondern eine iede intumeſcentiam 
und 
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aher derjenige, der daffelbe in Wein gemiſchet 
1 fih nahm, den gantzen Tag von Feiner Traun 
igkeit überwunden wurde, wenn ihm auch noch 
etwas hartes begegnete, Wie viel Gelehr. 
e ihre. Gedanden davon gegeben ‚'; welches 
draut dieſes eigenrlich gewefen ſeyn muͤſſe; fo 
ieynet der Herr Verſaſſer, daß ſolches nichts 
nders fey, als eine gewiſſe Art Opium, indem 
uch die neuern melden, daß man die -flrtreffk 
ichfte Art diefes Krautes in Egypten finde, 
Ber mehr von der Ausübung. der Artzney-⸗ 
Runft, wie diefelbe chedeffen in Eghpten gang« 
ar gewefb, zu wiffen verlanget den verweiſet 
er Herr Verfaſſer zu des gelehrten Proſperi 
lepini Wercken von der Egyptier Artzney⸗Kunſt. 
Weil aber derſelbe dasjenige darine fuͤrgetragen, 
vas er bey ſeinem langen Aufenthalt in Egypten 
us eigner Erfahrung erlerner, iedoch bißweilen 
Helegenheit nimms, die Gewohnheiten der aͤlte⸗ 
ten Einwohner des Landes mit zu erläutern 5 fü 
varnet der. Here Verfaſſer, daß man nicht 
ille Proben von der Egyptier Artzney⸗Kunſt, die 
r anfuͤhret, anſehen duͤrffe, als ob ſie ſchon den 
ilten Egyptiern bekaunt geweſt, indem in den, 
zeuern Zeiten vieles. von den Griechen und Ara⸗ 
yecn daſelbſt eingefuͤßret worden, welches mar 
zachgehends biß dieſen Tag beybehalten hat 
Daß der Ertz · Vater Abraham eben derjenige 
geweſt, 
und fervorem animi andeut, und ſchicket ol 
Bedeutung des Wortes um fo en ih —* 
ber, weil man alſo ſiehet, wie cpyn dem Wort azy 
nachdruͤcllich entgegen gefeget werde. 
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eweſt, welchen die alten Egyptier unter dem 
Namen Hermes, als ihren gchr-Meifter verch« 
ret, der ihnen zuerft die Chymie ſoll gelehret 
haben, ſcheinet ihm fo wenig wahrfcheinlich, f6 
permuthlich es ift, daß auch deffen Sohn Joſe⸗ 
hus, bey den Egyptiern in dergleichen Wiſſen⸗ 
Khafften mehr einen Lehrling, als einen Lehr⸗Mei⸗ 
ſter abgegeben. 
Hierauf erzehlet er deu Zuftand der Artzney⸗ 
Kunft bey denen Sinefern, Saponefern und 
Malabaren, welche fich befonders ruͤhmen, daß 
fie unter allen Morgenländern nebft andern gus 
sen Willenfihafften, auch in der Artzney⸗Kunſt 
zuerft erfahren geweft, Die Ehinefer, mit 
welchen die Japoneſer viel gemein haben, geben 
vor, daß ihre erften Könige, deren Zeiten nach 
ihrer Nechnung weit über die Jahre der Suͤnd⸗ 
fluch hinaus fallen, diefe Kunft zuerſt erfunden, 
welche auch, weil das ganze Volk der Abgöts 
teren und abergläubifchen Sterndeutungs- 
Kunſt fehr ergeben ift, diefe Wiffenfchafften fehr 
unter einander verwickelt. So groß nun das 
Anfehen der Aertzte vor alters mag geweſt 
feyn ; fo glaubee doch. der Herr Verfaſſer dem 
Nieuhoff in feiner Neife-Befchreibung, daß fie 
heutiges Tages ben ihren Sands» Leuten nicht 
fonderlich hoch gehalten werden, ob wohl nicht 
zu läuguen, daß fe durch emſige Ausuͤbung 
ihrer uhralten Lehr⸗Saͤtze in folchen Ruff ge 
kommen, daß auc) die dafelbft wohnenden Eu- 
ropaͤer ihre Geſundheit viel lieber ihnen, als - 
‚andern Aertzten aus ihrem Vaterlande auver⸗ 
| Ccc4 trauen. 
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frauen, Die Kranckheit fuchen fie durch fleiſ⸗ 
fige und faft verdrüßliche Beobachtung des Pul⸗ 
ſes kennen zu lernen, welche Verordnung fie ei⸗ 
nen mit Nahmen Lipe, ſo zu des Königeg Hoagei 
Zeiten 2689 Jahr vor nl Geburth gele 
bet haben ſoll, zuſchreiben. Auſſer dem Pulß 
pflegen ſie auch die Zunge, die Augen und das 
Geſichte zu beobachten, alle übrigen Kennzeichen 
aber zu verwerffen; fogar,daß fie fich weder Bey 
dem Kranken feines Zuſtandes erfundigen, noch 
deffen Waffer anfehen, So bald fie den Pulß 
erkennet, nerheilen fie von der Kranckheit, und 
fagen voraus, wie diefelbe ausfchlagen werde, 
fuchen hierauf eine uhralte Schrift auf, biß fie 
den Nahmen diefes Pulfes und das dabey ver⸗ 
ordnete Mittel darinne finden. ihre meiften 
Aetzney⸗Mittel find ſehr einfach und ungekuͤn⸗ 
ftelt , infonderheit Traͤncke; dabey fie von der 
Chymie nichts teiffen, auch auf die innere Be« 
fchaffenheit der Theile des menfchlichen Leibes 
nicht fehen, und niemahls die Ader laſſen, wie⸗ 
wohl einige verfichern wollen, daß fie fich aller 
Arten der Chymiſchen Artzney · Mittel, auch fo gar 
derer, welche aus Wißmuth, Queckſilber u. ſ. w. 
zubereitet werden, gar wohl zu bedienen wiſſen. 
Hierbey bilden fie ſich ein, daß das Blut und 
die Sebens-Geifter, welche den Grund der na⸗ 
türlichen Feuchtigkeit und Wärme durch alle 
DBlur-Adern und Gänge der zwoͤlff Theile deg 
menfchlichen feibes führen, binnen 24 Stunden 
umlauffen, alfo daß diejelbennach dem Umlauff 
des Himmels durch 50 Häufer, in diefer Bei 
on 
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eben fo vielmahl herum kommen. Diefes har 
einige der unferigen veranlaſſet, weil fie derglei⸗ 
chen erdichteten Lauff des Bluts, wie die Chine⸗ 
fer fih denfelben einbilden, nicht mie gnugſa⸗ 


mer Behutſamkeit angefehen, und ausgeges . 


ben, daß der Umlauff des Bluts in dem menfch- 
lichen Leibe denen. Chinefery bereits in denen 
älseften Zeiten befannt geweſen. Cleyerus 
giebt vor, daß fie folchen bereits vor 4000 
Jahren gemuftz dagegen andere nur 400 Jahr 
ſetzen, welches vermurhlich. daher Fommt, daß 
Paſchius die Jahr⸗Zahl nicht fo genau aug 
Cleyero angemercket, welchen denn andere wie⸗ 
der falfch ausgefchrieben.. Uberhaupt muß man 
wohl geftchen, daß ihre Lehr⸗Saͤtze von der Ark« 
ney⸗Kunſt, fo ein grofles Alter fie auch denen 
felben zufchreiben, wenig taugen ; ob wohl nicht 
zuläugnen ift, daß fie, da fie eine fo lange Er- 
fahrung vor fich haben, pfft Dinge thun, welche 
auch die Europäer loben und bewundern muͤſ—⸗ 
fen, Wer mehr von ihrer Wiffenfchafft in der 
Artzney⸗Kunſt zu wiffen verlangen, finder die 
befte Nachricht in des Eleyeri fpecim, medici- 
nz firice Franckfurth 1682, 4, und in dem 
Anhange des then Rhyne Werd de architride, 
Was der Herr Verfaffer hiernächft von dem 
Zuftand der Artzney · Kunſt bey denen Malaba⸗ 
ren beybringt, wo die Braminen, weldye bey 
denen alten Brachmanen genennet wurden, dies 
felbe ausüben, iſt mehrentheils aus M. Joh. Ernſt 
Gruͤndlers Nachricht, ſo aus Daͤnnemarck abge⸗ 
ſchicket worden, um dieſen Voͤlckern den Namen 

| 0 Cec$ Chriſti 
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Chriſti zu predigen, genommen, davon wir alfo 
weil das Buch nur ohnlängfi gedruckt, und faft 
in iedermanng Händen iſt/ nichts anführen wol⸗ 
fen, 06 fchon fonst diefe Nachrichten mit vielem 
Vergnuͤgen zu lefen find, | 
Wie eg bey andern alten Völkern um 
die Artzney ⸗Kunſt geitanden, weiß man aug 
Mangel zuwerfichrlicher Nachricht mit feiner 
Sicherheit zufagen, Denn ob wohl Alftedius, 
ehnfehlbar, weil er im Diodoro Siculo gefuns 
den, daß der Egyptiſche König Oſiris ehemals 
einen fiegreichen Feldzug in die mitrernächtigen 
gänder gethan, ausgeben wollen, daß diefer 
Herr zu dem König der Deutſchen, Marfo, ges 
fommen , und unfere Vorfahren das Bier 
brauen, ingleichen den Adfer-Bau, Zimmer 
Kunſt, mit Mühlen und mie der Artzney⸗Kunſt 
umzugehen gelehret ; fo finder man doch dazu 
nirgendg füchtige Gründe, Bon der Hochad)- 
tung , welche die alten Druiden vor dag Hark, 
fo befonders an denen Eih- Bäumen wädfts, 
föllen gehabt haben , giebt uns Plinius Nach⸗ 
richt; undes mennet der Herr Verfaffer , daß. 
man aus dem Virgil. Eneid. Vi. wahrſcheinlich 
ſchlieſſen Fönne, daß diefer Aberglauben von der⸗ 
gleichen Hark auch bey. denen Italiaͤnern im: 
Schwange gegangen; will aber doch. nicht be 
ſtimmen, gb diefe dergleichen Berehrung von 
derien alten Zeutfchen und Galliern , oder von 
denen Hetrufciern angenommen, 
Sonſt fegen noch viel Gelehrten den Mofen 
und Hiob ungen die beruͤhmteſten Aertzte der aͤl. 
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‚ teften Zeiten , infonderheie wegen ihrer Erfah» 
rung in der Chymie. Won Moſe ift aus der 
heil. Schrift befannt, daß er in aller Weißheit 
der Egyptier unterrichtet worden, Und ob man 
wohl folches vielleicht dahin ziehen wolte, daß 
man ihn als einen von dem Fönigfichen Haufe 
in der Megierungs - Runft unterrichtet; fo bes 
zeuget doch Clemens Alerandrinus ausdrücklich, 
daß er auch zu der Artzney⸗Kunſt dafelbft anges · 
führet worten ; ob wohl dem fein Glaube beyju⸗ 
meſſen ift, was er beyfüget, daß die in Egnpren 
ſich damahls aufhaltende Griechen, Mofi gantz 
beſondere und geheime Stuͤcke der Gelehrſam⸗ 
keit beygebracht, indem Griechenland damahls 
hey weiten in dem Flor nicht ſtund, daß man 

gelehrte oder ſonderlich weiſe teure daſelbſt hätte 
ichen duͤrffen. Weil nachgehends nach des 

erfaſſung des gemeinen Weſens der Juͤden, der 

Gottes dienſt und Fortſetzung der Wiſſenſchafft 

dem Stamm Levi inſonderheit anbefohlen war, 

fo ſcheinet es / daß demſelben auch die Wartung 
und Sorge vor die Geſundheit des Leibes aufge⸗ 
fragen worden; daher das Juͤdiſche Volck auch 
dißfals alte. Hilfe von’ dem einigen wahren 

EHDtr, welcher nach feinem Verſprechen ſelbſt 

deffen Artzt ſeyn wolte, durch die Pricfter zu hof⸗ 

fen und zu erbitten gehalten war. Es koͤnnen 
einen auch die weitlaͤufftigen und umſtaͤndlichen 

Geſetze, welche von Mofe wegen der Ausfügi 

gen gegeben worden, auf die Gedancken brins 

gen, daß der priefterlichen Geſellſchafft allein die 

Gorge vor die Geſundheit, und Beurtheilung 

| . der 
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der Krandfheiten obgelegen. Wie man aber 
aus der heiligen Schriffe nicht leicht einige Nach⸗ 
richt wegen des Zuftandes der Artzney⸗Kunſt 
bey denen Juden nehmen Fanz fo wollen doch 
einige Daraus, daß von Mofe daſelbſt erzehlet 
wird, wie er das abgoͤttiſche güldene Kalb zu 
Pulver verbrennef, und ſolches unter dag 
Waſſer gemifcher, folgern, daß. derfelbe. im 
der Chymie gar. befonders muͤſſe feyn erfahre 
rein gewefl, Ja es. haben fo.gar einige dem 
Mofi in diefer Wiffenfchafft feine Schwefter 
Mirjam an die Seite fegen wollen, nnd es find 
noch einige Schriften von dem Stein der Weis 
fen fürhanden, welche unser deren Nahmen aus; 
gegeben worden. Da aber allen, ſo in der Chy⸗ 
mie erfahren find, und welche mis Ersten um⸗ 
zugehen wiflen, bekannt iſt, wie ſchwer cs fe, 
das Goldzu verbrennen ;. fohatman verſchiede⸗ 
ne Schriften gefehn , welche alle gine Art und. 
Weiſe angeben wollen, nach welcher Mofes dier 
fes am leichteften bewerckſtelligen fönnen. Un⸗ 
ter dieſen aber hat es nach des Herrn Verfafe 
fers Erachten Feiner beffer, getroffen, als der ber 
rühmte Herr Stahl, fo eine befondere Weife ges 
zeiger, wie man: das Gold zu einem Fleinen Puls 
der verbrennen müfle, alſo daß folches mic dem 
Waſſer gemifcher und getrungfen werden koͤnne, 
yon welchem das Verfahren, fo der berühmte 
Herr Börhave angegeben, nicht unterfchicden 
ift. Die, fo den Hiob unter bie, foin der Artzney⸗ 
Kunft erfahren geweft, zehlen, thun folches in⸗ 
fonderheit, wegen feiner fürgegebenen oh 
— es 
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Erfahrung in der Alchymie, mit deren Huͤlffe er 
feinen groffen Verluſt in fo kurtzer Zeit reichlich . 
erfeget haben foll 5 deren Grunde aber fo ſchwach 
find, daß ſalche anzuführen nicht der Mühe loh⸗ 
inet, Jedoch fan man aus derigelehrten Erlaͤu⸗ 
#erung, fo Herr Scheuchzer von diefen Buch der 
Heil, Schrifft gegeben, guugfant abnehmen, wie 
weit derjelbe in der Erfänntniß der natuͤrlichen 
Dinge gekommen feyn muͤſſe. 
In dem folgenden Abſchnitt handelt der Herr 
erfaffer von denen Gefchichten der Artzney— 
Kunſt unter denen älteften Griechen big. auf des 
Hippocraris Eoi Zeiten, da er. zugleich die Ge—⸗ 
ſchichte diefer Willenfchafft zu. diefen Zeiten uns 
ger andern alten Böldern mitnimme , fo viel 
man von diefen dundfeln Zeiten Nachricht haben’ 
kan. Diefem nach zeiget erin befondern Haupt⸗ 
ſtuͤcken, wie die alten Griechen die Erfindung 
(cher Wiffenfchafft denen Görtern felbft zuge⸗ 
rieben ‚ wie einige Helden zur Zeit der foges 
nannten Argonauıten , ingleichen zu denen Ttos 
janifchen Zeiten, wegen ihrer Willenfchaffe von 
der Artzney⸗Kunſt berühmt geweſen, wie Aeſcu⸗ 
lapius mit ſeinen Soͤhnen und Toͤchtern hoch⸗ 
gehalten, und ihnen allerſeits goͤttliche Ehre 
angethan worden. Hiernechſt redet er von dem 
Schickſal der Aertzte, ſo dem Aeſculapio und ſei⸗ 


onen schren folgten,von ihren Sägen u. Verdien⸗ 


ften um die Wiffenfchaffe. auch unterfchiedlichen _ 
Schülern , von einigen Weltweifen und Dich« 
‚tern unter denen Griechen ſo fich zugleich der 
Artzney⸗ Kunſt befliffen ‚.ingleichen ‚von — 

— | erie 
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Aertzten, fo entweder zu des Hippocratig Cot 
. Zeiten oder noch, ehe geleber, und deffen Lehr⸗ 
Säsen, in diefer Wiffenfchafft nicht gefolger 
wie auch von dem Zuſtand der Artzney ⸗Kunſt 
aufferhalb Griechenland; - Wie viel die alten 
Heyden Goͤtter erdichtet, fo entweder Beſchuͤ⸗ 
Ser der Artzney⸗Kunſt ſeyn, oder verfchiedene 
Theile derfelben felbft erfunden , oder auch hoͤ⸗ 
her getrieben haben ſolten, ingleichen unter mie 
vielerley Nahmen und in wie verfchiedenen Got⸗ 
tes⸗Haͤuſern folche befonders verehret worden; 
ift aus denen Alten Nömifchen und Griechifchen 
Dichtern, und denen, fo ihre Gedichte mit An⸗ 
mercfungen erläutert, befannter, als daß wie 
dißfals etwas aus gegenwärtigem Werck anzus 
"Führen vorgur befunden, . Bon dem bey denen 
alten Aertzten fo beruffenen Aeſculapio fehreibt 
Plato am vernänfftigften , daß Aeſculapii Wife 
fenfchafft in der Artzney⸗Kunſt gang ſchlecht ges 
wefen,daßer einige Erfahrung gehabt, und mie 
etlichen Hülffe-Mitteln die Wunden zit heilen 
verfianden ; daß er bey Leuten, fo ihren Eörper 
durch Schwelgerey und Faulheit nicht gaͤntzlich 
verderbet, den Leib zu reinigen und die fchäd» 
kichen Theilgen in denfelben abzufondern und 
fortjufchaffen gewuſt; im übrigen aber von des 
nen vielen Kuͤnſten, fo nachgehends bey der Ars 
ney⸗Kunſt eingeführer tworden ‚ in geringften 
nichts verftanden habe, Galenus hingegen has 
bet den Aefculapium felbft fo hoch, fo uͤbel 
ee von einigen feiner Machfolger, fo Aſcle⸗ 
piadaͤ genennet wurden, urtheilet. — der 
N ert 
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Herr Verfaſſer erinnert, daß man demfelben 
bierinne fo viel Glauben nicht beyzumeffen ha⸗ 
be. Denn fo beftändig er des Aefeulapit und 
feiner Nachfolger Kunft erhebet, fo gar daft er 
ihre Wiſſenſchafft und Gefchicklichfeie für voll« 
Fommen ausgiebt 5 fo parcheyifch führte er fich 
‚hingegen auf, wenn erben diefem und jenen von 
deſſen Nachfolgern ins befondere einige Sehler , 
gefehen, da er diefelben weit mehr, als fie verdier 
nen, herunter macht, vielleicht darum, daß er ei» 
nige Ausflucht habe , nachdem er dieſes Artztes 
Kunſt einmahlvor vollfommen ausgegeben,und 
was man in der Erfahrung als unvollfommen 
befand, auf die Unwiſſenheit und Ungeſchicklich⸗ 
keit derjenigen, fo feine Lehren nicht recht anzu⸗ 
toenden wüften, fehiehen koͤnnte, Unter Aeſcula⸗ 
pii erfien Nachfolgern find befonders Dardas 
nus und Melampus berühmt; und man findet, 
daß die Alten fich fehr offt auf des erften Buͤcher 
Dynameron beruffen, von welchen aber, weil ſie 
laͤngſt verloren gangen, man fonft nicht viel fa⸗ 
gen kan , aufler daß die Dardanifchen Künfte 
öffters in denen Schrifften der Alren als aber- 
gläubifche und Zauber» Künfte , der wahren 
Artzney⸗Kunſt entgegen gefeger werden; Mes 
“ lampus ift infonderheit beruͤhmt, daß er die 
Nießwurtz, deren fich die Alten fo offt unter ih⸗ 
ven Artney- Mitteln bediener, erfunden, Er 
war zugleich ein beruͤhmter Dichter , und nach 
ber gemeinen Gewohnheit der damahligen Zeis 
ten ein Vieh⸗Hirt, da er ohngefehr wahrnahnt, 
baß feinen Ziegen, fo offt fie von 

. . rd 
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fraffen, der geib gereiniget wurde, und alfo dies 
fe3 KrautesTugend kennen fernte,auch mit dem» 
felben des Röniges Proeti Töchter von der Nas 
ſerey, in welche fie verfallen waren , befreyere, 
nebſt vielem andern Frauenzimmer Diefes fans 
des, fo an eben diefer Krankheit lag: Zu Bes 
Iohnung diefer fo glücklich von ihm gemachten 
‚Probe feiner Erfahrung in der Artzuen ⸗Kunſt / 
er er eine von diefen Töchtern des Proeri 
nebſt dem dritten Theil des Königreiches zur Ex. 
he; und die andere nebft dem andern dricten 
Theil des Reichs vor feinen Bruder Biantem. 
Der Ruhm diefer Pflanze wurde hierauf aller 
Orten ausgebreitet, und diefelbe dem Melampo 
zu Ehreit Melampodium genennet. Der Hert 
Verfaffer urtheilet, daß man von den zweyen 
Arten der Nießwurtz hier die weiſſe verſtehen 
muͤſſe, von welcher bekannt iſt, daß die Schaafe 
und andere Thiere dieſelbe ohne Schaden freſ⸗ 
ſen koͤnnen; da hingegen die ſchwartze nach dem 
Bericht verſchiedener Aertzte denenſelben toͤdlich 
iſt. Der Herr Verfaſſet unterſuchet hier zus 
gleich, wenn die ſchwartze Nießwurtz erfunden 
worden, auf welche Are die Alten fich diefes Ars 
ney⸗Mittels bedienet, und wie vielen Aberglau⸗ 
ben fie oft dabey gebraucht, Here Schulge 
meinet, daß die Aertzte, welchen der Gebrauch 
dieſes Arsney- Mittels befannt war, und ſich 


davon unterhalten imuften, durch dergleichen 


fürgebenen Aberglauben und noͤthige geheime 

Behutſamkeit, bey Zubereitung und Gebrauch 

derſelben ; das Bold: abzuhalten geſucht, daß 
7 folceg 
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ſolches ihnen ihre Künfte nicht ablernte; und daß die 
ſes eben der Zaun geweſt, damit fich Aſclepii Nache 
kommen und die Pfaffen verwahret und eingefchlofe 
fen, daß ihnen niemand auf die Spur fommen, und 
ihren bißherigen Gewinnſt entwenden mochte, Den 
gedachten Melampus fan:man auch füglich vor den 
erften anfehen, welcher die Ertzte zur Zubereitung der 
Artzney ⸗· Mittel genommen; indem man von ihm fins 
bet, daß er dee Iphicli Unfruchtbarkeit Dadurch vertrie⸗ 
ben, daß er ihn zehen Tage nach einander in feinem or⸗ 
bentlichen Tiſch⸗ Trunck und Weine etwas von Eiſen⸗ 
Roſt Habe trincken laſſen. Die Bücher aber, fo unter 
des Melampus Nahmen befannt find, und zeigen fols 
ken, wie man aus dem Zittern der Glieder und denen 
Oel⸗ Flecken an dem menfchlichen Coͤrper, von deffen 
Gefundheit ureheilen könne, find ohnfehlbar von einem 
Melampus, fo weit jünger , als der unferige gerveft, 
ausgefertiget; indem er felbft ausdruͤcklich gedencket, 
daß er dieſelben in Eghpten und dem Koͤnig Prolemäo 
zugefchrieben Habe. Was feine Schüler, infonderheit 
der Chiron, und die bon diefem wieder unterrichteten 
Aertzte, darımiter die groften und berühmteften Fuͤr⸗ 
ſten Sriechenlandes damahliger Zeiten, auch Hercules 
felbft gehoͤret, in diefer Kunſt weiter gethan, und wie‘ 
verſchiedene Kräuter,deren Gebrauch fie gefunden, auch 
einige andere Argneg Mittel ihnen zu Ehren mach ihe 
rem Nahmen genennet worden, überlaffen wir dem 
Befer bey dem Herrn Verfaſſer ſelbſt nachzuſchen. 
In dem folgenden dritten Abfchnitt handelt 

. er von dem Hippocrate, unterfucht erſtlich deſſen 
Leben, Schickſal und Schriften, feine Lehren für 
wohl von der fämtlichen Natur, ald auch denen 
Krandheiten, und mie diefelbe zu erfennen und zu 
beurtheilen ſeyn, und zeiget endlich wie derfelbe bey 
Ausuͤbung der Artzney⸗Kunſt verfahren: dabey er 
auch Ka Haußgenoffen nicht vergiſſt, und. nach 
denen Umftänden der Zeit auch verfchiedener andern 
erste, fo zu einer Zeit mit ihm gelebet und berühmt 
geweſen, Erwehnung thut; bey welcher Gelegenheit 
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auch die alten Weltweifen offt auftreten müffen, Ja 
der andern Abtheilung folgt der Zuſtand der Artzney⸗ 
Kumſt unter denen Griechen, und deren Wache 
biß auf die Zeiten, da biefelbe nad) Rom gebracht 
torden; allıvo der Herr Berfäffer von denen Aertzten 
redet, fo ven des Hippocratis Tode an, biß zu Er⸗ 
bauung ber Stadt Alexandria gelebet, und weil die 
Weltweißheit mit der Artzney⸗Kunſt fo nahe verwandt 
ift, auch derer Wele Weiten diefer Zeiten gedencket. Um 
eben diefe Zeit entftunden auch die nachgehends fo bes 
zühmten und hochgeachteten Empiriti,nachdenm des be⸗ 
ruͤhmten Herophili Erafiftrati und der Leute, welche 
er gezogen, einiger maffen war-vergeffen werben; und 
bald hierauf wurde die Argnepsfunft in drey beſon⸗ 
dere Theile abgetheilet, und aud nach Rom gebracht, 
nachdem fich viele der Oberften im diefer Beherrſcherin 
ber Welt, folcher Einführung der fremden, infonderbeit 
Gricchifchen Aergte nach allen Kräfften, obfihon vers, 
geblich, widerfehet. Der Herr Verfaffer zeiner dieſes 
alles umftändlich, und mit fo guter Geſchicklich⸗ 
feit, dag man bdenfelben Gelegenheit und Muffe, 
die verfprochenen übrigen Theile bald zu lieffern, anzu⸗ 
münfchen Urfach hat, indem die Deutfchen weder in 
lateinifcher noch deutfcher Sprache bißher von denen 
Geſchichten der Argney:Kunft, welche bad) ein ieder, fo 
diefer Wiſſenſchafft oblieget, fich wohl befannt machen 
folte, eine fo nüßliche und wohl ausgearbeitete Schrift 
aufmeifen können. | 
V 
De la methode d’ obferver exatement fur mer 
la hauteur des aſtres. 


| if: 

Unterfuchung wie man auf der See die Höhe. 
der Geflirne genau abnehmen fönne, welche : 
den vonder Königl, Gefelfchafft der Wiffen- 
fchafften in dem Jahr 1729, — 
Preiß erhalten ꝛc. ꝛc. durch Herrn 

— nigl. 
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Koͤnigl. Profeffor der Hndrographie zu Croi⸗ 
fie, und. ein Mittglied der Koͤnigl. Academie 
zu Bourdeauy; zu Paris 1729. in groß 4to. 
93. Bogen nebft 2. Bog. Kupfer. 


uͤhmet man fonft die Geftiffte, welche vermoͤgende 
Leute zu Beförderung. der. Wiffenfchafften nach, 
ihrem Tode machen ;; fo. verdient gewiß: der Here 
ouille de Meslay, geweſener Beyſitzer des oberſten 
eichs⸗ Raths in Franckreich ein unſterbliches Lob, 
daß derſelbe einen Theil ſeines Vermoͤgens nach ſeinem 
Abſterben, bey. der Koͤnigl. Geſellſchafft der Wiſſen ⸗ 
fchafften dazu anwenden wollen, daß alte Gelehrten. 
in gang Europa die Wiffenfchafften. infonderheit die 
matbematiſchen, immer höher zu treiben, möchten er« 
muntert werben. Es iſt an dem, der gute Mann hat 
ſich keine Hoffnung zu machen, daß, er- um, dieſes gu⸗ 
sen Werd willen zu. Rom zum. Heiligen, werde ers 
nennet werden: Allein die Lob »Sprüche, welche aus 
benen Sen —— ſtad ebenld er —* & 
gar zu gemein. find, fo fehr ver daß viele mo 
frieden ſind, wenn ſie derſelben uͤberhoben bleiben 
önnen. Zum wenigſten if ber Beyfall ſolcher Maͤn⸗ 
ner, als die ſaͤmtlicht Geſellſchafft der Wiſſenſchafften 
gu Paris, vorſtellen, weit ficherer „denen. wir alſo im 
wohlverdienter Hochachtung des Bermächtniffes des 
feligen Herrn Bepfigers des oberflen Reiche: Rathe 
beyzutreten, fein Bedencken tragen Es liegt am 
Sage, wie viel Nugen bereite. dadurch geſchafft more 
den, da man nicht nur diejenigen Schriften, welche 
einige Zeit her ben, Preiß erhalten „ fondern aud) an« 
dere bey dieſer Gelegenheit übergebene wohl ausgear⸗ 
beitete Dinge in Sffentlichen Druck ausgehen laffen. 
Wir wuͤrden nicht ermangeld haben, unfern Lefer von 
denenfelden Nachricht zu geben, wenn folche bey ung 
nicht fo gar ſchwer zu erhalten wären, wollen aber, 
nachdem wir berfelben bey Zeiten habhafft zu werden 
einen Weg gefunden, — ci derer. folgen« 
2 . ben 
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den iedesmahl zu gedenden. Es verdienen biefe 
kleinen Schrifften um dieler Urfachen willen , daß ihr 
Andencken forgfältig erhalten werde; indem aus des 
nenſelben am beften zu erfihen, ivie weit man in der 
Naturs Lehre und andern nuͤtzlichen Wiffenfhafften 
gefommen, und was in einen jeden Haupt; Stücke zu 
deren völligen Ausarbeitung noch fehle. Der an 
ſehnliche Preiß, welchen ein jeder erlangen fan, ers 
muntert die Gelehrren in Europa alle möglichen Kraͤff⸗ 
te anzuwenden: indem ſich niemand fchmeicheln barff, 
daß er mit gemeinen oder mittelmäßigen Gedancken 
unter fo vielen Gelehrten, unparthepifchen und der 
Sachen fo wohl fundigen Richtern, etwas erhalten 
werde. Dan fahe ehedeffen vie Stiftung der Königl. 
Gefellfchafften zu Beförderung guter Wiffenfchafften, 
in Sranckreich und Engelland, ale den fiherften Weg 
an, in der Welt: Werfpeit etwas nuͤtzliches und tuͤch⸗ 
tiges auszuführen, weil ale Gelehrten diefer Lande 
mit einander verbunden wurden, zu Erhebung ber 
wahren Gelchrfamfeit gemeinfchafftliche Hand anyus 
legen. Allein die alten Welt: Weifen haben bereits 
eingeſehen, daß man, wenn die bürgerliche Gefelifchafft 
denen Menfihen allen Vortheil geben fol, fo ihr 
zu fchaffen nur moglich ift, diefelbe nicht mur uns 
ter denen, welche in einer Stadt oder Landfchafft bey 
einander wohnen, ſuchen, fondern unter allen Mens» 
fchen in ber gantzen Welt rechnen muͤſſe. Es hat 
alfo die Koͤnigl. Geſellſchafft der Gelehrten im Franck⸗ 
reich , Durch dieſes Mittel einen leichten Weg gefun⸗ 
den, ſich mit allen Gelehrten in gang Europa zu ver 
binden, und diefelben anzuhalten, ihnen in ihrer Arbeit 
beyzuſtehen. Geld und Ehre find zwey Götter, wel⸗ 
che alle Welt anbetet, und von denenfelben nach 
Wunſch Fan gefeffelt und gezwungen werbin; und 
man bit aifo Urſache, das Verfahren dieſer Gefells 
fchafft zu bewundern und zu rühmen, welche dieſe 
falſche Gottheiten zu einem fo ruͤhmlichen Endj;wedk 
fo geſchickt anzuwenden weiß. Wir könnten den 
Werth diefer Eleinen Schriften, aus noch — 

er 
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bern Urfachen erhöhen, twenn ſolches unferm Borha- 
ben gemäß wäre: ba wir in Gegenwart des Herrn 
Bouguer Schrift vor und haben, und deren Jans. 
halt zut Probe deſſen, was wir zum Ruhm biefer. 
eye Schriften gedacht, unſerm Lefer überges, 


en, 

« Der Berfaffer derfelben , ſteht bereitd megen ver⸗ 
fchiedener-andern Wercke bey denen Gelehrten alfo in 
Hochachtung, daß es unvonnoͤthen ift, feiner beſondern 
Erfahrung in gründlichen Wıffenfchafften, und ſonder⸗ 
Jich in der. maihematique, davon die verſchiedenen 
neuen Erfindungen, damit er diefelbe bereichert, zeu⸗ 
gen, Ermehnung zu thun. Die gegenmärtige iſt nicht 
Die erfie Schrifft von ihm, melche die fenigl. Geſell⸗ 
ſchafft allen andern fürgezogen, indem er bereitß den 
rei erhalten, fo 1727 auf die Beantwortung dev 
trage, welches die beſte Ars und Weiſe fen, die Schiffe 
zu maften, gefeßt worden ; deſſen zu gefchmweigen, was 
mir nur neulichft von feinen Erfindungen, wie man 
Die verfchiedene Stärde des Lichts genau abmeffen 
folle, gefehen, und davon fünffrig etwas fagen wollen. 
Die e, welche die Königliche Sefelifchafft der Wiſ⸗ 
fenfchafften allen Gelehrten in Europa digmahl vor⸗ 
‚geleget, war: Auf welche Weife man auf der See, mit 
Hülffe der Sonnen oder anderer Geftirne, die Höhen 
soahrnehmen könne, man möge fi) dazu entweder 
ſchon befannter Werckzeuge bedienen, oder auch neue 
zu dieſem Zweck dienliche erfinden : alfo Laß man ber 
Wahrheit auf dag allergenauefte beyfomme? Wie 
die gegenwärtige Cchrifft, zu Beantwortung dieſer 
Be übergeben worden ; fo theilet der Herr Vers 
iſſer dieſelbe in zwey Theile ab, und unterſucht in 
dem erften diejenigen Werchzeuge, welche am geſchick⸗ 
teften-find, die Hohe der Geſtirne auf der See damit 
abzunehmen ; und dem andern, wie viel man zu ber 
fcheinbaren Hoͤhe der Geſtirne entweder zufeßen, oder 
shriehmen müffe, um die wahren Höhen derfelben ri 

das genaueſte zu finden. In dem erſten handelt € 
befonbsrd von denen Werskzeugen, welche ſchon fo ein: 
. Dddz3 gerichtet 
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gerichtet ſind, daß ſie ſich ſelbſt nach dem Horizont 
sichten; zum Exempel, das ſo genannte A um 
labium, und die verfchiebenen Arten bed aftronomis 
{chen Ringes, welche denen Schiff ⸗ Leuten zur Gnüge 
Bekannt find ;denen der Herr Berfaffer noch einige ans 
dere beyfüget, welche unter denen Schiffern noch. nicht 
eingeführet, und alfo weniger bekannt worden. Bey 
allen venenfelben machet er verfchiedeneinmerckungen, 
ſo infonderheit die Berfertigung derfelben, wie and) ih⸗ 
nt an ‚und alfo denen Künftlern gute 
ienfte thun fönnen. In dem folgenden Haupt« 
unterſuchet er, welche von dieſen Werckzeugen 
vor andern einen Vorzug haben? den er dem aſtro⸗ 
vomifchen Ringe, und fchlechten Viertheils⸗Circul 
beyleget. Was er in dem dritten Haupt Stück au⸗ 
vet, wie man ben aſtronomiſchen Ring, und ans 
dere Werkzeuge, damit man die Höhen der Geſtirne 
zu nehmen pflege, am bequemflen und richtigften 
% ngen folle, fan infonderheit bey verfchiedenen 
aſſer Wagen zu viel güten Gedancken Aulaß ges 
ben: und die, welche nicht fo mohl-practifche Dinge, 
als vielmehr die firenge Meß: Kunft lieben , werde 
—* mit Vergnuͤgen lefen, wie der Herr Verfaſſer bie 
egeln derfelben angewendet, einige Dinge zu erfine 
ben, welche im denen Augen der Unerfahrnen füch 
felbft zu miderfprechen,, und einander aufzuheben 
fcheinen. Dahin zehlen wir die Regul, fo er giebt, 
daf man ein Werckzeug in dem Mittel⸗Punct feiner 
Schwere folchergeftalt aufhängen könne, daß fi 
ſolches doch allezeit eine getwiffe und beftimmte Rich⸗ 
tung und Lage zu haben / befttebe, n dem legten 
Haupt:Stüc, des erfien Theils, unterfuchet er di 
nigen Werchjeuge, deren man ſich die Hohe der 
flirne auf der Ser zu nehmen bedienet, und welche, 
wie die Schiff-feute reden, ihren Horigont nicht felbft 
mitbringen, d. i, welche man erft nach dem fcheinbas 
ren Horizont richten muß, wenn man fich berfelben 
gebrauchen will, Er geftehet diefen letztern einen 
groffen Vorzug vor denen erſtern zu, mie folche® > 
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bie Seefahrenden aus der Erfahrung wahrgenommen: 
und seiget die Gründe, auf welchen diefe Erfahrung 
—28 Unter allen dieſen letzten eugen aber, 
ziehei er den fo genannten Engliſchen Vierthels ⸗Cir⸗ 
eul allen übrigen vor, und zeiget, wie man einigem 

llkommenheiten, denen berfelbe unt 








ein be ber &terne findet , ins 
dem die durch unfere Lufft gehenden Strahlen gebros 
chen worden, und demnach bie Sterne allgeit hoͤher 
feinen, als fie inder That ſtehen; fo ſuchet der Herr 
Berfaffen auf das genauefle zu beſtimmen, wie viel 
in einer ieden Höhe über den 52* der gebrochene 
Strahl einen Stern erhebe. 

Hiervon handelt er in dem anbern Theile biefer 
Schrifft, weicher demnach noch wichtigere und mehr 
verfteckte Wahrbeiten, als der erfte ert und auge 
machet. Auffer dem, daß die Strahlen in ber Luffe 
gebrochen werden , und alfo dergleichen Werchzeuge 
nicht die wahre, fondern nur die ſcheinbaren Höhen 
geben ; fo muß man bey deren Gebrauch noch auf einen 
andern Umſtand achtung geben, mo man fich in ber» 

ichen Erfahrungen nicht irren wil. Man ſetzet 

dem Gebrauch des Englifchen Vierthel⸗Circkels 
und andern dergleichen Werckzeuge voraus, daß die 
Geſichts · Linie mit dem Horizont gleich! db fey: 
und gleichwohl ſtehet ber, welcher Die Hohe eine 
Sternes nchmen will, allegeit in einer, bißweilen auch 
in einer ziemlichen Hehe über der Erbe. Wenn alfo 
aus beffen Auge gegen den fcheinbaren Horizont eine 
Linie gezogen wird, fo gebet ſolche nicht mit der Ho⸗ 
risontal,Linie gleichlauffend fort, fondern fchmeidet dies 
ſeibe. Wieman nun, nach, der Mund; Art der Schifs 
fer, die Höhen vor ſich nimmt, wenn man ben Stern 
im Geficht hat, und hinter fich, wenn derfelbe hinter 
unſern Ruͤcken ſtehet, wenn wir feine Höhe abneh⸗ 
-Di44 wien 
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men; fo ift leichte zu ſehen, daß um nur gebachter Ur⸗ 
ſache willen, in dem erften Fall, die Höhe ju groß, und 
‚in dem andern zu flein gefunden werde. Dieſes vers 
urſachet, daß der Herr Verfaffer in dem andern Theile 
in zwey beſondern Haupt⸗Stuͤcken zeiget, erftlich, wie 
viel man wegen Brechung der Strahlen in der Luft; 
Son der gefundenen fcheinbaren Höhe abziehen müffe, 
and hernach, wie viel man darum, daß die Geſichts⸗ 
Linie mit dem Horizont nicht gleichlauffend- iſt, ent⸗ 
weder abziehen oder zufegen müffe, nachdem man die 
Hohe eines Sterns entweder vor fich, oder hinterfich 
nimmt. Er macht demnach in dieſem andern Theile: 
ben Anfang mit ber Erörterung derjenigen krummen 
£inie, fo die Sonnenftraßlen machen, indem fie durch 
die Lufft geben, welche fonft indgemein linea folaris- 
genennet wird. Was bie Erforſchung dieſer Pinie ſchwer 
machet, ift, Daß man fich, wenn dieLufft, durch weiche: 
der Strahl des Lichts gehet, in verfchiedene Scheiben 
eingetheilet wird, nicht vorftellen darff, als ob dieſer 
Strahl durch) lauter einander gleichlauffende Flächen 
burchgienge, in welchem Fall man fich einiger in der 
Sehe⸗Kunſt bekannten Leht⸗Saͤtze bedienen könnte ;- 
fondern ſich den Strahl, wie er auffugelförmige Flaͤ⸗ 
chen fällt, unts in denfelden gebrochen wird, einbilder. 
muf. Es glaubt demnach der Heer Berfaffer, daß. 
er der erfte ſey, welcher eine richtige Aufldfung der 
Yufgabe von ber linea folari, fo mir in diefem Aus⸗ 
zuge die Sonnen-kinie nennen, gebe.“ Wüfte man 
genau, nach welchem Berbältniß die Verduͤnnungen 
der Luffe in verſchiedenen Höhen. anwachfen, alfo daß: 
man folche Berdünnungen altentbaiben an einer ge⸗ 
wiffen krummen Linie, welche fonft inea dilacırionumn 
nennet wird, abnehmen koͤnte; ſo würde nicht ſchwer 
llen, dieſe Sonnen⸗Linie genau zu beſtimmen. = 
Ä ece 


eAndere zu gefchtweigen, fo hat bereite Herr Herrmanız 
- in benen lateinifchen Actis Erud. An, 1706. ingleichen 
Herrn Zendrini in bem Giornale de letterati To 
;. VAL davon eing allgemeine Auflofung gegeben, 
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Herr Derfaffer feßt voraus, die Linie der Verduͤnnun⸗ 
gen der Lufft fen ausgemacht, nennet deren Ordi⸗ 
naten z, die Entfernung des lichten Punets von dem 
Mittel⸗Punct der Erde y, dag Complement der Hohe 
diefes lichten Puncts u, deren Differential; Groß 
ſen dz, dy, du, die unveränberlichen Groͤſſen a 
und c, und findet hieraus vor die Sonnen⸗Linie dies 
fe Gleihung du = czdy: y Rad: (aayy — cczz), 
Der Augenfchein giebt, daß, wenn man z in y audzus 
drücken wuͤſte, oder welches einerley, wenn die Des 
fchaffenheit der Linie der Berbünnungen der Lufft bee 
kannt wäre, die Sonnen=Einie richtig beftimmet were 
. ben fönnte. Wie wir bier nicht Gelegenheit haben, 

bie Gruͤnde, auf denen diefe Gleichung des Herrn Vers 
faſſers beruhet, anzuführen ; fo müffen wir auch nue 
kuͤrtzlich erwehnen, daß fich derfelbe diefer Gleichung 
bediene, um genau augsumachen, twie viel ein lich» 
ter Punct an den Himmel durch die Brechung der 
Strahlen erhoben werde, und ung alfo höher fcheine, 
als er in der That ſtehet. Die von dem Herrn Verfaſ⸗ 
fer gefundene Gleichung, welche dieſen Bogen aus» 
druͤcket, heiſſtt du = acdz: Rad: (aayy — cczz). 
Wie ſich aber diefe Gleichung wieder nicht brauchen 
läffet, dafern man den Werth von z und dz nicht im 
y und dy geben fan; fo fiehet fich Herr Bouguer ges 
noͤthiget, indeffen eine Gleichung vor die offt erwehn⸗ 
te krumme Linie ber Berdbünnungen anzunehmen, und 


feet = * Es iſt leicht, hieraus die obigen Werthe 
von du und dv in lauter y gu finden, weßhalben wir 

‘ auch weder die’Nechnung , noch allgemeine Glei⸗ 
chung vor die Sonnen-Kinie, fo heraus koͤmmt, bey» 
zufügen vor noͤthig erachten ; fondern es ift nichts 
mehr übrig, ale daß der Werth von m aus gemwiffen 
Erfahrungen richtig beflimmet werde, Jedoch zeiget 
ber Herr Verfaffer auch einen Weg, wie man ohne die 
Linie der Verdünnung oder den Werth von m zu has 
ben, mit Hülffe der unendlichen Reihen finden könne, 
um wie viel ein lichter Punck an dem Himmel, — 
€ 
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Vie Brechung ber Strahlen erhaben werde, wenn matt 


nur aug gewiffen Erfahrungen fülches von zwey ver⸗ 
fihiedenen Heben weiß. Um bie Sache befto leichter 
gu machen, nimmt er, aus der [5 genannten connoifs 
fance du tems, bor die Brechung der Strahlen an 
dem Horisont 33 Minuten, und au ded Herrn de la 
Hire Taffeln, vor diefe Brechung im einer Höhe von 
26 Graden, a Minuten 12 Secunben an, und berech⸗ 
net eine neue Tafel vor die Brechung der Strahlen, 
von iedem Grad, von dem —— bis an das Zenith. 
Es giebt ihm dieſes auch Anlaß, das mehr gebachte mi, 
alfo zu beſtimmen, daß er unter unendlich vielen 
Groͤſſen, welche baffelbe vorftelten fan, die wahr: 
fcheinlichfle und beqvemfte augzufuchen, im Stande 
if. Man fichet wohl, daß er foldyer geftalt weiter als 
andere gegangen. Denn man bat smar bißher wohl 
wen, drey, oder Vier hypochefes nacheinander une 
erfuchen , und mit einander vergleichen können, um, 
p ſehen, welche Groͤſſe man dor m fegen koͤnne, um 
r Erfahrung am naͤchſten zu treten. Allein der Hert 
Verfaſſer hat hier den Weg gefunden, unter unendli⸗ 
chen hypothefibus, fo man machen fan , fo gleich bie. 
befte augzufuchen. Es ift alſo nach ihm der Werth 
von m — 33775 und folglich, die Gleichung, welche 
die Verdünnungen der Lufft in unterfihieblichen Hs 
hen über der Erde ausdruͤcket = „ = y He 
Hierbey bemerchet er, daß feine Rechnung und Tafek 
mit der Erfahrung der gefchickteften Sternſeher genau 
genus zutreffe. Will man aber die Tafel, welche der 
Herr Verfäfler hier von ber Brechung der Strahlen 
gegeben, mit der Etfahrung diefer berühmten Männer 
Juſammen halten, fo wird der Augenfchein lehren, daß 
die von ihm angegebene Brechung der Strahlen, von 
ungefehr 5 Minuten (cheinbaren Hehe, biß etwas über 
den sten Grab, allerdings etwas Heiner ift, ale 


die Tafel in dem Pariſiſchen Allmanach folche angies 


bet, und daß biefelbe fernerhin etwas gröffer werde, 
' Indeſ⸗ 





erinnert ber Herr Verfaſſer, wenn ınan fich 
ner Zaffeln, in dem Climate, darauf ſie berechnet, bes 

Bienen wolle, fole man nicht meinen, Daß fie anders, 
als im Sommer, auf dad genauefte zutreffen, und daß 
men, dafern eineandere vor den Winter folte berech⸗ 
net werben, ber Brechung der Strahlen an dem Ho⸗ 
rizont viel gröffer annehmen muͤſte, wis fie in der 
That die Erfahrung in diefer Jahres Zei jeiget, Auſ⸗ 
fer diefer Brechung der Strablen, macht der Gebrauch 
derer nur gedachten Werckzeuge, daß man die Höhe: 
der Beftirne noch nicht genau genug hat, wern manı 
auch fchon fo viel, als auf dieſe Brechung gehet, da- 
don nimmt. Denn, wiegebacht worden, fo beksmmt 
man mit folchen Werckzeugen, die man nach dem See⸗ 
Horizont richten muß, die Höhe der Geſtirne zu groß, | 
wenn man biefelbe Hinter fich nimmt, und zu Hein, - 
wenn manfie vorfich nimmt. . 
Me heran run mi 
ne geiget der er,in t u 
—* dieſer Schrifft, wie man eine Taffel une 
konne, welche alfobald zeige, wie viel in iedem Fall ent⸗ 
weder zuzuſetzen, ober abzunehmen fey. Es aͤuſſert 
ſich aber hier eine neue Schwierigkeit, wegen ber Ho⸗ 
he uͤber den Horizont in welchem man gedachte Werck⸗ 
zeuge brauchet, und damit bie Höhen der Geſtirne ab⸗ 
uimmt. Denn iſt ſolche Höhe klein, fo iſt leicht abzu⸗ 
ſehen, daß der Geſichts⸗Strahl, ſo gegen den See⸗ 
Horizont gezogen wird, ohne einen denen Sinnen 

ichen Itrthum, por eine gerade Linie kon⸗ 
ne genommen werden. Allein wenn ber. Schiffer 
wegen verfihiedener Umflände, auf: ben oberfien Daft 
fteigen, und die Höhe eines Sterns nehmen follen, fo 
wird der Irrthum allerbings merklich, wenn man 
die Gefichte = Linie vor eine gerade Linie annehmen 
mwolte. Und dieſes gilt auch, wenn man fich vorer⸗ 
wehnter Werckjeuge, auf dem feften Land, auf einem 
Thurm, oder audern erhabenen Dre bedienen mwolte. 
Der Herr Verfaſſer giebt alſo hier wey en 
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Taffeln, nimme im der erften den Geſichts⸗Strahl 
vor eine gerade finie an ‚ und zeigek, wie viel um dies’ 
fer Urſache willen , die durch die Erfahrumg gefunde⸗ 
ne Höhe eines Sterne von To Zoll an, biß in einer: 
Hoͤhe von 2988 Fuß geändert werde. In der 
Eleinften Höhe von io Zollen, die er annimmt, iſt ges‘ 
dachter Unterfchied 1 Minute, und in der Höhe von’ 
2988 Fuß beträgt berfelbe einen ganken Grad, 
Nimmt man an, daß die Gefichtd - Pinie feine gerası 
de, fordern eine frumme, nemlich die oben erwehn⸗ 
te linea folaris ſey, welches man vor feine vergebs 
liche Sorgfalt in Kleinigkeiten, dazu man die Schiff⸗ 
leute nicht verbinden dürffe, anfchen fan , indem 
man auffer dem im einer Höhe nur von 30 Fuß, 
fhon eine gantze halbe Minute fehlen fan; fo koͤmmt 
‚ eine andere Taffel heraus , welche der Herr Berfafs 
fer ebenfalld berechnet, und hier beygefügt. Die: 
Fleinfte Hohe, fo er ammimme, von 3 Fuß un" 

N, giebt ı Minute: und die gröfte Hohe von; 

ß beträgt einen gangen Grad, Wir hatten faft 
roilleng, diefe leßtere Taffel um des vielen Bortheilg | 
toillen , fo diefelbe in der -Sternfeber - Kunft ſchaffen 
fan; und weil man bißhero nod) von niemand ders ' 
keichen: erhalten, bier beyzufügen. Allein wie die. 
Fiebhaber der matbhematifchen MWiffenfchafften, aug : 
egenwärtigem Auszuge erfehen können; fo Fommen 
N viel wichtige und ‚neue Sachen in diefer Eleinen ı 
Schrifft vor, daß wir voraus fehen, es werde ſich 
ieder bemühen, Gelegenheit zu: finden, dieſelbe gantz, 
"and mit gehoͤriger Auffmerckſamkeit ! 

| burchzugehen. | 
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| ‚I | 
Le grarid Theatre facr€ du Duch& 
. de Brabant &c.- 
Das ift: | 
Der groffe heilige Schauplag des Her» ⸗ 
ogthums Brabant, aus.denen bes 
fe Schrifften von denen Kirchena 
Geſchichten der Niederlande gez» 
gen, und mit einer groffen Anzahl 
Kupfer,fo die Haupt⸗ und andern Kir⸗ 
chen, Abteyen, Cloͤſter, Schulen in 
f. iv. fürftellen ausgezieret ac. II Theis 
le in med. fol. in Haag 1729, IX 
Alph.7. Bogen, nebft 179 undeinen 
halben Bogen Kupfer. 
An weiß nicht, ob man denen Ge⸗ 
lehrten, oder denen Buchhänd« 
tern die Erfindung zufchreiben 
joll, daß fie reichen und vorneh« 
men Leuten die Eitelfeit bangen 
bracht, unter einem foftbahren und zahlreichen. 
Buͤcher⸗Vorrath eine fonderbahre Ehre zu ſu—⸗ 
en; ſo gar daß man es heut zu Tage vor ein 
norhwendiges Stück der äufferlichen Pracht. ei⸗ 
nes vornehmen Herrn hält, Bücher zu ſammlen, 
aut, dd. Ersd.cLY.3h. Eee wenn 
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wenn er ſchon von deren Inhalt nichts weiß, 
und demnad) das Fleine Vergnügen, diefelben in 
einem Zimer in foftbaren Bänden bißweilen bey 
einander fichen zu fehen,ungleich zu cheuer be- 
zahlen muß, Diefe ziehen ohnfehlbar mehr Nu⸗ 
tzen davon als jene,man mag den Bortheil gleich 
nad) dem Geld⸗Gewinſt, oder nach dem Vor⸗ 
fon fo die Buchdrucker⸗Kunſt der wahren Ge- 
ehrfamfeit chun folte,rechnen. Das gegenmwärtis 
ge gedruckte Buch wird mit allen Recht unter ders 
gleichen Wercke gezehler , welche mehr vor übrig 
reiche Leute, und zur Zierde eines bereits an» 
fehnlichen Bücher-Vorrachs ‚ als vor Gelehrte 
aufgelege worden; daher wir nicht fehen, war- 
‚ m der Berfaffer davon ausgeben wolen, ee 
erwarte, wie diefes Werd werde aufgenom«- 
men werden, Denn wenn er finde, daß feine 
Bemuͤhung der Welt nicht unangenehra falle, 
fo wolle er fich dadurch ermuntern laffen, die 
ram pn Kirchen und Klöfter der übrigen 
Miederlande auf gleiche Weife fürzuftellen, und 
nächftens mie denen Slandrifchen den Anfang 
zu machen, Wir ſetzen voraus, daß die Wors 
te, wie das Werck werde aufgenommen werden, 
nichts anders heiffen,, als wie bald daffelbe ab⸗ 
schen werde , und fehen fodenn in geringften 
Feine Urſache zu zweiffeln, daß esnicht bald fei- 
ne tiebhjaber finden folte , wenn wir den End» 
zweck erwegen, warum $eufe, die das Buch zu 
Fauffen im Stande find Buͤcher fammlen, wel- 
che ohnfehlbar viel che nach diefem prächtigen 
Merk, als einem Eleinen nüglihen und ge— 
lehrten Baͤndchen in dem Buchladen fehen * 
greife 


— 
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greiffen werden. Die daben befindlichen Kupf⸗ 
fer find fauber, Papier und Schrifften auserle- 
fen : und ob wohl in dem Werck felbft hin und 
wieder verfchiedene, zumahl in einem foftbaren 
Bud) faft unverantwortliche Druck- Fehler ſte⸗ 
ben blieben; fo läft fich doch foldyes wohl noch 
Damit entfchuldigen , daß das Buch um. der 
Drache willen, und neben andere koſtbahre Buͤ⸗ 
cher hingefegt zu werden , nicht aber in der Mei⸗ 
nung, daß man viel darinnen lefen werde, aufs 
geleger worden Es ift an dem, daß der Herr 
Verfaſſer die Kirchen-Gefchichte dafiger Orten 
kuͤrtzlich mitnimmt, auch in aller Kürke den 
Urſprung, Wahsrhum, und Blüthe, oder Uns 
zergang eines ieden Klofters, Abtey, Bißthunis, 
Kirche u. ſ. w. welchein Kupfer vorgeſtellet were 
den, beyfuͤget. Alein man Fan leicht ermeflen, 
daß dergleichen allzugroffe KRürge, da man von 
einer Kirche, Klofter u. ſ. w. offt nicht mehr fin« 
det, als ſonſt die Rupferftecher in der gewoͤhnli⸗ 
chen Unterfchrifft ihrer Kupffer beyzufügen pflee 
gen, die beygefügre Erläuserung theils un« 
brauchbar, theils dem Leſer, der nichts als et⸗ 
liche Zeilen mit Jahrzahlen, und fremden Nah -⸗ 
men der Gottheiten der Roͤmiſchen Kirche an⸗ 


gefuͤllet finder, unangenehm und eckelhafft ma» 


‚che. Auffer denen hält auch der Herr Verfaffer 
in dem, was er erzehler, feine gute Ordnung, und 
fiehet nicht darauf, daf ein Hauptſtuͤck dem ane 
dern, nad) der Berhältniß der Wichtigfeit der 
Dinge, fo darinne fürfommen , gleich feyn fol« 

ge. Bey denen Kirchen, fo er beſchreibt, führer 
ne, Ers 2 er 
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er allzeit die darinne befindlichen Grabmahle 
und Srab-Schrifften mit an, fo viel er derfelben 
Fönnenhabhafft werden; Einigederfelben find - 
von einem ziemlichen Alter, viel aber aus denen 
allerneueften Zeiten; und es würde der Herr 
Berfaffer davon eine Fleine Sammlung haben 
lieffern Fönnen , wenn er nur diejenigen aus⸗ 
füchen und anführen wollen , welche etwas - 
finnreiches enthalten. Wir laſſen es dahin ges 
fteller feyn, ob das Buch vielleicht denen, fo fich _ 
der Wappenfunft befleiffen, zu Entfcheidung eis 


niger dabey fürfommenden Streitigkeiten 


Dienfte thun koͤnne. Solte aber auch 
diefes alles weg fallen ; fo bleibe doch ausge 
macht, daß das Werck fo fern gut fey, fo fern es 
nach der Abſicht, welche die Herren Verfaſſer 
und Buch-Händler dabey gehabt, wohl einge- 
richtet fey, Den gröften Danck folte der Herr 
Berfafler von Rechtswegen bey denen Herren 
Geiftlichen in Brabant damit verdienen, daß er 
fie der Mühe überhoben, fi) und ihre Kirchen 
oder Klöfter felbft in der Welt befannt zu ma» 
chen, und die Ehre derfelben durch faubere Kupf⸗ 
ferftiche zu verherrlichen. Allein wir wiffen 
nicht, ob die, fo auf ihren wahren Mugen fehen, 
deßhalben fonderlid) mie ihm zufrieden ſeyn 
werden. Denn ob wohlder Borrheileines Klo⸗ 
ſters, Bißthums oder Kirche u. ſ. w. erfordert, 
daß in der ganzen Welt geprediger werde, wie 
viel hinterlaffene Stuͤcke von denen Heiligen 
man dafelbft verwahre , was vor Krafft und 
Tugenden diefelben haben, andächtigen in man⸗ 

| cherleiy 
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cherley geiſtlichen oder leiblichen Anliegen zu helf⸗ 
fen, wie viele Wunder⸗Wercke man bereits das 
mit gemacher, was für heilige Männer oder 
Srauenzimmer, als Schuß-Engel diefer Orten 
unter denen Heiligen ſtehen, durch deren Bor, 
bitte andere zu gleichen Ehren gelanger u. ſ. w. 
fo Fan es doch denen Herren Beiftlichen, welche 
wol wiſſen, wie es in der Welt hergehe,nicht wohl 
gefallen , dag ihre Reichthuͤmer und Pracht nei⸗ 
difchen Augen ausgefeget werden. Es iſt mehr 
dabey zu.gewinnen, wenn man fich arm fteller, 
als wenn denen weltlichen Herren , fo gar in 
deutlichen und umfländlichen Kupfferftichen 
vorgezeiget wird, wie herrliche Güter die Geiſt⸗ 
lichfeit, in denen allerfchönften und am beqvem- 
ften gelegenen Orten , als die Niederlande feyn, 
dem tandes-Herrn entzogen , und wieviel jähr- 
lich vor den Unterhalt erlicher faulen Münche, 
um die Unwiffenheit und Aberglauben des ar 
men Volcks zu unterhalten , nur allein in Bra⸗ 
bant aufgehe. Der Herr Berfaffer will zwar 
feine Arbeit damit rechtfertigen, daß Gruteri, 
Sponü und anderer Bemühung, welche die 
alten Grabfchrifften geſammlet, und deren An- 
denken, fo auffer dem würde verlofchen feyn, 
verewiget haben, wohl aufgenommen worden, 
Allein es ift denen Gelehrten befannt, daß der 
Nutzen, welchen man bey denen alten Gricchi- 
fhen und Lateinifchen Uberfchrifften ſuchet, bey 

denen neuern wegfalle. 
Sn der Borrede führer er alle diejenigen an, 
welche er in dergleichen Sammlung der Bra⸗ 
Eee 3 ban⸗ 


Br 


766 ' Ib grand Theatre ſaerẽ 


mm nn m ln m m — — —— 
bantifchen Alterthuͤmer zu Vorgängern gehabt; 
und erwehnet dafelbft, ohnfehlbar dem Herrn 
Verleger zu gefallen, daß er auch bißweilen die 
weltlichen Gefchichte von Brabant dergeftalt 
mit genommen, daß das Buch auf der ber» 
fchrifft. überhaupt vor einen Schauplag desjes 
nigen , was in Brabant merckwuͤrdiges gefuns 
den wird, hätte Finnen ausgegeben werden, 
er aber nur ein wenig das Buch durchblät- 
tern will, wird leicht befinden, daß der weltli⸗ 
en Sachen und Gefchichte fo fparfam darins 
ne Meldung gefchehe., daß es fich Faum der 
Mühe verlohnet, daß der Herr Verfaſſer de» 
halben befonders Ermehnung thun wollen: 
Das Werck beftehet aus zwey Theilen, davon 
der erfie das Erk-Bißchum Mecheln und die da⸗ 
felbft befindlichen heiligen Koftbarfeiten fürftel» 
lig macht; der andere aber zeiget, was die Kir« 
chen des Bißthums zu Antwerpen ſehens⸗ und 
merckwuͤrdiges aufweifen. In dem erften Theis 
le werden wieder befonders , die Kirchen und 
Kloͤſter der Stadt Antwerpen und dafiger Ge 
gend, der Stadt Löwen, Diet, Brüffel und ans 
derer fürnehmen Pläge in Brabant vorgeſtellet. 

‚ Wie fhon gedacht worden, daß der Herr Ver⸗ 
faffer dentirfprung und die Geſchichte einer jeden 
Kirche Fürslich mitnehme: fo macht er den Au⸗ 
fang mit der Stadt Mecheln, deren Schönheit, 
des Landes Fruchtbarkeit, Eoftbare Gebäude, bes 
ruͤhmte Glocken auf denen Ihürmen , groffe 
Zahl der fteinernen Brüden, und befonders or 
dentliche Saffen er rühmen, Nach dem Bericht 
einiger 


pr 
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einige gefchriebenen Sahr » Bücher der Stadt 
Mecheln fol der Graf Adon der erfte Herr diefen 
" Gegend gewefen feyn, welchen der Frantzoͤſiſche 
König Pipinus, deffen Vetter er war, zu Beloh⸗ 
nung feiner treuen Dienfte,zu Paris den 2 2. Au⸗ 
guſt 735. damit belehnet hat. Die Frangofen 
follen alfo diefen Ort Maslines, d. i. die Linie der 
See genenner haben , weil dafelbft dem Waffer 
gleichfam feine Schranden gefegt find, und die 
Ebbe und Fluth niemahls weiter als dorchin 
koͤmmt. Der Herr Verfaſſer geftcher zwar, daß 
Diefer Adon Graf zu Mecheln gewefen, und daſi⸗ 
gen fanden damahls vorgeftanden 5; will aber 
nicht zugeben ,. daß derfelbe Eigenthums. Herr 
Ddavongewefen. Denn ob wohlauc fhon da, 
mahls die Würde eines Grafen viel bedeutet, ſo 
war diefelbe doch weder erblich,noc) jemand auf . 
gebens-Zeit zugeleger : fondern die örafen waren 
nur als Richter und Vorſteher eines Landes auf 
fo lange Zeit beftellet,fo Tange es dem Ober⸗ Herrn 
‚gefiel, und wurden darum Eomites genennet, 
weil fie den Kanfer auf feinen Reifen begleiten, 
und ihm im Kriege beuftchen ſolten. Garolus 
M. war der erfte, fo dergleichen Würden erblich 
— und dieſelbe . gewiffe Häufer band. * 
Eee Eee Die 


⸗ — 5* ufeugnen, etlicher vor⸗ 
hmen Bedienten Treue alſo belohnet, davon man 

4 —* nicht viel Beyſpiele wird anfuͤhren koͤn⸗ 
nen; ſo hielt doch der Kayſer ſehr darüber , daß dieſe 
bLeehne nicht erblich würden. Denn dieſes war wider 
feine Staats Reguln, daß er einen mit allzu vielen 
Woplthaten hätte ͤberſchuůtten ſollen wie er denn 
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Die Kirche zu Mecheln wurde hierauf dem Biß⸗ 
thum zu Lüttich unterworffen, davon der Here 
Verfaſſer verfchiedene wahrſcheinliche Gründe 
anführer, infonderheit aus einem -gefchriebenen 
Werck eines Mönchen Bruftemius welcher 1542 
die Gefchichre der Bifchöffe zu Luͤttich und Hers 
Koge von Brabant aufgefegt, die noch jeko 
zu Luͤttich verwahrerwird. Die Schutz · Gerech⸗ 
tigkeit der Mechelifchen Kirchen» Güter wurde 
‚denen Bertholdis von Grimberghe überlaffen, 


welche endlich dieſelbe von dem Stift Luͤttich zut 


Lehn trugen, und alſo Bafallen des Stiffts was 
ten, Der Herr Berfaffer erweifer aus zwey al» 

ten Urkunden, daß diefe Berrholdt in dem 13 
Jaht humderrangefangen, fich Advocaten von 
Mecheln zu fchreiben, und verwirfft als ein unge⸗ 
gründeres Gedichte, was einige Gefchichrfchrei« 


ber zum Bortheilder Berrholde fürgegeben, daß 


ihnen ein Theil der Stadt chemahls eigenthims 
lich zugeftanden., Denn ob diefelbe wohl fich 
deflen angemaffet , fo gehörte ihnen doch von 
Mechts wegen nicht mehr, als die Advocatie dies 
fer tändereyen, und was fie erwa fonft denen Bis 
fchöffen zu Lüttich, die ihnen um Friede zu haben, 
in einigen Dingen nachfahen, mochten abgedruns 
gen haben. Hierauf erzehlet der Herr Verfaſ⸗ 
fer, wie Mecheln bald die Hertzoge von Bra- 
bant, bald die Grafen von Slandern, bald noch 

ans 





— — — 


beftandig zu ſagen pflegte : Ihm ſey beffer, daß er fich 


durch Eintheilung der Lehns⸗Guͤter viele, aldnur ets _ 


che wogimeinende Unterthanen mache, 


f 
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andere vor ihre Dber - Herren erfennen müffen, 
indem die Biſchoͤffe von Luͤttich, weiles ihnen zw 
entlegen, nicht fo viel Mugen daraus ziehen koͤn⸗ 
nen, als groffe Koften zu Beſchuͤtzung deffelben, 
infonderheit bey dem öfftern Einfall der Nor⸗ 
maͤnner erfordert wurden. Durch die Grafen 
von Flandern kam endlich Mecheln an das Haus 
‚Burgund, und durch die Heyrath der Burguns 
difchen Maria an das Hauß Defterreich,von wel- 
chem die zu Mecheln,wegen ihrer Treue, verfchies 
dene groffe Freyheiten erhielten. Wie nun die 
Stadt Mecheln und die fehönen geiftlichen Guͤ⸗ 
ter in derfelben, ben dem Einfall der wilden Nor⸗ 
männer ein hartes ausftehen müffen; fowurde 
diefelbe auch in denen Miederländifchen Kriegen- 
von des Hertzogs von Alba Volck fehr mitgenom⸗ 
men, anderer Ungluͤcks⸗Faͤlle von Feuer zu ges 
fehweigen , welche umftändlicher in dem Werck 
ſelbſt angeführer werden, Es verfolgte der Hera 
809 von Alba 1572 den Prinzen von Oranien, 
der fich der Stadt Mecheln verfichert hatte, und 
erwartete eine halbe Meile von der Stadt einige 
Abgeordnete, fo um Friede bitten ſolten. Als 
aber dergleichen nicht Famen, und die von dem 
Pringen von Dranien zurück gelaffene Beſa⸗ 
gung die Flucht ergriffen, fo näherte fich der Her- 
tzog mit feinem Bolef der Stadt. Esgieng ihn 
zwar die fämtliche Cleriſey, nebft allen Klofter # 
Brüdern und Nonnen, die in der&tadt waren, in 
demuͤthiger Kleidung entgegen, trug das Heil, 
Creutz, nebft ihren Drdeng- Zeichen voran, und 
bat, der unglücklichen Stadt und unfchuldigen 
Eee 5 Buͤr⸗ 
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Buͤrgerſchafft zu ſchonen. Allein fie konten vor 
dem Hertzog nichts erhalten, welcher ohne Wis 
derftand indie Stadt Fam, und feinen Solda- 
ten diefelbe drey Tage Preiß gab , welche al⸗ 
le erfinnliche Graufamfeit und Unzucht darin« 
ne verübten, Und ob wohl der Herkog den. 
vierdten Tag mit feinen Voͤlckern wieder abzog, 
da man glaubte, das Elend würde ein Ende ha⸗ 
ben: fo ließ er dod) eine Befagung zuruͤcke, vom 
welcher ein ieder der übrigen Bürger fein geben 
heuer erfauffen muſte. Wirhaben diefen Uns 
ftand infonderheic darum hier anzuführen nicht 
unterlaffen wollen,weilman daraus erſehen fan, 
daß der Herkog von Alba nicht fo ein Pfaffen⸗ 
Knecht gewefen, als man ihn insgemein abfchile 
dert, fondern deflen graufames Berfahren viel⸗ 
mehr der Yamahligen Spanifchen Negierungss- 
Art zusufchteiben ſey. Was die Kirchen, Ge⸗ 
ſchichte der Stadt und des Gebieres Mecheln 
anlanget , fo ift zwar ungewiß , durch weſſen 
Dienft zuerft das Licht des Chriſtenthums da. 
felbft aufgegangen, jedoch iſt unftreitig, daß der, 
H.tambert, Bischoff zu Tongern, den Chriftlis 
„ chen Glauben durch feine Predigten, Tugenden 
und Wunder gelehrer; weshalben ihn auch fo - 
wohl die zu Tongern, als die zu Mecheln, vor 
ihren erften Apoftel verehren. Bald aber nach. 
feinem Märtyrer Tode verfielen die Leute dafiger 
Gegend wieder in ihren vorigen Heydnifchen 
Aberglauben, beteren den Jupiter und die Be- 
nus, unter ben Nahen Machfheer oder Herren 
der 
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der Wacht, * und andere Goͤtzen an, welches man 
nach des Herrn Verfaffers Muchmaffung dar« 


aus fchlieffen Fan, daß noch heut zu Tage ein gr 


wiſſes Dorff, nahe bey Mecheln den Nahmen 
Neckerſpoel führer. Jedoch durch die gütige 
Schickung des Himmels fegte der H. Nombals 
dus die von Lamberto angefangene Arbeit bald 
nach) deffen Tode fort, Diefer Nombaldus war 
aus Schottland, aus einem Königlichen Haufe 
bürtig, verließ fein Vaterland und alles, um der 
Wahrheit zu folgen, und zog nach Nom, fo 
wohi dafelbft ſich in dem Chriftlichen Glauben 
wiehe fefte zu fegen , als auch die &räber der 
Heiligen zu befuchen ; ließ aber auf dem Wege 
feine Gelegenheit vorbey, denen Heyden zu pres 
digen, So bald er nach Rom kam, ward ihm 
‚eingegeben, denen wilden Galliern, fo bey dem 
Einfluß des Rheins in die Sce wohnen, das 
Wort GOttes anzufündigen,daben er die Ver⸗ 
fiherung erhielt, daß er dafelbft den Chriftlichen 
Glauben mit feinem Blut verfiegeln mürde, 
Der Mann GOttes gehorchte diefem Befehldes 
Himmels alfofort, wurde von dem Pabſt Ste« - 
phano III zu diefem feinen Beruff eingefegner, 
und fam bald hierauf zu Mecheln unter dent 
Nahmen eines Apoftels und Gefandten des Roͤ⸗ 
mifchen Pabftsan. Dafelbft nahmen ihn der 
Graf Ado, nebft feiner Gemahlin Elifa, -_. 

auf, 


een 

* Der Herr Verfaffer verdollmetichet dieſes alfo, ob 
— ——— ſcheinet, daß es fo viel heiffe, als das 
Heer der Nacht. 
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auf, zumahl da die vorhin unfruchtbare Graͤfin, 
auf Vorbitte dieſes H. Gaſtes, noch in ihrem Al⸗ 
ter einen Sohn erhielt.“ Als aber der H. Rom⸗ 
baldus mit greffem Enfer das Heydnifche Volck, 
in der Gegend bey Mecheln, zu dem Ehriftlichen | 
Glauben bekehrte, wurde er von zweyen Moͤr⸗ 
dern hingerichtet indem er eben beſchaͤfftiget war, 
dem H. Stephano zu Ehren eine Kirche auf 
den Lande zu bauen. Einer von den Mördern 
begieng diefes Bubenftück,in der Hoffnung, ei⸗ 
nen reichlichen Raub bey diefem Heiligen zu fin- 
den ; der andere darum, daß ihm der Heilige den 
Ehebruch, in welchem er lebte, hart verwieſen 
harte. Die Mörder wurffen den Coͤrper, um 
ihre Mordthat verfchwiegen zu halten, in den 
Fluß. Weil ihn aber ein himmliſcher Strahl dem 
Grafen Ado entdeckete, **ſo wurde er heraus 
gezogen , und in der von ihm erbaueten Ste« 
phans»Kirche begraben, Er wird auch heut zu 

| Ä Zage 





+ Die Geiftlichkeit der Römifchen Kirche erzehlet der⸗ 
gleichen Wunder ,ſo ihre erften Bekehrer an denen Uns 
fruchtbaren follen ermwiefen baben, fo offt, und von ſo 
verſchiednen Drten, daß und Wunder nimmt, mie fie 
nicht befürchten, daß dergleichen Geſchichte der heutis 
gen Welt fehr verdächtig furfommen werden. 

” Man fichet hieraus, wie ed gar wohl möglich fey, daß 
einer der Römifchen Heiligen nach feinem Martyrer- 
Tode vou denen Engeln könne feyn gen Himmel ge> 
tragen worden, Davon man in denen Regiftern der. 

iligen fo viele Beyfpiele antrifft. Denn hätte man 
ombaldi entſeelten Eörper nicht wieder gefunden, fo 
waͤre kein Zweiffel gemwefen, daßer vondenen Engeln . 
gen Himmel getragen worden. | 
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Zage in der feinem Andendfen gewidmeten 
Haupt⸗Kirche zuMecheln verehrer. * Mitten 
‚unter der Unrube,fo die öfftern Einfälleder Nor - 
männer verurfachten, wurde das Bißthum Mies 
cheln, dem Ertz⸗Bißthum zu Cambray in geiſtli⸗ 
chen Dingen unterworffen, daben es auch geblie⸗ 
ben, bis es Pabſt Paulus IV 1559. ſelbſt zu ei« 
nem Erg-Bißthum erhoben, welches fein Nach 
folger Pius 1V. allen andern Ertz ⸗Bißthuͤmern 
in denen fämtlichen Niederlanden fürzog. Die 
Bißthuͤmer, fo an das neue Ertz⸗Bißthum ges 
twiefen, undandere Vorzüge, fodemfelben dar 
mahls eingeräumer wurden, Fan ınan bey den 
Herren Berfaffer ſelbſt nachſehen, welcher bey 
Gelegenheit eines zu dem Ertz⸗Stifft Mecheln 
gehörigen Klofters erinnert, daß in denen älte- 
ften Zeiten Fein Unterfchied unter Dom 
Herren und München gewefen. Er giebe 
hierauf ein Verzeichniß der Nahmen ders 
jenigen, durch welche die geiftlichen Aemter zu 
Mecheln beftellet worden; davon wir aber hier 
nichts anführen, weil eres daben bewenden läft, 
ein bloſſes Negifter ihrer Nahmen mitzucheis 
len. Hierauf erzehler er Fürglich das Leben der 
Erg-Bifchöffe, fo zu Mecheln gefeffen,umter wel⸗ 
chen der erfte der in denen $urherifchen Kirchen« 
Gefchichten fo beruffene Antonius Perenot de 
j Gran⸗ 
*Wir führen dieſes Darum an, da ber Lefer ſelbſt ur⸗ 
teilen könne, ob der Herr Verfafler bey dem ihm ge> 
ſtatteten gar wenigen Raum, nebft Bepbebaltung 
ter —— au Möhrlein habe —— 


€ 
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Granvelle, aus Burgund gebürfig war. Der 
Herr Berfaffer fteller venfelben als einen Mann 
von vollformener Klugheit vor : und es iſt nicht zu 
leugnen, daß ihn fo wohl der Kayfer Carolus V, 
als fein Sohn Philippus, in verfchiedenen Ge⸗ 
fandrfchafften gebraucht, Allein fonft ift auch 
befannt von ihm, daß, als ihn Philippug der 
Margaretha von Defterreich, des Herkogs von 
Parma Gemaphlin,fo dieMiederlande zu verwals 
ten gefeget war, zum vertrauten Nach zugeges 
ben, bey welcher er auch Anfangs in groffem Ans 
fehen geftandenz er durch feine unverborgene Ne» 
gierfucht, fo wohl alle Stände des Landes wider 
fi) und die Spanifche Regierung aufgebracht, 
als auch endlich der Pringeßin Haß felbft derge⸗ 
ſtalt auf fic) geladen, daß ihn Philippus nach 
Spanien zurück ruffen mufte, nachdem er ihm 
fehr wenig Vortheil in denen Niederlanden ge. 
ifftet. Hier finder man die ihm gefegte Grab» 
fchrifft, dergleichen der Herr Verfaſſer auch von 
andern Erg-Bifchöffen, deren teben er FürglichK 
erzehlet, nicht vorbey laͤſſt, wenn fie ſchon nicht 
zu Mecheln begraben worden ; gleichwie er auch 
jederzeit, was fonft bey ihrer Beerdigung merck⸗ 
würdiges fürgefallen, mit beruͤhret, fo wir ein- 
mahl vor allemahl erinnern wollen. Der fols 
gende Erg-Bifhoff Johann Hauchin lebte eben 
zu denen Zeiten, da die fämtlichen Niederlande 
Durch die innerlichen Kriege gar fehr mitgenom⸗ 
men wurden ; da fich denn der Erg» Bifchoff fons 
Berlich damit un die Welt verdient zu machen 
ſuchte, daß er die von denen Soldaten entweyhe · 
ten 
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ten Heiligthuͤmer forgfältig zuſamen fschte, und 
von ihrem Untergang errettere. Sein Machfol- 
ger war Matthias van den Hove, welchem der 
Herr Berfaffer das ob , fo man gemeiniglich 
Geiftlichen beyleget, von denen man fonft nicht 
viel zu fagen weiß, giebt; daß er fich mir vielem 
Widerwillen der ſchweren Laſt der Ertz⸗Biſchoͤfl. 
Wuͤrde unterzogen. Hingegen that der vierdte 
Ertz⸗Biſchoff Jae. Boonen dem Miederländis 
chen Frauenzimmer einen fonderbahren Dienft. 
Es ift leicht zu erachten, wie viele Tuftige Jung⸗ 
* ſich der Zeit bey denen beſtaͤndigen Kriegs⸗ 
Laͤufften in denen Niederlanden muͤſſen aufge⸗ 
halten haben. Nun tragen dergleichen Leute 
keine groͤſſere Sorge, als wie es endlich mit ihrer 
Handthierung ablauffen werde, wenn ſie zu 
Jahren kommen. Der Erg-Bifchoff ſahe dies 
ſes wohl ein, und kauffte alfo zu Bruͤſſel vor ein 
groſſes Geld, ſo er von vielen Allmofen geſamm⸗ 
ler, ein beſonderes Haus, um dasjenige Frauen- 

zimmer, fo die vorige Lebens, Art bereue, darin⸗ 
ne zu verforgen , welches infonderheit von dem 
Almofen der Gläubigen bewercfftelliger wurde, 
Sein Nachfolger, Andr.Ereufen,als der V. Ertz⸗ 
Bischoff, ließ fich den Ruhm feiner Vorfahren 
nicht nehmen, war aber daben fehr fräncklich, da- 
her man fonft eben nicht viel merefwürdiges von 
ihm aufgezeichnet finder, alsdaßer fich auf Ein- 
rathen der Aergte in dem 69. Jahr feines Alters 
‚andenStein fchneiden ließ. Wie er fich dabey der 
augenſcheinl. Todes. Gefahr aus ſetzte, ſo kan mar 
ſeine Gedult und Vertrauen auf die — 
ob⸗ 
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Morforge nicht genugfam bewundern, Der 
Wund » Arkt hatte beveits zwey groffe 


Steine heraus gezogen, und war befcäff- 


figet, noch einen drirten zu ſuchen. Bey 
diefer Höchft » fihmerglichen Handthierung 


fpürete man aud) fo gar an dem Puls des Erg 


Bifchoffs,nicht die geringfte Veränderung: ſon⸗ 
dern wie er die beyden erften Steine inder Hand 
hatte, indem der Steinfchneider den dritten ſuch⸗ 
te, fo hub er diefelbe auf feinen Kopff, und 
fagte dabey die Worte des Königs Davids: Du 
HErr haft mir eine Erone von föftlichen Stei— 


nen auf mein Hauprgefeger. Von denen übris 
gen Erg » Bifchöffen weiß der Herr Verfaſſer 


ebenfalls nicht viel merckwuͤrdiges anzuführen, 
und gehet das $eben des ietzo dafelbft ſitzenden 
Herrn Thomas Philipp von Elfas de Boffu, 

als deg neundten Erk-Bifchoffs, kuͤrtzlich durch. 
Hierauf folger die Befchreibung der Gräber, fo 


> man in denen Kirchen zu Mecheln finder, der 


denckwuͤrdigen Gemaͤhlde, Grab- und andern 
Uberfchrifften, welche ohne Unterſchied mirge- 
nommen werden; daher leicht zu erachten, daß 
‚man offt viele Blätter ummenden müffe , bis 
man etwas fonderliches finder, Es fcheinet,daß 
man diefes Buch mehr vor die Liebhaber der 
Kupfferfliche, als die Gelehrten Habe ausgehen 
laſſen. 

8 dem andern Buche dieſes erſten Theils ſtel⸗ 
let der Herr Verfaſſer die Kirchen und Kloͤſter 
der Stadt Loewen vor. Woher die Stadt ei— 
gentlich ihren Nahmen habe, weiß man fo * 

nicht, 
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nicht, auffer daß J. Lipſius fürgegeben, daß die⸗ 
ſelbe von eineni nahe dabey gelegenen Huͤgel Lo, 
und einem andern angrentzenden Gefilde Wen, 
Loewen generinet worden. Das Alter der Stadt 
iſt auch ungewiß, indem einige fürgeben, daß fie 
—— zu Julii Caͤſaris Zeiten erbauet geweſt; 
dere hingegen muthmaſſen daß fie erſt unter 
denen Auftrafifchen Fuͤrſten Pipinis gebauer 
worden. &o viel finder man fichere Nachricht, 
daß, als die Normännertocharii Reiche überfal- 
len , ſie an einem Drt foven genannt, ihr Lager 
aufgefchlagen , und daraus in die benachbarte 
Gegend mit ihren Streiffereyen unfäglichen 
Schaden gethan. Lipſius muthmaffer, daß die 
Stadt nicht eher angefangen, bis Arnoldus den 
herrlichen Sieg wider die Normänner befochs 
ten, zu deffen Andencken noch heute zu Tage ein 
befonder Feſt in Loewen gefeyert wird, Gode⸗ 
fridus II, Hertzog in Brabant, ließ endlich die 
Stadrin Ring Mauren mit weiffenSteinen im 
Jahr 1175 einfchlieffen, Allein es wurde diefe 
Mauer 1356 fehr erweitert, und ein fo koſtbahr 
und muͤhfames Werck binnen 4 Fahren wöllig zu 
Stande gebracht, welchesnach des Herrn Ber 
faffers Ermeffen denenjenigen gang unglaublich 
ürfommen wird, fo die bey der Stadt verwahr⸗ 
ten Urkunden nicht gefehen. Ja es nahm die 
gantze Stade in kurtzer Zeit dergeftalt zu, daß, 
als diefelbe 1 427 auf eine, von vier der fuͤrnehm⸗ 
ſten Bedienten Johannis Hertzogs in Brabant, 
angeſtellte Wette, von geſchwornen Feldmeſſern 
ausgemeſſen wurde man befand, daß die Stadt 
Deut. Ad, Erud. cLV. Th. Fff Gent 





998 L. Legand Theatre ſaerẽ 


Gent um drey Ruthen gröffer als goewen, uns 
achte gröffer als Lüttich, um sehen gröffer als Par 
ris, und um 18. gröffer als Eölln ey, Wag 
Die Kirchen-Gefchichte der Stadt oewen anlans 


get, , fo weiß der Herr Verfaffer davon nichts 


mehr anzuführen, als daß die Einwohner dieſer 
Gegend chemahls Heyden geweft, und man 
nicht ficher fagen Eönne, wer ihnen die Chriſtli⸗ 
she Wahrheit zuerft gepredigerhabe, 
: Der andere Abfchnitt des erften Theils ent⸗ 
Hält das fo, genannte Wallonifche Brabant, oden 
wie es fonft in denen alten Urkunden genenneg 
wird, das Roͤmer⸗Land. Alle zu demfelben ge= 
hoͤrige Plaͤtze bekennen fich zu der Glaubens⸗Leh⸗ 
re der Roͤmiſchen Kirche, welche ihnen zuerſt von 
dem H. Materno geprediget worden, der auch 
daſelbſt die erſten Kirchen erbauet hat. Bald 
hernach kam der H. Amandus, ein Schuͤler des 
H. Bonifacii, ſo den Muͤnchs⸗Orden eingeſetzt, 
und mit guten Regeln verwahret, in dieſes Sand, 
und verfuͤgte ſich zur H. Itte oder Ideberga, um 
ſie uͤber das Abſterben ihres Gemahls Pipini zu 
troͤſten. Dieſe gottſelige Fuͤrſtin nahm auch 
alſobald von feinen. Händen die Wittwen⸗Klel⸗ 
der, und legte im Gegentheil gegen ihm das G 
Libde der Keufchheit.ab ; wertwandelte hierauff 
ihr Hauß in ein Klofter,und befahl die Dbficht 
darüber ihrer Tochter Gertrudis, Wie man 
heut zu Tage nicht. weiß, wo diefes uralte Frau⸗ 
en-Klofter hinkommen, fo feheinet deren Much 
maflung am beften gegründet, welche das Zim⸗ 
mer der H. Gertrudis, fo noch ietzo Denen heilie 
— ee 


% 
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jen Wondersleuten nahe bey der groffen Dom⸗ 
irche zu Mivelles gezeiget wird, davor ausges 
ben, Weil aberdie weltlichen Güter diefes Klo⸗ 
ſters der H. Gertrudis in kurtzer Zeit fehr ane, 
wuchſen; fo fieng die Regul des Heil, Benedicti 
bald an bey diefem Frauenzimmer zu erfalten, 
und es wurde das Klofter in ein gemeinfchafft« 
lich Hauß von Dom-Herren und Dom-Frauen. 
verwandelt, welche mir der erften Stiftung nicht. 
Die allergeringfte Achnlichfeie hatten. Wie 
Diefe Dom- Frauen fehr groſſe Einfünffte beſaſ⸗ 
fen, fo unserhielten fie davon einige Geiftliche, 
fo fie in der Kirche derjenigen Dienfte überheben 
muften,die ihnen um ihres weiblichen ®efchlechts 
willen felbft zu verrichten nicht verſtattet war, 
Weil aber damahls die Gewohnheit unter denen 
Beiftlichen einriß, daß ein ieder vor fich leben 
wolte, fo ſuchte auch einieder feine gewiſſen Be 
benden,die ihm eigenchümlich zuftünden, Die- 
fes Gifft fchlich fich auch bald bey denen Doms 
Srauen ein, welche vorher nicht allzu genau nach 
ihrer Regul lebten, daß eine jede von ihnen, eben 
fo wie ein ieder von ihren Geiftlichen, ihre gewiſ⸗ 
fen und eigenen Einfünffte haben wollte. Die 
ofter- Frauen zu Nivelles in dem Klofter dee 
Gertrudis lieſſen fich diefes ebenfalls bald bes 
lieben. Und ob zwar der Pabft Pafchalis ihnen 
eine Eure Regul eines ehrbaren Lebens ⸗Wan⸗ 
dels vorfchrich; fo konte er es doch dahin nicht 
bringen, daß fie fich fonft zu einem Gelübde haͤt⸗ 
ten verbinden laffen, auffer daß fie Fünfftig unter 
denen Augen ihrer — Bee IS 
| 2 
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ben ſolten. Was der Herr Verfaſſer nachge⸗ 
hends von dem Leben und dem Geſchlecht der H. 
Gertrudis anfuͤhret, ſteht bereits in ſo viclen 
Sammlungen der Leben derer Heiligen, daß wir 
Bedencken tragen, etwas davon zu erwehnen. 
Unter dieſe Dom, Frauen werden Feine aufge⸗ 
nommen, als die aus Fürftlichem , Gräflichen, 
oder Adelichen Geblite, wenigftens von vier Ah⸗ 
. nen, fo wohl värerlicher als mürterlicher Seitens 
find. , Ihre Aebtißin führer den Titul als Prin⸗ 
geßin von Mivelle, welche der Landes⸗Herr aus 
dreyen, fo ihm aus dem Mittel der Doms 
Stauen, von diefen felbft fürgefchlagen werden, 
- ernennet. Des Vormittags gehen diefe Frauen 
in geiftlicher, des Nachmittags aber in weltlicher 
Kleidung, mögen fich auch vermählen, wenn es 
2 gefälle, indem fie an fein Gelübde der. 
Keuſchheit gebunden find. In denen voriger! 
Zeiten wurden ihre Aebtißinnen von den Kayſern 
unmittelbahr eingefleidet, welches aber voriego 
von denen Herkogen in Brabant gefchiehr, 
Die bey dem Klofter befindlichen Dom» Herren 
fingerihre Stunden täglich in der Kirche, auffer 
an gewiffen Feyerfagen, da fie dag Amt in Ge⸗ 
felfchaffe derer Dom- Frauen halten. Zu En⸗ 
de diefes Buchs füger der Herr Verfaffer noch‘ 
eine Schutz · Rede vor Pipinum bey, welcher von 
einigen, fo das Leben des H. Lamberti geſchrie⸗ 
ben, angeflager worden, als ob diefer Heilige‘ 
von Dodone,dem Bruder eines Frauenzimmers 
Alpaide, mit der Pipinus in Ehebruch lebte, ſey 
umgebracht worden, weil er diefe Lebens⸗Art 
| dent 
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dem Pipino hart verwiefen hatte, Der Herr 
Verfaſſer führer hier viele Stellen aus denen 


Urkunden an, um, nach feinem VBorgeben,den , 


Leſer in Stand zu fegen, felbft von diefer Erzeh⸗ 
Jung und deren Wahrheit ein Urtheil zu fäl- 
den, Da er nun felbft gedender, daß er 
alles darum fo umftändlich angeführer, daß 
der Leſer felbft urtheilen möge, ob man Pipino 
‚nicht unrecht gethan, wenn ihn einige ſchwartz 
_ machen wollen, daß er Anlaß zu Samberti Er⸗ 
mordung gegeben; fo glauben wir nicht, daß 

nach dem, was er hier erzehlet,ihm viele darin« 
nen benfallen werden. Erſt iſt es wider die 
Erzehlung aller Gefchicht-Schreiber , daß er fo 
‚gar läugnen will, als ob Pipinus fich nicht bey 
Lebzeiten feiner erften Gemahlin mitder Gräfin 
Alpaide.trauen laſſen: Und es ift der Grund fehr 
ſandigt, daß Pipinus ein fo frommer Mannges - 
wefen, der bey der Geiftlichfeit jederzeit in grof- 

ſem Anfehen geftanden, auch die Kirche mit vie⸗ 

len Gütern und Geſchencken bereichert habe, 

Hernach erhellet aus allen Umftänden, daß aud) 

tambertus fonft nicht fo heilig und fromm ger 

wefen, daß Pipino nicht dee Berweiß , den er 
wegen der Alpaide von einem Mann,deflen Le⸗ 

bens⸗Art nicht die befte war, einnehmen mufte, 

fehr folte gefchmerger haben, Die vertraute 

Sreundfchäfft, in welcher er anfänglich mit de 

nen beyden Gebrüdern Gallo und Nialdo, die 
nachgehends von famberti eigenen Anverwand⸗ 

ten ermordet wurden,lebre ; die grauſame Mord⸗ 

that, fo deſſen nächte — Petrus und Fo 

i |  Fii3 o _ 
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We Ze pänd Thestrefark 
dolit,meuchelmörderifcher Weife am diefen bey⸗ 
den ausübten, wozu Lambertus oßnfehlbar An⸗ 
laß gegeben, und feine übele Aufführung zu Ant⸗ 
werpen, zeigen zur Genüge, daß er inder Thal 
bey weiten nicht fo fromm gemwefen, als er nach⸗ 
gehends ausgefchrien wurde Denn zu Ant⸗ 
werpen wurde er um feines hoffärtigen Eigen⸗ 
finnes willen von feinem Bifchöflichen Stuhl 
verftoffen, zu welchem er auch nicht wieder wuͤr⸗ 
de gelanger feyn , wenn ihn nicht Pipinus nach 
vielen Jahren daſelbſt mie Gewalt wie 
der eingefegt hätte, Wie num diefes alles, fo 
wohl Pipino als der Alpaide, fehr woßlbefanne 
war: fo iftleicht zu erachten, ob es einen groſſen 
Herren nicht wehe thun müffe, wenn ein folcher 
Menfch ungeruffen koͤmmt, und ihm eine Miffe- 
. that zurechnen will , um eines Weibes willen. 
Es zeiget aud) der Alpaide Buffe, fo fie nachge⸗ 
bends im Klofter gethan, und die reichen Vers 
maͤchtniſſe, damir fie die Kirche bedacht, nichts 
mehr, als daß ſie nach Act alles Srattenzimmers, 
bey zunehmenden Jahren andächtig worden. 
Hierauf folger der andere Theil, welcher, wie 
der erfte, in zwey Abſchnitte abgetheilet, und im 
dem erftern von dem Bißthum Antwerpen ges 
handelt wird. Willman der gemeinften Mey⸗ 
nung der Einwohner folgen, fo hat diefe Stadt 
"ihren Nahmen von zwey zufammen geſetzten 
Worten aus der Miederländifchen Sprache bes 
kommen, Hant und Werpen oder Werffen. 
Denn che Julius Cäfar mit der Roͤmiſchen 
Macht in dafigem Lande eindrung, fo hiels ſich 


SM Duchd de Brabänt. :' 783 


um diefe Gegend ein Rieſe auf, mit Nahmen 
Antigonus. Derfelbe harte fich ein Schloß an 
dem Ufer des Waflers gebauet,und foderte von. 
allen Waaren, welche vorbey geführet wurden, 
einen fehweren Zoll. Denen, fo fich folchen zu 
' entrichten vermweigerten, ließ der graufame 
Mann die rechte Hand abhauen, und folche in 
den vorben gehenden Fluß werffen, daher das 
Wort Hantwerpen foll entftanden feyn. Es 
ſcheinet auch, als ob das Andenken diefer Erzeh⸗ 
king in dem Stadt - Wapen erhalten worden, 
Inden man datinnen zwey Hände, nebſt einer 
Feſtung, finder, Ob nun wohl diefe Erzehlung 
einem Mährlein fehr ähnlich ſieht; fo Fan man 
doch einiger maffen das Alterthum diefes Orts 
daraus muthmaſſen, indem man fonft gewohnt, 
von alten Sachen viel Mährlein zu erjehlen; 
und man hat in der That aus denen Gefchicht- 
Schreibern fihere Nachricht, daß vor mehr als 
1000 Jahren an diefen Orten ein feſtes Schloß 
Anvers geitanden, auf eben dem Platz, wo nach» 
gehends die Kirche der Heil, Walburgis , einer 
Schwefter desH.Bonifacii,des erften Befehrers 
der Deurfchen zum Ehriftlihen Glauben, erw 
bauer worden. Das Wort GOttes wurde de 
nen Leuten diefer Gegend zuerſt von dem heiligen 
Amando, Bifchoff in Tongern, der feinen Sig 
zu Maftricht hatte, geprediget, welcher auch end« 
Tich feine Bifchöfliche Würde niederlegte, um 
mit mehrerer Freyheit dem Eifer, ſo er dißfalls 
hatte, nachzuhangen. Allein weder er, noch 
feine Nachfolger wurden von denen Heyden mit 
Fff4 ihren, 
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ihren Predigten gerne gefehn, bis. der H. Wille-- 
brodus ſich bemuͤhete, dieſe Gegend in dem Glau⸗ 
ben zu beſtaͤrcken, welcher auch den Titul eines 
Apoſtels derer zu Antwerpen erhalten. Der 
Mann war von einem angenehmen Umgang, 
und wuſte ſich alſo die Liebe ſo wohl der Hohen 
als Niedrigen zuwege zu bringen, welche insge⸗ 
ſammt alles mögliche beytrugen,/ daß Kirchen 
gebauet, und der Chriftliche Glaube folcher Ge⸗ 
ſtalt befeftiger wurde, Aflein-da man täglich 
mehrere Srüchte von Willebrodi Predigten aufe 
sehen fahe; fo kam der Teufel und ſaͤete Unkraut 
durch einen gemeinen Bürger, welcher ein Feind 
des Chriftlichen Glaubens war, Es hieß der⸗ 
felbe Zanchelin oder Tandelin ‚ ein offenbahree 
Veraͤchter GOttes und feiner Gnaden⸗Mittel, 
welcher eine neue und ſchaͤdliche Ketzerey aus⸗ 
breitete. Dieſer Ertz⸗Ketzer wolte infeiner Klei⸗ 
dung etwas beſonders und koſtbahres haben, 
und bedeckete dieſelbe ſtets mit Gold und denen 
edelſten Steinen. Mit dieſer aͤuſſerlichen Pracht 
wuſte er in ſeinem Umgang eine ungemeine biſt 
des Verſtandes zu vereinbahren, und ſich zu rech⸗ 
ter Zeit mit einer guten Manier, Geſchencke und 
groſſer Verheiſſungen zu bedienen. Wie er nun 
alſo vieler Hertzen gewann; ſo fand er bald ei⸗ 
nen ſolchen Anhang, daß ihm mehr als 3000 
Menſchen mit gewaffneter Hand folgten , das 
durch er fo mächtig wurde,daß Fein Herr des Lan⸗ 
des oder Bifchoff ihm Einhalt zu chun, ſich un⸗ 
terfangen durffte. Seine Schüler hatten eine 
Po närrifche Hochachtung vor ihn, daß fie 8* 
| — 0 


au Duchẽ deBrabent, ! : 785 - 
fo gar ſein Harn · Waſſer truncken umd folches als. . 


heilige von ihm zurück gelaſſene Dinge bey fich 
führten. Erverwarff Bifchöffen. Priefterrhum;, 
wollte auch behaupten, daß der Gebrauch des H. 
Machtmahls einem zur Seligkeit nichts helffen 
Eönne,und laͤugnete dabey daß es Suͤnde fen,ent- 


weder Ehebruch oder Hurerey zutreiben. Wie es 


uns im geringſten nicht befremdet, daß dieſer 
Mann ſolcher Laſter von der Geiſtlichkeit ange⸗ 
klaget werde, die unmoͤglich bey ihm zu finden 


gewefen , indem er gewiß ſolcher Geftalt nicht 


einen fo zahlreichen Anhang in fo kurtzer Zeit 
würde befomen haben ; fo wundern wir ung doch 
über den Vortrag des Herrn Verfaſſers. Denn 
nachdem: derfelbe umſtaͤndlich angeführet, daß 
er dem Ehebruch und. der Hureren das Wort ges 


redet, fo ſetzt er hinzu: Diefes alles fey noch ger 


king gewefen in Anfehung der abfcheulichen Din⸗ 
ge,fo feine Nachfolger fürgenommen,welche dat» 
inne beftanden , daß fie die Berwandlung des 
Brodts und Weins indem H. Nachtmahl nicht 
zugeben wollen, und alfo die längft verworffenen 
SrrthümerdesBerengarii wieder aufgewärmer. 
Nachdem er aber mit feinen Lehren in denen 
fämtlichen Niederlanden allenthalben viel Zus 
tritt gefunden, fo wurde er endlich von einem,der 


vor GOtt und feine Kirche eifferte, nahe bey Ant- - 


werpen ermordet. Aber es hemmte der Tod 
diefes Menfchen nicht den Lauff feiner verdam̃⸗ 
ten Lehren, zumahl da fich niemand zu Antwer⸗ 


pen fand, der denenfelben mit Nachdruck hätte. 
widerftchen koͤnnen. ir biefem Elend nah · 


men 





men einige ihre Zuflucht zudem berühmten heil, 
Morberto , Stiffter des Praͤmonſtratenſer⸗Or⸗ 
dens, und erfuchten denfelben, mit einigen feiner 
Geiſtlichen nach Antwerpen zu kommen, damit 
das Volck durch deren Predigten und unftraff- 
baren febens-Wandel erbauet, und von feinen 
Irrthuͤmern abgezogen würde. Wie fich nun 
diefer leicht dazu bewegen ließ, und zwoͤlff ande» 
re mitbrachte, fo ale Baccalaurei der H.Schrifft 
aus der hohen Schule der Sottesgelehrten zu 
Maris waren ; fo trugen fie vor allen Dingen’ 
Sorge, die verfallene Hochachtung vor das heil, 
Nachtmahl wieder herzuftellen : Und da alles 
wieder in guten Stand gefest war, reifete der 
H.Morbertus, ohngeachter ihn die von Antwer⸗ 
pen gerne bey fich behalten hätten, und ihm die 

Aufficht über ihre gange Gemeine auftrugen, 
wieder nach Haufe, und ließ die meiften der von 
‚ ihm mitgebrachten Geiftlichen , zu einer Bor, 
mauer der ferner einreiffenden Kegereyen zurück, 
welche nachgehende den Grund zu einer beruͤhm⸗ 
zen Abtey legten. Nachdem endlich der Roͤmi⸗ 
ſche Hof ſich entſchloſſen, verfchiedene neue Biß⸗ 
thuͤmer in denen Miederlanden zu. errichten, ſo 
wiederfuhr diefe Ehre auch der Stadt Antwer⸗ 
pen im Yahr 1559, ob wohl die Muͤnche der 
Abtey, welche denen neuen Bifchöffen zu ihrem 
Unterhalt gewidmet wurde, ſich mit allen Kraͤff⸗ 
ten dawiderfesten. Der Herr Berfaffer erzeh⸗ 
Ver hier die geben aller Anrwerpifchen Bifchöffe 
kuͤrtzlich, aus welchen wir, um dem $efer eine 
Probe feines Vortrags zu geben, nur dasjenige 
TE WR an⸗ 
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anführen wollen, was er won dem bey denen Gen 
lehrten wohl befannten Levino Torrentio, ale 
andern Bifchoff zu Antwerpen, angemerder. - 
Diefer tevin Torrentius, welcher fon insger 
gemein van der Becken genennet wird, war 
15 20 zu Öent,aus einem anfehnlichen Haufe ge⸗ 
bohren,und legte den Grund feiner Wiffenfchaffe 
ten zu Loewen, in welcher Stadt er fic) befand, 
da fie der berühmte Martin van Roſſem, Anfühs 
ger der Geldrifchen Voͤlcker, belagerte, Nach⸗ 
dem die Belagerung fruchtloß ausgefchlagen, fo 
fehrieb Torrentius , zum Andenden dies Site 
ges, ein Lateinifches Gedichte, welchem vor alleit 
andern der Preiß zugefprochen wurde, Damit 
er fich aber in denen erlangten Wiffenfchafften 
feſter fegen möchte, that er eine Reife nach Ita⸗ 
lien, hielt fich eine Zeitlang auf der hohen Schus 
le zu Bononien, und etliche Jahre nach einander 
zu Nom aufe Wie er in diefer berühmten 
: Stadt das Mard aller Wiffenfchafften fand; 
fo hatte er Gelegenheit genug , infonderheit bey 
denen dafelbft haͤuffig fürfommenden Alterthüs 
mern, feine eiffrige Begierde zu vergnügen. Es 
war ihm wegen feiner wohlanftändigen Sitten 
und freundlichen Umgangs, leicht, mit denen das 
mahls zu Nom lebenden Cardinälen, Johann 
Moron, Wild. Sirler, Carol. Borromeo , und 
Eäfar Baronio,in Bekanntfchafft zu fommen, 
und Sreundfchafft zu machen , mit welchen er 
: auch nachgehends beftändig einen wſtbahren 
Brieff- Wechfel unterhalten, Machdem er in 
fein Barerland zurück gekehret, und u 
5 (Ds 
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Proben feiner-fonderbahren Fähigkeit in wichti⸗ 
‚gen Berrichtungen gezeiger,, fozohe ihn Erard 
de fa Mare, Sardinal, Fürft und Bifchoff zu 
Lürtih,zufih,undgab ihm, damit er ihn ftets 
am fich haben Eönte, eine Dom-Herren-Stelle 
in der Haupt Kirche, Die Nachfolger diefes 
Biſchoffs harten nicht weniger Hochachrung vor 
ihn , welche fie durch wohlverdiente Befoͤrde⸗ 
rung bezeugten, daher er nach und nach Archi⸗ 
Diaronus von Brabant, und endlich zum-allge- 
„meinen Berwefer des Bißthums Luͤttich, ſowohl 
‚in geiftlichen als weltlichen Dingen ernennet 
wurde. Wie er nun daben vieler Dinge unge» 
mein fundig twurde, fo wolte er auch in einer be⸗ 
‚fondern Schrifft die damahligen , Trübfale der 
Miederländer,der Nach» Welt zum Mitleiden 
übergeben, welche aber nicht zum Vorfchein ge» 
fommen. Endlich) wurden die vielen Dienfte, 
fo er feinem Vaterlande gethan, einiger maſſen 
belohnet, daman ihn zum Bißchum Antwerpen 
erhoben, dabey er aber viele Mühe fand, die in 
groffe Unordnung gerathenen Sachen, weil der 
Stuhl ı 1.ganker Jahr ledig geftanden , indag 
reine zu bringen. Inſonderheit ließ er fich die 
Sorge vor die Seelen feiner Heerde angelegen 
feyn, brachte zu Antwerpen mehr als 7000 ver- 
irrte wieder zu dem Römifchen Glauben, und 
that denen damahls in Engelland um des. Gas 
tholifchen Glaubens willen unter der Königin 
Eliſabeth gedruckten viel Gutes, welche bey ihm 
‚ eine fihere Zuflucht und Auffenchale harten. 
‚ Unter diefen legten befanden fichauch viel * | 
R ne 
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nehme , infonderheit der befannre Miles Hel⸗ 
quin, Erk-Bifchoff zu Thuam in Irrland, wel⸗ 
cher auch zu Antwerpen geſtorben und begra⸗ 
ben worden. Endlich wurde er, wegen feiner 
fonderbahren Erfahrung in denen Diederländis 
ſchen Sachen, von dem König Philippo IL zum 
Ertz Bischoff zu Mecheln ernennet,und alfo dem 
fänmtlichen Staats, Rath in Flandern vorge⸗ 
fett , ftarb aber, che die dazu nörhigen Schreis 
ben von Kom zurüce kommen kouten, zu Brüfe 
fel 1595 im 75ften Fahr feines Alters, Aufe 
fer der fürtreflichen Erfenntniß, fo er von allen ° 
Alterthuͤmern hatte, war er in denen neuen Ge⸗ 
fihichten ungemein erfahren, ein gründlicher 
Welt⸗Weiſer und guter Dichter, wie folches ſei⸗ 
ne Schrifften bezeugen, davon man indes Bas 
ler. Andreä Biblioth. Belgic. eine umftändliche 
Verzeichnißfindet, Zu Mom hatte er eine aus. 
erfefene Sammlung alter Müngen, ausgehaue⸗ 
er und gemahlter Bilder , und ungedruckter 
Schriften zufammen gebracht, welche er, nebf 
feinem koſtbaren Bücher-Borrath, denen Jeſui⸗ 
ten. zu Loewen in feinem legten Willen vermacht. 
Von feiner ausnehmenden Wiffenfhafft in: 
denen alten echten und®efchichten ‚find die An⸗ 
merckungen, fo er über den Suetonium und _ 
Höratiumausgefertiger,unverwerfliche Zeugen 3 
und in Nachahmung des Horatii war er fo 
glücklich, daß man ihn mit allem Recht vor den 
Meifter unter denen Chriften in diefer Art der. 
Diche-Kunft hält, Die Grabſchrifft, fo man, 
aan um 
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ſtand, alle Dinge nicht anders, als nach gewiſſen 
Eigenſchafften erkenne, welche man nicht gruͤnd⸗ 
licher einſehen kan, als wenn man dieſelben genau 
abzumeſſen weiß. Es ſchwatzen wohl heut zu 
Tage noch die Quackſalber von Erforſchung des 
innern und, geheimen Weſens der Dinge; ver⸗ 
nünffeige Leute aber fchämen fich, mit dergleichen 
ungegründerem Borgeben andere zu hintergehen. 
Man darff ſich freylich nicht einbilden , wenn 
von einer Abmeffung bey der Welt⸗Weißheit und 
Natur⸗Lehre geredet wird, daß ſolches allezeit 
mit der Kramer-Ele, odernach der gewöhnlichen 
fo genannten Schmiege der Zimmer-teute ge= 
fchehen Fönne; wie es fcheinet, daßeinige uner« 
fahrne Schul⸗Lehrer fich gröblich fürftellen, 
wenn ſie hoͤren, man wolle die Staͤrcke der Bewe⸗ 
gungen, die Kraͤffte des Windes, der Hitze u. ſ. 
mw. oder auch in der Sitten⸗Lehre, die mancher- 
ley VBerhäleniffe der Tugend und Laſter abmeſſen, 
und mir Zahlen ausdruͤcken. Ben fo geftallten 
Sachen wird es niemand fremde fürfommen, 

daß der Herr Verfaffer gegenmwärtiger Scrifft 
anmweifen wollen, wie man die verfchiedenen 
Kräffte dee > abnehmenden Lichts genau 
undrichtig abmeffen, und mit einander verglei- 
chen koͤnne. Die gröfte Kunft dabey koͤmmt 
- darauf an, daß man erſt einen beguemen und 
brauchbaren Maaß-Stab dazu erfinde: Und 
diefe Erfindung beruher auf einigen Verſuchen 
und Erfahrungen, die ein zugleich in der Natur⸗ 
Lehre und der höhern Meßkunſt erfahrner Welr- 
weifer geſchickt anzuwenden wiſſen muß, Weit 
| der 
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"Der Herr Verfäfler dergleichen Erfahrungen, fo - 
zu feinem Zweck dienen Fönten, bey andern niche 
angetroffen; fo harerfelbft auffeinige Verſuche 
dencken müffen, mit deren Erzehlüng und Be« 
fchreibung er zu Anfange dieſer Schriffe befchäff« 
tiget iſt, und daraus in den folgenden, einen zu 
feinem Vorhaben dienlichen Maaßſtab herleitet. 
Vernuͤnfftige Erforſcher der Natur haben ſich zu 
allen Zeiten uͤber das neidiſche Weſen derſelben 
beklaget, welche ihre Geheimnuͤſſe auff alle Art 
und Weife zu verbergen ſucht; daher der, ſo ihr 
etwas ablernen will, ſie immer durch neue Ver⸗ 
ſuche gleichſam fragen muß, biß ſie ſich etwa ein⸗ 
mahl durch die Antwort, ſo ſie in Erfahrungen 
ertheilet, wenn ihr unablaͤßlich zugeſetzet wird, 
ſelbſt verrärh. Wie hartnaͤckig die Natur die 
Eigeuſchafften des Lichtes zu verſtecken gefucht, 
Fan man daraus abnehmen, daß man fo wen 
gruͤndliches davon heraus gebracht, bi fie der 
groſſe Newton vor einiger Zeit durch fo Fünftliche 


Verſuche angegriffen, daß fie alle Eigenfchaffe 


“gen des Lichtes nicht dergeftale verderfen Fönnen, 
Daß er nichteinige der fürnehmften hörte annıek- 


cken und einfehen follen. Der Herr Verfaſſer iſt 


mit denen Erfindungen diefes groffen Gelehrten 
In Engelland in allen Stuͤcken einig, und fuche 
in dieſer Schrift folchen nicht zu widerfprechen, 
fondern vielmehr auff die von ihm gelegrenGrin- 
de zu bauen, und wo csdemfelben ſtehen zu bleis 


ben beliebet, weiter zu gehn. Man kan ihm 


alſo mit Recht den Ruhm beylegen, daß er der 
erſte ſey, welcher Anleitung gegeben, wie man 
Deuiſche aid cin GEB die 
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die verſchiedenen Kraͤffte des Lichts leicht und ge⸗ 
nau abmeſſen ſolle. Denn ob es wohl ſcheint, 
daß bereits Herr Thuͤmmig in einer kleinen 
Schrifft de Propagat, Luminis in ſyſtemate plä- 
netario, melche feinen Meletemat. varii argum. 
gedrucket ift, fo 1727 heraus gefommen, be- 
‘reits deßhalben Anmeifung gegeben; fo gehet 
dieſer dafelbft doch nicht viel weiter, alsdaßer 
einige Lehr⸗ Saͤtze, fo Herr Höffrarh Wolffin der 
Optick $. 85. faq. ausgeführer, mehr erweitert, 
und ben verfchiedenen Fällen angewendet hat; 
daher auch feine Abhandlung nicht fo allgemein 
ift, als Herr Bouguer hier die Sache angegrife 
fen. Derfelbe träge in diefem Werde feine Ges 
‚danden in fünff befondern Abfchnirten vor, und 
handelt in dem erften fo wohl von denen untere 
fchiedenen Wegen welche andere gegangen,um bie 
Staͤrcke des Lichts zu erfahren, als von dem, wel⸗ 
“chen er felbft vor den nächften und richtigſten bes 
unden. In dem andern unterſucht er die Urfa« 
chen, warum ein&örper durchfichtig oder fchartige 
iſt: In dem dritten zeiget er, wie man die Staͤrcke 
des Lichts berechnen koͤnne, wenn ſolches durch 
verſchiedene durchſichtige Coͤrper gehet, ſo unter⸗ 
ſchiedliche Dicke haben, und die einfallenden 
Strahlen mit einander parallel ſind; und in dem 
vierdten, wie man folche Rechnung anftelen 
muͤſſe, dafern gedachte Strahlen nicht mit eih« 
ander parallel find, In dem fünfften unterſu⸗ 
cher er endlich, wie das Licht abnehme, wenn 68 
durch verfchiedene Coͤrper, fo nicht alle einerley 
Dichtigkeit haben, durchgehen. | 
Beil 
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Weil alle Strahlen des Lichtes aus einem. 
Punct ausgehen, und hernach immer mehr 
and mehr auseinander fahren, ie weiter fie von 
dem lichren Punet wegfommen ; foerhellet, daß 
diefelben nach eben der - Berhälmiß abnehmen, 
wie die Qvadrate der verfchiedenen Entfernun« 
nungen von diefem lichten Puncet fich umgekehrt 
verhalten« - Jedoch iſt bey dieſem Sat wohl zu 
mercfen, daß gedachte Entfernungen nicht allzu 
groß genommen werden müflen, weil fonft andere 
verfchiedene Hindernifk, fo ‚den Fortgaug des 
lichts ımterwegens aufhalten, einen beſondern 
Abgang deſſelben verurſachen, daraufin. diefenz 
Sag nicht gefehen wird. Das Abnehmen desLichts 
— in folchenlämfländen zu erfahren,oder uͤ⸗ 
berhaupt die Verhaͤltniß der Staͤrcke zweyer sich 
ser zu finden / iſt noͤthig daß man ſolche fo weit ent⸗ 
ſerne / biß fie uns von gleicher Staͤrcke zu ſeyn ſchei 
nen, Will man alſo z. E erfahren / um wie viel das 
Ucht einer Fackel ſtaͤrcker iſt, als das Licht einex 
Kertze, ſo entfernet man ſich entweder fo weit von 
der Fackel, oder gehet ſo nahe zu der Kertze,/ biß 
man wahrnimmt, ‚daß beyde gleich ſtarck erleuch⸗ 
ten. Und geſetzt, daß die Fackel alſo viermahl 
weiter muͤſſe entfernet werden, als die Kertze; 
ſo ſchlieſſet man, daß das Licht der Fackel 14 
mahl ſtaͤrcker ſey, als das Licht der ‚Kerie, 
Hugenius hat zwar in feinem Cofmotheor. einen 
Leichten Weg angegeben; die Stärke zweyer 
lichter, ſo man nicht neben einander ſtellen kan/ 
zu erforſchen: da er zeigen wollen, um mie viel 
das Sounen-Licht ftärdier ſey, als das Licht des 

— Ge 2 Hund⸗ 
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Hund⸗Sterns. Es iſt bekandt, daß er deß⸗ 
halben das Licht der Sonne, welche er durch 
ein duͤnnes Loch anſahe, ſo ſehr ſchwaͤchte, biß es 
nach ſeinem Vermuthen nicht ſtaͤrcker war, als 
das Licht des Hundſterns. Allein wie konte er 
wohl von dieſer Gleichheit genugſam verſichert 
ſeyn, da er das Licht der Sonnen bey Tage, den 
Stern aber nicht anders als bey Nacht, man 
Fan nicht wiſſen, wieviel Stunden hernach, fer 
ben konte? Wie nun dem Heren Verfaſſer der 
vorhin erwehnte Weg weit ficherer geſchienen; fa 
Bat er auf demfelben einige Verſuche gemacht, 
darauf er fich nachgehends in diefer Schrift meh=- 
ventheils beruffet und gruͤndet. Erſtlich hat er 
alſo erfahren wollen, um wie'viel das Licht ab⸗ 
nehme, wenn es durch 16 Glas⸗Scheiben ge⸗ 
het, dergleichen man insgemein bey denen Fen⸗ 
ern: braucht, md welche über einander geleger, 
an der Dicke 95. Linie austrugen. Er ließ dem⸗ 
hach ben Macht-Zeit eine Fackel und eine Wachs⸗ 
Kertze ſo weit vön ſich entfernen , biß das Licht/ 
welches er von iedem in einem hoͤltzernen finſtern 
Kaſten auffangen konnte, von beyden gleich 
ſtarck zu ſeyn ſchien. Als er hierauffdas Fackel⸗ 
Licht durch die gedachten 10 Glas⸗Scheiben 
durchgehen ließ, befand er ſolches ſo ſehr geſchwaͤ⸗ 
chet, daß er, um die Gleichheit beydes — 
der herzuſtellen, die Wachs⸗Kertze 153. mahl 
weiter eatfernen muſte. Hieraus ſchlieſſet er/ 
daß alſo die 16 Glas-Scheiben das Fackel ⸗ Licht 
3403 mahl muͤſſen geſchwaͤchet haben. Denn 
da das Wachs⸗Kertzen⸗Licht, welches dem * 
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efel-Licht erftgleich n war, nun wegen der Entfer- 
nung nach dem Dvadrar von 153 gefchwächer 
worden , und fo denn dem durch die Öldfer ge 
ſchwaͤchten Fackel⸗Licht gleich war; ſo ſchlieſſet 
man mit Recht, daß dieſe Glaͤſer das Fackel- 
Licht um fo viel gefehwächer haben, Hierzu ſetzet 
der Herr Berfaffer noch einen Verſuch, welchen 
er mirdem Monden-Fichte gemacht. Er nahm 
wahr, daß das Monden-ticht dem Licht einer 
MWachsferke, die 27 Fuß weit von ihm entfernet, 
gleich war: Befand aber, nachdem er das 
Monden ⸗ Licht durch feine 16 Glas-Scheiben fal« 
Ien laſſen, daß er die Wachsfergen ohngefehr 430 
Suß entfernen mufte, wenn das durch die Glas« 
Scheiben fallende Monden⸗Licht ihrem Lichte 
gleich ſeyn follre, Weil num die Qvadrate von 27 
und 430 fich wie 729 zu 184900, oder ben nahe wie 
2 3u 254 verhaltenzfo muß das Monden ⸗Licht durch 
dieſe Glaͤſer 254 mahl fern gefchwächer worden. 
Oder, weilvorhin der Abgang 240 gefunden wor⸗ 
den, kan man zwiſchen beyden Zahlen eine mittlere 
nehmen und ſagen, daß dag Licht durch dieſe 
Scheiben 247 mahl fehtwächer werde, Um zu 
verſuchen, wiefehr das Ser Wafler die Stärdfe 
des Lichts ſchwaͤche, hat er einen befondern Ka⸗ 
fen machen laffen , deffen Befchreibung man 
umftändlicher bey ihm nachlefen Fan, welcher in 
‚der Breitein lichten 115 Zoll hielt, Durch ei- 
nige daran gelaffene Deffnungen befand er, daß 
das Licht einer weit enrfernten Fackel fo ſtarck 
gar, - als das Licht einer Wachsferge , fo 9 Fuß 
von diefem Kaften a war, Hierauf ließ 
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‘er den Kaften mit See⸗Waſſer — ud be⸗ 
fand, daß die Kertze 16 Fuß von dem Kaſten 
muͤſte entferner werden , wenn andersdasdurch 
Das See⸗Waſſer einfallende Fackel⸗Licht fo ſtarck 
als ihr Licht ſeyn ſollte. Weil nun die Dpadrate 
von 16 und 9 ſich beynahe wie 3 zu ı verhalten; 
ſo ſchlieſſet er, daß das See-Waffer in einer Dis 
de von 115 Zolldas ticht 3 mahl ſchwaͤcher ma⸗ 
che; oder, tie cr diefen Verſuch erliche mahl 
wiederholet, und vielen Fleiß darauf gewendet, 
auch deßhalben nicht feinen Augen allein getrau⸗ 
et, fonderi viel andere, welche zugegen ware, 
. zu Nathegezogen, daß folche Berhälmiß niche 
‚auf das genauefte 3 zu ı , fondern vielmehr 14 
zu 5 ſey. Es ſind beydiefen Verſuchen noch ver⸗ 
ſchiedene Umſtaͤnde wohl zu beobachten, wo 
man nicht fehlen will; ſo aber von uns hier nicht 
alle mitgenommen werden koͤnnen, zumahl da 
ein ſonſt in Verſuchen geuͤbter Leſer ſolche entwe⸗ 
der ſelbſt leicht finden wird, oder auch in dem 
Wercke des Herrn Verfaſſers ſich Raths erholen 
kan. Dahin gehoͤrt hauptſaͤchlich, daß man 
das Fackel⸗Licht, ſo man durch einen durchſichti⸗ 
gen Corpe will fallen laſſen, ſo weit von demſel⸗ 
ben entferne/ daß die Dicke des durchſichtigen Coͤr⸗ 
pers in Anſehung dieſer Weite vor nichts koͤnne 
geachtet werden. Deñ diejenigen welche in der Se⸗ 
he⸗Kunſt erfahren ſind, begreiffen leicht, daß auſ⸗ 
ſer dem die Strahlen, wenn ſie aus einem durch⸗ 
ſichtigen Coͤrper heraus gehen, ſich brechen und al⸗ 
fo ihre Richtung nicht nach dem Punct haben,von 
welchem ſie ie wůͤrcklich hertommen , fondern nach 
einem 
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einem andern Punet, fo gar ſehr viel näher iſt. 
Jedoch giebt der Herr Verfaſſer eine Regul, wie 
man zu verfahren habe, dafern die Weite der 
Fackel in Anſehung der Dicke des durchſichtigen 
Coͤrpers nicht ſo groß waͤre, daß man dieſe vor 
nichts halten koͤnnte, welche auff denen gemein⸗ 
ſten Gruͤnden der Sehe⸗Kunſt beruhet, und 
demnach von uns nicht erſt beſonders darff ange⸗ 
fuͤhret werden. Hiernaͤchſt unterſucht er, um 
wie viel das Licht der Geſtirne zu-oder abnimmt, 
nachdem dieſelben zu unterſchiedenen Stunden 
des Tages, hoch uͤber der Erde, oder etwas tief⸗ 
fer ſtehen. Es laͤßt ſich dieſer Verſuch weder mit 
denen ſogenannten Fix⸗Sternen, noch der Son⸗ 
nen fuͤglich machen; weil das Licht von jenen zu 
ſchwach, von dieſer aber allzuſtarck iſt; und will 
man es mit dem Mond verſuchen, ſo muß es zu 
der Zeit geſchehen, da derſelbe der Sonnen ent⸗ 
gegen ſtehet, weil ſodenn der Schein deſſelben 
ſich langſam aͤndert, und zu- oder abnimmt; al 
ſo, daß man geſichert ſeyn kan, die Veraͤnde⸗ 
rung ſeines Lichtes komme von keinen andern Ur⸗ 
ſachen her, als von deſſen verſchiedenen Höhen über 
der Erde. Zu dieſem Endzweck hat er die Zeit 
erwehlet, den 23 Novembr. 1725 Abends um 
20: Uhr, da der Mond 19 Grad 16 Minuten 
hoc) fund , und den folgenden Tag früh gegen 3 
Uhr, da er ein Flein wenig von dem Mirtagg- 
Creiß entferne fund, und 66 Grad 11 Minu- 
‚ten erhoben war, und zwar infonderheit darum, 
weil zu Groifie im Sommer und Winter, wenn 
der Tag am längften und am Fürgeften iſt, die 
W 6884 Son⸗ 
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€, nun 
Sonneim Mittage eben diefe Höhen hat, Er 
erfuhr alfo ‚ daß erftlich, da der Mond ı9 Grab. 
16 Minuten hoch ſtund, deffen Licht 4 Wachs» 
Kertzen, fo so Fuß von ihm entfernet ſtunden, 
gleich fen: Hingegen da er den folgenden Tag‘ 
66 Grad 11 Minuten hoch ftund , / fo konnte er 
dieſe 4 Wachskertzen nur 41 Fuß von ſich entfer⸗ 
nen, daß ihr Licht dem Monden-Lichte gleich 
war. Die Verhaͤltniſſe der Dvadrare von 41 und 
zooder 1681 zu 2500, geben alfo,daß dag tichg 
in dem erften Falle ‚ bey nahe dreymahl ſchwaͤ⸗ 
cher war,. als in dem andern Kal. Da auch der 
Here Verfaffer fonftan dem Mond wahrgenom« 
men,daß fein Sicht, wenn eruntergehen will, und 
der unterſte Rand die Meer-Ebene berührt, 2000 
mahl ſchwaͤcher gewefen, als wenn er 66 Grad 
zı Minuten hoc) geftanden: fo fönnte man die⸗ 
fe Anmercfung auch bey der Sonne brauchen $ 
 Dabey man doc) zu merdfen hätte ‚daß dieſe letzte 
Erfahrung fehr vielen Veränderungen unter» 
worffen ift , indem der unterfte Theil der Lufft al⸗ 
lezeit mit verſchiedenen Duͤnſten angefuͤllet wird⸗ 
deren mancherley Unterſchied ſolche Erfahrungen 
ſehr ungewiß und unbeſtaͤndig machen. Der 
Herr Verfaſſer mercket hierbey nur kuͤrtzlich am, 
und behaͤlt ſich vor, anderweit umſtaͤndlicher zu 
zeigen, wie man dieſe Erfahrungen auch an⸗ 
wenden koͤnne, zu finden, um tie viel unfere 
Luffe einmahl mehr als das andere durchſichtig 
ift. Denn wenn alfonach dem vorhergehenden, 
das Licht in einer Höhe von ı9 Grad 16 Minn- 
sen dreymahl fchwächer iſt, als das Licht 3 in 
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Höhe von 66 Grad ıı Minuten: fo koͤmmt die» 
ſes nirgend anders her, als weil das Licht in dem 
erſten Fall einen ungleich groͤſſern Weg durchge» 
ben muß, als in dem andern, Denn gefege, 
daß, wieder Herr Berfaffer in den folgenden aug« 
mache, der Weg in dem erften Fall 11744, in 
dem andern 4275 Sranköfifche fechsfüßige Ru⸗ 
then austrage; fofchlieffee man mir Recht , daß, 
wenn das Licht durch 7469 folche Sranköfifche 
Ruthen unſer Lufft scher, es beynahe den dritten 
Theil feiner Krafft verliere, _ Auf diefem Wege 
hat er endlich verfucht, die Stärde des Son⸗ 
nen⸗ Lichts mic dem Monden-tichrzu vergleichen, 
Er har fich dazu eines Hohl-Glafıs aus einem 
Fern⸗Glas bediener, welches die Strahlen fehr 
aus einander fireuere, um das hefftige Sonnens _ 
Licht fo weit zu ſchwaͤchen, daß er folches mig dem 
Licht einer Wachsferge vergleichen Fönnte. Als 
den 22 Sepfembr, 1725 die Sonnebeynahe 3x . 
Grad über der Erde ſtund, fo ließ er das Licht 
derſelben in eine finftere Kammer. einfallen, dar 
innen eine Deffnung, foimlichten eine. Linie auge 
tung; umd befeftigte.an diefer Heffnung das nur 
erwehnte Hohl-Glas, In der Weite von s biß 
6 Fuß von diefem Hohl⸗Glas, da die Strahlen 
dieſes Lichts ſchon 108 Linien von einander zer⸗ 
ſtreuet waren, wardemnach dasticht der Sonne 
fon: ı 1664. mahlgefchmwächet,inden der Durch⸗ 
Meffer des Raums, den es hier einnahm, 108 $i. 
nien, und die Oeffnung des Hohl⸗Glaſes, nicht 
"mehr als eine Linie austrug. Dieſes alfo ge« 
ſchwaͤchte Licht ſchien dem Herrn Verfaffer auf 
er TE 6865 das 
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das allergenauefte den Licht einer Wachsferken 
in einer Enrfernung von 16 Zoll gleich zu feyns 
Die folgende Nacht ließ er das Monden Licht 
durch eben diefes Hohl⸗Glas durchfallen, da der 
Mond auch 3 ı Grad über der Erde ftund. Als 
lein da er daffelbe fehr nahe hinter dem Glas aufs 
fing, wo die Strahlen Faum- g Linien von 
einander gefahren waren ; fo befander, daß die 
vorige Wachsferke so Fuß entferner werden mu⸗ 
fe, um die Staͤrcke beyder Lichter einander gleich 
zu machen. Wie nun das Licht des Mondens 
durch dieſes Hohl⸗Glas nur 64 mahl geſchwaͤchet 
worden; ſo haͤtte man die Wachskertze nicht 50 
ſondern 675 Fuß entfernen muͤſſen, wenn daſſel⸗ 
be wie vorher das Sonnensticht hätte 11664 
mahl follen gefchächer werden, Weil alfo das 
Sonnen⸗Licht, wenn es 1 1664 mahl gefchwächee 
worden, dem Licht gleich iſt, ſo eine Wachskertze in 
der Weite von 160 Zollen giebt; das eben fo viel 
geſchwaͤchte Menden⸗Licht aber dem Lichte dieſer 
Kertze nicht anders gleich iſt, als wenn diefelbe 
675 Fuß, oder groo Zoll entfernet ift; fe 
folget, daß fi) das Sonnen » Licht zum 
Monden-ticht verhalge, wie das Quadrat 
von 8100 zum Dvadrafe von 16, das ift, wie 
6561000031256, alſo daß die Sonne uns bey 
nahe 256289 mahl mehr als der Mond erleuch⸗ 
tet. Aus dieſen Erfahrungen ſchlieſſet er endlich, 
daß man fefte feßen Fönne, das Sonnen-Licht er⸗ 
Teuchte 300000 mahl mehr als das Monden⸗ 
Ucht; will aber doch diefe Verhaͤltniß nicht vor 
gantz ohnfehlbar ausgeben, weil es gar zu viel 
Ä Schwie⸗ 
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Schwierigkeiten hat, dieſelbe genau genug zu 


beſtimmen. Man kan hieraus die unermeßliche 
Krafft des Sonnen⸗Lichts abnehmen. Denn, 


da foldyes 300000 mahl flärder ift, als das 


Monden ⸗Licht, und die Sonne meh: als 400 mahl 
weiter von uns abſtehet, als der Mond, daher 
ihr Licht 160000 mahl geſchwaͤchet wird: fo wuͤr⸗ 
de das Licht der Sonne, wenn wir von ihr nicht 
weiter als von dem Mond entfernet waͤren, uns 
noch 48 000 ooo ooo mahl mehr erleuchten. 
Hiernaͤchſt handelt der Herr Verfaſſer in dene 
andern Abfchnirt, von denen Urfachen , welche 


"machen , daß die Coͤrper fehartige oder durchſich ⸗ 


tig ſeyn. Die gemeine Meinung iſt, die Cör- 
per feyn darum durchfichtig, weil durch diefelben 
‚allenthalben, und gegen alle Seiten, Loͤcher in ei« 
‚ner geraden Linie fortgehen, welchemit denen dl- 
Ierzarteften Theilgen dertufft, fo man æther nen⸗ 
net, angefülerfind. Machdem alfo die Men- 
‚ge diefer öchergen groß iſt, und die dadurch ge» 
hende Strahlen des Lichts wenig dichte Theilgen 
unterwegens antreffen , fo fie aufhalten und er« 
fticken koͤnnten; fo ift ein Coͤrper mehr oder weni⸗ 
ger durchſichtig. Der Herr Verfaffer hält diefe 
Gedancken vor gankrichtig, * und ſetzet nichts 
mehr als dieſes daran aus, daß auch die dichten 


Theilgen ſelbſt, welche den Strahl, ſo durchei⸗ 


nen durchſichtigen Coͤrper durchgehet, unterwe⸗ 
gens 
* Diefe Erklaͤrung des Cartefüi gilt heut zu Tage faſt 


nirgend mehr, indem Herr Newton durch beſondere 
Erfahrung ausgemacht, es komme nicht auf eine 
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gens antriffe, vermögend find, die Strahlee 
des Lichts durchzulaffen und weiter fortzuſchaffen. 
Deßhalben führe er hier alledie Schwürigfeiten 
an, fo man dabey findet, wenn man zugeben 
fol, daß das Licht, wenn es etliche 40 oder 50 
Frantzoͤſiſche Meilen duch unfere Lufft gehet, al« 
Ienthalben fo gerade fortgchende Loͤchergen an⸗ 
treffen ſolle, daß ein Strahl nicht irgendwo von 
einem dichten Sonneuftäubgen ſollte aufgehal⸗ 
ten werden. * Er nimmt, um ſolche Schwuͤ⸗ 
rigkeiten zu vermeiden, ves P. Malebranche Ge⸗ 
dancken, von der Urſache der Härte derer Coͤr⸗ 
per an, und ſetzet, daß auch die feften Theilgen 
‚den Stoß, fo fie von einem Licht ⸗Strahl erhal⸗ 
zen , dernächft gelegenen zarten Lufft mittheilen 
koͤnnen, alfo, daß das Licht, folcher dichten Theil⸗ 
gen ohngeachtet, welche es untertwegens antrifft, 
feinen Weg ducch den durchfichtigen Körper — 
et» 





Vererſtopffung der Löcherchen an, daß ein Cörper uns 
durchfichtig und ſchatticht iſt; fondern vielmehr date _ 
auf, daß der Strahl in Durchgehen durch einen Coͤr⸗ 
per,vielerley Mittel, von verfchiedenerDichtigkeit an⸗ 
treffe. Giche Newton Dptic: — Grave⸗ 
ſande fo wohl in Elem. Philoſ. T. II. als in feinen Iuſti · 
tution. Philof, Neutonian. p.274. da er auch die diß⸗ 

von Herr Newton gemachten Verſuche, die er 
ai — erwuͤnſchten Fortgang wiederhohlet, 
anfuͤhrt. | — 

8 Weil dieſe Schwuͤrigkeiten nur bie gemeine Meinung 
des Carteſii treffen, ſo erwehnen wir billig derſelben 
nicht, indem fie alle bey dem Begriff, ſo Newton gege⸗ 
ben , dem die meiſten Weltweiſen heut zu Tage bat 

inne folgen, wegfallen, F 
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ſetzet.“ Weil er auch wohl fiche, daß ſich nicht 
alle Weltweifen des P. Malebranche Gedanden 
gefallen laſſen, als ob ein Körper darum hart 
ſey, woeilfeine Fleinfte Theilgen zwar weich find, 


aber alle vonder zwiſchen ihnen flieffenden Lufft 


alfo zufammen gedrücker würden, daß fie einen 
dichten und harten Coͤrper ausmachen 5 fo nimmt 
er hier Gelegenheit, diefelben befonders zu ver« 
theidigen + Welche Schuß-Schrifftdes P. Ma⸗ 
Tebranche endlich Hauptfächlich darauf ankoͤmmt 
daß derfelbe bey diefen Gedancken, wenigſtens 
nicht mehr ohne genugfamen Beweiß angenom. 
men, als Eartefius fich heraus zu nehmen ge. 
wohnt geweſen. Hiernaͤchſt handelt der Hert 
Verfaſſer vonder Verhaͤltniß, nach welcher das 
Licht abnimmt, wenn es durch einen Coͤrper ge⸗ 
het, Die Erfahrung lehret, daß ſolcher Ab: 
gang des Lichts nicht in einer-arichmetifchen Ver 
haͤltniß fortgehe, alſo, daß man denfelben ſich 
uͤnter denen Ordinaten eines Dreyeckes fuͤrſtellen 
koͤnnte. Denn man gedencke, daß ein durch 
ſichtiget Coͤrper in lauter Scheiben von einerler 
Dicke eingetheilet ſey, und von der erſten Scheib 
ein gewiſſes Theil des Lichts verſchlucket worden 
3. Edie Helffte oder der dritte Theil; ſo ver 
ſchluckt die folgende Scheibe wieder die Helffe 
oderden dritten Theil, nicht von dem erften gan 
‚gen, fondern von dem ſchon geſchwaͤchten Licht 
| untl 
» Man ſiehet aber nun keine Urfache, warum nicht al 

le Coͤrper wenigſtens in fo weit etwas durchfichti, 

8 n, daß man es mir denen Ginnen empfinde 
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und demnach von dem vorigen. halben oder dri 
ten Theil. Und da eben diefes au von denen 
folgenden. Scheiben gilt; fo ift Far, daf dag 
Licht allezeit nad) einer geometriſchen Verhaͤltniß 
abnehmen muͤſſe. Dieſes durch die Erfahrun 
zu beſtaͤtigen/ hat der Herr Verfaſſer das Licht vor 
von 32 Wachsfergen durch) zwey Glas · Scheiben 
fallen laſſen, dadurch es um die Helffte gefchwä. 
chet, und dem Fichte gleich worden , welches al« 
lein 16 von diefen Wachsfergen geben, Wär 
alfo das Licht durch zwey andere darzu gefegte 
Glas-Scheiben , fo viel als durch die beyden ers 
fien geſchwaͤchet worden; fo würden durch, diefe 
zwey andern, und alfo noch viel mehr durch 6 oder 
8 folche dazu gefeßte Glas-Scheiben , dag gange 
Licht von diefen 32 Kerken feyn verſchluckt und 
aufgefangen worden. Allein: die Erfahrung 
zeigte, daß,dader Herr Verfaffer das Licht von 
dieſen 32 Kergen auch durch 10 Glas⸗ Scheiben 
durchgehen ließ, ſolches noch ſo ſtarck war, als 
das Licht von einer Wachskertze. Hieraus er. 
heller, wenn man feße, der erleuchtende 
Coͤrper ſey von den durchfichtigen unendlich weit 
entfernet, alſo daß man die einfallenden Strah⸗ 
len vor gleichlaufſend annehmen Fan, und ſol⸗ 
chergeſtalt das Licht allein wegen deren oben ge⸗ 
dachten Scheiben / nicht aber zugleich wegen der 
Zerſtreuung der Strahlen Abgang leider: daß die 
abnehmenden Kräffte des Lichts durch eine loga⸗ 
rithmiſche Linie fönnen fürgefteller werden , deren " 
‚Are die Dicke des durchficheigen Coͤrpers iſt. Weil | 
aber denen, fo in der Meß Kunſt geube find , * 
ir, 


— 
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Senuͤge bekandt iſt, daß eine guse Geſchicklich⸗ 
keit erfordert werde, den leichteſten Maaßſtab, 
und welchen man am ſicherſten brauchen kan, zu 
erwehlen; indem es allezeit ein Fehler iſt, eine 
ſehr hohe krumme Linie davor zu nehmen, wenn 
man mit einer niedrigern ausfommen Fan: fo 
zeiget der Herr Verfaſſer auch hiet.die Urfachen 
an, warum er die Kraͤffte des Lichts vielmehr nach 
der Gröffe des von ihm durchlauffenen Raums, 
als einer andern Eigenfchafft abmeſſen und ſchaͤ⸗ 
Ken wollen, Er nimmt demnach vor ein iede® 
Bucchfichtiges Mirtel eine befondere logarithmi⸗ 
ſche Linie an, deren abſciſſen den Raum/ welchen 
das Licht durchgelauffen, vorſtellen, und zum 
Maaßſtabe der verſchiedenen Kraͤffte des Lchts 
in diefen Flaͤchen koͤnnen genommen werden. 
Hierdurch erhaͤlt er ſo viel, daß die Verhaͤltniß 
der Kraͤffte des Lichts in verſchiedenen Mitteln, al⸗ 
lezeit einerley bleibt, nemlich eben diejenige, 
welche die ſubtangenten bey der logarithmiſchen 
Linie gegen einander haben. Hieraus folget 
auch, daß die eigenthuͤmliche Durchſichtigkeit der 
Coͤrper, welche nicht weiter, als nach ihrer Dich⸗ 
tigkeit unterſchieden ſeyn, ſich umgekehrt, wie die 
Dichtigkeit dieſer Coͤrper ſelbſt verhalte. Und weil 
die logarithmiſche Linie nicht anders als in einer 
anendlichen Weite mit ihrer Are zuſam̃en koͤm̃t; fo 
fieher man daraus, daßdaskicht, fo durch ein durch⸗ 
ſichtiges Mittel geher , zwar beftändig abnehme, 
iedoch niemahls gantz vernichtet werde, ob wohl 
unſere Sinnen ſolches nicht mehr empfinden koͤn⸗ 


er Indeſſen ſchlieſſet der Herr *3* 
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Hülffe einer atıf feine Schrfäge gegründeten Rech⸗ 
nung, wenn man machen wollte , daß unſere un⸗ 
rere Lufft eben ſo viel ſchattigt ſeyn, und ſo weni⸗ 
ge Strahlen durchlaſſen ſollte, als das gemeine 
Waſſer: muͤſte man das Licht in dieſer Lufft we⸗ 


Nigſiens 12000 mahl mehr Raum durchlauffen 


laſſen, als es in dem Waſſer durchgehet. D. i. 
wenn das Licht durch das Waſſer einen Fuß tieff 
gehet, und man wollte wiſſen, durch wie viel 
Tufft es gehen muͤſſe, daß es eben ſo viel als vor⸗ 
hin im Waſſer geſchwaͤchet wuͤrde; ſo wuͤrde man 
finden, daß es nicht che geſchehen koͤnne, biß es 
durch 12000 Fuß Lufft gegangen. ER 
Dieſes führer er noch umftändlicher in dem fol. 
genden dritten Abſchnitte aus, wo er Anleitung 
giebt, wie man die Kraͤffte berechnen folle, welche 
dem Lichte übrig bleiben, wenn es in durchfichti« 
"gen Eörpern verfehiedene Weiten durchgeher,und 
‚man annimmt, daß die einfallenden Strahlen ° 
‚alle mit einander gleichlauffend feyn, Er befe⸗ 
ftiger vor allen Dingen diefen Schrfag ; Wenn. dag 
Licht in einen durchſichtigen Coͤrper verfchiedene 
Weiten durchlaͤufft, welche man ſich unter denen 
abſtciſſen einer logarithmiſchenLinie vorſtellen Fans 
ſo deutet deren Axe die Dicke des durchſichtigen 
Coͤrpers, und die Ordinaten die Kraͤffte des Lichts 
in verſchiedenen Puncten an: der Unterſcheid der 
Logarithmorum zweyer Ordinaten, zu der Weite, 
welche zwifchen beyden Ordinaten iſt/ hat allzeit 
eben die Verhaͤltniß, welche der Unterſcheid der 
Logarithmorum zweyer andern Ordinaten zu 
der ihm zuſtaͤndigen Weite hat. Dieſer Nie 
— rin⸗ 
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beingerden Herr Berfaffer in den. Stand , daß: 
er ſich zu Berechnung der Kräfftedes ichts, der: 
gewoͤhnlichen Logarithmorum des Baron Mepers 
bedienen kan, wodurch der Welt eine neue Pro⸗ 
be des vielfaͤltigen Nutzens der Erſindung dieſes 
Schottiſchen Herrn, vor Augen geleget wird. 
In dem folgenden aten Abſchnitt zeiget er, wie 
tan die Kräffte des Lichts berechnen ſolle, wenn 
derlichte Eörper von dem durchfichtigen nicht un⸗ 
endlich weit entfernet iſt, oder welches einerlen, : 
tem: die einfallenden Strahlen nicht einander: 
gleichlauffend find; fondern aus einander fahren. 
Weil das: Licht. hier aus einer doppelten Urſache 
abnimmt ; theils,indem das durchfichtige Mittel: 
allzeit einige Strahlen auffängt,und nicht durch⸗ 
laͤſſt; cheils', weil die aus einander fahrenden 
rahlen immer ſchwaͤcher werden ; fo darff mar, 
nit die oben ausgeführte Verhaͤltniß, nad wel⸗ 
er fich diefer Doppelte Abgang richtet, zufammen 
nehmen: Dieſemnach ſtehet folcher Abgang des 
#8 -in der zuſammengeſetzten Verhaͤltniß der 
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me;nnd der Ovddrateder Entfernungen von dem 
Ucht umgekehrt. Es kommen hierbey verfchie- 
dene nügliche Aufgaben vor, zu deren Aufloͤſung 
—3 — Verfaſſer ſich der ſogenannten unendli⸗ 
ra Reihen bedienet, davon hier etwas anzufuͤh⸗ 
reu allzu weitlaͤufſtig ‚fallen wuͤrde. In dem 
funfſten und letzten Abſchnitte macht er ſeineLehr⸗ 


ſahe allgemein/ und ſtellet ſich auſſer denen nur 
zwey beniehmten Urſachen des Abgangs desLichts 
Pxutſche ac a Eruaæ. CkV.ch . Hhh vor, 
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vor, daß auch das durchfichtige Mittel nicht ei⸗ 
nerley, fondern durchgehende eine veraͤnderliche 
Dichrigkeit Habe, dergleichen Unrerfuchungen bes: 
kandter maſſen, weil fie ohne Anwendung ver’ 
ſchiedener Frummentiniennicht geſchehen Finnen, 
eine gründliche Erfahrung in der höhern Meß⸗ 
Funft erfordern. Der Herr WVerfaffer zeiget 

Durch verfchiedene Kunftgeiffe , fo er in Aufloͤſung 
diefer Aufgaben anbringt, wie wohl er darinne‘ 
geüber fey, und füger denen Sternfehern inſon⸗ 
derheit zu Dienfte, eine nach allen Graben von: 
dem Horizons biß zum Scheitel ⸗ Puncte ausge⸗ 


rechnete Tafel bey, wie viel das durch unfere Juffe: 
gehende Licht Abgang leides: 3; 92. imtzein 
— ET a 

Il.“ Fe 


Seltſame/ jedoch wahrhafftige theolo? 
giſche, jüriſtiſche niediciniſche und 
phyſicaliſche Geſchichte, ſo wohl aus 
den alten als neuen Zeiten: woruͤber 
der Theologus, Jureconſultus und 
Medico⸗Phyſicus ſein Urtheil eroͤff⸗ 
net, aus denen Original⸗Acten mit: 

Fleiß extrahiret, und mit Anmer⸗ 
ckungen verfehen von D. Joh. Chri⸗ 
ſtian Fritſchen Fuͤrſtl. Saͤchß. Wei⸗ 
wariſchen Leib: und Hoff, Medico,.: 

Leipzig 1730, in gto U Alphabeth 4 

Bogen =, Fr 


N 
I 
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ie Abficht des Heren Verfaſſers erhellet 
deutlich aus derUberſchrifft dieſes Werckes. 

Er erzehlet aus denen vor Gericht ergangenen 
Acten verſchiedene merckwuͤrdige Faͤlle, und fuͤ⸗ 
et weitlaͤufftige Anmerckungen bey, welche mei⸗ 
encheifs aus: der Medicin und Natur⸗Lehre gen 
kommen find:. In einer Borrede von zweyen 
Bogen / handelt ersvon denen vieierley Meynun⸗ 
gen, ſo die Welt⸗Weiſen über die Natur, die Sees 
len der Menſchen, der Thiere und Pflantzen ꝛc. 
gehabt. Nun kommen zwar hier verſchiedene 
Saͤtze und Gedancken vor, welche ein Welt⸗ 
Weiſer, ſo Deutlichkeit und Beweiſe ſucht, nicht 
ſo gleich zugeben wuͤrde: Wir ſind aber nicht 
geſonnen, Anmerckungen oder Widerlegungen 
derſelben zu ſchreiben, ſondern vielmehr von des 
nen hier erzehlten Fällen Nachricht zu geben. 
‚find: derfelben ı2. in dem gegenwärtigen 
nde 
Der erfte handelt die Frage ab: Ob eine Idio- 
ſynctaſia, fo in Abfcheu vor Menſchen⸗Blut be⸗ 
eher, einen Inquiſiten, fo einer Mordthat bes 
ſchuldigt worden, von der Tortur befreyen koͤn⸗ 
ne? Es war der Coͤrper einer Weibs⸗Perſon 
auf der Land⸗Straſſe mit abgeſchnittenem Kopf⸗ 
fe und ausgeſchnittenem Hertzen gefunden wor⸗ 
den. Weil num ein gewiſſer Jaͤger des Abends 
mit ihr aus den Dorffe gegangen war: ſo fiel der 
Verdacht aufihn,er, wurde eingezogen, und ſolte 
die Marter kriegẽ. Sein gerichtl. Beyſtand fuͤhr⸗ 
te unterſchiedene Gruͤnde an, ſolche abzulehnen, 
| Hhh 2 und 
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und-erwieß unter andern durch Zeugen; daf der 
Jaͤger einen natürlichen Abfcheu für Menfchen- 
Blur Habe, und folches nicht fehen Fönne; da⸗ 
her nicht zu vermuchen fen, daß er die graufame 
That veruͤbet. Es wurden hierüber verfchiedes 
ne gegen einander lauffende Urthel zu Erfurt, 
Halle, Jena und keipzig, endlich aber zu Witten⸗ 
‚ berg das Definitiv gefprochen, und in demfelben 
der Jaͤger wegen diefer und anderer Umftände 

von der Marrer befreyer, und ihm bloß die 
eydliche Reinigung zuerfannt, Herr D. Fritſch 
fuͤhret dieſe Urthel an, und handelt in ſeinen An⸗ 
merckungen weitlaͤufftig von der Idioſyncraſia. 
Er beſchreibt ſolche als eine gantz beſondere und 
von Natur gleichſam angeerbte oder auch durch 
Gewohnheit erlangte Eigenſchafft derer anima⸗ 
liſchen Coͤrper, vermoͤge deren einige, z. E. das» 
jenige, was zu ihrer Erhaltung etwas beytra⸗ 
gen, oder wenigſtens keinen Schaden bringen 
kan, verabſcheuen und haſſen, ja, wofern der⸗ 
gleichen Menfchen ihrer Geſundheit nicht ſelbſt 
feind find, und ſich in Lebens-Gefahr ſtuͤrtzen 
wollen, nolentes volentes fliehen muͤſſen: an⸗ 
dere hingegen ſolche Dinge lieben und begehren, 
welche nicht allein ihren Coͤrpern ſchaͤdlich ſeyn, 
die motus vitales turbiren, und in Unordnung 
ſetzen, ſondern auch gar die mixtionem anima- 
iem voͤllig deſtruiren und der Faͤulung aufopfr 
fern koͤnnen, wenn nicht eine beſondere Eigen⸗ 
ſchafft dieſen zu befuͤrchten ſtehenden Schaͤd⸗ 
lichkeiten entgegen ſtuͤnde. Er theilet dieſelbe 
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‚3, Claſſen ein. In der erſten ſtehen diejeni⸗ 
en Perſonen, welche gewiſſe Sachen gaͤntzlich 
verabſcheuen, oder ſolche allzu hefftig begehren 
und verlangen: In der andern die, welche von 
gewiſſen Sachen entweder allzu ſtarck, oder gar 
nicht alteriret und afficiret werden; und in der 
dritten diejenigen, bey denen ſich die Natur in 
ihren Berrichtungen entweder allzu präcipitant 
erweiſet, und mehr thut, als fie thun foll; oder 
fih in ihren Leibes-Geſchaͤfften allzu träg 
und nachlaͤßig bezeiget, und dasjenige zu 
hun unterläfft, was fie zu verrichten befugt iſt; 
oder. aber wenn fie von denen allgemeis 
nen Geſetzen der Bewegung in dem menfchlichen 
Coͤrper abweicht, und gantz auſſerordentliche 
und wider die Natur gleichſam ſtreitende Ver⸗ 
richtungen vornimmt, dabey aber dennoch der⸗ 
gleichen Leute geſund ſeyn, und ſich bey guter Lei⸗ 
bes» Beſchaffenheit befinden. Der Herr Ver⸗ 
faffer rühmer dabey des. Herrn D. Schraders in. 
Helmftädt Difp. de Idiofyncrafia, welchem er 
auch meifteng gefolger; führer aus feinen Colle⸗ 
ctaneis eine groffe Menge von Erempeln diefee 
Wuͤrckung der Natur an, und bemühet fich, 
bie verfchiedenen Urſachen derfelben zu erklaͤ⸗ 
zen; ben welchen letztern füch noch vieles erin⸗ 
nern lieſſe. 

Die andere Geſchichte handelt von erdichte⸗ | 
ger, berrüglicher und fälfchlich angegebener Des 
herung und Bezauberung. Es hatte ein Bauer 

ausgeſagt, daß ſeiner zu auf 50 Stuͤck * 
13 gezie⸗ 
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geziefer aus dem Ohr gekommen, nach einiger 
Zeit ein Buͤndel Haare mit zwey Stecke ⸗/Mi⸗ 
dein, hernach zwey Nehe · Nadeln in 6. Stuͤcken 
Tages darauf eine todte Mauß, Wolle, 40 
Stuͤcke Lappen von Tuch, ein Zwirnsfaden und 
ein klein Beingen,g, Tage darauf ein klein Stuͤck 
Alaune, ferner 2. Spulwuͤrmer, auch ein Brodt⸗ 
wurm, auf ein andermahl ein Stuͤcklein gantzer 
Schwefel, und noch cin Beingen; 8. Tage dar⸗ 
auf ein zuſammen geflochtener Lappen von lei⸗ 
nen Tuch), eine garſtige Fliege, z. Tage darauf 
ein leinener Lappen, 10. Faden rohes Garn ünd 
Scchweins⸗Borſten, woran noch Pech aus der 
Bürfte gehangen, noch felbigen Tag des Nachts 
wieder ein Lappen, Garn und Schweins-Bors 
fien, hernach ein Lappen von feinen Tuch, fo zu⸗ 
fammen genehet geweft , mworinne zo, Stuͤck 
Lappen von wüllenen Tuch geſteckt, ein Stück 
Pech, ein Stuͤck Wachs und darinne ein Zeddul, 
mit dem Nahmen zweyer Baͤuerin aus gedach⸗ 
tem Dorffe geſteckt, durch den Mund von derſel⸗ 
ben gegangen. Die Medici hielten dieſe Kranek- 
heit, Bo diePerfon die Sachen wuͤrcklich wegge⸗ 
brochen, vor Hererey: Als aber die Patientin 
mit der peinlichen Srage beleget wurde, geſtun⸗ 
de fie, daß fie den Zeddul fehreiben laſſen, und 
folchen in dag Wachs gefteeft, um die Bäuerin» 
nen in Verdacht der Hercrey zu bringen ; daß 
fie das Wachs und dieandern Sachen vorherin 
den Mund genommin, und die Würmer in dag 


Ohr geſetzt; ja daß die gantze Sache ein —— 
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Betrug ſey. Die Juriſten⸗Facultaͤt zu Halle 
ſprach ihr darauf das Urtheil, daß fie denen Baͤu⸗ 
erinnen, in Gegenwart des Geiſtlichen alles ab⸗ 
bitten, und mit Staupenſchlag des Landes ewig 
verwieſen werden ſolle. Weil die Eltern dieſer 
Betruͤgerin ihre Zuflucht zu einer alten Waſſer⸗ 
Prophetin und Urin⸗Guckerin genommen: ſo 
giebt dieſes dem Herrn Verfaſſer Gelegenheit, in 
Denen Anmerckungen etivas von der Befchauung 
des Urins und-der-daraus flieſſenden Uroman . 
tie zufagen. Diefelbe ift fchon zu Hippocratis 
und Baleni Zeiten im Brauch geweft, wiewohl 
man wenig hievon bey ihnen aufgezeichnet fins 
det. Im fuͤnfften Seculo fieng Palladius Ale» 
Fandrinus an, dieſe Kuͤnſte etwas mehr zu trei⸗ 
ben; fie gerierhen aber nad) und nach wieder in 
Vergeſſenheit. Aber im ızten Seculo wurden 
fie von den Arabifchen, Lateiniſchen und Griechi⸗ 
ſchen Aertzten wieder hervor gefucht, und von da 
an bis auf unfere Zeiten fo hoch getrieben, daß 
ſich verfchiedene Gelehrte denenfelben in öffent 
lichen Schrifften widerfege, welche der Herr 
Berfaffer hier anführen Dabey zeiget er 
den Gobrauch-und Mißbrauch des Lirins in der 
Medicin, führer erfilich den Satz aus, daß die 
Urin⸗Gucker nicht nur nichts gewiffes, fondern 
allerhand abfurde und unmöglihe Sachen ih« 
ren Anbetern aus dem Urin herfagen, und weis 
fer hernach, wie diejenigen, welche etwas aus 
dem Urin herwaſchen, zu dieſer ihrer Wahrfagers 
Kunft gelangen. | 

| u h4 Die 
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Die dritte Geſchichte giebr von einem Got⸗ 
tesläfterer Nachricht, welcher Anfangs pro des 
liro melancholico gehalten worden. Als 1656 
ein gewifler Menfch gefrager wurde, warum er 
dem Öffentlichen. Gottesdienſt nicht beymahne ? 
fo gab er zur Antwort, er wolle GOtt nicht mehr 
dienen. Denn weil ihn derfelbe mie fo viel 
Creutz belege ; fo Fönne er weder wahrhafftig, 
noch gut, noch gerecht fenn. GOtt fey ein Sir 
gner, es wäre fern Teuffel: Er wolte, daß er den 
Hals gebrochen, dacr das erfte mahl in die Kirs - 
ehe gegangen: Er begehre von GOtt Feine Gna⸗ 
de / und dancke eg einem mit dem Teuffel, der ein 
Vater Unſer vor ihn beten wuͤrde ꝛc. ꝛc. Die 
Schoͤppen zu Leipzig verlangten ein Mediciniſch 
Gutachten. Und da ihn die Medici vor wahnwi⸗ 
tzig erklaͤrten: ſo wurde er in ein Blockhauß ge⸗ 
ſperret, und mit Ruthen gezuͤchtiget. Da er 
aber nicht beſſer, ſondern ſchlimmer wurde, ſo 
urtheilten Medici und Prediger, daß dieſes keine 
Melancholie, ſondern Boßheit und Verſtockung 
ſey: weßwegen ihm gedachte Schoͤppen das Ur⸗ 
theil ſprachen, daß er mis dem Schwerdt vom 
geben zum Tode gebracht werden follte; welches 
auch gefchehen, ohne daß fich der Miſſethaͤter 
gebeſſert, fondern unter den fchreeflichen Got⸗ 
tes⸗Laͤſterungen dahin gefahren, Herr D, Srirfch 
- handelt in den Anmercfungen von den Gottes⸗ 
Läfterern überhaupt. Die Juriſten befchreiben die 
Gotteslaͤſterung als einLaſter, da man dasjenige, 
was man von GOott haͤlt laͤſtert; die Theologi = 

— a 
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„als, ein Verbrechen, da man den wahren GOtt 
ſchmaͤhet. Es giebt dreyerley Arten von Men. 
ſchen, welche folches begehen: 1) einige, die ihre, 
geſunde Vernunft beſitzen; 2) einige, die von 
einer hefftigen Gemuͤths⸗ Bewegung aufgebracht 
und gleichſam deſperat worden, und 3) einige die 
in einer Schwermuͤthigkeit ſtecken. Der Herr 
Verfaſſer fuͤhret von allen dieſen Arthen einige 
Exempel an, und zeiget, daß nach unſern Mech» 
ten, die erſten mit der Todes ⸗Straffe belegt, die 
andern mit einer auſſerordentlichen Straffe an⸗ 
geſehen, die dritten aber gar nicht geſtrafft wer⸗ 
den koͤnnen. | | 
Die vierdee Gefchichte erzehlet, daß 1694 ein 
Mann zu einem Juden in das Haus gefommen, 
und ihm einen ungen , den er auf der Straffe 
angetroffen, vor 100. Rthlr. verfauffen wollen, 
welches der Jude * der Obrigkeit gemeldet: 
worauf gedachter Mann mir ſcharffen Staus 
pen⸗Schlaͤgen des Landes ewig vertiefen wors 
den, . Herr D. Fritſche erörtert daben zwey 
Fragen , ı) worinne die von denen Juden 
ausgeftreuete Tradition wegen des Chriften- 
Blutes beftehe, und ob ſolche in der Wahrheit 
gegruͤndet ſey? Es meynen einige, die Juden 
brauchten Chriſten⸗Blut, daß fie nicht ſtaͤn⸗ 
fen; andere ‚fie müften ſolches zu Bereitung 
der, füflen Brodre und Vermiſchung mit dem 
Oſter⸗Wein haben; andere, fie brauchten ſol⸗ 
ches zu Artzneyen, ‚welche die Liebe erwecken; 
andere, fie heilten durch deffen Hülffe eheliche - 
— Uhkh 5 Kranck⸗ 
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Kranckheiten; andere‘, fie wären ſolches benoͤ⸗ 
thiget, wenn Braut und Bräutigam eingefes 
gunet werden; andere, daß die Priefter die Haͤn⸗ 





de damit beftrichen, wenn fie dem VBolde den _ 


Segen ertheilen; andere‘, daß man'dadurch 
den Weibern in ſchwehrer Gebuhrt Linderung 
fhaffe ; andere, daß man dadurch die Opffer 
vor GOtt angenchm mache ; und die meiften, 
dag man die flerbenden Juden mit Ehriften« 
Blut beftreiche , und ihnen heimlich ins Ohr 
füge: Wenn der Meßias, ar welchen die Chri⸗ 
ften glauben, der wahre Meßias ift, fo heiffe 
dir diefes unfchuldig ertoͤdteten Chriften Blue’ 
zum ewigen Leben. Allein der Herr Werfaffer 
jeiger umftändlich,, theils, daß das Chriften- 
Blut in denen angeführten Fällen Feinen Nu⸗ 
‚Ken haben könne; rheils , daß die Juden mie 
allen diefen Befchuldigungen zur Ungebühr be⸗ 
leget werden. Die andere Frage des Herrn 
Verfaſſers ift diefe: Ob Menfchen-Blur in ei 
nigen Kranckheiten, befonders aber in der fal- 
lenden Sucht, mit Nuten gebrauchet wer« 
den Fönne? Erführer viel Erempel folcher 
erste an , welche diefes gerhan 5 antwortet 
aber, der Gebrauch des Menfchen - Bluts folle 
billig einen Greuel erregen, weil GOtt den Ges 
brauch des Blurs überhaupt verbochen,, und 
weil man viel Erempel habe, daß der Gebrauch“ 
des Blutes fo wohl dem Leibe als dem Gemuͤ⸗ 
the Schaden zugefügt, Inſonderheit haͤlt er 
die Heilung der fallenden Sucht ducd) u. 
a —— J 
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ſchen⸗Blut vor erdichtet, 1) weil man aus der 
rfahrung wife, daß das getrundene Blut 
von einem geföpfften Menfchen niemahls die 
Wuͤrckung gehabt, oder die fallende Sucht ges 
hoben, wie man gehoffer, 2) Weil befanne 
fey, daß vieldergleichen Perfonen das Blut von 
geföpfften Menfchen nicht nur ohne Mugen ger 
runden, fondern fic) auch dadurch noch groͤſ⸗ 
feres Unglück zugezogen, 3) Weilman Erems 
el habe, daß viel Krancke bald nach ſolchem 
——— geftorben,, und weil 4) das 
Blut derer geföpffren Ubelrhärer diejenige ge« 
ſunde Befchaffenheit nicht hat, wie mar fich, 
‚einbildet , vermöge welcher die fallende 
Sucht fönte vertrieben werden, Alles dieſes 
—— der Herr Verfaſſer mit viel Exem⸗ 
eln. a 
Die fünffte Gefchichte , fo fih 1713 und 
1714 jugetragen, hat mit dem Neſtel⸗Knuͤpf⸗ 
fen und der dadurch verlohrnen Mannheit zu 
thun, Es klagte eine Frau, daß fie ihr 
Mann die acht Jahr lang, fo lange fie mit ihm 
in der Ehe gelebt, mit feinem Finger berühret, 
vielweniger aber die eheliche Pflicht geleifter. 
Der Ehe-Mann gab, aufBefragen, zur Ant⸗ 
„wort, ober fich wohl vor feiner Berheyrathung 
gu dem Ehe-Stande gefchickt befunden; fo ha- 
e ihn Boch an dem Hochzeit» Tage eine ſolche 
Angft befallen , daß er durchaug nicht bey der: 
Braut zu bleiben gewuſt; welche Angft fih al« 
lezeit wieder eingefteler , fo offe er ſich 5* 
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nahen wollen : daher er glaube, es fey ihm 
ſolches Unheil per faſcinationem begegnet. Es 
wurden hierauf dem Dann Artzneyen gereicher, 
und der Frau befohlen, ihm freundlich zu be— 
gegnen. Da aber ſolches alles, nach Verfluß 
bey nahe eines Jahres, den Mann nicht tuͤch⸗ 
tiger machte, die cheliche Pflicht zu leiften: fo 
wurde er von einem Medico befichtigt , wel—⸗ 
cher alle Zeichen einer gefunden Manns » Per» 
fohn anihm fande, Daher mufte er einen Eyd 
fchweren , daß die Angft , fo ihm allegeit au - 
der Vollbringung des ehelichen Werckes verhin« 
dert , fih in der That alfo befinde , und Fein 
verftelltes Weſen ſey: worauf diefe Ehe Leute 
völlig gefchieden , und ihnen nachgelaffen wur⸗ 
de, fich beyderſeits, wofern eg ihnen nicht mög. 
lich fen , auffer der Ehe zu leben, anderweirs 
zu verehlichen. Herr D. Fritſch nimme dabey 
Gelegenheit, umftändlih von dem Meftel- 
Knüpffen zu reden, Er befchreibt daffelbe alg 
eine verdammte Kunft des Teufels und feiner 
Werkzeuge böfer Menſchen, vermöge welcher 
jener dutch Verderbung der Phantafie, oder 
diefe durch magifche Mittel , Geremonien und 
Morte, wie man glaubet, auf GOttes Zulafe 
ſung einem Manne, der alle requifita ad exer- 
cendam venerem hat, ja einen Trieb und Meis 
gung zu Ausübung diefer füffen Verrichtung 
ben fich empfindet, welchem auch die dazu noͤ⸗ 
thige Erection des männlichen Gliedes nicht er⸗ 
mangelt , dennoch aber, fo bald derfelbe feir 

| ner 
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ner Geliebten ſich naͤhert und zur voͤlligen Aus⸗ 


Übung der Liebes⸗Wercke ſchreitet, auf einmahl 
aller feiner. Mannheit berauben , indem dag 
membrum virile antea yalidum & rigidum, 
jam flaccidum wird ; oder, wie jener Dichter 
davon ſinget: ——— 
non magis movetur 
. Qvam lentzx ſalices, laffove papavera collo. 
fo daß er nolens volens von feinem Unternch- 
men abſtehen, und mit einem andern fchergen« 
den Poeten aus Schaam, zu feinem groffen 
Leidweſen folgendes Lamento anſtimmen muß: 
Erubui, flupuique, omnes verecundia mo. 
Abſtulit, & blandum tertor ademit opus. 
‘ Conitreötare manu capır frigentia mem-: 
vtrxa, Fb: 
Meque etiam digitis follieitäre ſuis. 
Nil mihi torpenti, nil tactus profuit ille, 
Reſtitit in medio frigus, ut ante, foco. 


Wir haben mit Fleiß des Herrn Verfafferg ei⸗ 

gene "Befchreibung behalten. welcher von denen. 

unterfchledenen Arthen des Neſtel⸗Knuͤpffens, 

von denen Zeichen, daß ſolches wuͤrcklich ger‘ 

ſchehen, won denen Perfonen , an welchen ſich 
ſolches am beften ausüben laſſe, und von der. 

Weiſe, wie ſolche verrichtet werde, Bandelt. 
Wie er unterfchiedene Arthen ſolche zu bewerck. 
ſtelligen erzehlt, fo haͤlt er den boͤſen Geiſt vor 
| die 
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die Haupt» Urfache davon , und hat darüber 
;;folgende Gedancken: „Der Teufel, als ein 
;Öcift, wuͤrcket in die Seele eines Mannes, 
. gturebire infonderheit deflen Phantaſie, und 
„praͤget derfelben eine dee von der Untüchtig« 
„eeit zu Ausübung des Liebes Werckes ein. Und 
„weil die Seele die einkige Urſache afler Bewes 
„gungen in ihrem Coͤrper ift: fo. darf man fich 
„nicht wundern, daß, diefeibe, fo lange fie mie 
„den Gedancken der Untüchtigfeit zu ehelicher 
„Beywohnung ſchwanger geher, ihr Heil, das 
„membrum genitale ju erigiren, und daffelbe 
„in Erediione debita zu erhalten, nicht verfus 
„ehe, weil fie meynet und fichreinbildet, eg werde 
„ale Mühe hier umfonft und vergebens ange» 
„wendet feyn.“ Hierauferzehletder Herr Ber, 
faſſet verfchiedne Arthen diefe Kranskheit zu 
heilen, unter ivelchen diejenige befonders merck⸗ 
würdig iſt, welcher ſich eine Catholiſche Frau 
bedienet, ihrem Ehegatten die verlohrne Mann⸗ 
heit wieder zu ſchaffen. Sie machte nemlich 
ein maͤnnlich Glied aus Wachs, und hieng ſol⸗ 
ches an dem Altar einer Kirche, welches dem He 
ntonio geweyhet war, auf, Als nun der Pfaf:, 
fe, fo von dem, was die Frau gethan, nichts 
wuſte, bey Verrichtung feines vermeinten Got⸗ 
tesdienſtes, diefen wächfernen Priapum anſichtig 
wurde, fieng er befftig anzu fehreyen, tollatur 
dæmonium illud; woraufdiefer Frauen Mann 
zum Benfchlaff wieder tüchtig worden, Man 
fichet aus dem, was wir bisher erzehler, daß in, 
2 ber 
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der gegenwaͤrtigen Anmerckung ſehr viel aus der 
Rocken⸗Philoſophie vorkomme: welches man 
aber dem Herrn Autori nicht zur Laſt legen kan, 
da er ſeinem Leſer die Freyheit gelaſſen, alles zu 
prüfen, und das beſte zu erwählen. 
Die fechfte Sefchichte bringe etwas von vers 
. meinten Hefen oder Teuffels⸗Eyern bey, Es 
begab fich 1705, daf ein Bauer in eints anderh 
Bauers Haus vor 6. Pf. Eyer gefaufft, aber 
ſolche, als er fie nebft feinem Weibe geſotten 
und effen wollen, ohne Dotter gefunden: more 
anf als man diefelben weggeworffen, ein Gerücht 
erſchollen, es wären Hexen⸗ oder Teuffels-Eyer : 
fo gar, daß der Pfarrer in der Predigt gedacht, 
welcher Seftale folche Eger ohne Dotter wären 
gefaufft worden; woraus man angenfcheinlich 
ſehen koͤnne, daß auch an diefem Orte Hexen oder 
Drachen» Huren’ ſeyn müften ; daher er did 
Obrigkeit nachdrücklich ermahnek / ſich ihres Am- 
tes zu gebrauchen, und mit den Hexen zu ver— 
- fahren ; wie ſichs gebuͤhret, damit fie auf den 
Scheiterhauffen kaͤmen. Der Getichts⸗Halter 
des Ortes ließ die Sachen an die Mediciniſche 
Facultaͤt gelangen, und fragte, ob natürlich 
oder præter naturam ſolche Eyer ſeyn, oder nicht 
ſeym koͤnnen? Dieſe gab hierauf zur Antwort, 
daß dieſes ungewoͤhnliche Werck vor ein Spiel 
und auſſerordentliche Abweichung der Natur 
zu halten, auch zu der Idioſyncraſie ein und der 
andern Henne zu rechnen fen: wie denn ders 
gleichen Exempel ſonſt nicht unbekannt, 7— 
43 ch 
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ſich aber, befondere ders da feine t wichtigern Indicia 
vorhanden , vor Teufels» Eyer nicht zu halten 
find. Herr D. Fritſch bringt darauf verfchiedg- 
ne Erempel von raren und feltfamen Hünersund 
Ganſe⸗Eyern bey; welche zeigen, wie viel die 
Einbildungs-Krafft auch bey dem Vieh vermag, 
und et: nichtig der Traum. von deren Zeuffele⸗ 
Eyern ſey 
| "Die MN ebende Geſchichte führeg an, daß ein 
gewiſſer Eorporal, im Trunde mie feiner leib⸗ 
lichen Schwefter Unzucht, und, alfo zugleich 
Ehebruch und Blurfchande gerzieben. Weil 
aber deſſen Ehe- Frau ſich feiner annahm, fo 
fprachen ihn die Scyöppen zu Jena von ber. 
ordentlichen Strafe des Ehebruchs frey; ver⸗ 
ordneten aber , daß er wegen der Blutſchande 
mit Staupen ·Schlaͤgen des Landes ewig v 
wieſen werden. folle. Man verwandelte di 
Strafe , nachdem, gedachte Schöppen folches 
vor billig erfannt, in eine militair-Straffes 
dergeftalt, daß derfelbe mit viermahligen Gafe 
fen-führen , auch ſo vielmahligen Lauffen durch 
die Spiß- Ruthen angefehen, ſodann auf 8 
Tage in das Zucht-Haus gebracht, und end⸗ 
lid) von dem Regiment ab, und aus dem Lan⸗ 
de gefchaffer wurde. Herr Di Fritſch redet bey 
dieſer Gelegenheit von dem. fchändlichen Laſter 
der Trunckenheit, und führer: zugleich folgen« 
Saͤtze aus: 1) Daß die Trunckenheit zu viel 
duſſerlichen unanſtaͤndigen, findigen und boͤſen 
EN Anlaß. gebe, welche ſich — 
eber⸗ 


felefame Geſchichte. 82$: 
Gebetden, Worte und Wercke aͤuſſern; 2) daß 


ſolche in der Haußhaltung des menſchlichen 
Coͤrpers viel Unheil anrichte, und eine Ge 
baͤhrerin vieler Kranckheiten, ja ſelbſt des To⸗ 
bes ſey; 3) Wie man fich einiger maſſen vor 





der Trunckenheit huͤten koͤnne; 4) Wie man 


mit einem betrundfenen Menfchen medice um⸗ 
gehen ſolle. | 


Die achte Geſchichte enchält folgendes. Es 
‚ war ein gewifler Menſch mit eines Hauprmanng 
Tochter vor drey Viertel⸗Jahren richtig vers 


iprochen worden, der Braut Eltern aber wol 


ten der Sache fein Ende machen; daher der 





Bräutigam zu Elagen genöthiger wurde, Die 
Braut gab zur Antwort, fie koͤnne den Menfchen 
nicht nehmen, weil er einen ſtinckenden Athem ha» 


be. Diefer wolte folchen nicht auf fich fien laſſen, 


fondern gieng zu einem Collegio Medicotum, wel⸗ 
ches ihn beſichtigen und beriechen muſte. Weil 
ſolches nun die Sache falſch befunde, und deswe⸗ 
sen ein Zeugniß beylegte; fo fiel dieſe Entſchuldi⸗ 
gung weg. Als aber hierauf des Hauptmanns 
Tochter vorgeſchuͤtzt, ſie ſey zum Ehe⸗Geloͤbniß 
und Verſprechen von ihren Eltern gezwungen 
worden, ſolches auch mit genugſamen Zeuge 
niffen beſtaͤtigte: ſo ſprachen die Theologiſche 
and Juriſten⸗Farultaͤt zu Halle, daß das vor 
gegebene Ehe-Berlöbniß zu recht nicht beftän« 
dig, des Hauptmanns Tochter von der Klage 
koßsufprechen , die Unfoften gegen einander zu 
sompenfiren,, und der gewefenen Braut Eltern 
— Iii wegen 
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— ——— — — — | 
wegen des ungebuͤhrlich an ihrer Tochter ver⸗ 
uͤbten Zwanges mit 50 Rthl. zu milden Sa⸗ 
chen in Strafe zu nehmen wären. Nun leu⸗ 
terte zwar der getvefene Braͤutigam das Urtheil: 
aber die theologiſche und Juriſtiſche Facultaͤt zu 
Altdorff befräfftigeen ſolches, mit der Veraͤn⸗ 
derung, daß der Braut Eltern die Proceß⸗Un⸗ 
Foften allein tragen, auch) dem gewefenen Braͤu⸗ 
tigam die fub fpe matrimonii gegebenen Be⸗ 
fchencfungen wieder erſtatten folten. Die ra- 
tiones decidendi , welche hier beygefüge zu le⸗ 
fen, find wohl und gründlich abgefaßt. Here 
D, Fritſch veder hierbey in denen Anmerckun⸗ 
gen von dem Geftand des Mundes, und un« 
gerfuche drey Fragen: 1) Wovon der Geſtanck 
des Mundes herrühre? 2) Wie derfelbe koͤn⸗ 
ne vertrieben werden? 3) Ob derfelbe fo wohl 
ad diffolvenda fponfalia, als auch ad folven- 
dum matrimonium eine hinlängliche Urfache fey 
oder nicht ? Wie der Geftand des Mundes 
nicht eine, ſondern viel Urfachen hat : fo laͤſt 
er ſich auch nicht auf eine, fondern auf ver- 
fehiedene Weife vertreiben; wovon man dem 
Herrn Verfaffer felbftnachfchen Fan. Was die 
legte Srage betrifft, fo halten die ICti davor, 
daß der aflerärajte, ja gar unerträgliche Ge⸗ 
fiandf des Mundes, niemahle eine zulängliche 
Urſache ſey, die Ehe zu trennen. Was aber 
das Berlöbniß anlanger , fo Fönnen wegen eines 
folchen Geftands allerdings in gewiſſen Fällen 
die Sponfalien getrennet werden. 1) Wenn 
| entwe⸗ 


entweder die Braut oder der Braͤutigam erſt 
nach gejchehener Verlöbniß mir diefen unange- 
nehmen Geruch befallen wird, 2) wenn derfel- 
be fo hefitig und beſchwerlich ift, daß der gefunde 
Theil den müffenden ohne Eckel nicht vertragen 
fan. 3) Wenn dieſem Fehler mit feinen Artzney⸗ 
Mitteln zu helfen ift. Noch vielmehr Finnen die 
Sponfalien getrennet werden , wenn die Braut 
oder der Bräutigam , fo mit diefer Kranckheit 
behaffter geweſen, felbige vor dem Verloͤbniß 
diſſimuliret hat, welches mit dem Gebraudy 
wohlriechender Mittel zu bewerckſtelligen ift, 
Denn alsdann Fan die hinsergangene Perfon 
gleichfam redhibitionem ex lege edidti Ædilitii 
anſtellen. Wenn aber ein Theil mit: diefem 
Ubel, und zwar mercklich, auc) ohne Dißimu⸗ 
Jarion , behaffter geweſt; fo Fönnen die Spon⸗ 
falien nicht gerrenner werden, fondern es hat 
fich ieder Theil felbft zugufchreiben , daß er ſol⸗ 
he, ob er fehon des andern Fehler. gewuſt, 


ogen, 

In dem neunten Stüd finder fi) eine von 
denen Geſchichten, welche zu unfern Zeiten 
gantz aus der Mode gefommen, Es murden 
1632 vier Knaben , einer von vierzchendhalb, 
zweye von eilff, und einer. von neun Jahren, 
des Mantelfahrens, und anderer Herem&a- 
chen beſchuldigt, und Deswegen in Berhafft 
‚gebracht: Sie geflanden auch, daß fie mir 
zwey böfen Geiftern Bekandtſchafft ‚gehabt, 
‚daß fie GOtt ab-umd dem Teufel wuaefaat, 
n 
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und nicht den erften , fondern den legten anzu⸗ 
ruffen verfprochen; daß fie vermittelſt einer 
Salbe, die fie auf dem Mantel gefchmieret, 
auf demfelben „ wenn fie ſich darauf geſetzt, 
in der Walpurgis-Macht auf dem Heren- Tanz, 
ferner nach Denedig, in den Wald und au 
andere Orte gefahren; daß fie Pulver auf die 
Gaſſe geſtreuet, wovon die Leute fierben follen 
2. Es wurde ihnen daher von der Juriſten⸗ 
Facultaͤt zu Leipzig das Urtheil gefprochen, daß 
der eine Junge, ſo die andern verfuͤhrt, mit 
dem Schwerdt vom Leben zum Tode gebracht, 
und der todte Coͤrper nebſt allen Hexen⸗Buͤ⸗ 
chern, Salben, Schmieren, Pulver ꝛc. ꝛe. 
oͤſſenelich verbrannt, die uͤbrigen Jungen aber, 
als ob man fie gleicher geſtalt vom Leben zum 
Tode bringen wolte, auf die Richtſtatt, 
nach gefchehener Juſtificirung des erſten wie 
der zurücke geführer, von dem Machrichter im 
Gefaͤngniß mie Ruthen gezüchtiger, und als- 
denn ihren Eltern, nebft ernftlicher Anmahnung 
an dicfelben zu befferer Erzichung , untergeben 
werden folten. Der Herr D führer hier eini⸗ 
ge Anmerdfungen von dem $ufft-Fahren, und 
der Frage bey: Db der Teuffel die beiber der 
und Zauberer in Eurker Zeit. durch die 
uffe zu ihrem fogenannten Sabbathe führen 
könne? Die Gelehrten rheilen diefe Lufft- 
Reiſe in eine wahrhaffte und eine eingebildese 
‚ein. Diejenigen welche behaupten, daß fol« 
Ge wahrhaftig gefächen Fnns, fun fl 
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ches zum erſten aus der Erfahrung zu bewei- 
fen ; von welcher der Berfaffer verfchiedene 
Erempel erzehlt, unser welchen uns fonderlich 
dasjenige gefallen, fo er aus Zeilers Mifcel« 
lan. anführer, daß eine Frau zu Slißingen 
bey der Macht an ihren Mann, der in Oft« 
Indien gemefen, gedacht, zu ihm gefuͤhret, 
von demſelben unbekandt gefchwängert, 
und noch in derfelben Macht wieder nach Fliſ⸗ 
fingen in Seeland gebracht worden fey. Sie 
beruffen fich zum andern auf die Möglichkeit 
der Sache, und zum dritten, auf die Ausfa« 
ge der Heyen. Der Herr Verfaffer führer die« 
fe Gründe aus, vergißt auch; nicht: dasjenige 
zugleich zu melden, was andere, und infon« 
derheit Webſter dagegen zu erinnern haben-; 
woben er aber doch feine eigene Meinung 
nicht ſagt, fondern folche vor fich behält. Ex 
erzehlet hernach auch die Gelehrten, welche 
ſolche Lufft⸗Fahrt nur vor eingehilder und phan⸗ 
taftifch gehalten. | 
Die zehnde Gefchichte Hat mit einem Hun⸗ 
de zu than, welcher 1700 einem Fleifcher 
weggefommen, woben die Bermuthung mar, 
daß ihn ein Balbier todt gemacht, und ab« 
gezogen, Der Sleifcher forderte 20. Rthlr. 
davor, und verlangte, daß der Balbier des 


wegen in die Inquiſition kommen. folge , mit 


welcher ex aber, nach Urtheil der Schöppen zu. 
Halle, verſchont bliebe. Der Herr Verfaffer 
hringt dabey aus feinen Collectaneis viel ſchoͤne 
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Raritaͤten, ſchoͤne Spielwercke, von denen Hun⸗ 
den bey, und thut 1) von denen verſchiedenen 
Archen derfeiben Meldung ; 2) erzehlt etliche 
euridfe Gefchichte von ihren Tugenden und ers 
langter Gefchicflichkeit; 3) zeiget, wozu dies 
felben in der Medicin zu gebrauchen; 4) hängt 


auch einige Juriſtiſche Ergoͤtzlichkeiten von dieſen 


Thieren an. Dieſe Ergoͤtzlichkeiten beſtehen in de⸗ 
nen drey Fragen: 1) ob denen Medicis, Chi⸗ 
rurgis und Apotheckern erlaube ſey, die Hunde 
zu tödten? welches bejahet wird; 2) obes recht 
fen, wenn man den Hunden die Ohren abfchneis 
Det ? welches der Herr Verfafler vor unrecht 
Kälte, und meinet, es fey wider das Recht dee 
Matur; 3) ob von einem Hunde, der ein be= 


fländiger Begleiter eines Menfchen ift, ein in⸗ 


dicium magiæ hergenominen werden koͤnne? 
welches des Here Verfaffer billig verneiner, 


In der zehnden Gefchichte kommt ein arti⸗ 

er Caſus vor. Es gab 1708. eine Ehe⸗ 
au gegen ihren Mann eine Denunciation ein, 
darinne ſie ſich folgender Worte bedienet: Sie 
habe ihm nach der Copulation 7. Wochen bey⸗ 
gewohnet, und auſſer der erſten Nacht, ihm 
als fein Ehe, Weib allemahl den Willen über 
ſich gelaffen : er habe auch den Eongreß mans 
che Nacht 3. 4. bis 5. mahl verfucht,daß fie faſt 
Peine Ruhe gehabt; aber erhabe nichts effectui⸗ 
vet, fondern, nachdem fie gefühlet, daß er fie et⸗ 
wa tin paar mahl angerühret , ſey es , werte 
er 
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er gethan, als ob er ſich helffen wolle, gar aus 
geweſen; und wenn ſie denn geſagt, daß er 
ſie doch nur ruhen laſſen ſollte, wenn es verge⸗ 
bens waͤre, ſo habe er geantwortet, davor 
waͤre ſie ſein Weib; dagegen ſie replicirt, das 
wiſſe ſie nicht, ob ſie eben ſchuldig waͤre, ſich 
ſo herum nehmen zu laſſen. Daruͤber ſey der 
Mann ungedultig worden, und habe ſie ſo uͤbel 
rg daß fie bewogen worden, ihn zu ver» 

fen : weswegen fie auch bitte, fie nicht wie 
der zum Manne zu zwingen, weil ihr folches 
er ‘ auch J . und en — in 
ſtehe, und ſie uͤberdem auch keine Liebe 

mehr zu ihrem Mann habe. Der Mann ant⸗ 
wörtete hierauf , es fey die Schuld nicht an 
ihm, fondern die Frau fen niemahls dahin zu 
bringen geweit, daß fie ihm ehelich beygewoh⸗ 
tet, ob er fhon ad conjugium promtus & pa- 
tarus geweſt. Daher wurde der Frau von der 
Juriſten⸗Facultaͤt zu Jena zuerkannt, daß fie 
entweder das Unvermögen ihres Mannes er» 
weiſen, oder ihm den End deferiren follte. Sie 
erwählte das erfte: und da mufte der Mann 
befichfige werden. Allein. da kamen verſchie⸗ 
dene Atteftate ein. Die Medicinifche Facultaͤt 
zu Halle erklärte ihn vor tuͤchtig, die Medici 
bes Ortes aber , wo er fich aufhielt , vor uns 
tüchtig zu dem heiligen Eheſtande. Das Ende 
der Sache war diefes, daß beyde Ehe» keute, 
nachdem fie mit einander vier Jahr liti⸗ 
giret, fich endlich verglichen , und. nach der 
lii4 Zeit 
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Zeit in friedlicher Ehe gelebt. Herr Doch 
Fritſch handele in denen Anmerckungen von 
Denen gaufis naturgalibus, non natusalibus 
‚und, -preternaturalibus , welche dag männlis 
he Gefchlecht zum ehelichen Benfchlaff und 
Vermehrung des menfchlichen Geſchlechts un« 
‚süchtig machen, Anger die natürlichen Urfas 
chen rechnet er 1) das Alter, 2) das melancho⸗ 
Jifche und phlegmatifche Temperament, 3) dag 
alzu-häuffige Fett des. Coͤrpers, 4), die erblis 
shen Krankheiten, Zu denen caufis non na- 
suralibus gehören MN die firenge und Ealte Lufft, 
2) der Mangel an Speife und Tranck, 3). allzu 
ftarcke oder allzu fchruache Bewegung „ 4) der 
Mangel oder Uberfluß des Schlaffes, 5) dis 
allzu frühzeitige Bedienung des Frauenzim⸗ 
mers, die allzu offte Wiederholung des Bey⸗ 
(hlaffs, wie auch die gänglihe Euthaltung 
von demfelben , und endlich 6) die Gemuͤths 
Bewegungen. Unter die cauſas pr&ternatu- 
rales werden gerechnet 1) der Maugel deg 
Gliedes und Theiles, fo uns Yon dem weibli- 
shen Gefchlecht unterfcheide. 2) Die morus 
Spaftici , welche das männliche Glied fo zuruͤ⸗ 
fe ziehen, daß man von demfelben nur die ver 
ftigia praputii,ja zuweilen gar nichts wahrneh⸗ 
men fan: wobey doch diejenigen nicht vor uns 
süchtig zu halten, bey welchen gedachtes Glied 
in dem Unter-Leibe verborgen liegt „ aber doch 
zu gewiſſen — wenn es noͤthig, hervor 
kriecht. ) erjehler Doct. Lachmund in * 
x ıy Milce 
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mifc, A, N. C. von einem Bauer» Knaben, der 
viertzig Wochen alt geweft, an dem man von 
diefem Gliede gar nichts , fondern nur etwas 
von der Vorhaut fehen koͤnnen, das Scrotum 
auch nur einen Tefticulum gehabt. Alser aber 
ben Vater gefragt , ob der Bube allezeit fine 
pendulo pene wäre, hat derfelhe zur Antwort 
gegeben: Dat bat kein Noth, wenn man 
ihn vor dat Süchält, un ſtreppelt, fo kan 
Eu hervor krupen. Eines gewiffen 

af» Hirten Gfied Sag auch im Unter» $eibe 
verborgen ; So bald er aber den Hintern wies. 
der einen Baum ſtieß, fo Fam folches . 
und verrichtete, was man von ihm verlangen 
fente, 3) Wenn das männliche Glied entwe⸗ 
der allzu groß und ſtarck, oder allzu lang, oder 
allzu furg , oder. allzu dünne if, Der Herr 
Verfaffer urtheilet folgender Seftalt: „Cini“ 
ge wollen den Männern es gleich an ber Naſe‘“ 
anfehen, was vor feine Gaben fie haben, nach‘ 
den gemeinen Berfe: | 


Nofcitur exnafo, quanta fit hafta viri, 


Allein die Erfahrung Ichret , daß diefes Zeit 
chen ſehr beirüglich fey : Im Gegentheil kan“ 
mit mehrerer Gewißheit gefagt werden, daß“ 
diejenigen Manns-Perfonen , welche die Na.“ 
tur mit einem allzu groffen Zengungs - Glie,“ 
de verfehen hat, gemeiniglich von fehlechtem“* 
Verſtande und ftumpffen Sinnen find, Bon“ 

„einem 


834 I. Fritſchens 
„einen Juͤngling fchreibt Ginibaldus : novi 
juvenem , qui usque adeo immenfum a na- 
tura penem obtinuerat, utvelin vulgi locum, 
didteriumque apud concives, finitimosque 
ille iret. Tantæ molis erat, ut zgre arrigere 
poſſet, arredtum vero nec fatifcens ſcortum, 
cui ut Martialis 


Infinito lacerum patet inguen hiatu 


admittere audebat. Quare ubi femel cum 
meretricula congreflus redibat, repulfam pro- 
tinus reportabat. Und von einem andern Kerl 
ſchreibt $ampridius in dem Leben des Kayfers 
Commodi : Habuit& hominem, cujus promi- 
nebat penis ultra modum animalium, quem 
onon appellabat, id eft, afınum, fibi charif- 
fimum , quem & ditavit , & facerdotio Her. 
eulis ruftici prepofuit. 4) Wenn das männ« 
fiche Glied nicht in extremitate, L in loco 
quodam incongruo , e, g. in perinzo prope 
radicem penis von der Natur eine Deffnung 
‚ad excretionem feminis befommen hat. 5) 
Menn das männliche Glied nicht recht in bie 
Länge , oder nicht gnugſam, oder gar nicht 
erigiee werden Fan, 6) Wenn der Kopff des 
männlichen Gliedes von der Vorhaut nicht ent« 
blöffet , oder wenn die Eichel diefes Gliedes 
von der Vorhaut nicht bedeckt werden Fan, 
welches die Medici phimofin und — 

n 
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fin nennen. 7) Welche in coitu fein ſemen 
‚emiftiren fönnen : wovon der Herr Verfaſſer 
ein Epempel erzehlet , daß ein junger Menfch 
geklaget, daß er, wenner venerem exercirfe, 
feinen Saamen emittiren fönne, fondern nur 
‚viel Winde per polteriora flreichen laſſen mil» 
fie. 8) Wenn die tefticuli entweder man⸗ 
geln , oder die gehörige Bildung und Gröffe 
nicht haben; oder aber lädirt worden. Der 
Herr Verfaffer erzehle dabey verfchiedene E- 
gempel derer, fo fich derfelben felbft berauber, 
und unter andern eines Mannes, der fich felbft 
entmannet, damit er, wenn feine Frau ſchwan⸗ 
ger würde, gewiß ſeyn koͤnte, daß fie nicht 
vonihm, fondern von einem andern geſchwaͤn⸗ 
gert worden. Wir haben bey diefer Geſchichte 
meift des Herrn Verfaffers Worte felbft behal- 
sen, da wir fonft in gewiffen Verſtande nicht 
fo Deutſch, in gewiffen Verftande aber Deut 
fcher zu reden gewohnt find ; damir wir niche 
etwa jemand ein Aergerniß zu geben fcheis 
nen. Ä 
Die zwölffte und Teste Gefchichte betrifft 
Be : Es war jemand wegen falfcher 
unge verdächtig, und ihm deswegen die Mar⸗ 
ter zuerfannt worden 5 welche er dadurch ab» 
zulehnen geſucht, daß er vorgegeben, er habe 
einen ftardfen Darm » und Dlabel » Bruch, 
Es wurden aber diefelben durch gute Bruch⸗ 
bänder verwahrer , und die Zortur an rn 
vol« 
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vollzogen. Der Herr Dodtor reder in denen 
Anmerkungen von Brüchen , und zeiget 1) die 
verfchiedenen Arthen derfelben, 2) worinne ei⸗ 
gentlich der Leiſten oder Weichen Bruch befte- 
he, 3) wie folchee Bruch fo wohl medice als 
chirurgice zutractiren, 4) was von denen ſym⸗ 
pathetiſchen und magnetifchen Euren in Bruͤ⸗ 
hen vor — zu 
offen. 
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Eutſchland Fan wenig Maͤmer auf- 
weifen , welche eine fo tiefe Einfiche, 
weitlaͤufftige Wiffenfchafft in allen 
z Sarultäten,, Fertigkeit in der Feder, 
and unermuͤdeten Fleiß zugleich befeffen, als der 
berühmte Conring. Selbſt die Ausländer har 
ben diefen arofen Mann bewundert , und feine 
häufigen Schriften find zum rheil fo fel- 
tert worden , daß man diefelben in fehe wenig 
Bücher » Sälen beyfammen gefunden, .. Dar 

Deut, AB. Erud. CLIP SG, Kkk oo Ber 
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her thut Here D. Göbel denen Gelehrten einen 
angemeinen Gefallen , daß er diefe vortreflichen 
and gröften theils felsenen Schriften zufammen 
drucken laffen: zumahlda er fich fü verdient um 
Ddiefelben gemacht, und folche nicht nur auf das 
neue unter die Preffe gelegt, fondern auch auge 
erlefene Anmerdimgen und Erlaͤuterungen hin» 
zu gethan, welche, wenn fie befonders folten ges 
Bruckt werden, einen ziemlichen Band ausma- 
chen würden Wirwollen den Jnhalt diefer 
fäntlichen Schriften. des hochgehalten.n Con⸗ 
rings, unſern Leſern etwas umftändlicher erzeh⸗ 


len. | F 
Herr D. Göbel erinnert in der Vorrede / daß 
"Bereits Ulrich Obrecht willens geweſt, die 
Meike diefes berühmten Mannes zuſammen 
heraus zu geben , aber durch den Tod daran ges 
hindert worden. Deswegen har fich derfelbe diefer 
Arbeit unterzogen und nicht nur die ehemahls ges 
druckten Bücher des Hrn, Eonrings,fondern auch 
die MSca. deffelben mir groffer Mühe und Unfos 
Ten zufamen ee Und er iftdarinne fo gluͤck⸗ 
- Lich geiveft, daß erdiefem Wercke 17ungedruck⸗ 
te Eontingifche Schriften einverleiben Fönnen, 
welche wir dem $efer anzuzeigen nicht ermangeln 


werden, . Des Herrn Herausgebers Abſicht iſt 


hauptſaͤchlich auf die hiftorifchen , politiſchen, 
amd zum jure publico gehörigen Schriften des 


Herrn Contings gegangen; daher er die Theos - 


logiſchen, fortderlich die Steeit-Schrifften , die 
phyficaliſchen und medieinifchyen weggelaffen. Er 


klagt Dabey über Die große Menge der * 
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fehler, welche, weil diefe Wercke auffer Helmftäde 
gedruckt worden, eingefloffen 5 bedauert, daß 
er wegen der Eil des Druckes, nicht mehr und 
volftändigere Anmerckungen beybringen koͤnnen, 
Ind erinnert ſelbſt ein und das andere, was zu 
der Wollftändigfeie diefer Ausgabe noͤthig wäre, 
Mechft ver Vorrede finder man des damahligen 
grofefl der Griechiſchen Sprache zu Helmftäde 
elch. Schmidil, Einladungs +: Schrift zus 
Conrings Leiche, darinne er deffen-geben er 
let: und weil Herr D. Göbel auch diefelbe mie 
Anmercfungen ausgezierer 5 fo wollen wir die 
vorhehmften Umſtaͤnde daraus anführen - Het« 
mann Eonring,twurde 1606 zu Norden in Oſt⸗ 
Frießland gebohren, allwo fein Vater Hermann, 
rediger, fein Groß Barer aber $ohannes, we⸗ 
gen der Religions⸗Verfolgungen, ang Sieben“ 
bürgen , und zwar aus dem Schloffe Coͤnring, 
wovon das ganke Gefchleche den Nahmen era 
* entflohen war, In ſeinem fuͤnfften 
ahre wurde er von der —* angeſteckt, und 
dadurch ſo geſchwaͤchet, daß er vor dem ſechſten 
Jahre nicht konte zum Leſen angehalten werden. 
In ſeinem 14 Jahre ie er eine Satyre, auf 
die gefrönten Poeten in kat. Sprache ; "welche 
Cornelio Martini fo wohl gefiel , daß er vor 
Conrings Eltern verlangte, fie ſollten ihm diefen 
Juͤngling ſchicken; worauf er 16020zů demfel⸗ 
ben nach Helmſtaͤdt ins Haus und an den Tiſch 
zog. 1625 ging eh mach Senden ‚und legte ſich 
dafelbft auf Theologiſche Streitigkeiten und 
die Arknerp Kunſt. Er follte 5 Jahr darauf, 
— Kkk 3 Ordens 
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- ordentlicher Medicus der Deutfchen werden, 
„welchezu Paris leben ; ging aber nach Helm- 
ſtaͤdt zuruͤcke, erhielt 163 2 dafelbft die Profell. 
philoſ. naturalis, und wurde 1634 Philof. & 
AMedic Do&tor, welches letzte er feiner Braut zu 
‚ gefallen ſoll gethan haben. Er wurde nicht lan⸗ 
ge darauf Profellor Medicinz, 1649 Leib⸗Me⸗ 
dicus und Geheimder Rath der Fürftin von Oſt⸗ 
Frießland, 1650 Rath und $eib-Medicus, der 
. Königin Chriſtina von Schweden nebſt Ber- 
heiſſung eines Önaden-Geldes jährlich von 1600 
Thlr. und weiler den Beruf nad) Schweden zu 
„gehen, ausſchlug, zugleich zu Helmſtaͤdt Prof. 
‚Politices: 1658 Nash und Leib⸗Medicus des 
Koͤnigs Carl Guftav in Schweden , nebſt Ver⸗ 
heiſſung eines jährlichen Gnaden - Geldes von 
.1$00 Thlr. und 1660 Geheimder Nach des. Her- 
tzogs von Braunfchweig. 1664 wieß ihm der 
„König in Franckreich eine Jährliche Penfton an, 
welche er biß zu Anfänge des Holländifchen 
Krieges. erhalten 5-umd 1649. ernennse ihn der 
König in Dennemard zu feinem Staats-Rath. 
‚Er ‚war, von ſehr Fleiner. Starur , und flarb 
198 aden ne September, als der medicinifchen 
und „philoſophiſchen Faeultaͤt, ja der ganken 
Aoeademie Senior: und es iſt dieſes von ihm 
nerckwuͤrdig daß er ſich niemahls Colledisnea 
gemacht/ ſondern ſich bey denen häufigen 
Schriſcen auf ſein gutes Gedachtniß verfallen. 
Dieſer Conringiſchen $ebeng Pefchreibung har 
der Herr Herausgeber ein ziemlich) ſtarckes Vet⸗ 
zeichniß von Lobſpruͤchen gelehrter Männer auf 


— 
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denſelben beygefuͤget; ingleichen ein Vegeich⸗ 

niß von denen theologiſchen und mediciniſchen 

Schrifften gegeben, welche nicht in dieſer Sam⸗ 

lung ſtehen. Damit unſere Nachricht von de⸗ 

nen Conringiſchen Schrifften vollſtaͤndig ſey, 
wollen wir die Uberſchrifften dieſer Geiſtl. und 
mediciniſchen Wercke mittheilen. Die Theo- 

Togifchen find 

1) Animadverfionesin Mulmannum de purga- 
torio, 

2) Defenfio eccleſiæ proteftantium adverfum 
duo pontificiorum argumenta petita a füccef- 
ſione epifcoporum & presbyterorum ab apo- 
ftolis usque derivata, 

3) Concuflio fundamentorum fidei pontificiz. 

4) Examen libellid Vito Ebermanno concuflio- 
ni fundamentorum fidei pontificie oppofiti. 

5) Refponfio ad Valerianum Magnum pro fua 
‚concuffione. 

6) Animadverfiones in Chriftoph. Haunoldi 
libellum coscuffioni fidei Sea oppo- 
firum. 

7) Refponfioaltera pro fua concuflione ad Va- 
leriani Magni epiftolam nuperrimam. _ 

8) Epiftola de Electione Alexandri VII. papæ. 

9) Animadverfiones in fratrum Wallenburgio- 
rum , Conringii laudati & corredi partem 
priorem. 

10) Animadverfio in novenam $. Antonii de 
Padua. 

11) Difcuffio eorum, quæ oppofüit ſuæ animad- 
verlioni, in noveam Anton, Dionyf. Werl. 
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NUermanni Conringii Opera 
Herman Eonrings,Medicinz und Poli» 

tices zu Helmftädt Profefforis , und 
- vieler Konige und Fürſten Rathe, 
fümt! Schriften, in VITheilensmit 

Anmerckungen heraus gegeben, von 

| Yyh Wilhelm Goͤbeln , ICco zu 
Belmſtaͤdt, undder Königlichen Ges 

ſellſchafft der Wiſſenſchafften zu Ber- 
lin Mitgliede. Braunſchweig 1730, 
in Fol.LXVIIl.Alph. Bogen 











Eutſchland Fan wenig Männer auf 
weifen , welche eine fo tiefe Einſicht, 
weitlaͤufftige Wiſſenſchafft in allen 
— Farultaͤten, Fertigkeit in der Feder, 
und unermuͤdeten Fleiß zugleich befeffen, als der 

berühmte Conring. Selbſt die Ausländer har 
ben diefen grofen Mann bewundert, und feine 
häufigen Schriften find zum theil ſo fel- 
ten worden, daß man diefelben in fehe wenig 
Bucher » Sälen beyfanımen gefunden, .. Dar 
Deut. dd, Erd. CLIP 5 Kkk Ber 


838 L. Hermanni Eoirinpis Opera. 
her thut Herr D. Göbel denen Gelehrten ein 
ungemeinen Gefallen daß er diefe vorteeflichen 





and gröften theils ſeltenen Schriften zuſammen 
drucken laffen: zumahl da er fich ſo verdient uns 
Diefelben gemacht, und folche nicht nur auf das 
neue unter die Preffe gelegt, fondern auch auge» 
erlefene Anmerckungen und Erlaͤuterungen hin⸗ 
zu gethan, welche, wenn fie beſonders follten ges 
druckt werden, einen ziemlichen Band ausma⸗ 
chen würden Wir wollen den Inhalt dieſer 


ſaͤmtlichen Schrifften des hochgehaltenen Eon» 


rings, unſern Leſern etwas umſtaͤndlicher erzeh⸗ 


len. — | ! 
Herr D. Göbel erisinert inder Vorrede / daß 

"bereits Ulrich Obrecht willens geweſt ,, die 

Wercke diefes berühmter Mannes zuſammen 


heraus zu geben, aber durch den Tod daran ges 


hindert worden. Deswegen hat fich derfelde diefer 
Arbeit unterzogen,umd nicht nur die ehemahls ge» 
druckten Bücher des Hrn, Conrings, ſondern auch 
die MSta. deffelben mir groffer Mühe und Unfos 
en zuſam̃en «pn Und er iftdarinne fo gluͤck⸗ 
lich geiveft, daß er diefem Wercke 17 ungedruck⸗ 
1: Conringiſche Schrifften einverleibeh koͤnnen, 
welche wir dem Leſer anzuzeigen nicht ermangeln 
werden. Des Herrn Herausgebers Abſicht iſt 
hauptſaͤchlich auf die hiſtoriſchen, politiſchen, 
amd zum jure publico gehörigen Schrifften des 


Herrn Contings gegangen; daher er die Theo⸗⸗ 


logiſchen, ſonderlich die Streit⸗Schrifften, die 
phyſicaliſchen und mediciniſchen weggelaſſen. Er 


lagt Dabey über Die groſe Menge der ir | 
; ‘ . 65 A Nas 21 rer c 
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fehler, welche, weil dieſe Webcke auſſer Helmſtaͤdt 
gedruckt worden, eingefloſſen; bedauert, dag 
er wegen der Eil des Druckes, nicht mehr und 
vollſtaͤndigere Anmerckungen beybringen förmen, 


und erinnert felbft ein und das andere, wasju 
der Vollſtaͤndigkeit diefer Ausgabe. nöthig wäre, 


Mechft der Borrede finder man des damahligen 


off der Griechiſchen Sprache zu Helmftäde 
elch. Schmidil , Einladungs ⸗Schrifft zu 
Conrings Leiche , darinne er deffen geben erieh- 
lee: und weil Herr D. Göbel auch diefelbe mie 
Anmerkungen ausgezieret‘ 5 fo wollen wir die 


vorkehmſten Umſtaͤnde darausanführen Her⸗ 


mann Conring, wurde 1606 zu Norden in Oſt⸗ 


Frießland gebohren, allwo ſein Vater Hermann, 


rediger, ſein Groß⸗Vater aber Johannes, we⸗ 
gen der Religions⸗Verfolgungen, aus Sieben⸗ 
bürgen , und zivar aus dem Schloffe Coͤnring, 
Wovon das ganke Gefchleche den Nahmen era 
* entflohen war, In ſeinem fuͤnfften 
ahre wurde er von der Peſt angeſteckt, und 
ap geſchwaͤchet, daß er vor dem ſechſten 
ahre richt Ponte zum $efen angehaltert werden. 
n.feinem 14 Fahre fehrieb er eine Satyre, auf 
die gefrönten Poeten in kat. Sprache 5 "welche 


Cornelio Martini fo wohl gefieh, daß er von 


Conrings Eltern verlangte, fie ſollten ihm diefen 
Singling ſchicken; worauf er 1620 zů demfel⸗ 


ben nach Helmſtaͤdt ins Haus und an den Tiſch 


09. 1625 ging eh nach Leyden, und legte ſich 
daſelbſt auf Theologiſche Streitigkeiten und 
die Arknerp Kunft Er ſollte 5 Jahr darauf, 
— Kkk 3 ordent⸗ 
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» ordentlicher Medicus der Deutſchen werden, 
welche zu Paris leben; ging aber nach Helm⸗ 
ſtaͤdt zuruͤcke, erhielt 163 2 daſelbſt die Prof: 

philoſ. naturalis, und wurde 1634 Philof. & 

AAMedic Doctor, welches letzte er ſeiner Braut zus 
gefallen ſoll gethan haben. Er wurde nicht lau⸗ 

gedaraufProfeflor Medicine, 1649 Leib⸗Me⸗ 


dieus und Geheimder Rath der Fuͤrſtin von Oſt⸗ 
Frießland, 1650 Kath und Leib⸗Medicus der 
Königin Chriſtina von Schweden , nebſt Ver⸗ 
heiſſung eines Gnaden⸗Geldes jaͤhrlich von 1600 
‚+ Thle. amd weil er den Beruff nad) Schweden zus 
„geben, ausſchlug/ zugleich zu Helmſtaͤdt Prof. 
Politices: 1658 Nash, und Leib⸗Medicus des 
Koͤnigs Carl Guſtav in Schweden, nebſt Ver⸗ 
heiſſung eines jährlichen Gnaden⸗Geldes von 
‚1,500 Thlr. und 1660 Geheimder Nach des Her⸗ 
zogs von Braunfchwweig. ‚1664 wieß ihm der 
König in Franckreich eine Jährliche Penfion ait, 
welche er biß zu Anfänge ‚Des Hollaͤndiſchen 
Krieges. erhalten 5und 1669. ernennee ihn der 
Koͤnig in Dennemarck zu feinem Staats⸗Rath. 
Er war von ſehr kleiner Statur, und ſtarb 
Sag ad 2 September, als der medicinifchen 
und philoſophiſchen Faeultaͤt, ja der gantzen 
Abademie Senior: und es iſt dieſes von ihm 
Derckwardid deß er ſich niemahls Collectenea 
Remacht.;y bndeen ſich bey denen haͤufigen 
‚Schriften, auf ſein gutes Gedaͤchtniß verlaſſen. 
Dieſer Conringiſchen Lebens⸗ Pſſchreibliug hat 
der Here Herausgeber ein ziemlich ſtarckes Vet⸗ 
zeichniß von Lobſpruͤchen gelehrter Männer auf 
— — tn — denfel⸗ 
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denfelben bengefüger ; ingleichen ein ein Verzeith- 
niß von denen theologifchen und medicinifcjen 
Schriften gegeben, welche nicht in dieſer Sam⸗ 
lung ſtehen. Damit unfere Nachricht von des 
nen Conringiſchen Schriften velftändig fey, 
wollen twir die Uberfchrifften dieſer Geiſtl. und‘ 
medicinifchen Wercke mittheilen. Die Theo⸗ 
logiſchen ſind 

1) Animadverfionesin Mulmannum de purga- 
torio. 

2) Defenfio eccleſiæ proteftantium adverfum 
"duo pontificiorum argumenta petita a füccef- 
ſione epifcoporum & presbyterorum ab apo- 
ftolis usque derivata. 

3) Concuffio fundamentorum fidei pontificiz. 

4) Examen libellid Vito Ebermanno.concuflio- 
ni fundamentorum fidei pontificie oppoliti. 

5) Refponfio ad Valerianum Magnum pro fua 
‚concuffione. 

6) Animadverfiones in Chriftoph. Haunoldi 
Jibellum coscuffioni fidei pontificiz oppo- 
ſitum. 

7) Reſponſio altera pro ſua concuſſione ad Va- 
leriani Magni epiltolam nuperrimam. | 

8) Epiftola de Electione Alexandri VII. papæ. 

9) Animadverfiones in fratrum Wallenburgio- 
rum , Conringii laudati & corredi partem 
priorem. 

10) Animadverhio in navenam $. Antonii de 
Padua. 

11) Difcuflio eorum, quæ oppofuit ſuæ animad- 
verlioni, in noveam Anton, Dionyf. Werl. 
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12) Confideratio fuper Wallenburgiorim tra 

&atum dearticulis fidei neceſſariis. 

23) Difcurfus de angelis, 
14) Epiftola, qvaprzfatioad Caflandrum a Viel 

Ebermanni objectionibus vindicatur, ’ 
u) Epiftola de momento controverſiæ de sra- 

tia & predeftinationg. 

16) Papz Innocent. X. declaratio nullitatis ar- 
ticulorum nuperz pacis Germ; cum animady, 

Unter fremden Vtahmen oder von andern wur⸗ 
den heraus gegeben: 

Pietas Acad. Juliæ programmate publico ad- 
verfus calumnias tum aljorym tum &Egid.Strau« 
chii aflerta. 

Differtationes de fudore Chrifti — 
& aliis paſſionem Chrifti illuſtrantibus, edit 
ab Joh, Albrechts infine der Paßions⸗Andach⸗ 


en. 
Seine phyſicaliſchen und mediciniſchen 

Schrifften find: 

M latroductio in artem medicam. 

De Apoplexia. 
De agvis. 
4) De calculorenum & veſicæ. 
s) Decalido innato five igne; enimali Lib.I. 
6) Diſſ.de calido innato. 
7) De natura & dolore dentium. 
8) De diabete. 
9) De Dyfenteria, 
10) De Epilepfia. 
13) De febre Ungarica, 





£ 


22) Exet« 
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n) Exercitationes de fermentatione. ad. Bilichif 
anatomen fermentationis platonicz, 
13) De hæmopiyſi. 
14) De hermetica Ægyptiorum vetere & nova 
paracelficorum medicina, 
25) De hydrope afcite. 
„De morbo hypochondriaco, 
x ‘De ivcubatione in fanis deorum medicine . 
caufa fada, 
18) De — hepatia, 
19) De lade, 
20) De melancholia. 
2 — ‚in Galeni lib. XIII. de methodo me» 
endi 
22). De fpeciebus, unitate, accantrarietäte, pet» ’ 
tibus & zternitate matus, | 
23) De nutritione hominis, 
34) De ptincipiis rerum naturalium. 
25) De.optimis paturalis philofophiz Autori- 


bus, - 

26) ——— in naturalem philoſophiam. 
Ds chymicis principiis a NALULE« 
. lium. 

38) De Paralyfi. | 

29) De peripnevmonia, 

30) De peſte. 

31) Denatura & conſtitutione phyfices, 
32) Dz pleuritide caatra ].B. de Ben 
33) De podagra, 

34) De Purgatione, 
35) De difheili refpiratione. | 
at De Ale, nitto & alumino. 
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37) De fanguinis generat. & motu aurodall, 
38) De fcorbuto Di, III. ae 





39) De terris. 5 

40) De variolis & morbillis. 

41) De venz ſectione. | 

4:) De vita & morte. | 

4) —— adyerfüs calumnias Oli Bor- 
sich 000 — 

Die Schriften , welche Conring und deſſen 
Erben niemals vor die ſeinigen erkannt / ſind/ 
Diſcutſus novi de imper. rom, german. 

De imperij Rom, Germ. Refp. acroamatafcx, 
Theſaurus rerum pobl,Genevenfis, 
De ſtatu Bremenſis urbis. 

VUber dieſes har Conring mit Vorreden und 

Anmerckungen heraus gegeben: 

1) Salmuthi obſervat med. 

2) Iani Dubravii de piſcinis Iib. V. 

3) Thom.FieniLib. chirurg. XII. 

4) Jacob, Berengaripm Carpum de fradtura 
cranii. | 

s) Tacitam demoribus Germanoram, 

6) Ariltorelis politica, | 

7) Leanis papz epiftolas. ad Carolum M. 

3) Georg. Wicelii viarh’regiam. 
9) Caflandri & Wicelii de facris noftri temporia 

controverfiislib. 2. 

36) De eledtiane Urbani VIII. & Innacentüi X, 
pontificum commentarii hiftorici. 

yı) Hift. eledionis Alexandri VIl papæ. 

12) Naamanis Benfenii exercicat. polit, de 

, fumm« poteltatia ſubjecto. 

| 1%) At« 
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15) Archiep. Mechlinenfis rationes, cur abſti. 
nuerit a promulgatione bullz papalis in Jan. 
fenium, BT re: 
14) Staravolfci Polonjam. Zu 
15) Hopperi Seduardumf.de vera jurispruden-, · 
tialib. 12. 
16) Machiavelli principem. 
17) Animadverfiones in Machiavelli princi- 
pem. a | 
1 ) Scioppii pzdiam politices & Naudzi biblio- 
“ graphiam politicam. a 
19) De bello contra Fürcas gerendo libros va⸗ 
rios. | 
- Uber diefe ige angeführeen Werde, geden⸗ 
der Herr D. Göbel noch 24 und zwar mit un⸗ 
ter ziemlich ſtarcker Voluminum, welche von 
Conrings MSc. hin und wieder in denen Buͤcher⸗ 
Saͤlen verborgen liegen, von denen das gröfte 
Theil aus Briefen befteht. 
Wir nehmen anigo diefe zufammen gedruck- 
ten Werde des Herrn Eonrings felbft vor die 
Hand , und erzehlen den Leſern kuͤrtzlich derfelben 
Innhalt. In dem erſten Theile ftchen: | 
1) Exercitat. de republica antiqua yeterum 
Germanorum,. (Es mar diefed. anfangs eine 
Difputation, welche Eonring 1654 zu Helm« 
ftäde gehalten. u | 
2) Opusde Germanorum imperio romano, 
Diefes waren auch zwen difpurationes , welche 
der Herr von Boineburg 1643 unter Conringen 
achalten, Es verforach derfelbe eine neue 
Auflage. Sie ift aber bey feinem eben nicht 
| Kkk 5 zum 


zum Börfchein gekommen, fordern deflen , 
Sohn, Hermann Job, Conring hat aus feines 
Vaters MSer.diefes Werck erft 1694 vermehret 
heraus gegeben. Bu 
‚3) Franc. Gvicgiardini difl. de origine ſecu- 
karis poteltatis in rom. ecclefia, cum prefat. P. 
Pithei. Es iſt dieſes das Stuͤck von Gvicriare 
dini Schrifft, welches in dem gedruckten Wercke 
deſſelben fehler, Man hat ſolches aus dem MSt. 
des DVerfaflers zu Sloveng genommen, , 
4) Opusde Finibus imperii Germanici. Con« . 
iyq wurde von dem Hayſer $eopold ſelbſt befeh-⸗ 
ige, diefes vortrefliche Buch, bisauf feine Zei« 
—— Hi da er in der erſten Ausgabe von 
1654 nurbis auf den Weſtphaͤliſchen Frieden 
gegangen Sr der gegenwaͤrtigen Auflage,iftdag 
Buch mit Conrings gefchriebenen Anmerckungen 
vermehret worden, welche er ſeinen Zuhoͤrern, alg 
er daruͤber geleſen, in die Feder dietirt. Weil 
auch Hadrian Valeſius dieſe Conring. Schrift 
öffentlich angegriffen; fo hat ihm Herr D. Goͤ⸗ 
bel in denen Anmerckungen uͤber dieſelhe geant⸗ 
wortet. | | | 
95) Exere, de urbibus Germanix, Es war 
diefeg eine Difp. welche Ger. Bode 164 1 unter* 
Conringen gehalsen : worauf folcher diefelbe 
1674 indem Volum. exerc. acad. de republ, ger- 
manici imperät viel vermehrter auflegen laſſen. 
Jacob Brunnemann hat ſolche in der diſſ. de 
incrementis urbium Germaniæ, ſo er 1703 zu 
Halle gehalten, angepackt, welchem aber Herr 
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D. Göbel in feinen gelehrten Anmerkungen voͤl⸗ 
big Genüge gethan. — R 
. 6) Exerc, de germanici imperir-civibus, 
7) Exerc, de imperätore TOmano-germanis 
co, ift eine Difp. welche Bogislaus Otto von. 
Hoym 1641 unter Contingen gehalten ; Die 
hernach zu dem treflichen Wercke de germano. 
sum imperioromano Anlaß gegeben. , 

8) Diflert, de capitulatione cefarsa, welche 
Herr D. Göbel mit fhönen Anmerkungen, 
seichtigen Documenten, und Beantwortungen 
der Einwuͤrfſe des Baron Lynckers vermehren, : 
» 9) Diff de jure confecrandi reges romano- 
rum, qua alterum colonienfe fcriptum expen» 
ditur: ſo aus der Feder des Herrn yon Boine⸗ 

burg gefloſſen. I 
10) Jus coronandi romanorumregem, wel» 
ches eine Sammlung dreyer deutſchen Schriffe 

gen iſt, fo unter folgenden Uberfchriffeen heraus 

efommen. 1. Kurge Information, warum 
* Churfuͤrſtl. Durchlaucht. zu Coͤlln den 
Actum coronationis regis romanor. vor Ihro 
Churfuͤrſtl. Gnaden zu Mayntz zu verrichten 

ebuͤhret. 1653, 2. Churfuͤrſtl. Mayntziſche 
Waters, aufdie Chur-Köllnifche Information, 
eod. anno. 3. Chur. Eöflnifche Antwort auf 
die Chur⸗Mayntziſche den 8 Julii 1653 überge« 
bene Erflärung in pundo juris coronandi, Es 
follten auf diefe drey Deductionen biffig die vin- 
diciæ eolonienles folgen, welche 1654 an daß 
Liche getreten; Aber Herr D. Göhel har derſel⸗ 
ben nicht koͤnnen habhafft werden, 


11) 


ur 1 Aehanni ConrininÖpera, 
‘- 11) Trerara difl; de jure coronandi pro Ele-' 
‚&ore moguntino, contra colonienfesvindicias,’ 
deren Verfaſſer anfer Conring geweſt, und ſolche 
3656 zu Mayntz ohne feinen Nahmen heraus. 
gegeben. — — | 
' 12) Aflertio juris moguntini in corönandis 
regibus rowanorum, welche erftohne, und her⸗ 
nad) mit Conrings Nahmen, an das Licht gette⸗ 
ten, und ‘feiner verſchiedene mahl aufgelegt 
worden. a 
73) Hermanaus Conringius eAsyxsusvog; 
five ſtricturæ in aflertionem juris moguntini'im 
&öronandis regibus romanorum zu Bonn 1656 
Es ift diefes eine ſehr niederträchrige Schmäß? 
Schrift eines Canonici Perria Streithagen/ 
von welcher Herr D. Göbel urtheilt: indignus 
Jane eft hic ſcurta, quod ejus nomen pofteritati 
tradatur, — ? 
14) Iteratz vindiciz juris coronandi regem 
romanorum pro archidioecefi colonienfi, deren 
Verfaſſer vermuthlich Joh. Per. Wingler]. U. 
L. geweſt. — — | 
15) Iteratarım vindiciarum juris coronan- 
di pro archidieecefi colonienfi &xamen, welches 
Conring erſt ohne, und hernach mie feinem Nah 
men heraus gegeben. 
16) Anti-conringiana defenfio juris colo- 
nienfis in coronandisregibus romanorum: wel⸗ 
cher Schrift Conring entgegen gefegt 
17) Caftigationem libelli, cuitit, Anti-con- 
ringianadefenfio. Man hat alfo bier alle die 
Schrifften benfammen, welche wegen diefer Fra⸗ 
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ge in dem porigen Jahrhundert gewechſelt wor- 
‚den, undilt Herr D. Göbeln vor deren muͤhſa⸗ 
me Sammlung befonders verbunden, welcher 
zugleich diejenigen Männer. anzieht, welche van 
dieſem Streit ausführlich gehandelt,  - ; 
SR 18) Vicariatus imperii Palatiaus defenfus, 
Herr D. Göbel hat nicht nur diefe Schrifft mit 
Anmerckungen gezieret; ſondern auch diejenigen 
genennet, welche in dieſer Streit⸗Sache zwiſchen 
dem Pfaͤltziſchen und Bayeriſchen Hauſe die 
Feder angeſetzt. FT oe 
19) Bericht vondes Hochfuͤrſtl. Hau⸗ 
Bi Braunſchweig. Luͤneburg hohen Vor⸗ 
RL; 








— 


hren, Gerechtigkeiten und wuͤrcklichen 
eſitz uͤber die Graffſchafft Stade: wel⸗ 
‚es Werckgen itzo zum erſten mahl aus dem 
MSt. gedruckt wr—rd. — Le 
... 20), Bericht vonder Landesfürfklichen 
Ertzbiſchoͤffl. Aoch - und Gerechtigkeit 
‚über Die -Stade Bremen, zur Antwort 
eines, von Zeinrich Kreffting aufgefege 
ten, Diſcurſes. . Diefe vorcrefliche Schrift, 
AR ohne Conrings Nahmen 1652 befant war- 
‚nen. Herr D Goͤbel aber erweift deutlich, daß 
„fie aus feiner Feder gefloffen; und führe zugleich 
ein Verzeichnig anderer Wercfean , welche in 
„dern verfloffenen Jahrhundert wegen des Streits 
‚von der Freyheit der Stade Bremen an das 
-.. 21). Confilium an Friedrich Wilh. Chur⸗ 
fuͤrſt zu Brandenburg, wegen feiner Caͤn⸗ 
der, welches itzo aus dem MSc, gedruckt wird. 

| 22) De 
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23) De dominio & Commercio maris medi- 
"terranei regi Chtiftianiflimo vindicandis. Dies 
ſe Schtifft fort igo gleichfals erft aus dem MSt. 
“hervor s und Eonring hat darinne dem Kön 

in Franckreich zu fehr gefchmeichete, ie 
er muſte auch fuͤr das fchäne Jahrgeld, welch 
er von demſelben genoß, etwas thun. — 
In dem andern Theile dieſer Wercke, ſtehen 
folgende Schrifften: 
i) Annotationes ad Præfatlonem libris po- 
liticorum Ariſtotelis præmiſſam. Es ſteht zwar 
dieſe Vorrede bereits in dem erſten Theil — 
Wercke p. 1173 Weil aber den Hertn D. & 
bel die gegenwärtigen gefchriebenen Anmer⸗ 
ckungen fpäter zu handen gekommen; fü hat er 
fie erſt dem gegenwärtigen Theile einverleibeiz 
koͤnnen. Sie machen nureinen Bogen aus. 
2) Diſſ. de republica imperii germanici com- 
muni, Lampadio præmiſſa. 7 
3) Lampadi lib. de repoblica Rom. Germ, 
cum notisConringii. . "+." 4 
4) Conringii difcurfus ad Lärhpadii po- 
ſterior. Lampadii Buch iſt ‚befants und 
Conrings darüber verfertigte Anmerckun⸗ 
gen, ſtehen bey den Gelehrten in groſſer Hoch⸗ 
achtung: Wobeh doch zu bedauern, daß er nie 
denenſelben nicht weiter, als auf das zre Capi⸗ 
tel des dritten Buches gekommen. Die Forte 
ſetzung, wie auch der diſcurſus poſterior, wel⸗ 
chen Herr D. Goͤbel itzo aus dem Mst. bekant 
macht, ſind ein Stuͤck von einem ——— ſo 


at 
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Einring darüber gehalten, und faffen nicht viel 
ſonderliches in ſich. 
5) Dẽe pace civili inter imperü ordinds relis 
one dıffidentes perperuo confervarida libri H. 
Se erſte Auflage dieſes Werckes gab Conring 
1648 unter dem Nahmen Tenæi Eubuli heraus: 
der andern von 16$7 aber ſetzte er feinem Nat 
men vor, ' Man har demſelben die ſtricturas im 
bullam Innocentu X. papæ contra pacem Weft- 
‚phalicam beygefuͤgt, welche Conring unter 
dem Nahmen de monte Iperato Icti heraus ge⸗ 
geben. 
6) Teitura diplomati⸗ quod Ludovico 
"imperatori’ fert acceptum coenobium Tindavi- 
enfe. Tonting hat vor diefe Schrifft von der 
Stadt Lindau To00 Thlr. gefriegt. Herr D 
Göbel örjchlt in einer fchönen. Vorrede die 
Gefchichte des Feder - Stieges, ſo wegen dieſes 
Diplomatis entftanden , giebt auch in der allge⸗ 
meinen Vorrede über dieſen Theil, eine Nach⸗ 
richt von dem ſtudio diplomatico, denen ſtreiti⸗ 
‚gen Fragen, fo dabey vorkommen, denen Haͤn⸗ 
dehn, fo Mabillon, Germon, Hickes und andere 
darüber angefangen. 
7) Diſſ. de conſtitutione epiltoporum Ger. 
maniæ. | 
89) Difl.deducibus & comitibus i imperüi get- 
“mänich. 
9) Dil, de officialibus imperli romano get 
‚imanici,, 
‚10) Diff. de feptemvkris £ dedoribus regnl 
&imperil Germandrum, " 
3 1) Diff, 
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y Eh) Diſſ. de comitüs imperii Germanicl. 

. 12) "Diff. de‘ przcipuis negotüis in conven«- 
tibusimperii germanici ordinum, olim & hodie- 
num tradtari folitis. — 

13) Diſſ de nomothetica ſ. recta legum fe- 
'tendarım ratione, & in ſpecie de legum conſti- 
tutione in imperio germanico. u 
‚..14) Difl. de judiciis reipublicz germanicæ. 
Dieſes find lauter einzelne Difputationes, welche 
Tonring zu Helmſtaͤdt gehalten, in welchen 
"Herr D. Göbel gleichfals das vornehmſte mit 
Anmerckungen erläutert. —— 
„..19) De jute politico regni Sveciz.liber fin- 
 gularıs. Diefe Arbeit wird itzo zuerft aus dem 
AMst. befant gemacht; und Conring ſucht dar⸗ 
inne, aus denen Grund-Geſetzen des Koͤnig— 


"reiche Schweden, eine Abfaſſung des oͤffentli⸗ 


chen Rechts daſelbſt zu verfertigen. 

16) Bericht, wie es mit dem Rechte 
dee Engellaͤnder Fiſchereyen auf der 
Norwegiſchen und Ißlaͤndiſchen See 
eigentlich bewandt. — 

21.322) Ghnmaßgeblicher Vorſchlag yon 
Aufnahm Ihro Boͤnigl. Maͤſeſtaͤten zu 
Dennemarck und RIorwegen Koͤnigrei · 
chen und N — vermittelſt 
dreyen groſſen Sich Han ungen. 
Ep a geblicheo2Sedenchen/vo 


r waͤhrender Erhaltung der neue 

ie des Höchfelöblichften 
‚ Königreichs Dennemarck. Dieſe drey 
Schriſſten erſcheinen itzo auch zum erſten "2 
; ._ j AS 


“ sc 


J. Mermanni Conringii Opera. 8 
aus dem MSt. Die Gelegenheit zu dem Test 
gab die erbliche Folge der Könige dafelb 

welche Friedrich der IL, eingeführer. 

19) Ohnmaßgebliche Gedancken, #4 

" der Stade Braunſchw. Diefe Schriffe, 
gleichfalls ige zum erften mahl gedruckt wir 
ift in Fragen und Antwort abgefaßt, und ve 
theidigt die Rechte des Hertzogs gegen die Stat 

' 36) Nicolai Machiavelli princepscum anin 
-adverfiorfibus politicis. Es wird hier d 
Hanke lateiniſche Uberſetzung diefes Wercke 
nebſt Conrings Anmerckungen geliefert. Hei 
D. Goͤbel ſtimmt in der Vorrede denen bey, we 
che ſagen, daß Machiavellus gar Fein griechife 
und wenig Lateiniſch gekont. 

21) Machiavelli vita Caftruccii Caſtracat 
'Lucen s. 

12) Modus quo uſus eſt dus Valentinus i 
necando Vitellotio, Vittellio, Liverotto Firma 
no, domino Paulo & duce Gravinæ Urſinis de 

ſeriptus aNic. Machiavello. Auch dieſes fin 

lateiniſche Uberſetzungen zweyer Schrifften de 
Machiavelli, welche Conring ehemahls bekan 
gemacht. Herr D. Goͤbel bringt in der Vor 
rede viel gelehrte Dinge, von dem Leben, Schrif 
ten und Widerſachern des. Machiavelli ber 
und urtheilet von demfelben, ob er wohl eben kei 
Atheift gerveft ‚fo ſcheine er doch nicht allzu vic 
Gotresfurcht befeffer zu haben, 

23) Dil. de confervatione regnotum, wel 
ches ein Werckchen von 34. Bogen iſt, umd bei 
Schluß des gegentwärtigeri Theile macht. 

Die übrigen vier Theile diefes Werckes wol 

« Deut 44. Erud, CLVI. Th. Lil le 
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len wir etwas kuͤrtzer durchgehn, und bloß die 
. darinne enthaltenen Schrifiten anzeigen ‚ da- 
mit wirin unferm Auszugeniche zu weitläufftig 
. werden. Man finder alfo in dem dritten Bande: 

ı) Difputar. de natura ac optimis auctoribu⸗ 
‚civilis prudentiz, 

2) Difl. de autoribus politicis, welche hier 
ausdem Mst. befant gemacht wird, wobey Herr 
D. Göbel in der Vorrede die twichtigften Bücher 

anfuͤhrt, welche eben diefe Sache abgehandelt. 

‚ 3) Difl.decivili philofophia ejusque optimis 

-ac przcipuis fcriptoribus, _ 

4) Calparis Scioppii pediz politices & Ga- 

‚brielis Naudzi bibliographia politica, ut & 
ejusdem argumenti alia,cura H, Conringii. Es 
find beyde Schriften hier gang eingeruͤckt. Bey 
Scioppii Buche finden ſich Anmerkungen von 
‚Eonringen ; Nauddi Abhandlung aber ift mie 
dergleichen nicht verſehen. Beyden hat man 
Chriſtoph Eolers Brieff, de Audio politico or- 
‚dinando beygefügt. . . 

5) Scipionis Claramontii de conjedtandis 
cujusque moribus & latitantibus animi affedti- 
‚bus, cura H.Conringii. Conring har bey dem 
‚Buchenichts gerhan, als daß er folches wieder 
drucken laflen: Herr D. Göbel aber demfelben 
gelehrte Anmerckungen beygefügt. 

6) Theſes miſcellaneæ de Geili prudentia, 
find eine Diſputation. 

7) De civili prudentia liber unus. Die Pro⸗ 

politica des Herren Conrings hat Herr D. Goͤbel 

tweggelaffen , weil fie nichts als ein kurtzer Aus» 
zug dieſes Buches find, HA 
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8) Ariftotelis päratitla beſtehen aus einer 

Duͤpuration. 

9) introdudio in politik Ariftotelis, 

- 10). Ariftotelis politicorum libri faperftites, 
editi aConringio, Es werden hier diefe Wer 
cke des Ariftorchis Griechiſch und Lateiniſch, nebſt 
Conrings und Ham D. Goͤbels Anmerdungen 
geliefert. 

. 13) Difl.de cive.& civitate in ‚gehere confi- 
derata. | 

ı2) Difl. dad civitate nova. 3 
-- 33) Diff.de neceflariis ciyitatis partibus. 

14) Difl.de republ. in communi. * 

15) Diſſde polit. ſiue republ. in ſpecie ſic dicta. 

6) Difl.de Oligarchia, 

17) Diff. deDemocratia, 

ı8) Difl. de fenatu liberarum rerum publi- 
carım, 

19) Difl.de rebus publicis ingenere. 
20) Difl. de optima republica. 
-. 21) Diflert.de republica ebræorum. 

22) Difl.deregno &tyrannide, | 

23) Diff. de rege. J 
44) Difl.de differentiis regnorum. 

25) Difl.de majeſtate i imperantium. 

26) Naamannis Benfeni exercitat. polſi in dr 
— poteſtatis ſubjecto, vindicata a Joannis 
riglovii aliorumque ineptiis & calumniis, quas 
parturit liber de imperio abſolute & relate con⸗ 
fiderato, oppoſ. V Ch, H. Conting. Præmiſſa eſt 

ejusd.Conringii epiſt. de hoc ipſo negotio, Es 
finden ſich hier die ſaͤmtl. Streit ⸗ Schrifften wel⸗ 
che in dem Titul angeführt worden, 
L 


1a 27)Jo 
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27) Joh. Fichlauconfid. jur. polit, deimperio 
abſol. &rel.confid. Differt. de ſummæ poteftatis 
ſubjecto ab H. Conringio in lucem proditz, 
oppoſita. Man hat hier diefe gange Schriffe 
eingeruͤckt; ohne, daß zu Conrings Vertheidi⸗ 
gung etwas wäre gefagt worden. ; 

28) Eindeurf, Brief an den Rath von Braunf. 

worinne fich Conring gegen die Beſchuldigung 
vertheidige , als ob er etwas gegen die Nechre 
dieſer Stadt in der Difputation de fummz po» 
 teftatis ſubjecto geſchrieben. a 

39) Dill. de dominio eminehte ſummæ po» 
teltatis civilia. 

30) Diff, de ſubjectione & imperio, 

31) Diff. de mutationibus rerum publicarum. 

32) Difl. de morbis ac mutationibus zerum 

licarum. | 

33) Diff. de morbis ac mutationibus oligat. 
chiarum .earumque remediis. J 

34) Diſſ. de ortu & mutationibus regnorum. 

35). Diſſ. derecta in optima republica edu- 
catione. 

36) Diff. de prudentia peregrinandi. 

37) Difk.de boni conſiliarii in tepublica mu- 
nere, " 
Der vierte Theil diefer Conringiſchen Werde, 
legt uns folgende Schrifftenvort 

1) Exercitat, hiftorico- politica de notitia 
ARngularis alicujus reipublicæ. Dieſes iſt eine 
vortreffliche Schrifft, welche Herr D. Goͤbel itzo 
zum erſtenmahl aus dem Mst. ans Licht bringet. 

a) Examen rerumpublicarum potiorum 

| totie 
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totius orbis. Es hat diefelbe fchon ehemahls 
Hdenburger wider Conrings Willen herausges 
geben. Herr D. Göbel aberhar 5, MSta. gegen 
einander gehalten, und aus denfelben die gegen» 
waͤrtige Arbeit, welche ziemlich unnollfommen 
iſt, vollftändiger zu machen gefucht. Er giebt 
auch) in der Vorrede eine fchöne Nachricht, von 
andern gelehrten Männern , welche dergleichen 
Arbeit unternommen. Es Handelt aber Con⸗ 
ring in dem gegenwärtigen Wercke von Spanien, 
Portugal, Franco - Gaflia, Gros-Britannien, 
Hom den? vereinigten Niederlanden, dem Hertzog⸗ 
chhum Oeſterreich und andern deutſchen Ländern, 
Böhmen, der Schweis, Ungarn, Benedig, dem 
äbftlichen Gebiete, Dennemarck Schweden, 
ohlen, Mofcan, Afien , dem Türcfifchen Rei⸗ 
che, Perfien, dem Gebierhedes groffen Moguls, 
Sina, denen Tartarn, Japan, Fer und Maroc⸗ 
co und Abyßinien. Herr D. Göbel har diefent 
Wercke eine ſchoͤne Nachricht von denen Land⸗ 
Garten bengefügr, | 
3) Diſſ. de ratione ftatus, 
4) Diff, de majeftate civili. 
95 Diſſ. de majeſtate ejusque juribus circa ſa- 
cta & profana potiſſimis. | 
| 6) Diff. de majeftaris eivilis autoritate Kof- 
ficio circa facra, nn 
7) Differtatio de conciliüis &circa ea fummz 
poteftatis autoritatg. 
8) Difl. de majeftatis civilis autoritate & 
officiis circaloges. | 
Lil 3 9) Pız- 


* 
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9) Prafatio Joh, Boteri ıradtatui de ratione 
ıtus præmiſſa. A 

10) Diff. II, de legibus. 

ı3) Diſſ. de privilegiis redte conferendis & 
vocandis. 

12) Difl.de jpdich 3 in republica redte infli- 
wendis, 

13) Differt, de caufa judiciorum — 
areriali & ſinali. 

14) Dil. de forma judiciorum in rpublica 
cte inſtituenda. 

15) Diſſ. de re nummaria in — Hari 
‚te conftituenda. 

ı6) Diff. de contributionibus. 

ı7) Diff. de ratio boygi principis. sedte 
ınftituendo, augendo & confervando, 

ı8) Joannis Bodini. refponfio ad paradoxa 
laleſtretti de caritate serum ejusque remediis, 
ccedunt propter aflinitatem ejusdem Bodini 
il. de zrario & re nummaria ex opere de re- 
ublica excerptz, ut & qu&Joach. Hopperus 
bro de vera jurisprudentia VII & VIII docuvit, 
: bonorum cafarcorum fecundum leges jufti- 
ianeas curatoine e recenfione Herm. Conrin- 
ii. Conring har ben diefen Schriften nichtg 
than, als daß er fie mit einee Vorrede drucken 
Kr ‚ auf welche Art fie auch hier wieder Der. aufüRe 
t ſind. 
9 Diſſt de commerciis & mercatura. 

20) Difl, de maritimis commerciis. 

21) Diflert, II.de vedtigalibus. 
22) Dill, de doeminio maris. 


a)) Diſſ 


— — nn ——— —— ee ggg rungen 
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23) Difl. de importandis & exportandis. 

24) Difl.de foederibus. | 

25) Dill, de bello & pace. 

26) Diff. dejure belli. 

+29) .DifE de tegatione, 
‚ 28) Diff. de legatis; 

In dem fuͤnfſten Theil dieſer Wercke ſtehen 
folgende S Schrifften: 

1) Hugo Grotius de veritate religionis chri- 
fiianz cum Conringii annotationibus, denen, 
Herr D. Göbel des HerruM. Köchers Ynmerchun- 
gen beygefügt. 

2) De Aſiæ & ‚Kgypti antiquiflimis — 
ſtiis adverfaria chronologica. 

3) In Juſtini hiſtorici præfationem & inte-' 
grum lib. I. exercitationes 1. welcheniche Con⸗ 
ring, fondern Caſp. Sagittarius verfertige und: 
unter Conrings Prafidiozu Helmſtaͤdt gehalten. 

. 4) Difl.de Agricola duce. 

;) De habitus corporum germanicorum' 
antiqui & novi caufis liber fingularis. 4 

6) C. Cornel. Tacitus de moribusGermano- 


rum cum notis criticis Herm. Conringii. ons 


ving hat zwey Commentarios über den Taeitum 
gefchrieben, welchedem Zerte deflelben bier bey⸗ 
derfeirs beygefüge find. Der erfte ift critiſch, 
uud von dem Berfaffer beveits bey feinen geben 
heraus gegeben werden, Der andere ift Hiſto⸗ 
riſch und Politiſch, und trit itzo zum erften mahl 
aus dem MSt. hervor, 
-7) De antiquiſſimo ſtatu Helmitadii & vi: 
einiæ conjecturæ. J 
Lil 4 8) De 
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8) De antiquitatibus academicis diſſettatio. 


nes, 

9) Epiftola de bibliothera augufta, quæ eft in 

arce Wolfenbuttelenf. chi, | 
10) Leonis III. papæ epiftole ad Carolum 
M. imperatorem; ut & capitulare Caroli M. 
de villis füis, ediea primum a Herm. Conrihgio, 

1) Hiftoria electionis Alexandri VH, Pape. 
| 12) De electione Urbani VII. & Innocemtii 

A. paotiirum commentarü hiſtorici duo, | 
13) In laudem Ariftotelis ogatjonesduz. 
14) De fcriptoribus XVI. poſt Chriftum: na · 
- um feculorum commentarius, Herr D. Göbel 
hat fich hier fonrderlich der Auflage des Heren' 
Deck. und Profef. Kranzen bedient , und deflen 
Vorrede und Einleitung zugleich mitgetheilt; 
aber doc; auch die var. lect. zwiſchen diefer 
Ausgabe und 2. MSt. bemerdfet, ” 

15) De familia Lotharingig ducum exerci- 
— — itzo zuerſt gus dem MSt, gedruckt 
wird. | 0 

. 16) De bella canıra Turcas prudenter go. 

rendo libri varji, ſelecti & uno volumine editi,' 
(Es ift diefes eine Sammlung verfchiedener 
Schrifften; nemlich Lazari Sorantii, Achillig 
Tarduccii, Busbeqvii, Tarnovii, Lazari Su⸗ 
endi, Felic. Petruccii, Chriſt. Franci, Henr, 
Turrii, von dem Kriege gegen die Tuͤrcken. 

17) Difl,de militia lecta, ſocia & mercena- 


tia, | 
ı8) Hedtor, Joh. Mithebii Diſſ. de contra. 
verſiis Sveco-polonicis, five de jure quad inSve- 
. ciam 
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eiam Regi ac Liyoniam regno Poloniz, nul- 
lum competit, cum prefar, Conringii, Man 
haͤlt davor, Mirhobius- fen ein erdichterer Nahe 

me i unter welchen Conring felbft verborgen ge» 
we r 28 Pi} «® 0 ' 

. 19) Cyriacj Thrafymachi de juftitia armo- 
zum Svecicorum in Polonos perque ea liberata 
a magno periculo Germania ad Andream Nica- 
norem epiftola. Auch diefen Nahmen haͤlt 
man vor erdichtet, und Conringen vor den rech⸗ 
"Der Re und Tchte Thel feſte folgende 
fe und letzte Theil olgende 
Schrifften in ſich: * 

) Diff. ad legem I. Cod. Theodoſiani de ſtu- 

düs liberalihus urbis Romæ & Conſtantinopolia, 
«z) Diff deiis, quæ in ſtudioſo quovis requi- 
runtur,.qui in Arademia velit ſtudiotum fry« 
elüm capere. LE 

3) Excerpta-ex Joach. Hopperi lihris de ve- 
ra jurisprudentia, Dieſe zwey Stuͤcke hat Con⸗ 
ring der letzten Auflage des erſten Werckgens 
bengefügf, von denen das andere eine academifche 
N N nnn. 

4) Difputstiophilofaphica dejure, 

9) Di. epiſtolica de varia & maxime vera 
‚jurisprudentia,  "Diefen Brieff hat Eonring der 

neuen Auflage von Hoppers Werck de vera ju- 
risprudentia vorgeſetzt. = 

6) De origine juris germaniei liber unus, 
wobey andere kleine Schriften , welche Conring 
chemahls mit diefen Buche drucken laffen , zus 
gleich aufgelege worden. | 

— Lil s 7)De 
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7) De,nummis Ebrzorum paradoxa.' 

- 8) Commentariolus de. initiis anni fabbati- 
ci & tempore meſſis ebtæorum. 

..9)-Epiltola gratulatotia aatalis odtogefimi, 
odavi D, Augufti ducis Bronfv.Lun. in welcher, 
er von denen Uberfegungen der Bibel redet, 
und ſonderlich das Unternehmen, eine neue an, 
die Stelle von Lutheri Verſion zu ſetzen, wider⸗ 
raͤth. Als Wagmuth dieſen Brieff in einem, 
Progr. angeguiffen y- wurde ihm von Eonringen, 
enrgegen gefekt 

10)" Vindiemio ſuorum in, epiftola gratula- 
toria de. ebr&o codice didorum, 
. 11) Actio injuriarum inſtituta coram illuſtri | 

tribunali Gostorfienfi in Matthiam Wasmuth a 
Welche die letzte Schriffi in dieſer Screitigkeit 
geweſt. 

12) Oratio in —— Brunſvic. 

) Thefes vatiæ demorali prudentia. 

14) Diſſde unitate ac diftindtione fcientia- 


m. ! . 

ı5) Confilium de cafu eonjugü cum foro- 
ris filia. 

16) Epiftole fparfım olim editz, anno 1666 
vero uno volumine conjundz, unter welchen 
ſich auch die Vorreden befinden ‚ mit welchen er 
verfchiedene Bücherheraus gegeben. 

ı7) Ad Ferdinandum epifcopum monafte- 
tienfem & päderbornenfem, S. R. J. principem 
L. B. de Fürftenberg, &hujus ad Conr. Epiſto- 
lee , welche ſchon ehemahls Caſp. Coͤrber 1694 


— drucken laſſen. 
ee. 18) Epi- 
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18) Epiſtolæ ad Steph. Baluzium & hujus ad 
Contingium reſponſoriæ. Auch dieſe har ge⸗ 
dachter Coͤrber ſchon 1094 heraus gegeben. 

. 19) Epiſtolæ ad nobilem boineburgium. 
Coerber hat verſprochen, auch dieſe drucken zu 
laſſen. Es iſt aber nicht erfolge , ſondern fie 
liegen noch in dem Archiv zu Hannover, Un⸗ 
ter deſſen hat Herr D. Goͤbel dreye derſelben, ſo 
er bey der Hand gehabt, aus dem MSt. bekannt 
gemacht. 3 

20) Epiftole ad Johannem Schilterum. 

21) Epiftole aliquat ad Johan, Henr.Boe- 
clerum. | | 
- 22) Epiftole ad Joh. Andr. Bofium. Ade 
-diefe Brieffe werden aus dem Mst. bekannt ges 
macht, | | 
z23) Simonis Staravolfci Polonia, recognita 
& audta cum prefat. H. Conringii; wobey 
Staravolfei ganges Buch wieder abgedruckt 
worden. | Au 

24) Conringiana epiftolica, Diefes find 
‚Auszüge aus Conrings ungedructen Briefen, 
die zu Hannover liegen , welche der feel. D. Rit⸗ 
meyer befannf, gemacht, a ——— 
295) Mufe errantes. Dieſes find Conrings 
Gedichte, welche der Herr Abt Boͤhmer 1706 
zuſammen drucken laſſen. 

26) Opus de ſtatu Europæ ac imprimis Ger. 
manici imperii, tempore concluſæ ac confe- 
ax pacihcationis Ofnabrug. & Monafterienfis, 
Diefes vorfrefliche und ziemlich meitläufftige 
Werd hat Hirt. Di Göbel durch den Din 
Gr Löw 
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ee Schmind aus der Biblische zu Caſ⸗ 

Lerhalten , und es denen Gelehrten io zum er⸗ 
ſten mahl aus dem Mst. vorgelegt, aud) damit 
diefe gantze Sammlung befchloffen , nachdem er 
derfelben in der Vorrede noch einige ungedruchte 
Briefe von Conriugs Feder beygefiigt. 

Dieſes iſt der Inhalt der Eonringifchen Wer⸗ 
cke/ deren Sammlung gewiß eines der nuͤtzlichſten 
und vortreflichſten Bücher iſt, welche zu un⸗ 
“fern, Tagen gedruckt worden. Es kan dieſelbe 

niemand, der in der Staatsx$ehre , dem öf 
fenclichen deurfchen Rechte, und denen Geſchich⸗ 
gen dieſes Reiches etwas gründliches thun will; 
entbehren. Herr D. Goͤbel aber hat fich nicht nur 
um die Aſche dieſes unvergleichlichen Mannes, 
unſterblich verdient gemacht, ſondern auch durch 
ſeine auserleſenen und gelehrten haͤufigen An⸗ 
merckungen, denen Wercken deffelben eine gar _ 
befondere Zierde gegeben , und durch dieſelben 
zum Wachsthum der Gelehrſamkeit nicht we⸗ 
nig beygetragen. 


Ä II, . 
De.quarto decima menſis Abh hebreo. 
zum diei expiationis Comparato, 
Das ift: 

D. Bernd. Walth. Marpergers , Kon, 
Dom. und Churſaͤchſ. Oberhoff · Pre⸗ 
digers, Kirchen zund Conſiſtorial⸗ 
Raths, Vergleichung des 15. Toges 
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des Monden Abh , mit dem-gtofe 
Verſoͤhn⸗Tage. Dreßden 1730, it 
8: 7 Bogen 


Fer hochwuͤrdige Herr Verfaſſer dieſe 
Schrifſt har in dem vortreflichen Buche 
von dem Lamm telches an die Hörner des Alta 
tes gebunden worden, von welchem wir unferer 
Leſern ohnlängft Nachricht gegeben, die Dien 
nung vorgetragen, daß der 15. Tag des Monder 
Abb , deffen die Mifchna gedencket, mit dem ı 5 
Tag des Monden Abib oder Nifan, an welchen 
das Oſterlam gegeſſen worden, einerley ſey. Dief 
Gedancken ſucht er in der gegenwaͤrtigen Schriff 
zu beſtaͤtigen, und es geſchiht dieſes auf ein 
fo gründliche und gelehrte Weiſe, daß niemand 
der die Sache aufmercffam bedender , einige 
Zvoeifel übrig bleiben kan. Es beftehet die gan 
Be Abhandlung aus IL. Tapitelt. Das erſt 
Legt dem Leſer bie Worte der Mifchna mit einiger 
-Kommentariis und Anmerdungen vor, di 
Worte der Mifchna lauten alfo? “Mabban Si, 
medon, der Sohn Gamaliels, hat gefagt! Die 
Iſraeliten haben keine fo feyerlichen Tage ge“ 
ur ; als den 15. des Monden Abb, und den‘ 
erföhnungs+ Tag, weil an detienfelben die‘ 
Aungfeen zu Jeruſalem in weiflen Kleidern‘ 
giengen 5 ob fie ſchon diefelben geborget hatten,“ 
damit diejenigen. nicht befchämt würden, tvelche‘ 
felbft Eeine harten. Alle Kleider aber muften‘ 
getvafchen werben; che man diefelben anne 
ei 
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Dieſe Jungferu von Jeruſalem giengen hinaus 
und tantzten in. denen Weinbergen‘ Was ha ⸗ 
„ben le aber geſagt? Dieſes: Thue deine Augen 
„auf, Süngling , und fiehe wohl zu, was du dir 
„fuͤr eine Frau erwehleſt. Siehe nicht die Geſtalt, 
„fondern vielmehr das Geſchlecht an. Denn die 
„angenehme Geſtalt ift wie Prov. XXXI, 31. ſteht 
„betrüglich, die fchöne Geſtalt ift auch eitel: aber 
„ein Meib, fo die Furcht GOttes hoch hält, wird 
„geruͤhmet. Und von eben derfelben wird ges 
„fagt : Gebt 'ihr von der Frucht ihrer Hände, 
„und ihre Ihaten werden’ in denen Ihoren ges 
„rühme werden. Wiederum heift eg Cantic, 
„ill. Geher herausihr Töchter Zion,und feher 
„den König Salomo in feiner Erone, welche ihm 
„feine Murter am Tage ſeiner Hochzeit ‚am Ta- 
„ge der Freude feines Herkens gematht har, 
„Verſtehe durch den Tag feiner Hochzeit, den 
„Tag, da das Gefeß gegeben ward,und duch den 
„Tag der Freude feines HerKens, die Erbauung 
„des geiftlichen Haufes, welches in unſern Tagen 
„geſchwinde gebauer wird, Amen. „ Uber 
diefe Stelle führer der Herr Verfaſſer des R. 
Obodiaͤ Bartenord, Maimnoidis, Lundii, und 
des Chaldaͤiſchen Dolmetſchers Gedancken an. 
— dem andern Capitel zeigt er 
daß dieſe Tradition, wenn man ſie von 
dem 15. Tage des fuͤnfften Monden verſtehe, 
uͤbel zuſammen haͤnge, und verdaͤchtig ſey, wenn 
man fie in dem Wort Verſtande nehme. Die 
Rabbinen Finnen ſich über die Befchaffenheie 
dicfes Feſtes nicht vergleichen , fondern = 
| pre- 
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7 prechen einander ohne Ende. Daß aber die 
Worte der Miſchna nicht im buchſtaͤblichen Ber- 
ſtande koͤnnen genommen werden, beweiſt der 
Herr Verfaſſer mir verſchiedenen Gründen, 1) 
Eines der zwey groͤſten Feſte konte in einem Mo⸗ 
‚nach, welchen man gantz zur Trauer und Be⸗ 
truͤbniß gewiedmer, nicht gefeyret werden. 2) 
Es ift nicht wahrfcheinlich, daß die Iſraelitiſchen 
Jungfern in dem unglüdlichen Dionach Abh 
ihr Glück verfuchen „ und die Junggefellen ge⸗ 
winnen wollen , welches zu glüsflichen und froͤli⸗ 
chen Zeiten gefchehen muſte. 3) Eine öffintli- 
che Luſtbarkeit und die Geyer des groffen Verſoͤh⸗ 
nungs-Feftes , reimen fich gar nicht zufammen, 
und es iftnichts unglaublicher , als daß die rieffe 
Zrauer über die Sünde nebft der oͤfſentlichen 
Verſoͤhnung mit GOtt, , mir einer fo weltlichen 
Freude und Tank-tuft von denen Hebräern ver- 
glichen worden. 4) Der Berfühnungs » Tag 
war nichts weniger als ein Freuden» Tag, und 
alfo an demfelben Taͤntze und $uftbarfeiten uner⸗ 
laubt, daher er mit einem folchen Tan - Fefte 
nicht Fonte verglichen werden. 5) Wenn der 
15. Tag des Monden Abh von dem fünfften Mor 

nach der Ebräer dem Buchftaben nach verſtan⸗ 
den wird 5 fo. hangen die Erzehlungen der 
Mifchna nicht zufammen, Denn die Mifch- 
na hat in dem Cod. Taanith dem 15. Tage des 5, 
- Monats bereits dag Feft angeriefen ‚daran das 
Hols zum Altare getragen wurde , und der alte 
Cod. Megillach Taanich fihreibt dieſem Tage kei⸗ 
ae andere Solennitaͤt zu. Alſo folgt, — der 
er» 
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Berfaffer der Mifchnä Per. IV. hal. VIII. durch 
den 15. Tagdes Monden Abh gang einen andern 
Tag verſtanden, als derjenige iſt, der in den fuͤnf⸗ 
ten Moriat fiel, | 
Das dritte Capitel zeigt, daß man die Worte 
der Mifchna im verblümeen Verſtande nehmen 
muͤſſe: da denn der 15. Tag des Monden Abib 
und der jehnte Tag des Tifri, wenn ſie mit einan⸗ 
der. verglichen werden genau zuſammen ſtimmen. 
Der Herr Verfafler führe daher folgende Säge 
“aus: 1) Die angeführten Worte des Mifchna- 
ſchicken fich weder auf die Tage, noch auf die Ders 
fonen ‚ noch auf die Sachen, von welchen gehan⸗ 
delt wird , wenn man folche im buchftäblichen 
Berftande nimmt: und wenn man tticht diefe 
‚Hanke Mifchnam vertverffen wil, muß man auf 
&inen verblümten Verſtand fallen, 2) Die Ju⸗ 
der hielten viel auf Allegorien , und brauchten 
ſolche ſtarck in dem Talmud. 3) Diefe Miſchna 
jelbſt hat Anzeigungen eines myſtiſchen Verftan⸗ 
des, da fie ſich auf Cant. IIl, u. beziehet/ welche 
Worte allhier im buchſtaͤblichen Verſtande nicht 
Fönnen genommen werden. 4) Es ſind viel An⸗ 
zeiguugen da,daß der, ſo dieſe Traditiones zuſam⸗ 
men getragen / dieſe Miſchnam verdrehet, und mit 
feinen albern Zuſaͤtzen verderbet habe. 5) Der 
Coder Taanith/ ‚der gantz von traurigen Dingen 
handelt, hat nicht ſchoͤner koͤnnen beſchloſſen wer⸗ 
den, als daß man die Juden nach Erzehlung ih⸗ 
res Elendes, mit der Erinnerung des froͤlichen 
Ausgangs derſelben troͤſte, welches fie hauptſaͤch⸗ 
lich an dem erſten Oſter⸗Tage und — 
er⸗ 


weſt, daß fie ein fo herrliches Zeugni 
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Verſoͤhn⸗Feſte verfichert worden, Nun ſcheinet 


es zwar etwas harse zu ſeyn, daß man durch den 


Monath Abh,/ der der fuͤnffte des Kirchen⸗Jahres 
iſt, den Monath Abhibh, ſo den erſten deſſelben 


ausmacht, verſtehen will. Aber vie Nahmen 


diefer Monathe kommen beyde von einem Worte 
ber, und haben einerley Bedeutung. Sie ſtam⸗ 
men von dem Worte und haben alfo Leiche 
mit einander Fönnen verwechfelt , und vor 


Abhibh, Abh geſagt werden, Es laͤſt ſich auch dies 


ſes durch die Figur, die man Antanaclafın nen⸗ 


net, fehr wohl erflären. Wen diefe Meynung 
nicht anftcht, dem wird man ein Genuͤge hun, 


wenn man erinnert, daß der Monath Abhibh 
nach einiger Meynung von dem Wort IN her⸗ 


fomme. Vielleicht ift auch das Wort Abh cine 
Abbreviatur von dem Wort Abhibh 5 zu ges 
ſchweigen, daß denen Juden daran gelegen ges 

H des Alters 
thums wegen der Bergleichung des erſten Dfters 
Tages mit dem Berföhnungs-Fefte, denen Aute 
gen der. Chriften entzoͤhen, und folches verdrehe⸗ 
ten. Diefe Gedanden werden noch mehr durch 
die Zeugniffe einiger Juͤdiſchen Lehrer befräfftiz, 
get, welche der Herr Verfaſſer anführer, fo durch 
diefen Tag den 15 des Monden Abibh oder den 
erften Dfter-Tag verftanden. 

Nachdem der Herr Verfaſſer diefes feftges 
ſetzt, triet er näher zu der Erklärung der Worte 
aus der Miſchna. Der erfte Oſter/ und der Verſoͤh⸗ 
nungs · Tag waren einander darinne aͤhnlich, und 
überteaffen indem Stuͤcke alle andere Feſte, daß 

m fie . 
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fie beyde Tage der Erlöfung waren, und den Tag, 
da uns Ehriftus durch fein Bine erlöfen, und als 
der wahre Hohe-Priefter zu unferer Verſoͤhnung 
in das Heilige eingehen würde , abbilderen. 
Bon diefen Tage fagt die Mifchna , daß die 
Jungfern zu Sjerufalem hervor gegangen waͤ⸗ 
ven, Jeruſalem ift ein Bild der Chriftlichen Kir 
che, diefelbe wird im N. T. felbft Jeruſalem, des 
ren: gläubige Glieder aber Iöchter derfelben 
und Jungfern genennet. Sie find, nad) der 
Erzehlung der Mifchna, in die Weinberge gegan- 
gen, und haben getantzet. Diefes war einmahl 
eihe Erinnerung des Ausgangs aus Egypten. 
Hernach wird die Kirche felbft in. der H. Schriffe 
ein Weinberg genennet, und das Gchen in den⸗ 
felben zeige nichts anders, als die Begierde der 
gläubigen Seelen nach der Vereinigung mie 
Chriſto an, Taͤntze find cin Zeichen der Frei 
der: und das Tanken bemercfer hier nichts anders, 
als die geiftliche Vergnügung der Heiligen, und 
ihre Willigkeit, da fie Ehrifto nicht mir ſchweren 
Herten und gezwungen, fondern mit, frifchem 
Muth und freudigem Sinn folgen. Die Jung« 
fern zu Serufalem trugen weifle Kleider, die de 
geborgt harten. Weiſſe Kleider find ein Zeichen 
der Reinigkeit und Heiligkeit, wie unter andern 
aus der Iffenbahrung Johannis erhellet. Diefe 
borgen fie von JEſu, ihrem einigen Hohen-Pries 
fer und Bräutigam, der ihnen an dem erften 
Dfter- Tage, als an ihrem Verföhnungs-Zeftt, 
den Rock der Gerechtigkeit und die Kleider des 
Heils erworben. Dieſen Chriſtum ziehen fie 
| a, mit 7 
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mie. feiner ganfen Gerechtigkeit an, und bedecken 
ihre Blöffe mit feinem Verdienſt und Unfchuld, 
Diefe Kleider muften gewafchen werden : tele 


ches ein Bild der täglichen Erneuerung und Dep 


ferung der Ehriften iſt. | 

Die folgenden Worte der Miſchna find,nach 
des Herren Verfaſſers Meynung,von demjenigen) 
der diefe Saͤtze der Vaͤter zufammen getragen,ein« 
gefchoben worden: und es find bloß die legten 
Worte derfelben mit den erften verbunden, da es 


heiſt: Deswegen jagt er : Gebet heraus 


ihe Töchter Zion, und ſehet 2c. 20. Memlich 
es ermunterte der erfte Dfter-und Berföhnungs ⸗ 
Tag fonderlich die fraeliten, ihrem Erlöfer mit 
wahrem Glauben und Liebe entgegen zu geben; 
weswegen diefe Stelle fehr wohl alfo umfchrieben 


wird : Sehet die Art der Verlobung und der - -' 


Erone, womir euren Salomon feine Muster ges 
erönet hat am Tage feiner Verlobung , nemlich 
mit der Dornen-Erone,welche die Juͤdiſche Syn⸗ 
agoge, aus welcher Chriftus nach dem Fleiſch 
herfam, deimfelben aufgefeger, am Tage feines 
Heil» bringenden Todes, an welchem er fich die 
Kirche durch fein Blut verlober: am Tage der 
Freude feines Hertzens, da er uns, indem ervor 
uns den Tod erdulder , von der Knechrfchafft der 
Feinde befreyet, und ſich, indem er dem Willen 
des Vaters gefolger , im Geifte erfreuer hat, ob 
ſchon fein Leib gequälet wurde» Uberdiefes fuͤh⸗ 
ret der Herr Berfaffer ausdem R. Bartenora, ja 
ſelbſt der Gemara, verſchiedene Zeugniſſe an, 


welche dieſe alogerifcn Erklatung unterſtůtzen 
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und befräfftigen. Zum Befchluß des gantzen 
Wercks fuͤhrt er noch einige fehr fchöne Ergän- 
“ Bungen feines fo offt gerühmten Werckes von dem 
gebundenen Lamme bey und wie dieſes fehöne 
Buch uͤberall Beyfall gefunden; ſo wird gewiß 
dieſe kleine, aber mit viel Gelehrſamkeit an⸗ 
gefuͤllte Schrifft mit nicht weniger Begierde ge⸗ 
leſen werden. Br 





III. 


Chriſtianen Marianen von Ziegler mo⸗ 
raliſche und vermiſchte Sendſchrei— 
ben, Leipzig 1731. in groß vo ı. 
Alph. 5. Bogen. | 


FIn guter Brieff ift ohne Zweiffel ein Mei⸗ 
fter » Stücd in der Beredtſamkeit: und es 
‚ mangelt vielen , welche eine nicht ungefchicfte 
Rede zu verfertigen wiflen , an der Fähigkeit, 
ein wohlgefaßtes Sendfchreiben zu entwerffen. 
Die Kuͤrtze, die Deutlichkeit, der Nachdruck und 
das Siun»reiche, welches die vornehmſten Ei« 
genfchafften einer folchen Schrift find, erfordern 
nicht nur eine fcharffe Zuſammenfaſſung und 
Drdnung der Gedanden,fondern audy eine nicht 
gemeine Krafft, fid) wohl auszudrücken. Esift 
faft fein Volck, fo einigen Fleiß auf feine Mut⸗ 
ter⸗Sprache gewendet, welches nicht die Schreib» 
Art, fo denen Briefen eigen ift, zu verbeſſern ge» 
ſucht, und der Wele Sammlungen dererfelben 
vorgelegt. Die Deurfchen aber koͤnnen in Dies 

en ſem 





ſem Stuͤcke ihre Nachlaßigkeit nicht laͤugnen, und 
haben ſich noch Feiner oͤffentlichen Proben ihres 
Fleiſſes in derfelben zu ruͤhmen. Zivar es man⸗ 


gelt uns an Briefftellern und Formular-Bücern 
nicht. Aber diefelben find meiftenrheils fo ma- ° 


ger und fo wenig Negel- mäßig gerathen , daß 
wir mirdenenfelben gar nicht groß zu thun haben. 
Anigo befchämt ein Frauenzimmer unfere Lehrer: 
und wir find ſchuldig, ihr den Ruhm beyzule⸗ 


Sendſchreiben. 873: 


⸗ 


en, daß ſie unter uns die erſte ſey, welche ſich an 
—— und die Sitten⸗Lehre betrefſende Brie⸗ 
fe gewagt. Dieſelben ſind ſo wohl gerathen, 


daß wir Urſache haben, einer ſo guten Fuͤhrerin 
zu folgen, und auch dieſen Theil der Deut⸗ 
ſchen Rede⸗ Kunſt mehr und. mehr auszupu- ⸗· 


tzen. Es beſtehen aber die. gegenwaͤrtigen Aus« 
arbeitungen nicht etwan aus leeren Gruͤſen und 


Ubungen der Hoͤflichkeit fondern man findet . 
hier die auserlefenften Stuͤcke aus der Sitten⸗ 


Lehre, oder der Kunſt zu leben, abgehandelt: und 


zwar dergeſtalt, daß die Frau von Ziegler nicht 


mit alten verlegenen Gedancken zufrieden ge» 
weſt, ſondern viel neue und artige Einfaͤlle zu 


Papier gebracht. Man ſiehet wohl, daß ſie in 
der Feder keine Schuͤlerin iſt, ſondern der reine 
und nachdruͤckliche Vortrag zeigen ſattſam, daß 
fie der Grund Säge unſerer Sprache nicht allein 
ſattſam kundig fen, fondern fich auch durch Fleiß 
und Übung, eine nicht gemeine Fertigkeit in 
derfelben zuwege gebracht. Wir werden vonal«. 


on ‚was wir gefagt,unfern Sefern keinen beffern 


nn" 


eweiß vorlegen Fönnen , als wenn wir eines 
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ihrer Sendfehreiben felbft © ſelbſt eiurüden. Cs fol fo 
dasjenige ſeyn, fo auf der 287. umd folgenden 
Seite fieht, darinne fie von der Unart junger deu⸗ 
fe, die auf Reifen geweſt, und daben doch nicht 
Flug geworden, nachdrüdlich und artig folgender 
Geſtalt ſchreibet: 


Zoch· Wohlgebohrne Frau! 
ch wundere mich nicht wenig uͤber ihren Eifer 
und mißfälliges Bezeigen, welche deyde mir 
ihre Feder ben der Wiederfumfft dero auf Reifen 
bisher gersefenen lieben Herrn Vetters, ſattſam 


uu verſtehen giebet. Wie iſt es wehl möglich? 


daß ſie mir mit einer ſo hefftigen GSemuͤths · Be⸗ 
wegung im Vertrauen klagen koͤnnen, wie daß 
fie ſich nunmehro in ihrer gemachten Hoffuung 
betrogen fänden, und —“ das hoͤchſte Recht 
haͤtten, ihre Huld und Gemogenheit ihm zu ent ⸗ 
ziehen, und die bisher vor ihn getragene Vor⸗ 
forge wegen feiner Bermählimg an eine gewiſſe 
reiche und fehr artige Fräulein, völlig abzugeben, 
Sie machen mir von ihn ein fehr lächerlich, und 
ſeltſames Portrai. So wunderlich mir folches. 
in meinen Ohren klinget, fo wenig Fan es mich 
dennoch in Verwunderung ſetzen, weil es heut zu 
Tage gar nichts ungewoͤhnliches iſt, ſolche hela⸗ 
chens=würdige Creaturen vor das Auge zu be⸗ 
kommen. Meynen fie denn, daß die Beſuchung 
fremder und entfernter Laͤnder allezeit einen jun⸗ 
gen Menſchen in eine andere und geſchicktere For⸗ 
me gieffen müfte, und daß die Beränderung der 
iur die Sitten eineg reifenden Junckers * 
no 





F Son dſchreiben J 875. 
nothwendig verändern folte? Glauben fie diefes 
nicht... Zwar.fönnen wir deuenjenigen ihr gehö- 
riges Lob nicht abfprechen, die, wenn fie entlegene 
Staaten und Neiche ducchwandern wollen, die. 
Dernunfft zur Reiſe⸗Gefehrtin erwählen, frem⸗ 
der Bölder Artigfeit und manierlichen Umgang 
fid) als einen Sitten - Spiegel vorftellen , alles 
mit Bedacht in Augenfchein nehmen, und denje⸗ 
igen Nutzen und Bortheil ziehen, der dereinige 
— geweſen, warum ſie ihren eigenen Herd 
und Schwellen verlaſſen, und auſſerhalb deu 
Gränsen ihres Vaterlandes ihre Zeit mir Be- 
ſchauung und reifſer Betrachtung anderer Na⸗ 
tionen Sitten ‚. Gebräuchen, und Geſetzen, edel 
anwenden wollen, Diefe ereffen das rechte Ziel,. 
welches ihnen die Tugend ausgeſtecket. ihre 
Erfahrung machet fie. brauchbar und beliche. bey 
aller Welt, und ihre Vater⸗Stadt genieſſet in der 
That bey ihrer Wiederfunfft denjenigen Vor⸗ 
theil, den fie in Hoffnung voraus gefehen. Daß 
die meiſten, ohngeachtet fie die gewöhnlichen 
Doft- Wege richtig treffen, dennoch daben den 
wahren Tugend Weg verfehlen lehret die taͤg⸗ 
liche Erfahrung.: Das Reifen macher nicht alle» 
zeit junge Leute Flüger, die Gans flieget über den 
Rhein, und koͤmmt auch. als cine dumme Gans 
wieder heim. Das. fihalende Pofl-Horn thut 
uns zwar ihre Zuruͤckkunfft Fund ,. der Fama 
Ruff aber, die uns. von ihrer Verbefferung und. 
zugewachfenen Tugenden was melden folte, 
ſchweiget dabey mauſe⸗ſtille. Sie bringen gan: 
tze Coffre von fremden Galanterien mit, man 
J %.Mmm4 . fir 
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findet aberim auspacken die Vernunfſt nicht mit 
darunter, weil die ausländifchen rbeuren Vers 
kaͤuffer mit dem davor eingeftrichenen Gelde ſel⸗ 
bige zugleich, in ihren Schubeſack geſtecket. Ya 
‚bey vielen Leuten wird man mit Erftaunen ges 
wahr,daß fie auf Reifen mehr verwilderres, ale 
belebtes, angenommen, und daß fie bey der ſtren⸗ 
gen Auffiche ihrer Eltern uns hinter ihren engen 
DiensHöllen weit artiger gefchienen, als da ſie, 
_ nad) Befichtigung der weiten Welt, die Schwelle 
ihres Haufes wiederum betreten. Es foäre 
denn, daß fie diß vor eine auf Reiſen erlangte 
Vollkommenheit hielsen, wenn fie ben ihrer Zur- 
ruͤckkunfft den Zahnftocher im Munde herum 
werffen , und bey einer gezwungenen angenom⸗ 
menen Freyheit, ung, wo fie gehen und ftehert, 
ein Sranköfifches tiedgen vordudeln. Manche 
machen ſich auf Reiſen in denen gröften Geſell⸗ 
fchafften wegen ihrer Tummheit und lieben Ein» 
falt, die insgemein den Ehr⸗Geitz zur Gefehrtin 
hat/ zum oͤfſentlichen Gelaͤchter. Ihr toller Hoch⸗ 
muth verleitet ſie ſo weit, daß ſie ſich vor etwas 
weit hoͤhers und vornehmers in denen Zuſam⸗ 
menkuͤnfften ausgeben, als ſie in der That ſind, 
nicht glaubend, daß leicht ein Verraͤther zuge⸗ 
gen ſeyn koͤnne, der denen Anweſenden entdecke, 
aus was vor einem Neſte ſie geflogen. Ihr reich 
verbraͤhmtes Kleid kan ihnen gar nicht diejenigen 
Eigenfchafften zugleich mit darauf hefften,die eine 
Perſon von folchem Range im Umgange muß bfis 
cken laffen. Die falfch angenommene Mafque 
hilfft ihnen nichts, denn der alberne und - 
. tr P? 


\ 


Sendſcheeiben am 


trächrige Davııs gucket mercklich ‚hervor, u und die- 


fer vermennten Standes » Perfon gehet es hier 
>. nicht anders als denen Eomödianten, die, wenn 


fie nad) geendigter Gomödie , worinnen fie die 
"Stelle einer hoben Perfon vertreten, ihre Kleider 
wieder ausziehen,eben dasjenige num wieder find, 
was fie zuvor geweſen. Andere hingegen, bie 
auf ihren Reiſen die Land⸗Charten zu ihrer Nach⸗ 
„richt fleißig befragen ſolten; laſſen ſelbige im 
Windel liegen, und nehmen davor die Baffer- 
und Lombre-Eharte täglich in die. Hände. Der 
 Dongel ihres Berftandes, und die auch in frem⸗ 
den Laͤndern fie begkeitende Einfalt, feet fie in 
eine folche Blindheit, daß fie dabey fo wohl die 


Kraͤffte ihres Vermögens, als auch ihren Stand, 


worinnen fie gehohren, fchändlich vergeffen. Sie 
- machen die ehörichte Rechnung ohne Wirth; 


‚und feen offe aus einer gang unuͤberlegten Ver⸗ 


—⸗ 


meſſenheit etliche tauſend Thaler auf ein Blat, 


da fie doch nicht fo viel in der Welt erlernet, daß 
fie mit ihrer Wiffenfchafft einen halben Gulden 


verdienen Fönten, dafür ein Spiel Karten zu er⸗ 


kaufſen. Was Wunder dahero,. wenn fie die 
Nachwehen nach folcher vollbrachten toll-frechen 
und ihnen höchft- fhimpflichen Berſchwendung 
billig empfinden, umd nicht nur zu ihrer geöften 
Schande und Spott das fo liederlich verſpielte 
vr unter taufend Seuffjern der Ihrigen ge- 
zwungen auszuzahlen, ſich genoͤthiget fehen, ſon⸗ 
dern auch ſtatt eines gehofften reichen Erbtheils 
nach geſchehener Abkuͤrtzung, ſich mit einem 
ER und gantz — Geld Beutel gi 
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I abfinden laſſen. Doch wo gerache ich bin 2° 
cine Reber it wider alles Vermurhen ſo tieff 

im die Aele nereifer,dafi fie kaum zuruͤcke Echrere 

und ſo mel noch ſchreiben Ban, daß ich perbleibe 
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nen meiften unbekannte Matheſin unterftüger 
werden, dasjenige auszumachen, worüber die Ge⸗ 
lehrten in andern Ländern Europd, wo man ach⸗ 
tet, daß die Wiffenfchafften voriego bluͤhen, nicht 
haben koͤnnen einig werden. Wir ſagen, daß 
ſolches zu erkennen, einige Wiſſenſchafft um die 
Geſchichte der Gelehrten erfordert werde, indem 
dieſe ſo gelehrt als beſcheidenen Leute, wie wir 
bereits in dem vorigen Auszuge angefuͤhret, ihre 
Gegner niemahls nennen wollen; welchem aber 
ohngeachtet ein erfahrner Leſer bald mercken wird, - 
daß ein groſſer Theil dieſer Schrifften auf die 
neuen Erfindungen der Welt⸗Weiſen, um dieſel⸗ 
bẽ entweder zu beſtaͤtigen, oder in gewiſſe Schran⸗ 
cken einzuſchlieſſen, abziele. Es iſt bekannt, wie 
viele ſich in Franckreich bisher Muͤhe gegeben, 
Carteſii Wuͤrbel durch verſchiedene Verſuche zu 
unterſtuͤtzen, und denenſelben ſo wohl die Urſache 
der Schwere, als der Figur der Erden beyzulegen. 
Dieſen zeiget Heer Buͤlffinger, durch andere 
finnreiche Verſuche, die er ſelbſt gemacht, den Uns 
grund ihrer Bemuͤhung. Weil auch einige En⸗ 
gellaͤnder mit Herrn Joh. Bernoulli in Streit 
gerathen/ die er mit der Antwort abgewieſen, daß 
ihm viele Welt⸗Weiſen daſelbſt ſeine Erfindung 
entwendet, und vor ihr Eigenthum ausgegeben; 
fo hat es einige unter ihnen nicht wenig gefreuet, 
daßHerr Mead ohnlaͤngſt in der koſtbaren Aufla⸗ 
ge von Cowpers Myologie mit Hn. Pempertons 
Hülfe,einen neuen Weg angegeben die Kraͤfte der 
Maͤußlein, nach denen unperänderlichen Geſetzen 
der Hebe⸗Kunſt zu berechnen, Dagegen as 
— | Ir 
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fen abfinden Laffen. Doch wo gerache ich hin? 
Meine Feder ift wider alles Vermuthen ſo tieff 


in die Welt gereifer,daß fie kaum zuruͤcke kihren 


. und fo viel noch fehreiben Fan, daß ich verbleibe 

Hoch ⸗Wohlgebohrne Scan, | 
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beftändige Freundin. 
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Hiſtoria Academiz Petropolitanz. 
ul 
Fortſetzung des Auszugs aus dem er⸗ 
ſten Theil derer SOchrifften der Des 

teraburgifchen Geſellſchafft ver Wiſ⸗ 
ſenſchafften 00.000 
33: wir bereits ertvehnet, daß fich gruͤndli⸗ 
| che Wilfenfchafften niche wenig von denen 
Gelehrten in Norden zu verfprechen haben; ſo 
werden wir in diefer Meynung noch mehr beffd= 


— 


tiget, da wir auch die folgenden auserleſenen 


Schrifften dieſer Gefellfchafft durchgehen, . Es 

find folche nicht etwa zufällige Gedanken, wel 

che ein jeder von ihnen etwa von diefer oder jener 

Sache gehabt ,. die gleichwohl darum niche zu 

verachten waͤren: fondern die, ſo in a | 
I 


ten der Gelehrſamkeit erfahren feyn, werden bald⸗ 


wahrnehmen, daß man ſich Mühe gegeben, durch 
mancherley Verſuche und gruͤndliche Vernunfft⸗ 


de⸗ 


Schluͤſſe, fo mehrentheils durch die hoͤhere, und 


— 


Br? Hifloria Academia Petropolitans. 379 | 


nen meiften unbekannte Marhefin unterftüger 
- werden,dagjenige auszumachen, worüber die Ge⸗ 
Icheten in andern Ländern Europd, mo man ach⸗ 
tet, daß die Wiffenfchafften voriego blühen, nicht 
haben Eönnen einig werden. Mir fagen, daß 
folches zu erfennen, einige Wiffenfehafft um die 
Sefchichte der Gelehrten erfordert werde, indem 
Diefe fo gelehrt als befcheidenen teure , wie wir 
bereits in dem vorigen Auszuge angeführer, ihre 
Gegner niemahls nennen wollen; welchem aber 
ohngeachretein erfahrner$efer bald merken wird, 
daß ein groffer Theil diefer Schrifften auf die. 

neuen Erfindungen der Welt⸗Weiſen, um diefels 
bẽ entweder zu beftärigen,oder in gewiſſe Schran- 
cken einzufchlieffen, abziele. : Es ift bekannt, wie 
viele fich in Srandreich bisher Mühe gegeben, 
Carteſii Würbel durch verfchiedene Verſuche zu 
unterſtuͤtzen, ımd denenfelben fo wohl die Urſache 
der Schwere,als der Figur der Erden beygulegen, 
Diefen zeiget Herr Bülffinger, durch andere 
finnreiche Berfuche, die er felbft gemacht, den Uns 
grund ihrer Bemühung. Weil auch einigen» 
-gelländer mit Herrn Joh. Bernoulli in Streit 
gerathen, die er mit der Antwort abgewieſen, daß 
ihm viele Welt⸗Weiſen daſelbſt feine Erfindung 
entwendet / und vor ihr Eigenthum ausgegeben ; 
fo hat es einige unter ihnen nicht wenig gefreuet/ 
daß Herr Mead ohnlaͤngſt in der Foftbaren Aufla- 
gevon Eompers Myologie mir Hn. Pempertons 
Hülfe,einenneuen Weg angegeben die Kraͤfte der 
Maͤußlein, nach denen ungeränderlichen Geſetzen 
der Hebe⸗Kunſt zu herechnen. Dagegen ie 
5 | | Kr 
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hier der jüngere Herr Bernoulli in einer befon- 
dern Schrifft, wie man das meiftevon denen ehe⸗ 
mahligen Gedancken feines Herrn Vaters beybe- 
halten koͤnne, ob er fchon in einigen Stuͤcken 
ſelbſt davon abgeher. Allein wir laffen billig un- 
fern Leſer das Vergnügen felbft zu finden, wohin 
iede diefer Schrifften gehe, welches auch aus dies" 
ſem Auszuge leichte wird abzunehmen feyn. 

Diefer andere Theil enthält diejenigen Schriff⸗ 
ten, welche zu der Natur⸗Lehre gehören, und da 
beftimmer Herr Burbaum in der erften einige. 
neue Arten von denen Pflanzen, die er Chama-- 
daphne, Potamopitys und Ceratocarpus benen⸗- 
net. Auffer denen fauber beygefuͤgten Kupffern 
giebr er eine umfländliche Befchreibung, darin⸗ 
nen er anführer, was diefe neuen Pflantzen, ſo in 
denen bisher fo gar unbekaũten Nordlichen Laͤn⸗ 
dern gefunden werden, mit andern ſchon bekann⸗ 
ten gemein haben, zu welcher Zeit fie blühen , 
was vor eine Art fievon Frucht oder Saamen ges 
ben ‚.an welchen Orten fie zu finden, und mag 
fonft deren fürnehmfte Eigenfchafften feyn. Hier- 
mächft führer Herr Bülffinger einen Verſuch an, 
welchen er gemacht, um die Richtung der ſchwe⸗ 
ren Eörper in einen fphärifchen Würbel, und die 

Figur des alfo genannten Krans zu erfahren. 

Denn da ihm vor einigen Jahren, alser des vers 

orbenen J. Bernoulli Brief an %. C. Sturmen 

in derten $ateinifchen Actis 1686 gelefen, gefchie- 
nen , daß allerdings diejenigen Grund haben, . 
welche gefchloffen, daß aus der Bewegung eines 
ſolchen fphärifchen Würbels , der ſich um = 

J re 
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* Are drehe, wie Cartefius denfelben angegeben, 

- folge, daß die Nichrung ſchwerer Cörper an der» 

. gleichen Würbel vielmehr gegen die Areals den 
Mittel⸗Punct der Erden, geben folle; fo iſt er 
nachgehends inter mehr und mehr in diefer Micy- 
nung beftätiget worden, Die Gartefianer ha- 
ben zwar in der Bewegung eines ſolchen Wuͤr⸗ 
bels die Urfache der Schwere, und der runden 
Figur der Erden finden wollen, und vorgegeben, 
daß ducch deffen Bewegung denen ſchweren Coͤr⸗ 
pern eine Richtung gegen den Mirtel-Puncrein- 
- gedrückt werde. Allein Hugenius widerfprach 
‚ ihnen darinne, nebſt vielen andern , und erin- 
nerte, daß hieraus vielmehr eine Richtung der 
ſchweren Cörper gegen die Arc des Würbels, als 
deſſen Mirtel-Punct erfolge, welches auch Kep- 

. plerus vor Carteſio laͤngſt vorhergeſagt, und fo 

- gar in einer deutlichen Figur fürgefteller hatte, 
- Epit, Aftronom. p.27, Hugenius blieb dabey 
nicht ſtehen, daß er Gegentheils Meynung grüänds 
lich widerleget, ſondern wolte auch ſeine eigenen 
+» Gedanden geben, warum die ſchweren Coͤrper 
‚eine bleyrechte Richtung gegen die Ober-Släche 
der Erden haben,und wie hieraus deren ſphaͤri⸗ 
fche Figur entſtehe. Er feßte demnach, daß der 
zarten Materie, wenn der fphärifche Wirbel fi) 
‚um feine Are drehet, unter der äufferften Ober⸗ 
Flaͤche diefes Wuͤrbels, unendlich mancherley 
Richtungen, nach verſchiedenen kleinen Bogen, 
von denen groͤſſeſten Circuln der Kugel mitge⸗ 


theilet werden. Sowohl Herr Sturm,alsan- , 


dere, haben fich die Gedanden des. Hugenii ges 
| fal» 
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fallen laſſen, denen aber Herr Jacob Bernoufl 
und befonders Herr Saurin, in einigen oͤffentli⸗ 
chen Schrifften widerfprochen. Weil denn Herr 
Bülffinger bey folcher Zwiftigfeie fo vielen ges 
ſchickten Männern, zumahl da auch Herr J. Ber» 
noulli bey diefer Srage ſich fehr zweiffelhafft be» 
zeiget, feine völlige Überzeugung in-denen beys 
derfeits angegebenen Beweifen gefunden ; fo hat 
er immer gewünfcht, die Sache durch einen un⸗ 
ftreitigen Verſuch zu entſcheiden. Es hat zwar 
Hugenius bereits den bekannten Verſuch ange⸗ 
geben, da er ein Cylindriſch Gefaͤſſe mit Waſſer 
gefüller,und etwas geſchabtes Siegel⸗Lack hinein 
geworffen, nachgehends mie Hülffe eines gewiſ⸗ 
fen Hebezeuges, ſolches Gefaͤſſe herum gedrcher, 
und wahrgenommen, daß, nachdem er gehling 
mit dieſem Drehen aufgehoͤret, das Waſſer in den 
Cylinder noch einige Zeit ſeine Bewegung fort⸗ 
geſetzet, und das Siegel⸗Lack auf den Boden ge⸗ 
gen den Mittel⸗Punct in einem Kern,fo faft die 
Figur einer halben Kugel harte, zuſammen ges 
fahren, Allein Herr Bülffinger bar wohl ges 
fehen, daß dieſer Verſuch der Bewegung, fo mit . 
einem Eartefianifchen flüßigen Würbel geſchie⸗ 
het, nicht aͤhnlich fey, infonderheit weil gedachter 
Kern nur eine halbe Kugel fuͤrſtellete, der Wuͤr⸗ 
bel Cylindriſch war, und das Siegel⸗Lack auf den 
Boden des Gefaͤſſes Anfangs ruhete. Wie er 
ſich num bereits vor einigen Jahren entſchloſſen, 
einen Verſuch anzuftellen,, in welchem diefen 
Schwuͤrigkeiten abgeholffen würde,fo hat er ſoi⸗ 
ches doch nicht eher bequem zu Wercke richten Töne 

nei, 
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nen, bis er vor weniger Zeit das 8 Hebezeug erf erhal: 





ten, fo. Here Haucksbee angegeben, um ein gewiſ⸗ 


ſes Licht durch das bloſſe Reiben mit der Hand 


hervor zu bringen.“ Er hat demnach die glaͤ— 


ſerne Kugel an gedachtem Hebezeug mit Waſſer 
gefuͤllet, etwas geſchabtes Siegel⸗Lack und ſtaͤh⸗ 
lernen Feilſtaub hinein geworffen, und zwar nicht 
an dieſem, ſondern vielmehr an der Lufft, ſo erſt 
ohngefehr im Glaſe geblieben, hernach häuffiger 


von ihm zugelaſſen worden, / wahrgenommen, daß 


nachdem er die Kugel geſchwinde gedrehet, dieſe 
Lufft ſich in der Mitten des Wuͤrbels in einen 
deutlichen Cylinder, deſſen Axe mit der Axe der 
Bewegung einerley war, zuſammen geſetzet. 
Wie er nun den gantzen Verſuch ſehr umſtaͤnd⸗ 
lich erzehlet; ſo mercket er auch verſchiedene al⸗ 
lerdings merckwuͤrdige Umſtaͤnde, ſo er dabey ge⸗ 
funden, ſorgfaͤltig an, und ſchlieſſet endlich, weil 
der Kern in der Mitten nicht ſphaͤriſch, ſondern 
vielmehr Cylindriſch geweſen, daß man zum we⸗ 
nigſten aus dieſem Verſuche ſo viel gewiß abneh⸗ 
men koͤnne, daß die Carteſianiſchen Wuͤrbel, die 


ſchweren Coͤrper nicht nach dem Mittel⸗Punct, 


ſondern vielmehr gegen die Axe der Bewegung 
tteiben würden, Weil aber ſo wohl Jac. Ber- 
noulli, als beſonders Herr Saurin in ſourn. des 
Sgavans 1703. vor dieſe Carteflanifche Wirbel, 
und dieihnen zugefchriebene Urfache der Schwe⸗ 
re einige ſehr ſcheinbahre Gruͤnde beygebracht; 
ſo zeiget er ihnen kuͤrtzlich, wie ſie die Sache auf 
der 


Man findet di diefes Hebezeug auch bin ön 5 Hn Wolffs | 
Verſuchen. * 
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der unrechten Seite angeſehen, und beruffet ſich 
hauptſaͤchlich dagegen auf die Erfahrung, und 
den von ihm angeſtellten, und von uns nur er⸗ 
zehlten Verſuch. Zuletzt fuͤget er noch eine Muth⸗ 
maſſung bey, was darzu erfordert werde, daß in 
dergleichen Wuͤrbeln der vorhin angeführte Cy- 
[indrifche Kern die Figur einer Kugel befomme, 
verfpricht auch kuͤnfftig zu zeigen, swie man folches 
durch einen befondern Verſuch erhalten Fönne, 
und wie diefes alles bey denen Schren von der 
Schwere, fo wohl in der Hebe⸗Kunſt ale Natur⸗ 
Lehre genutzet werden Fünne. — 
In der folgenden Schrifft beſchreibet der Herr 
‚du Vernoi die Gefäffe des menfchlichen feibes, - 
welche den Nahrungs-Safft führen, und ſuchet 
vor allen Dingen den wahren Urſprung derfele 
ben, oderwo folche fich anfangen, zu finde, 
Iſt e8 ſchwer, den Urfprung aller Blur-Adern in 
dem menſchlichen Coͤrper zu finden; ſo iſt es ge- 
wiß noch viel ſchwerer, den Urſprung beſonders 
derjenigen Adern, welche denen uͤbrigen Theilen 
des Leibes den Mahrungs-Safft zufuͤhren, aus- 
fuͤndig zu machen. Die Urſache ſolcher Schwuͤ⸗ 
rigkeit haben zwar diejenigen, welche von dem 
Bau des menſchlichen Leibes geſchrieben, nicht 
angegeben, Herr du Vernoi aber dieſelbe aus der 
Erfahrung erlernet und wahrgenommen,daßfie . 
darinne beftehe, daß die meiften fich eingebil- 
dee, die Gefäfle, fo ſich aufferhalb des Eingewei⸗ 
des durch ihre weiſſe Farbe verrathen , müften 
auch innerhalb derſelben, wo fie ihren Anfang 
nehmen, eben diefe Farbe haben, Ob wohl die 
| Ge⸗ 
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Gefäffe, welche den Nahrungs - Safft führen, 
ungemein Elein find , fo ift doch nicht fo wohl 
ihre Kleinigkeit Urſache, daß man fie innerhalb 
der Eingeweide nicht füglich fehen und finden 
Fan,als vielmehr der Unterſchied des Nahrungs⸗ 
Saffts felbft, deffen Farbe gar fehr unterfchieds 
lich ift, wenn erfich fchon innerhalb der Einges 


weide befinder,und wenn er bereits in die ihm 


zugehörigen Gefäffe gefammler if, In dem 
‚erften Fall ift er, weil viel fremde Theilgen noch 
mie ibm’ vermifcher find, gang gelblich und 
Afchen »farbig, daher auch die Gefäffe, fo ihn 
führen, weil die Eingemweide felbft diefe Farbe 


‘ haben, fo gar ſchwerlich zu erfennen find; in 


dem andern Fall hingegen, ift er fo weiß wie 


Milch, Man verficher alſo durch den Urſprung 


der Gefaͤſſe fo den Nahrungs » Safft führen, 


nichts anders, als denjenigen Ort, wo fie ihren 


Anfang nehmen , oder wo ihre Oeffnung und 
Mund in die Eingeweide eingefegt iſt. Ale, 
welche auf die Zerfchneidung des menfchlichen 
teibes Fleiß gewendet, und von Afellii und Pec⸗ 
queri Zeiten her, von denen Gefäflen des Nah⸗ 
rungs-Saffts gefchrieben, haben die ganze ins 
nere Fläche der Eingeweide vor den Urſprung 


dieſer Gefäffe angegeben, zumahlda fie gefehen, 


in wie groffer Menge man diefelbe auf der äuf 
fern Släche der-Eingeweide , da fie als Silber» 
Faden neben einander fortgehen, finde- Cow⸗ 
pers har allein einen neuen Urſprung derfelben 
in denen GefröfesPulß-Adern angeben wollen. 


Allein du Vernoi ift mit der gar zu allgemeinen 
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Antwort diefer Leute nicht zufrieden, zumahl da/ 
er einen: gewiflen befondern Dre in der innern 
Släche des Eingeweides gefunden, wo die Wur⸗ 
tzel und Mündung dieſer Gefaͤſſe anzutreffen it. 
Denn da er nach einer neuen Art die Eingewei⸗ 
de auszufprügen, die Gefäfle, welche befagten 
Safft fuͤhren, offt bis zu der innern Fläche der 
Eingeweide verfolgte, und dafelbft wider Ver⸗ 
muthem verlohr; fo fand erendlich, nach ange 
wendeten vielen Fleiß, daß diefelbe ihren Anfang 
und Wurgel in denen fo genannten Ventilen 
der Eingemeiderhaben, Nachdem der Lirfprung 
diefer den Nahrungs ⸗Safft führenden. Gefäffe 
gefunden worden, fo ift es leicht, diefelben anzu⸗ 
merken, wie fie auf der aͤuſſern Fläche der Ein» 
geweide liegen, und neben einander fortgeben: 
dennoch aber zweiffelt der Here Verfaffer, daß 
man aud) diefe irgendwo recht natürlich abge⸗ 
zeichnet finde,indem es gar zuleiche ift, diefelbe 
mit andern Blut⸗Gefaͤſſen, deren eine viel groͤſ—⸗ 
ſere Menge ift , zu vermiſchen. Will man 
ſie zu Geſichte bekommen, ſo hat man ſich 
wohl in acht zu nehmen, daß man nicht Brand⸗ 
tewein deſſen man ſich ſonſt bey dergleichen Ge⸗ 
legenheit, die kleinen Gefaͤſſe deſto deutlicher zu 
ſehen, bedienet, dazu bringe. Denn dieſer giebt 
dem ſonſt weiſſen Nahrungs» Safft fo gleich eine 
rothe Farbe. Dieſe Erfahrung iſt wohl zu mer« 
cken, indem man mit deren Hülffe vielleicht finden 
Fan, wie der Nahrungs⸗Safft in dem menſchli⸗ 
chen teibe durch Vermwiſchutig mit einem andern 
— u in das roth gefärbte Blut ver 
wan⸗ 
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wandelt werde, Weil er einmahl auf die Une 
terſuchung dieſer Gefäffe , fo den Nahrung 
Safft führen, gefallen, fo zeiger er auch, was er. 
„davon in einigen Ihieren, fo vonder Geſellſchafft 
der Wiffenfchafften zerfchnirten worden, gefun» - 
den, nemlich in einem Meer- Kalb, Elephanten, 
und einem fonft felten vorkommenden Thiere, 
welches Eatopardus genennet wird, dergleichen 
fchon ehemahls in derKöniglichen Frangöfifchen 
Gefellfchafft zergliedert worden, Er befchrei« 
bet auch, weil diefeg Thier viefleiche wenigen bew 
kaunt ift, fo wohl deffen äufferliche Geſtalt, alg 
‚ andere merkwürdige Eigenfchafften, umftänd» 
lich und führet verfchiedertes an, fo er bey denen 
innern Zheilen aller drey Thiere angemercfen 
Inſonderheit ift zu verwundern, daman fich we⸗ 
gen der Groͤſſe des Elephanten haͤtte Hoffnung 
machen ſollen, man werde in demſelben die vor⸗ 
hin erwehnten Gefaͤſſe des Nahrungs⸗Safts am 
allerdeutlichſten ſehen koͤnnen, daß der Herr du 

Vernoi dergleichen inihm gar nicht finden koͤn⸗ 
nen, ob er wohl den ductum thoracicum, auch ein 
ander Gefaͤſſe, das er mit allem Recht vor das 
‚Meceptarulum des Nahrungs/⸗Saffts angefes 
‚hen, in demfelben deutlich angerroffen. Weil 
er ſich vie! Mühe gegeben, die gedadjten Gefäße 
‚fe, die er doch fonft in Eleinen Thieren, Rasen, 
Caninichen, Hunden u. f.w, angetroffen, in den 
Elephanten zu finden ‚allein nichts dergleichen 
wahrnehmen koͤnnen; fo hälter ſich berechtiget 
zu urtheilen, daß dergleichen in dieſem ungeheu⸗ 
xen Thiere gar nicht befindlich ſeyn. * 
NMqnaa Herr 
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Herr Daniel Bernoufi träge nach ihm eine 
neue Erflärung von Bewegung der Mäußfein 
. vor, indem die meiſten zwar darinnen überein 
fommen, daß die Mäußlein fich nicht aufblafen 
Fönnen , ohne daß die Lebens⸗Geiſter durch die 
Sehn - Adern in fie einflieffen folten ;. bisher. 
aber noch nicht einig werden Fönnen, wie e8 zu⸗ 
gehe, daß diefe Lebens⸗Geiſter die Mäußlein auf 
blafen.und Fürger machen, Einige glauben, 
daß fie ben denen Fäfergen der Mäußlein eben 
das thun, was das Waſſer bey einen hanffenen 
Strick thut, welcher auffchwille, wenn er ange 
feuchtet wird, ſich verfürget, und alfo groffe fa» 
ften hebt. Andere bilden fich ein, daß die Blut 
Gefäffe von denen zuflieffenden Lebens · Geiſtern 
gedrückt, und daher das Blut au feiner Bewe⸗ 
gung gehindert werde, alfodaß das flillftehende 
Blut verurfache, daß die Maͤußlein auffchwels 
fen. Doch andere, welche den meiften Beyfall 
gefunden, haben angenommen, daß, wenn die es 
beng, Geifter mie dem Blut vermifchet werden, 
dieſes daher zu braufen, und gleichfam zu fieden 
anfange, daher alfo die in denen Mäußlein ber 
findlichen Fleinen Behaͤltniſſe nothwendig auf 
fchwellen müffen; und man fichet aus diefer 
Uneinigfeit der Gelchrten wohl, daß man in dies 
fer Sache nichts anders als Muthniaffungen 
vorbringen koͤnne, unter welchen diejenige ohn⸗ 
ftreitig die befte, welche denen wenigften Schwuͤ⸗ 
rigkeiten ausgefegetift. Die fürnehmften Fra⸗ 
gen, welche bey der Bewegung der Maͤußlein 
vorfommen, und denen man, ohne Schwürigfel- 
sen 


\ 


| IV. Hifloria Academia Petropolitane, 88 9 | 


— —— — — — — — — — — — 





die Maͤußlein mercklich kuͤrtzer werden Fönnen ?: 
ie eine kleine Menge der Lebens⸗Geiſter die 
Maͤußlein dergeftalt verfürgen koͤnne, ohne daß 
man an denenſelben einen mercklichen Abgang 
verfpüre ? Auf welche Weiſe die Maͤußlein in 
fo kurtzer Zeit önnen zuſammen gezogen werden, 
und fich wieder aysdehnen? Herr Bernoulli 
nimmt demnach an, daß diefe Mäußlein aus 
verfchiedenen, fo wohl nad) der fänge,als nach. 
der Ducere gehenden Faͤßgen, beftehen, welche 
alle ‚wie aus ihrer rothen Farbe leicht abzuneh⸗ 
men, mit Blut angefüller feyn; alfb daß man 
fich einen Hauffen dergleichen Säfergen wie eine 
Male fürftellen fan, die hin und wieder von 
denen Duer-Fäfergen als von Reiffen umgeben, 
und vermittelſt deren diefe ganze Wale gleich« 
fam in verfchiedene Fächer eingetheilet wird. 
Weil fih unn die nach der Laͤnge liegenden Fäs 
fergen fchwerlich ausdehnen laffen, fo muß die 
vorhin gedachte Walge, wenn fie aufgeblafen 
wird und fehwille, die Geftalt eines in der Mit⸗ 
ten bauchichten Faffes befommen. Diefes Auf 
fchwellen aber verurfachen die Quer» Fäfergen, 
indem fie zuſammen gezogen werden, davon 
Herr Bernoulli die Urfache in dem unmirtelba« 
ren Einfluß derer Lebens⸗Geiſter ſuchet. Denn 
diefe Lebens⸗Geiſter mögen fo zart fenn, wie fie 
wollen, fo müffen fie doch einen gewiffen Raum 
einnehmen; und wenn fie die ungemein Fleinen 
Hölen derQuer-Nöhrgen oder Fäfergen erfüllen, 
diefelben zufamen zichen, und Fürgermachen. Es 
Nıonz3 wird 
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wird darzu eine geringe Menge der Lebens ⸗ Geis 
fier erfordert, weil der Durchmeffer der Roͤhr—⸗ 
gen, fo nad) der Quere gehen, ungemein Fleiner 
d als deren, fo nad) der fänge gehen, und diefe 
uer- Faͤſergen oder Röhrgen, nach Herrn Ber⸗ 
noulli Erachten, nichts anders als Aeſte von des 
nen Schnen find, Es fraget fi) alfo, ob auf 
ſolche Weife ein Mäußlein um ein merckliches 
Lirger werde ? daran man altrdings nicht zwei⸗ 
feln Fan, nachdem Here Bernoulli durch Nech« 
nung gefunden,daß ein Mäußlein um den fünffr 
ten Iheil nach der Länge Fürger werde; und es 
trifft dasjenige, was die Rechnung hier giebt, 
ſo verwunderlich genau mit der Erfahrung übers 
ein, daß, da Herr Bernonlli deßhalben einen um⸗ 
aͤndlich angeführten Berfuch gemacht , er ges 
nden, daß derfelbe vor die gröfte Abfürgung, 
eines Maͤußlein, etwas unmerdliches weniger, 
als den fünfften Theil des Mäußleing nach, deu 
Länge gegeben. (Es läft fich aus dem obigen 
auch. leicht verfichen, wie ein Mäußlein von ſehr 
wenigen Lebens⸗Geiſtern und faft ohne den ges - 
ringſten Abgang derfelben , in £urger Zeit 
aufgeblafen werden Fönne, Denn es hinderf 
nichts, daß die Lebens⸗Geiſter, nachdem fie aus« 
gerichtet, was fig folten, nnd ein Maͤußlein aufs 
gefhwollen gemacht,nicht wieder zurück aus de⸗ 
nen Duer » Fäfergen. gegen die Schnen flieſſen 
folten: daher man auch) fieht, wie wenig Zeit 
darzır erfordert werde, nemlich nicht mehr als 
zu dieſem Ab. und Zufluß der Sebens-Geifter noͤ⸗ 
thig iſt. Indeſſen aber laͤſt es der Herr a 
afa 
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fafler andern über, Die Urfache auszumachen, 


welche dieſe Lebens · Geiſter gegen die, Quer⸗ Faͤ⸗ 


fergen zu treibet; ob er wohl deren Zuruͤckkeh ⸗ 
rung und Abfluß von der ausdehnenden Krafft 
dieſer Quer⸗Faͤſergen herleitet. In dem andern 
Abſchnitt dieſer Schrifft wendet Herr Bernoulli 
die ſeinem Hauſe ſo treulich dienende, und faſt 
eigenthuͤmliche Meß · Kunſt au, das, mas cr vor⸗ 
hin angefuͤhret, deſto mehr zu beſtaͤrcken, und in 
ein groͤſſer Licht zu ſetzen. Er zeiget alſo erſt, 


daß die krumme Linie, welche die nach der Lange 


liegende Faͤſergen der Maͤußlein machen, wenn 
dieſe aufſchwellen, allezeit die ſo genannte Ela- 


Nica, und deren Axe mit der Are des gantzen Zaͤ⸗ 


ſergen einerley ſey. Jedoch thut er zugleich Er⸗ 
innerung, daß man nicht. die gemeine Gleichung 
der Elaſticæ annehmen koͤnne, als welche nicht 
allgemein genug iſt, und giebt alſo hier erſtlich 
eine ſolche allgemeine Gleichung vor alle Elaſti- 
gas an, welche, wenn man .x,y, und s.in eben der 
Bedeutung nimmt, wie fie ſonſt pflegen in der 
Meß- Kunft genommen zu werden, - dx 
(tbb.19) dys R (aaaa.bbbb X 2 bb yy -ypy) 
heiffet.. Weil aber um-die größte Berfürgung 


derer Mäußlein zu finden, erfordert wird, daß 


man fo wohl die Länge diefer Frummensinie, als 
auch den Coͤrper, welcher ergcuget wird, wenn 
fich dieſelbe um ihre Axe drehet, algebraifch aug« 
druͤcke, und dieſes ſich ohne muͤhſame Rechuung 


nicht bewerckſtelligen laͤſtz ſo nimnit Herr Ber 


noulli vor die vorige Gleichung eine andere an,/ 
fo ihr am naͤchſten lommt, und die Rechnung 
BE Non + | Cl i 
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erleichtert e-x— (Zbby ty): 30a und findet 
endlich vermiteelft derfelben, was fchon vorhin 
angeführet, auch durch die Erfahrung beftätiget 
wörden , daß die gröfte Verkuͤrtzung eines 
Maͤußleins, den fünfften Theil deffelben betrage. 
Hieraus erweifer er ferner, daß, wenn ein Maͤuß⸗ 
Tein, fo viel möglich, zufammen gegogen werden 
folle, dazu erfordert werde, daß die Länge eines 
folchen Theilgen aus welchen die Mäuflein bes 
ehen, zu deffen Durchmeffer eine gröffere Ber« 
ältnif haben muͤſſe, als 100: 77. Soll hin⸗ 
gegen eines von folchen Fäfergen , welche nach 
- der tänge liegen, um den fünfften Theil verkuͤr⸗ 
Ket werden, fo muß ein Quer⸗Faͤſergen mehr als 
27:77 feiner ganken Laͤnge Fürger werden. 
Ein verftändiger gefer wird ohnfehlbahr mit ung 
bewundern / daß eine gefchickte und denen Herren 
Bernoufli gewöhnliche Anwendung der Meßs 
Kunſt fo weit reiche, die Gröffe der allerfleinftere 
Hebezeuge in dem menfchlichen Leibe fo genau zur 
beſtimmen, als mit Hulffe der alerfürtreflich- 
ften Vergroͤſſerungs⸗ Glaͤſer auf feine Weife ge⸗ 
fchehen Fan. Denn wer fan hoffen, daß er mit 
Hülffe derfelben nur die durch Waffer fo unge- 
mein Fleinen Roͤhrgen, als die Faͤſergen ſind, aus 
welchen ein Mäußlein befteher, werde einiger 
maffen abnehmen Finnen? Als einen Anhang, 
füger Herr Bernoufli noch einen befondern 
Verfuch bey, den er wegen des Nervi Optici ges 
mache. Mariotte hat ehedeflen angemerdt, 
daß mitten auf der ſchwartzen Haut des Auges 
Choroidea, oder wie andere wollen, ne 
1147 
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 Megförmigen Häutlein ein Eleiner Fleck fen, fo 
die Bilder der äufferlihen Dinge anzunehmen 
unfähig ift; u. hat fich diefer Anmerefungen wider 
den Pecquet bedienet, um auszumachen, welches 
das fuͤrnehmſte Werdzeug der Sehungs-Krafft 
ſey. Wie nun die Erfahrung auſſer Zweiffel 
war; fo fonte man doch deswegen nicht einig 
werden, ob die Urſache diefes Flecfs fen, daß der 
Nervus opticus gedachte Haut, two er inihrein- 
geſetzet ift, durchbohre, oder ob derfelbe von ei« 
nem Gewebe verfchiedener Blut-Gefäffe in dem 
Netz⸗foͤrmichen Häutlein herrühre. Herr Ber⸗ 
noulli Hält davor, daß man diefe Srage allein aus 
der Figur, Lage und Gröffe diefes Orts, in wel- 
chen die Strahlen des Lichts nicht wuͤrcken koͤn⸗ 
nen,ausmachen müfle,und giebt hier einen befon» 
dern Berfuch an, dener auch felbft angefteller, 
wie man durch die Erfahrung dahinter fommen 
Fönne.* Wie derſelbe fehr finnreich ift, fo ers 
fordert er, wenn man ihn nachmachen wolte, eben 
eine ſolche Sefchicklichfeit, als Herr Bernoulli 
beſitzt, dergleichen Verſuche anzuftellen : weßhal« 
ben wir hier nichts mehr davon anführen,als daß 
Herr Bernoulli dem Mariorte Recht gebe, 


- auch zugleich daher eine fehr wahrfcheinliche Ur⸗ 


ſache nehme, warum die Nervi optici beyder Au⸗ 
gen zufanımen gehen. 
| Nnn In 
* Es hat bereits de la Hire in Trait& des differens ac» 
cidens de la Vüe, fo denen Memoir, des Mathemati- 
que & de Phyfique, welche er 1694 zu Paris ausge: 
ben laffen, beygefuͤget iſt, feine Gedanden davon 
eröffnet, welche dem Herrn Bernoulli vielleicht nicht 

u Gefüchte gekommen, 
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In der hierauf folgenden Unterfuchung han 
delt Here Bülffinger von unterfchiedlichen Ba⸗ 
romieters, ſo empfindlicher als andere ſeyn, und 
giebt eine gantz neue Art derſelben an, ſo er 
ſelbſt gefunden, und deren Gebrauch hier aus⸗ 
fuͤhrlich lehret. Here Buͤlffinger macht zwey 
Ordnungen der Gelehrten, welche durch ihr 
Nachſinnen und Beytrag, das Barometrum 
empfindlicher zu machen, ſich bemuͤhet deren 
einige ſolches bloß durch die beſondere Figur 
dieſes Werckzeuges, andere hingegen durch An⸗ 
wendung fluͤßiger Coͤrper von verſchiedener 
Schwere zu erlangen gehoffet. Wie er kuͤrtz⸗ 
lich dasjenige, was ein ieder dabey gethan, erx⸗ 
zehlet, ſo ruͤhmet er unter andern daſſelbe, wel⸗ 
ches Herr Amontour in dem Journal des Seavans 
1688 angegeben, und er ſelbſt von einem bey, 
dieſer Gefellſchafft gegenwaͤrtigen Künftler Luca 
de Coſſa gluͤcklich nachmachen laſſen: Geſtehet 
aber doch, daß er bey deſſen Verfertigung einige 
Schwuͤrigkeiten gefunden, die vielleicht nicht 
ein ieder uͤberwinden duͤrffte. Jedoch verdie—⸗ 
net daſſelbe wohl angemercket zu werden; um 


ſo viel deſto mehr, da man in denen Schrifften, | 


fo von mancherley Arten des Barometri hana 
deln ‚ von diefem feine Nachricht findet. In« 
fonderheit aber rühmer er dasjenige Barome⸗ 
rum fehr, welcheschedeffen Herr Koh. Bernoule 
li angegeben, und deffen Verfertigung ſowohl 
Herr Herrmann als Herr Wolff umſtaͤ ndlich bes 
ſchrieben. Als Herr Bernonlli daſſelbe zuerſt 
hekannt machte, fo. erinnerte Die Geſellſchafft der- 

| Wiſſen⸗ 
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Wiſſenſchafften zu Paris, daß Herr Caßini 
 fihon vor vielen Jahren dergleichen Gedancken 


gehabt, allein davon abgeſtanden, da er wahr« 
genommen, daß ſich die Lufft in der horizontalen 


Roͤhre mit dem Quecffilber vermifche, daher 


"man feinen Endzweck mit dieſem Barometro | 
nichs erreichen Fönne, Allein da Herr Bülffin« 
ger fich die Mühe gegeben es ſelbſt nachzuma« 

chen, hater in der Erfahrung gefehen, daß man 
daſſelbe gar wohl und glücklic) zu Stande brin« 
Hen Fönne, wenn nur der Durchmeffer der ho, 
rizontalen Röhre, nicht über eine Linie betrage, 
und ein richtiges Barometron bekomme, welches. 
fiebenmahl empfindlicher ift, als dag gemeine, 
Weil auch der. Kunft- Griff, deffen er ſich bey 
Verfertigung diefes Barometri bedienet, new 
iſt, und er gantz anders, als die Herren Herr⸗ 
mann und Wolff verfahren, ſo fuͤget er hier 
umſtaͤndlicher bey, wie er eg gemacht, daß er ein 

—28 Barometron heraus gebracht. 
Auſſer dieſen fuͤhret er noch andere Arten von 
Barometris an, und bemercket den Vorzug oder 
die Maͤngel derſelben ſehr freymuͤthig. Weil 
auch bekannter Maſſen, noch kein ſo vollſtaͤndig 
Barometron verfertiget worden, als Herr Buͤlf⸗ 
finger und andere Gelehrten bißhero zu haben 
gewuͤnſchet; ſo fuͤget er noch ſeine Gedancken 
und eigene Erfindung eines dergleichen böchfk« 

nuͤtzlichen Werckzeuges hier bey. Damit der 
Leſer deſto beſſer ſehen koͤnne, was er von dieſer 
Erfindung zu gewarten habe, fo führen wir bils 
fig Here Bülffingers eigene More, und dasjes 
| u nige, 
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nige, was er von diefem feinen neuen Barometro 
derfpricht , an. Er will demnach bier ein fol- 
ches Barometron lieffern, welches auch die 
Fleinern Veraͤnderungen in der Schwere der 
Lufft anzeige; dadurch Feinen Abgang leide, 
dag die Möhre nicht allenthalben von glei- 
cher Weite ift, noch daß dag Queckfilber in fols 
chen ungleichen Röhren fteigen muß; das Aus- 
dehnen und Zufammenziehen , fo Kälte und 
Wärme verurfachen, von der Wuͤrckung der 
‘ Schwere richtig unterfcheide ; da man nicht 
Morh habe, die Durchmeffer der Röhren genau 
zu wiffen und abzumeffen ; da der Schwung 
des Queckſilbers Feine Hinderniß verurfache ; 
welches wegen der Ausdämpffung, Säule, Ges 
frieren u. ſ. w. feinen Abgang leide; welches 
leicht zu machen fen; und endlich die Probe feis 
ner Richtigkeit in fich felbft halte, Und weiler 
infonderheie fich befliffen,, feine Erfindung alſo 
einzurichten, daß man die MWürdfung der 
Schwere von der Würdfung der Wärme genau 
unterfcheiden koͤnne; fo gefteher ef ausdrücklich, 
wenn die Naturstchrer zugeben, daß man 
Areometra habe, daß fie auch nicht werden in 
Abrede feyn Fönnen, daß feine Erfindung, nicht 
nur ein bloffes Baroſcopium, fondern ein wahr- 
hafftes Baromerrum ſey. Es koͤmmt dieſe Ers 
findung darauf an: Er nimmt ein gemeines 
einfaches Barometron, fo unten umgekruͤmmet, 
und bey diefer Krümme mit einem Gefäßlein, 
in dem das Queckfilber aufbehalten wird, ver 
ſehen iſt. In dieſem mercket er die gröffefte Höhe 

an, 
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an,fodas Quedfilber erreichen Fan, ingleichen 
einen Dre in dem eingefrümmeen Röhrgen, fo 
zum wenigften dren Linien tieffer ift, als das 


daran befindliche vorhin erwehnte Gefäßlein, 


und verlanget, daß in dem Barometro nicht 
mehr Duesffilber befindlich fey, als nöchig ift, 
den Raum zwifchen der aröften Höhe des 
Queckſilbers, fo wir um mehrerer Deurlichfeiz 
willen A nennen wollen, und den Ort drey Linien 
amter dem Gefäffe, fo wir mie D bemercken wol. 
len, auszufüllen. Diefes alfo eingerichtere Ba; 


rometron befeftiger er an einer meßingenen Za- 


fel, und theiler die tinie von d biß zu a, auf 
dag genauefte in Zolle und Linien an der Tafel 
ein. » Nachgehends tauchet er diefe Tafel, ſamt 
der daran befeftigten Röhre fo tieff ins Waſſer, 
biß das Queckſilber die Höhe a erreichet, und be» 
mercfet zu gleicher Zeit, wie tieff die Nöhre fen, 
fo alsdenn im Wafjer ſteht. Hernach rechnet er: 
wie ſich Die Schwere des Queckſilbers, zu der 
Schwere des Waflers verhälr; fo verhält fich 
‚auch die Höhe des Waffers über d zu der Tiefe 
des Quecffilbers unter . Nimmt man nun 
ferner diefe durch Rechnung gefundene Linie von 
‚dem gangen ad weg, fo bleibet die wahre Höhe 

übrig, in welcher das Dueckfilber zu der Zeit 
von der Schwere der £ufft erhalten wird. Der 
Beweiß davon ift leicht; denn das Queckſilber 
wird hier zugleich von der Schwere der Lufft 
und des über ihr ftehenden Waflers gehoben, 
Nimmt man alfo die Höhe, fo der Druck des 

Waſſers verurfacher, weg, fo bleibet nothwen⸗ 
| —— 9* disg 
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wird darzu eine geringe Menge der Lebens ⸗Ge⸗ 
fier erfordert, weil der Durchmeſſer der Roͤhr⸗ 

gen, fo nad) der Duere gehen, ungemein Fleiner 

2 als deren, fo nach der Länge gehen, und diefe 
uer- Fäfergen oder Nöhrgen, nach Herrn Ber⸗ 

nouli Erachten, nichts anders als Aeſte von des. 

nen Schnen find, Es fraget ſich alfo, ob auf 
ſolche Weife ein Mäußlein um ein mercflicheg: 

Lirger werde? daranıpan altrdings nicht zwei⸗ 

feln fan, nachdem Here Bernoufli durch Nech« 

nung gefunden, daß ein Mäußlein um den fuͤnff⸗ 





ten Iheil nach der Laͤnge Fürger werde; und cs _ | 
trifft dasjenige, was die Nechnung hier giebt, 


fo verwunderlich genau mit der Erfahrung über« 
ein, daß,da Herr Bernoulli deßhalben einen um⸗ 
aͤndlich angeführten Berfuch gemacht, er ges 
unden, daß derfelbe vor die gröfte Abkuͤrtzung 
eines Mäußlein, etwas unmerdliches weniger, 


als den fünfften Theil des Mäußleins nach den 


Länge gegeben. (Es laͤſt fich aus dem obigen 
auch. leicht verftehen, wie ein Maͤußlein von ſehr 
wenigen chens-Geiftern, und faft ohne den ge⸗ 
zingften. Abgang derfelben , in kurtzer Zeit 
aufgeblafen werden Fönne, Denn es hindert 


ı 


nichts, daß die Lebens ⸗Geiſter, nachdem ſie aus ⸗ 


gerichtet, was ſie ſolten, und ein Maͤußlein aufs 
geſchwollen gemacht, nicht wieder zuruͤck aus de⸗ 
nen Quer » Fäfergen. gegen die Sehnen flieſſen 
folten :: daher man auc) fieht, wie wenig Zeit 
darzıs erfordert werde, nemlich nicht mehr als 
zu dieſem Ab. und Zufluß der Sebens-Geifter noͤ⸗ 
thig iſt. Indeſſen aber Läft eg der Here Vers 


faß 
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fafler andern über, die Urſache auszumachen, 
welche diefe Lebens · Geiſter gegen die Quer⸗ Faͤ⸗ 
ſergen zu sreiber ;-ob er wohl deren Zuruͤckkeh ⸗ 
rung und Abfluß von der ausdehnenden Krafft 
dieſer Quer⸗Faͤſergen herleitet. In dem andern 
Abſchnitt dieſer Schrifft wendet Herr VBernoulli 
die ſeinem Hauſe ſo treulich dienende, und faſt 
eigenthuͤmliche Meß · Kunſt an, das, mas er vor⸗ 
hin angefuͤhret, deſto mehr zu beſtaͤrcken, und in 
ein groͤſſer Licht zu ſetzen. Er zeiget aͤlſo erſt, 
daß die krumme Linie, welche die nach der Länge 
liegende Säfergen der Mäußlein machen, wenn 
dieſe aufſchwellen, allezeit dic fo genannte Ela- 
ſica, und deren Axe mic der Are des gantzen Zaͤ⸗ 
fergen einerlen ſey. Jedoch thut er zugleich Er⸗ 
innerung, daß man nicht die gemeine Gleichung 
der Elaſticæ annehmen koͤnne, als welche nicht 
allgemein genug iſt, und giebt alſo hier erſtlich 
eine ſolche allgemeine Gleichung vor alle Elaſti- 
cas an, welche, wenn man .x,r, und s.in eben der 
Bedeutung nimmt, wie ſie ſonſt pflegen in der 
Meß- Kunft genommen zu werden, - dx 
(bb 1,9) dys R (aaaa-bbbb 7\ 2 bb yy- ypyy) 
heiſſet. Weil aber um die gröfte Verkuͤrzung 
derer Maͤußlein zu finden, erfordert wird, daß 
man fo wohl die Länge diefer Frummendinie, alg 
auch den Eörper, welcher erzeuget wird, wenn 
fich diefelbe um ihre Axe drehet, algebraifch auge 
drücke, und dieſes fich ohne muͤhſame Rechnung _ 
nicht bewerckftelligen laͤſt; ſo nimnit Herr Ders 
noulli vor die vorige Gleichung eineanderean, - 
fo ihr am nächften kommt, und die Dehnung 
— Nnn + ie CY« " 
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erleichtert ·· x (zb ty): 32a und findet 
endlich vermittelft derfelben, was ſchon vorhin 
angefuͤhret, auch durch die Erfahrung beftätigee, 
worden , daß die gröfte Werfürgung eines 
Mäußleins,den fünften Theil deffelben betrage. 
Hieraus erweiſet er ferner, daß, wenn ein Mäuße 
lein,fo viel möglich, zufammen gezogen werben: 
folle, dazu erfordert werde, daß die fänge eines 
ſolchen Theilgen, aus welchen die Maͤußlein bes 
fichen, zu deffen Durchmeffer eine gröffere Wer⸗ 
hältniß haben miüffe,als 100: 77. Soll hin⸗ 
gegen eines von folchen Käfergen , welche nach 
der Laͤuge liegen, um den fünfften Theil verfürs 
tzet werden, fo muß ein Quer⸗Faͤſergen mehr als 
27:77 feiner gantzen Laͤnge Fürger werden. 
Ein verftändiger Leſer wird ohnfehlbahr mit ung 
bewundern / daß eine gefchicfte und denen Herren 
Bernoulli gewöhnliche Anwendung der Meß⸗ 
Kunſt ſo weit reiche, die Gröffe der allerfleinften 
Hebezeuge in dem menfchlichen Leibe fo genau zu 
beftinmen, als mit Hülffe der allerfürtreflich“ 
ften Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer auf Feine Weife ges 
ſchehen Fan. Denn wer fan hoffe, daß er mit 
Hülffe derfelben nur die durch Waſſer fo unge« 
mein Fleinen Roͤhrgen, als die Fäfergen ſind, aus 
welchen ein Mäußlein befteher, werde einiger 
maffen abnehmen fönnen? Als einen Anhang, 
füger Herr Bernoulli noch einen befondern 
Verſuch bey, den er wegen des Nervi Optici ge⸗ 
mache. Mariotte hat chedeflen angemerkt, 
daß mitten auf der ſchwartzen Haut des Auges 
Choroidea, oder wie andere wollen, auf — 
Metßtz⸗ 


— 


a \ ' ' 
‚IV. Hiföria Academia Perropolitane. 8537 


Meg-förmigen Häutlein ein Eleiner Fleck ſey, fo 
die Bilder der äufferlichen Dinge anzunehmen 
unfähig ift; u.hat fich dieſer Anmerckungen wider 
den Pecquet bedienet, um auszumachen, welches 
das fürnehmfte Werckzeug der Sehungs⸗Krafft 
ſey. Wie nun die Erfahrung auffer Zweiffel 
war; fo fonte man doch deswegen nicht einig 
werden, ob die Urſache diefes Flecks fen, daß der 
Nervus opticus gedachte Haut, two er in ihr ein⸗ 
geſetzet ift, durchbohre, oder ob derfelbe von ei⸗ 
nem Gewebe verfchiedener Blut-Gefäffe in dern 
Netz⸗foͤrmichen Häutlein herrühre. Herr Ber⸗ 
noulli Hält davor, daß man diefe Frage allein aus 
der Figur, Lage und Gröffe diefes Orts, in wel⸗ 
chen. die Strahlen des Lichts nicht würden koͤn⸗ 
nen,ausmachen müffe,und giebt hier einen beſon⸗ 
dern Verſuch an, dener auch felbft angefteller, . 
wie man durch die Erfahrung dahinter fommen 
Fönne.* Wie derfelbe fehr finnreich iſt, ſo er⸗ 
fordert er, wenn man ihnnachmachen wolte,cben 
eine ſolche Gefchicklichfeit, als Herr Bernoulli 
befisst,detgleichen Verſuche anzuftellen : weßhal« 
ben wir bier nichts mehr davon anführen,alsdaß 
Herr Bernoulli dem Mariorte Recht gebe; 
auch zugleich daher eine fehr wahrfcheinliche Ur⸗ 
fache nehme, warum die Nervi optici beyder Aus 
gen zufanımen gehen 
E Nnn f In 
* Es hat bereits de la Hire in Traitẽ des differens 2“ 
cidens de la Vüe, fo denen Memoir, des Mathemati- 
que & de Phyfique, welche er 1694 zu Paris ausge: 
ben laſſen, beygefüger iſt, feine Gedancken davon 
eröffnet, welche dem Herrn Bernoulli vieleicht nicht 

u Gefichte gekommen. 
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In der hierauf folgenden Unterſuchung han« 
delt Herr Bülffinger von unterfchiedlichen Ba⸗ 
rometers, ſo empfindlicher als andere ſeyn, und 
giebt eine gantz neue Art derſelben an, ſo er 
ſelbſt gefunden, und deren Gebrauch hier aus⸗ 
fuͤhrlich lehret. Herr Buͤlffinger macht zwey 
Drönungen. der. Gelehrten, welche durch ihr 
Nachſinnen und Beytrag, das Barometrum 
empfindlicher zu machen, ſich bemuͤhet; deren 
einige ſolches bloß durch die beſondere Figur 
dieſes Werckzeuges, andere hingegen durch An⸗ 
wendung fluͤßiger Coͤrper von verſchiedener 
Schwere zu erlangen gehoffet. Wie er kuͤrtz⸗ 
lih dasjenige, was ein ieder dabey gethan, er⸗ 
zehlet, ſo ruͤhmet er unter andern daſſelbe, wel⸗ 
ches Herr Amontour in dem Journal des Seavans 
1688 angegeben, und er ſelbſt von einem bey. 
dicker Geſellſchafft gegenwärtigen Rünftler Luca 
de Eoffa glücklich nachmachen laſſen: Geſtehet 
aber doch, daß er bey deſſen Verfertigung einige 
Schwuͤrigkeiten gefunden , die viekeicht nicht, 
ein ieder überwinden duͤrffte. Jedoch verdie⸗ 
net daflelbe wohl angemerder zu werden; uns 
fo viel defto mehr, da man in denen Schriften, 
fo. von mancherley Arten des Barometri hana 
deln ‚, von dieſem Feine Nachricht finder. Tine 
fonderheif aber rühmer er dasjenige Barome⸗ 
rum fehr, welcheschedeffen Herr Joh. Bernoul⸗ 
li angegeben, und deffen Verfertigung ſowohl 
Herr Herrmann als Here Wolff umfländlich bes 
ſchrieben. Als Herr Bernoulli daffelbe zuerft 
befannt machte, ſo erinnerte die Geſellſchafft der- 
| | Wiſſen⸗ 
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MWiffenfchafften zu Paris, daß Here Caßini 
ſchon vor vielen Jahren dergleichen Gedanden 
gehabt, allein davon abgeſtanden, da er wahre 
genommen, daß fich die Lufft in der horizontalen: 
Roͤhre mit dem Quecffilber.vermifche, daher 

"man feinen Endzweck mit diefem Barometro | 
nichs erreichen koͤnne. Allein da Herr Bülffin« 
ger fich die Mühe gegeben es felbft nachzuma— 
hen,hater in der Erfahrung gefehen, daß man | 
daffelbe gar wohl und glücklid) zu Stande brin« 
gen Fönne, wenn nur der Durchmeffer der ho, 
rizontalen Röhre, nicht über eine Linie betrage, 
und ein richtiges Barometron bekomme, welches 
fiebenmapl empfindlicher ift, als das gemeine, 
Weil auch der. Kunft- Griff, deflen er ſich bey 
Verfertigung dieſes Barometri bedienet, net 
iſt, und er gantz anders, als die Herren Herr⸗ 
mann und Wolff verfahren, fo fuͤget er hier 
umſtaͤndlicher bey, wie er es gemacht, daß er ein 
Bernoullifches Barometron heraus gebracht. 
Auffer diefen führer er noch andere Arten von 
Barometris an, und bemercket den Vorzug oder 
- die Mängel derfelben fehr freymuͤthig. Weil 
auch bekannter Maffen, noch Fein fo vollftändig, 
Barometron verfertiger worden, als Herr Bülfs 
finger und andere Gelehrten bißhero zu haben 
gewänfcher; fo fuͤget er noch feine Gedanden 
und eigene Erfindung eines dergleichen hoͤchſt⸗ 
nuͤtzlichen Werckzeuges hier bey. Damit der 

Leſer defto beſſer fehen koͤnne, was er yon diefer 
Erfindung zu gewarten habe, fo führen wir bil« 
lig Herr Bülffingers eigene Worte, und dasjes 
| | nige, 
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nige, was er von diefem feinen neuen Barometro 
derfpricht, an. Er will demnach hier ein fol- 
des Barometron lieffern, welches auch die 
Fleinern Veraͤnderungen in der Schwere der 
Lufft anzeige ; dadurch feinen Abgang. leide, 
dag die Roͤhre nicht allenthalben von glei. 
cher Weite ift, noch daß dag Queckſilber in fols 
chen ungleihen Röhren fleigen muß; das Aus⸗ 
dehnen und Zufammenziehen , fo Kälte und 
Wärme verurjachen, von der Würcfung der 
Schwere richrig unterfcheide ; da man nicht 
Morh habe, die Durchmeffer der Röhren genau 
zu wiffen und abzumeffen 5; da der Schwung 
des Queckſilbers Feine Hinderniß verurfache; 
welches wegen der Ausdämpffung, Säule, Ges 
frieren u. ſew. feinen Abgang leide 5 welches 
leicht zu machen fey; und endlich die Probe feis 
ner Richrigfeit in fich felbft halte, Und weil er 
infonderheit fich befliſſen, feine Erfindung alſo 


einzurichten, daß man die Würdfung der . 
- .. Schwere von der Wuͤrckung der Wärme genau 


unterſcheiden koͤnne; fü gefteher er ausdrückiich, 
wenn die Matursschrer zugeben, daß man 
Areometra habe, daß fie auch nicht werden in 
Abrede feyn Fönnen, daß feine Erfindung, nicht 
nur ein bloffes Barofcoplum, fondern ein wahrs 
hafftes Baromerrum ſey. Es koͤmmt dieſe Ers 
findung darauf an: Er nimmt ein gemeines 
einfaches Barometron, fo unten umgefrimmer, 
und bey diefer Krümme mit einem Gefäßlein, 
in dem das Queckfilber aufbchalten wird, vers 
ſehen iſt. In dieſem mercket er die gröffefte Höhe 

| an, 
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an,fo dag Queckſilber erreichen fan, ingleichen 
einen Ort in dem eingefrümmeen Röhrgen, fo 
zum wenigften dren Linien tieffer ift, als das 
daran befindliche vorhin erwehnte Gefäßlein, 
und verlanget, daß in dem Barometro nicht 
mehr Queckſilber befindlich fen, als nöchig ift, 
den Raum zwifchen der gröften Höhe des 
Queckſilbers, fo wir um mehrerer Deurlichfeit 
willen A nennen wollen, und den Ort drey Linien 
amter dem Gefäfle, fo wir mie D bemercken wol. 
fen, auszufüllen. Diefes alfo eingerichtere Ba- 
rometron befeftigef er an einer meßingenen Ta⸗ 
fel, und cheiler die Linie von d big zu a, auf 
das genauefte in Zolle und Linien an der Tafel 
ein. » Nachgehends tauchet er diefe Tafel, fanır 
der daran befeftigten Röhre fo tieff ins Waſſer, 
biß das Queckſilber die Höhe a erreichet, und bes 
mercfet zu gleicher Zeit, wie tieff die Möhre fen, 
fo alsdenn im Wafjer ſteht. Hernach rechnet er: 
wie fich Die Schwere des Duecffilbers , zu der 
Schwere des Waflers verhält; fo verhält fich 
auch die Höhe des Waffers über d zu der Tieffe 
des Duecffilbers unfer . Mimme man nun 
ferner diefe durch Nechnung gefundene Linie voax 
dem gantzen ad weg, fo bleiber die wahre Höhe 
übrig, in welcher das Queckſilber zu der Zeit 
von der Schwere der £ufft erhalten wird. Der 
Beweiß davon ift leicht; denn dag Queckſilber 
wird hier zugleich von der Schwere der Lufft 
und des über ihr ſtehenden Waflers gehoben, 
Mimmt man alfo die Höhe, fo der Druck des 
Waſſers verurfacher, weg, fo bleibet nothwen⸗ 

| | — dig 
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dig die wahre Höhe des Queckſilbers, fo den. 
Druck der atmofphärifchen Lufft verurfacher, 

übrig, Iſt iemand die Rechnung beſchwerlich, 
fo zeiget ihm Herr Bülffinger in-den folgenden 
einen Vortheil, daß er derjelben überhoben ſeyn 

koͤnne, fo wir dem Leſer Ley ibm felbft nachzu⸗ 

fehen überlaffen. :- Denw uns -fällt unmöglich, 

ale Umftände in einem Furgen Auszug mitzu · 
nehmen, und wir hoffen, der Leſer werde zufrie⸗ 

den ſeyn, wenn wir bey Erzehlung neuer Erfins 

dungen nur dasjenige anführen, was der Sache 

weſentlich ift. Um diefer Urfache willen , koͤn⸗ 

nen wir auch hier nicht beybringen „was Hert 

Buͤlffinger nächft dieſem anfuͤhret, zu zeigen, 

daß diefes von ihm angegebene neue Barome⸗ 

tron alle diejenigen Tugenden befige, die er, wie 

wir oben erzehler, davon geruͤhmet. Daß daß 

felbe um fo viel empfindlicher als dag gemeine 

und einfache ſeyn müffe, fo viel das Waſſer oder 
tin anderer Hüßiger&örper, darein es getauchet 
wird, leichter ift als das Queckſilber, fieher ein 
ieder ohne unfere Erinnerung, und wie daffelbe, 
zum Gebrauch am bequemſten koͤnne eingerich 
tet, auch unterfchiedeneg von denen , welche in 
ſolchen Sachen nicht die aͤuſſerſte Schärffe ſu⸗ 
chen, weggelaſſen werden, lehret Herr Buͤlf⸗ 
fuger ſelbſt in den folgenden, und handelt 
noc) in einem kurtzen Anhang von dem Nutzen 
folcher empfindlichen Baromerrorum. Weil 
man das Barometron bat brauchen wollen, die 
bevorſtehenden Veränderungen des Werters 
voraus zu ſehen, ſich aber dabey offe berrogen 
gefun⸗ 


\ J 
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gefunden; fo hat man folches dem Barometro 
‚Schuld gegeben, eben wie einige die Sinnen 
anklagen, daß fie fie zu Irrthuͤmern verführen, 
dazu fie doch vielmehr ein Übereiltes Urtheil von 
dem, was die Sinnen wahrgenommen, verlei- 





tet Man hatalfo begierig verlanger, das Ba: .- 


tometron empfindlicher zu machen, und alfo ein 

zurichten, daß man die Wuͤrckung der Schwere 

‚der Luft, von denen Wuͤrckungen der Wärme. 
und Kälte allzeit genau unterfcheiden Fönte, ob 
man wohl nach Herr Bulffingers Erachten ‚das 
durch nichts mehr erhalten würde, um die Ver, 
‚Änderungen des Wetters vorher zu wiffen.: "Die 
»Erfahrung lehrer, daß auf die Veränderungen 
„der Höhe des Queckſilbers, fo wir auch an dem 
‚gemeinen vierfachen Barometro wahrnehmen, 
fehr offt im geringften Feine merdliche Veraͤn⸗ 
derung des Werrers erfolge. Wolte iemand 
-fagen, wenn man mit der Zeit werde entdecket 
haben, wie die Winde aus der Veränderung der 
Schwere der Lufft auf einander folgen, fo werde 
man auch im Stande feyn, vermittelt des Ba - 
rometri die Befchaffenheit des Wetters voraus 
zu willen; angefehen diefes mehrentheils von » 
jenem herrühret: So kommen bey dem Urſprung 
und der Wuͤrckung der Winde viel mehr Urfas- 
‚chen zufammen, als daß man cine gruͤndliche 
-Erfänntniß von ihren allein aus der Schwere 
der Lufft nehmen koͤnte. Es ift auch gar fehr 
„ungewiß, wenn man den gegenwärtigen Zu- 
ſtand der Lufft vermittelft verfchiedener Kunſt⸗ 
zeuge auf das allergenauefte wüßte, ob = 
| | Daher 
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dig die wahre Höhe des Queckſilbers, ſo den 
Druck der atmoſphaͤriſchen Lufft verurfachet, 
übrig. Iſt iemand die Rechnung beſchwerlich, 
ſo zeiget ihm Herr Buͤlffinger in dem folgenden 
einen VBorrheil, daß er derfelbenüberheben ſeyn 
koͤnne, fo wir dein Sefer Ley ihm felbft wachzus 
ſehen überlaflen. ı- Den uns: fälle unmöglich, 
ale Unftände in einem Furgen Auszug mitzus 
nehmen, und wir hoffen, der Leſer werde zufrie⸗ 
den feyn, wenn wir bey Erzehlung neuer Erfin⸗ 
dungen nur dasjenige anführen, was der Sache 
wefentlich ift. Um diefer Urfache willen, koͤn⸗ 
nen wir auch hier nicht beybringen „was Hert 
Buͤlffinger nächft diefem anführer, zu zeigen, 
daß diefes von ihm angegebene neue Barome⸗ 
tron alle diejenigen Tugenden befige, die er, wie 
wir oben erzehlet, davon geruͤhmet. Daß daß 
felbe um fo viel empfindlicher als dag gemeine 
und einfache ſeyn muͤſſe, fo viel das Waſſer oder 
tin anderer flüßlger&örper, darein es getaucher 
wird, leichter ift als das Queckſilber, ficher ein 
ieder ohne unfere Erinnerung, und wie daffelbe, 
zum Gebrauch am bequemjten koͤnne eingerich⸗ 
tet, auch unterfchiedeneg von denen , welche in 
foldyen Sachen nicht die äufferfte Schärffe ſu⸗ 
chen, weagelaffen werden, lehret Herr Buͤlf⸗ 
finger felbft in den folgenden, und handelt 
noch in einem kurtzen Anhang von den Nutzen 
folcher empfindlichen Barometrorum. Weil 
man das Barometron bat brauchen wollen, die 
‘ bevorfichenden Weränderungen des MWerters 
vorans zu fchen, 1 aber dabey offt betrogen 
gefuns 


W 
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gefunden; ſo has man -folches dent Baromerro 
Schuld gegeben, eben wie-einige die Sinnen 
anflagen, daß fie fie zu Irrthuͤmern verführen, 
dazu fie doch vielmehr ein uͤbereiltes Urtheil von 
dem, was die Sinnen wahrgenommen, verlei- 
tet. Man hatalfo begierig verlanger, das Ba⸗ 





rometron empfindlicher zumachen, und alfo cin . 


zurichten, daß man die Wuͤrckung der Schwere 
‚der Lufft, von denen Wurcfungen der Wärme 
und Kälte allzeit genau unterfcheiden Fönte, ob 
man wohl nach Here Bulffingers Erachten ‚das 
durch nichts mehr erhalten würde, um die Bew 
‚Änderungen des Werters vorher zu wiſſen. "Die 
Erfahrung lehrer, daß auf die Veränderungen 
‚der Höhe des Queckfilbers, fo wir auch an dem 
gemeinen vierfachen Barometro wahrnehmen, 
fehr offe im geringften feine merdfliche Veraͤn⸗ 
derung des Werrers erfolge. Wolte jemand 
-fagen, wenn man mit der Zeit werde entdecker 
haben; wiedie Winde aus ber Veränderung der 
Schwere der Lufft auf einander folgen, fo werde 
man auch im Stande feyn, vermittelft des Ba- 
rometri die Befchaffenheit des Werters voraus _ 
zu wiſſen, angefehen diefes mehrenrheils von - 
jenem herruͤhret: So fommen bey dem Lirfprumg 
und der Würcfung der Winde viel mehr Urfas- 
‚chen zufammen, als daß man eine grimdliche 
Erfänntniß von ihnen allein aus der Schwere 
„der Lufft nehmen koͤnte. Es ift auch gar fehr 
„ungewiß, wenn man den gegenwärtigen Zu» 
ſtand der Lufft vermictelft verfchiedener Kunſt⸗ 
zeuge auf das allergenanefte wüßte, ob man 

| | daher 
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daher wegen des Fünfftigen Zuftandes der Lufft 
‚eine wahrfcheinliche Muthinaffung haben Fönre, 
Indeſſen ift gewiß, daß ein einpfindliches Baro⸗ 
metrum dieſen Nusen fchaffen fönte, daß man 
‚mit Hülffe veffelben die Höhen der Berge und 
Zieffe der Erg, Gruben genauer abmeffen, und 
mir Hülffe einiger richtigen Werfuche, mit der 
Zeit eine fichere Regel finden fönte, wie man 
daſſelbe bey Abmeffung einer ieden Höhe und 
Zieffe gebrauchen ſolle. Weil manauch Urfache 
hat zu murhmaffen, daß die Strahlen destichte, 
‚wenn fie durch. die Lufft gehen, mehr oder we⸗ 
niger gebrochen werden, nachdem diefe ſchwerer 
oder leichter ift; fo Eönte ein empfindliches Ba⸗ 
rometrum vieleicht denen Sternfehern gute 
Dienfte hun, den Unterfchied der gebrochenen 
Strahlen genau auszumachen. . Die Gewohn- 
heit der Natur, weni: fie von einem Grad der 
Schwere zu einemandern übergehet, zu erfor 
fchen, ingleichen die Veränderungen der Schwe⸗ 
re, fo von denen Winden herrühren, oder auch 
von denen Wolcen, fo entweder an dem Hori« 
zont,oder über unferer Scheitel fichen,wahrzus 
nehmen; Eönte das neue Barofcopium, fo Herr 
Caſwell ohnlängft in Engelland angegeben, mit 
fonderbarem Bortheilgebrauchee werden. Als 
fein da e8 empfindlicher und beſſer als alle an 
dern bißher an das Licht getretenen Erfindungen 
iſt, fo fan man ben demfelben die Wuͤrckungen 
der Wärme und Kälte weder gar vermeiden, 
noch folche von denen Wuͤrckungen der Schwere 
richtig unterfcheiden ; und es würde der, 
eg 
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Meg dazu zeigte, die Natur⸗Lehrer fich unge» 


mein verbindlich machen. Dr 
Mach diefem handelt Herr Ir Chr. Mayer 
von dem Mordfchein, und bringer erſt einen defto 
gröffern Vorrath von Erfahrungen bey , ie öffter 
man folches ticht in Norden zu Sefichte bekom⸗ 
mer, von deffen Urfprung er zugleich feine Ge» 
dancken ertheilee. Er giebt Herr Hof⸗Rath 
Wolffen Benfall, welcher fchon chedeffen gefagt, 
daß die Materie des Nordfcheins nichts anders, 
als. eine den Blitz zu erzeugen noch unreiffe 
Materie fen, weifer auch eine Regul an, die Ent⸗ 

fernung dieſer Materie von unferer Erde zu 
finden, iedoch ohne Beweiß, welchen er nebft dere 
Anweiſung, , wie folche Regul zu gebrauchen, zur 
‚anderer Gelegenheit ausſetzet. Herr Miche⸗ 
lotti giebt naht ihm umftändliche Nachricht 
von einer felsfamen und faft unerhörten Kranck⸗ 
heit eines Juͤdiſchen Srauenzimmers zu Bene» 
dig, fo aus der Mutter entftanden, und erzchlet 
zugleich umftändlich die Mittel, welche fo wohl 
‚x felbft als andere Aerkte bißher angewendet, 
dem bel zu teuren, jedoch ohne den erwuͤnſch⸗ 
‚sen Endzweck völig zu erreichen, Esift daben 
inſonderheit mercfwürdig, daß diefeg Frauen⸗ 
zimmer unglaublich lange Zeit faft nicht das ges 
vingfte von Speife oder Tranck genoffen, ohne 
daß man deßwegen einigen fonderlichen Abgang 
an der Belchaffenheit des Leibes verſpuͤren koͤn⸗ 
nen; und Herr Michelorei fuͤget noch einige ans 
„dere dergleichen ungewoͤhnliche Begebenheiten, 
ben Kranckheiten, fo von der Mutter herrühren, 
. Deut, di Ernd.CLVI.Th. .O6oo an. 
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‘an. "Es befchlieffen endlich diefe zur Narur- 
Lehre gehörige Nachrichten, verfchiedene Anmer⸗ 
ungen‘, fo bey öffentlicher Zerfchneiding der 
'menfchlichen Eörper bey der Gefehfchafft der 
Wiſſenſchafften gemachet worden. 


In dem dritten Abſchnitt, welcher die Schriff⸗ 
ten enthalten ſoll, ſo die Geſchichte, Sprachen, 
Alterthuͤmer u. ſ. w· angehen; tritt Herr Theoph. 
Sig. Bayer allein auf, und handele erſtlich von 
dem Urſprung und dem erften Sig der ‚alten 
Seythen; vor deren Nachkommen er nicht fos 
wohl die Pohlen, Ruſſen, Slaven, alten Hun⸗ 
nen, die Ungarn und Tartariſchen Voͤlcker, als 
vielmehr die Lithauer, aͤlteſten Einwohner der 
Preußiſchen Lande, Curlaͤnder, Finnlaͤnder, 
Lapplaͤnder und wenige andere erkennen will, 
Hiernächft handelt er von der Lage des Scythen⸗ 
Landes zu Herodoti Zeiten , dabey er gnugſam 
zeiget, wie fleißig er die Schriften der Alten ge» 
lefen habe. Endlich giebt er auch Nachricht 
von einer groffen Mauer, auf dem Berg Cau⸗ 
cafo, fo der verftorbene Czaar auf der Perfifchen. 
"Reife nebft feiner ganzen Krieges Macht wahr- 
‚genommen, und bringt dabey vieles von ver 
fchiedenen ungeheuren Mauren, fo ehedeffen in 
Aſia aufgeführt worden, gantzeWoͤlcker zu unter⸗ 
 fcheiden, und vor ihren Eriegerifchen Nachbarn 
in Sicherheit zu ſetzen, bey, daraus die, fo die 
Alterthuͤmer lichen, viel Vergnügen fehöpffen 
werden. Wie diefe Gefellfchafft der Wiſſen⸗ 
ſchafften gefonnen if, zu Ende eines ieden ver 
Fe er ihrer 
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ihrer Schrifften beyzufügen, was. auf dem Ob» 
fervargrio zus Petersburg zu mehrerer Aufnahme 
bet Sternfeher- Kunft wahrgenomnten worden’; 
ſo finder man auch) in diefem, was die-Herren 

Joſeph, Nicolaus und Ludovicus de l Isle bei 
obachtet, nemlich die Sinfterniffe der Jupiters⸗ 
Zrabanten, deren fie fich bedienet, die Jänge der 
Stadt Petersburg feſte zu ſetzen; wobenfiefich 
anheifchig machen, in dem folgenden Theil zu 
weifen, was, die Breite diefes Dres und Bre 
chung der Strahlen dafelbft zu beftimmen, noͤ⸗ 
thig iſt. Es find alfo nach ihnen , der. Mic 
tags » Eirckel zu Paris.und zu Petersburg nur 
ı Stunde 5 17,50’ voneinander enrferner, und 
wenn man vor die Entfernung des Parififchen 


Mittags» Eircfels von dem erfien, wie Here 


de NIsle am richtigften achtet, noch 20 Grad 
hinzu feget, fo koͤmmt die wahre Sänge von Per 
tersburg heraus 47,57.30. Ausandern Fin. 
fterniffen der Jupiters⸗Trabanten, fo man fleife 
fig wahrgenommen, machet Herr de l'Isle den 
Unterfchied der Länge von Petersburg und Bor 
nonien aus 5. ı Stunde 16/, o//:von Peters. 
burg und tiffabon 2 Stunden 38/, 7%. Weil 
auch Petersburg und Liſſabon faft an denen aͤu⸗ 
ſerſten Graͤntzen Europaͤ liegen, ſo kan man da⸗ 
her finden, wie viel gantz Europa nach der 
Laͤnge betrage, nemlich 39 Grad, 3 17, 45. 
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Nachricht von der — 
neuen Auflage des Gelehrten Lexici. 


Yen die andere Auflage des Gelchrren 
Lexici, welche der Herr Profeffor Joͤcher all« 
hier beforger, gefehwinder, als man vermurhen 
Fönnen, abgegangen : fo fieht ſich derſelbe ges 
‚nöthiger, auf eine neue zu dencken. Nun vers 
hofft er zwar, dasjenige, was er in der Vor⸗ 
rede der letzten Ausgabe verfprochen, zu haften, 
und iſt igo wuͤrcklich befchäfftiget, ein ſo nuͤtzli⸗ 
ches Buch der Welt in einem weit beſſern und 
vollſtaͤndigern Stande zu liefern. Weil er 
aber wohl eingeſehn und erfahren, daß eine ſo 
weitlaͤufftige Arbeit eines Menſchen Kraͤffte und 
Sorgfalt überfteige: ſo erfücht er alle Gelehr⸗ 
ten in und auffer Deuffchland, um einen ge= 
netgten Beyrrag zu demfelben. (Es wird fol« 
chen nicht nur derfelbe, nebft dem Heren Vers 
leger, mit befondern Dancke erfennen, fondern - 
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warum er fo harte geredet 551. 558 ob ihn die 
Wolluſt zur Reformation gebracht 554 ob er bie 
Bibel verderbet 560 
Lutheraner, ob ihr Glaube ein Traum 552 ob fie£us 
therum Ehrifto = 553 ob fie vor Lutheri Auf⸗ 
lage der Bibel von derſelben nichts gewuſt 560 


M. 


Magnet, von demſelben iſt wenig mit Gewißheit zu fa: 
en 613.626 ob eine —— Materie die Ur⸗ 
ache feiner anziehenden Krafft ſey 615. 624 iſt eis 

ne Eifen-Ader 616 wie man die Krafft deſſelben bes 

ſtimmen koͤnne 617 iedweder Pol deſſelben hat eine 

anziehende und abſtoſſende Krafft 618 warum er 

in das Eifen wircket 620 faq. wie er zu armiren 

" 622 obman ihm feine Ara durch das Feuer u 
PP me 
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men koͤnne 625. 627 Nachricht von deifen Polen, 
Kichtung und Inclination 628. fq« 
Malebranche, dejien Gedancken von der Seele 249 
Maännlich-Blied, verfchicdene Anmerkungen darüber 


3 > 
Mantel⸗fahren, Erempel davon 
Matheſis, Mißbrauch der Mathematifchen Shethoie 
230 Nugen der Matheſis in der Medicin 412 ob 
diefelbe die Keute ungefchiekt mache, dem gemeinen 
Weſen zu dienen 658 
Materie, ob folche dencken könne ı73 worinne dero 
Weſen beſtehe 238 ob fie unendlich koͤnne getheilet 
werbeu 245 
Mauritius, Stadthalter von Holland, deffen Tugenden 
und Schler 86 Umſtaͤude von feinem Tode go Urfas 
che feines Haſſes gegen Uptenbogard 9t 
Maͤußlein, wie ſie koͤnnen ausgedehnt und — 
gezogen werden 888- q. 
Mayer (Joh. Fried.) deſſen Beſchreibung 233 
Mecheln, wer die erſten Herren diefer Stadt geweſt 767 
wird dem Gtifft Lüttich unterworffen 768 wird 
durch den Hergog von Alba fehr mitgenommen 769 
wie dieſe Stadt zum Chriſtlichen Glauben gebracht 
worden 770 wird zu einem Erg-Bißthum erhoben 
73 Leten der Erg-Bifchöffe dafelbit 773 
Medicin iſt durch Die Matheſin zu verbeffern 4r2 wer 
deren Hiflorie gefchrieben 723 Hiftoriederfelben 72 1 
Urheber derfelben Bor 
Melampus, deſſen Sefchichte 
— ‚ was er ſey 249 wie viel derfelbe Kraft 


babe 
eg, auf was Art er den Juden verbeiffen worden 


237.288 
de Meslay (Rouille ) deffen Geftiffte 751 
Metaphyſic, deren Beſchreibung 198 


Milton, worinnen er in ſeinem Gedichte von dem Fall 
des Teufels gefehlet 26 
o⸗ 


Anderes Kegifter. 


Mode, Mäßigkeit in derfelben ift nötbig - 
Möglichkeit, was fie fey 


— ob aus derenfeiben Coͤrper entſtehen * 


—* ob dieſelben ſonſt in denen Cloͤſtern gef 
lenget 

Moſes, deſſen erfted Buch bat Joſeph zu Ende — 
67 ob er die Chymie ſtudirt, und von denen Grie⸗ 
ven etwas gelernet 743 wie er dag goldne Kalb * 
brannt 

Müller OR Polycarp. ) Urtheil von deſſen miles 


ophie 201 
Mufculi, ſiehe Maͤußlein. 


N. | 
Nachahmung deren Natur 335 verfchiebene Arten der⸗ 


felben 337 
Natur: Behre, diefe wollen viele auf Mofen bauen 126 
wird durch die Mathefin vollftandiger 6og if > 
Verſuche zu verbeflern 
Nepenthe, was es für ein Kraut geweſt = 
Nervus opticug, deſſen Nutzen 892 
Neſtel⸗knuͤpffen, wegen deſſelben wird die Ehe getrennet 
g19 was es ſey 820 deſſen Urſache iſt der Teuffel 
— verſchiedene Arten, dieſe Kranckheit zu curi⸗ 


822 
— iſt ein aufferordentlicher Mann geweſt 565 


Nichts, deſſen Beſchreibung 317 
Niederlande, Hifkorie derfelden 77 
Nielles, Umftande von deſſen Flucht 100 


Kiegwurg, deren Erfindung und Natur 747.748 

— Nachricht von der Abtey der H. ne. 
daſelb 

Noah, wie er Licht in feinen Raften gebracht, — 
ſelben von Geſtanck gereinigt habe 732 


Ppp 2 O. Obrig⸗ 
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N. 


Obrigkeit Fan nichts gegen das Recht der Natur thun 
32 woher fiedag Recht über Leben und Tod erhalte 
32 hat kein Recht uber Blaubens:Lchren 34 wie 
weit deren Gewalt in Religiond:Sachengebe 35.36 
Dntologie, deren Befihreibung 199 deren Shickfak 
307 was ſie ſey 310 Mängel der Scholaftifchen 
310 deren Berbefferung zrı Verdienfte der Scho— 
lafticorum um diefelde 312 deren Nutzen inder Ma⸗ 


tbefi 313 ob fie bloß ein Wörter: Buch 314 
Opern, deren Befchreibung 348 ob fie gang zu ver. 
werffen 349 
Optic, neue Erklaͤrung derſelben 565 
Or, was dieſes Wort bedeute 354 
Oraculum, wo dieſes Wort herkomme 354 
Orgia, woher das Wort komme 355 
Opyi, Bedeutung diefed Wortes 737 
P. 


Periodi, wie fie zu machen 640 wie fle zu verbinden 


641 

ee wird widerlegt 434 
etersburg, Ruhm der Academie daſelbſt 300 
Peuſchel Joach) deſſen Leben 271 fg. wird in ge⸗ 
faͤngliche Hafft gebracht 294 deſſen Bekehrung 297 
deſſen Befoͤrderung 298 
Pflantzen, Nachricht von neuen Pflantzen in Moſtau 
832 


Philoſophie, ſoll auch auf Schulen getrieben werden 
195 was die neuern darinne gethan 235 wird nach 
der Scholaſticorum Zeiten faſt gar vergeſſen 305 

Phoͤbus, was ſolches ſey 241 

Pipinus, ob er ein Ehebrecher, und an S. Lamberti Er⸗ 
mordung Schuld geweſt | a 


Anderes Regiſter. 
: Planet, wie der Drt eines Planeten auf iede gegebene 





Zeit zu finden j 477 
‚Plutarchus, Anmerckungen uber das Neue Teſtament 
aus demſelben 647 


Poeſie, critiſche Abhandlung derſelben 330 deren Ur⸗ 
ſprung und Wachsthum 332 die Deutſche wird ge⸗ 
ruͤhmet 333 Caracter eines * 835 deſſen Ei; 
genfchafften 336 mas ber gute Geſchmack in der 
Poeſie ſey 337 wie er befördert werde 337 das 
wunderbahre in der Poeſie 339_ das wahrſcheinli⸗ 
che in derielben 339 Poetilche Worte und Redeng- 

> Merten 341 wie vielerley die Poetifche Schreib-Are 

- 341 ob die Reime ausder Poefie zu verbannen 343 

— will de poẽticis bibliorum metaphraſtis ſchrei⸗ 


en | 658 
Dreuffen, ob e8 zu Deutfchland gehöre J 
Propheten, ob fie bey denen Juden geſalbt worden sy 
Pulß, aus demfelben beurtheilen die Chinefer die 


Kranckheiten 0 740 
Duellen, deren Uhrſprung 144.145 
| R. 

Rache, wie dieſelbe zu maͤßigen 122 
Recht, was es ſey 31 


Rechtfertigung, die Lehre von derſelben ſoll in der Aug⸗ 
ſpurgiſchen Confeßion verderbt worden ſeyn 556 
Reformation, ob ſie vorher verkuͤndigt worden 546 
wenn fie angefangen 546 ob ſie noͤthig geweſt 549 
ob ſie durch Simſons Fuͤchſe vorgebildet worden 


557 

Reformiren, Nachricht von dem Rechte dazu 25. 
Negis, ob ſolcher den Verſtand wohl erklaͤrtt 251 
Reiſen, Unart junger Leute, ſo auf Reiſen geweſt, und 
dabey nicht klug worden 874. 
Religion, zu derfelben fehickt fich Fein Zwang 26-37 
wiefern diefelbe von der Obrigkeit dependirt 35.38. 

’ Ppp3 Rhein, 
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— Nachricht von der gelehrten aa am 


03 
Roel, Nachricht von feinen —— Meynungen ſq· 
Romane, deren Schaͤdlichkeit — 124 
S. Rombaldus, deffen Seit chichte 
Rorarius, Nachricht von Defenßeben und Schrifften 
155.14. 
Ruarus (Mart.) wie er von Sonero verführt werben 
277.279 deſſen Schler und Tugenden 281 wie er 
die Socinianiſchen er zu Altorff > 
282 beffen Briefe * gelegt | 
Ruchard, deffen Kege 396 
Rüdiger, ‚(Anbe — —* von deſſen Philoſophie 200 
rtus, Biſchoff zu Saltzburg, wer Leben be⸗ 
rieben 694 deſſen Leben ſelbſt 697 


©. 


Salsburg, Urfprung diefer Stadt 690 deren Alter 
und woher ihr Nahme 690. 691 wenn folche zum 
Chriſtlichen Glauben gebracht worden 692 Hifterie 
der Bifchöffe daſelbſt 694. fq. wenn daſelbſt ein Ertz⸗ 
Biſtum aufgerichtet worden I wie die Evanges 
lifchen dafelbft verfolgt worde 706 

Schers; und Stichel⸗Reden, find > bebutfam zu — * 


Si en, Hiftorien. Schreiber diefed Landes an 

men gedruckt 
—— deren Erklaͤrung = 
ya durch deren Begierde ſoll Eva geilen 


Schriften unferer Freude find ſchwer auszubeffern 


504 
—— ſpitzige, verbietet das Concilium zu Paris 14 
Schwere, Urfache derſelben 140 — 
Schwere der Coͤrper 
Schwere Coͤrper, — ſie eine bleyrechte Richun 
Es 
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gegen die Dberflache der Erde haben, und wie dabe 

nr fohärifche Figur entſtehe 
Seckendorff, deifen ifkorie * Lutherthums — 
* 533 — 544 
See, woher das Saltzwaſſer in derſelben komme 144 
Seele, von der Seele der unvernünfftigen Thiere, ſiehe 
Thiere. wo Cartefius in der Lehre von der Geele 
 geirret-2,8 Malebranche Gedanden vonderfelben 
249 mworinne deren Wefen beftebe 252 wie deren 
Unfterblichkeit zu erweiſen 25.4 deren Verbindung 
mit dem Leibe iſt ſchwer zu erklären 371 verjchies 
dene Syftemata der Weltweilen darüber 372 ſiehe 

Harmonia praftabilita. 

Geidel, Martin) deffen Leben 207 
Sehungs⸗Krafft, deren Erklärung 893 
Seth, was von der Erzehlung wegen beffen 2 Saͤulen 
zu halten — 

S. —— deſſen Wunder 
Simultaneum, Streit⸗ ⸗Schrifften wegen beffeißen 


5.14. 
Zxederos, Bedeutung dieſes Wortes = * 


Slaven, ob ſie ihre Todten verbrannt oder begraben 


116 

Snellius, deſſen Bemühung bie Gröffe der Erden zu 

finden, gerettet 632 ein Stück von feinen — 
ne batavo aufgelegt 

Socinianer is . Gelehrte Leute 267 wie fie zu Ace 


eingefchlich 276 * 
Sonerus — deſſen Leben 
Sonne,Bergleichung e. Fichted mit den Mond⸗ in 
te 801 Gtärde ihres Lichtes 803 
Sonnen⸗Linie, wie folche zu finden 756 


Spinoza, warum berfelbe fo vfft widerlegt werde 


6 

Sprachen, ob folche einem Gottes⸗ N * 
502.503 

Staats⸗Recht, Grund zu = ER: ei 
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Statik, Grund⸗Saͤtze derfelben. 475 
Stein⸗Schneiden, gute Gedancken bey demſelben 776 
Sterne, wie deren Höhe auf der See zu finden 753 
Strahlen, fiehe Licht. | 
Streitigleiten, find mit Befcheidenheit zu treiben 600 
Stylus, Eigenfchafften ded guten,638 Mittel Dazu su 
gelangen 639 





T. 
Banchelin, Nachricht von feiner Ketzerey BA 
Terminarii, Nachricht von denenſelben 508 


Tertullianus, deſſen Buch de monogamia iergliebert 
59 

Teſtament, wie weit ein unvollfommenes verbinde 
“ 8 5 


1 
Zeuffel , deſſen Gefchicht - Belhreibung soB: fa. was 
"er vor einen Glauben habe 517 Urfache feined Hal: 
feg gegen das menſchliche Gefihlecht 521 Urſache 
feines Falles 522 warum er ſich che an dic Eva 
als den Adam gemacht 524 woher ex fo lafterhafft 
worden 526 Anzahl der Teuffel 526 woher er die 
Erfehaffung der Menſchen erfahren 528 deffen ge⸗ 
heimde Raͤthe 530 deſſen Geiß⸗Fuß 531 bie erſten 
deutſchen Chriſten glaubten, daß er Hoffnumg zur 
Erlöfung babe 696 fie beteten denfelden an 696 
fie hielten ihn vor einen Mittler zwifchen GOtt und 
Menfchen | 696 
Theodoricus, Ertz-⸗Biſchoff zu Saltzburg, deſſen Leben 
| 795 


Thermometer, Vorfchlag eines neuen 428 

Fhiemo, Ertz⸗ Biſchoff zu Salgburg, deſſen Leben 702 

Thiere, Hiſtorie der Lehre von der Thiere Geelen 165 

wie es mit deren Seele befihaffen 168 ob folche un: 

ſterblich ſey 1775 obfie ein Geiſt 176 

Thor, was diefed Wort heifle 356.359 
' | Thürin: 
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Thüringen, woher dieſes Wort komme 357 von der 
doppelten Marck in Thüringen 497 
Titius (Gottl. Gerh.) deſſen Leben ist 
Tod, wiefern der zeitliche Tod denen ae eine 

Straffe ſey 
Tolerantz wird geruͤhmt o. ſq 
Torgau, Melanchthons eigenes auf diefe Stade 

352 was der Nahme derielben bedeute 353 
Torrentiug, (Levinus) deffen Leben 787 
Tragoͤdie, deren Befchreibung und Eigenfchafften 346 
Tridentinifch Koncilium, verfchiedene Urtheile von 


demſelben 403 
Trigonometrie, deren Verbefferung 74 
Trunckenheit, deren Schaͤdlichkeit 824 
u. 

Uberſchrifften, Erklärung der Biblifchen 653 


Verjaͤhrungs⸗Recht, ob folches in Slaußend-Gachen 
gelte 340 mer folches zuerſt auf Glaubens⸗Sachen 
angewendet 543 
Vis inertiæ, wird ohne Grund angefochten 461t 
Vogel, (Joh.) deſſen Leben 271 wird gefangen genom⸗ 
ar 293 deſſen Bekehrung 297 beffen Befoͤrde⸗ 


298 

un "deifen Gebrauch und Mißbrauch in der on 
815 Urtheil von der Hromantie 

Urſache, Grund der zuweichenden Urfache 316. . 

Nutzen diefed Grundes 320.321 


W. 


Waidhoven, Religions⸗Trangſale dieſer Stadt 404 
Wapen, ob man wegen gewiſſer Figuren und Zeichen, 
einem Wapen vor dem andern einen Vorzug zu⸗ 
ſchreiben, und von demſelben auf den Vorzug eis 
ver Samili vor der IE einen Schluß 1. 
ng 
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Fönne 190 Regeln zu Beurtbeilung der Wapen 
291 deren Urſprung ift ungewiß 193 Gebrauch 
der Buchſtaben im Wapen 194 infigaia zquivoca _ 


e r . I 94 
Warme, wie fie aus einem Cörper inden andern über: 
ehe 414.437 beren Waterie 417 Maaß derfelben 

n dem menfchlichen Leibe 427 
Waſſer, ob daffelbe nicht ohne Lufft ſeyn koͤnne 141 
Wein, von dem Weinbau in Deutfihland 360 Wein: 
ftöcke die in einem Jahr zweymahl reiffe Früchte 
getragen 365 Deittel, die Weintrauben lange frifch 
gu erhalten 366 vom Braufen deſſelben 367 Theile 
gen ded Weines 368 Erempel alter Weine 368 
Mittel den Wein zu comcentriren 369 


Weisheit, was die görtliche und weltliche fey 257 
Mittel zu derfelben 258 deren Unterſchied von der 
Gelehrſamkeit 259 

Welt, deren Erſchaffung erklaͤret 128. fa. die beſte 
Beſchreibung derſelben 130 ob GOit folche von 
Ewigkeit ſchaffen koͤnnen 130 ob der Satz, die ge: 
genmwärtige Welt ſey die befte, neu ſey 133 ob die 
gegenwärtige Welt wuͤrcklich die beſte fey 134 ob 
fie aus nichts erichaffen worden 136 ob man aus 
der Erfahrung erweiſen könne, welches die wahre 
Berfaffung des Welt-Bebaudes fey 301 Nachricht 


von einem neuen Syſtemate deffelben 493 
De Hefe Befreiung, = 
pille, deſſen reibung _ 50 
giſſenſchafften, in welchen Büchern deren Wachsthum 


u ſuchen 457 
um Joh.) deffen Tugenden 666 beffen Caracter 


669 deſſen Haß gegen den Pring von Dranien 672 
* von der Lehre von der Praͤdeſtination ſehr ein⸗ 
enommen 676 wird von Meuchel: Mördern an: 


gefallen 676 legt fein Amt nieder 677 deſſen er 
3 


de Witt, 
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de Witt, (Cornel ) deffen unglückliches Schickſal 67% 
Standhafftigfeit bey der Marter 679 deſſen Ende 


683 
Wokenius, Urtheil von deffen Philofophie 202 
Wolff, (Chriſtian) Urtheil von deffen Philoſophie 201 
Wunder, warum dieſelben in der Roͤmiſchen Kirche 
bochgeachtet werden 384 die Papiſten erzehlen 
abentheuerliche Wunder — 
Würmer, Exempel vieler Würmer, die von einen jun⸗ 
gen Menſchen gegangen sog 


| 3. 
Zauberey, Exempel einer betruͤglich vorgegebenen 


| 874 
Ziska, ob er die Rapferliche Arınee bezaubert 396 
Herr von Zuyleftein, deffen Fata 679 
Zungen -Zipperlein, Nachricht von demfelben 494“ 
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der Biblifchen Stellen, fo in diefen 12, Theilen 
erläutere werden. 
Genel, C, 1. p- 128 
1. verf, 3. sg 
IV. Mu 59 
1X, 6. 59 
XIIX. = 3. ö 60 
XXVI. 19. 62 
XXXIV, 27. 63 
XXXIX, 7, 63 

XLIX, 10, 

1}. 64 
Joluxz X 13. 66 
Judic. VII, 498 
Sam. XVl I, 7x 6 


3.Sam. I, 
1, Reg, XIX. 
Pf. LXV. 


CXVIIT. 
Cxxxll. 


Prov, XXL, 
Caut. VIIL 
Eſaiæ VIL 
VII. 
Eccleſ. XLIII. 
Matth. 1, 
Joh. XIX. 


Ephbeſ. I. 
I. Pet. IIL, 
1. Joh. II. 
Ebr, XI 
Jacob, II. 
Jude 
Apocal. 
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17.18. 
16, 
11, 

27: 

16. 

6. 

6 

15: 

16-20, 
25. 
19. 

19 - 28. 
15, 
12.13. 

18. 
' 22, 23. 
U. 12. 

19. 

4: 
37». 
3. 

13. 
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